
Die Utopia des Thomas Morus. 
Zum 400jährigen Jubiläum ihrer Veröffentlichung. 

Von 

M. Beer (Berlin). 

I. M01ws' geistige Entwicklung. 

Tum1As ::MoRUS war der letzte englische Katholik mit kornrnu
nistisch-franziskanischen Uberlieferungen, wie sie seine geistigen 
Vorfahren vertraten: DuNs ScoTus 1 ), Wn,HEL}I VON Occ.ur 2 ), 

J OIL\XN W ICLU' 0 ) nnd viele Oxforder .l\lö11cl1e 4 ). llire tlieo
retische11 Auffassm1gen über Eigentum waren die der Yäter und 
Doktoren der Kirche, sowie des X aturrechts und des kanonischen 
Rechts, die im Satze gipfelte: rn e um et tu u rn ex in i q u i
t a t e pro c e dun t "). An der Vorbereitung des ersten großen 
Bauernkriegs 1381 nahmen Oxforder :Mönche, die diesen Uber
lieferungen anhingen, lebhaften Anteil, denn ihr Zeitgenosse und 
Gegner WILHELM LANGLAND klagt über ihre kornm1mistischen 
Wühlcreien unter dem niedrigen Volke: 

,,They preach of Plato and prove it by Seneca, 
That all things under heaven ought to bc in comrnon" 6

). 

Yon JAcK ÜADE, dem Führer des Bauernaufstandes in Kent 
J44H erzählt uns SHAKESPEARE, daß er Kommunist war: ,,Und 
hinfürn soll alles gemeinschaftlich sein•', ruft ,JACK ÜADE seinen 

1) DuNs Sc<nus, Quaestiones super sententias 4, dist. 15, qu. 2. Vgl. 
CARL WERNER, Duns Scotus, S. 585. 

2) ÜCCA}f, Dialogus (in G0LDAST, Monarchia, II). S. 932-4. 
3) WICLIF, Civ. Dom. I, 99-100. 
4) Vgl. Ll'l'TLJ<J, Gray Friars of Oxford, S. 63-4. 
5) Decr. Grat., sec. pars, causa 12, qu.1. c. 2, gloss. a. 
6) Vgl. LAXGLAND, Piers Ploughman, B. XX. 273-6. 
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Mitkämpfern zu 7 ). Der kornmuuistisclien Auffassung lag 
überall die naturrechtliche Annahme zugrunde, daß im U rzu
stande, im Zustande der K atur, die komnnmistische Gleichheit 
und Freiheit herrschte, und daß der Sündenfall und die ~taats
gesetze dm; Hondercigelltum und die Herrschaft brachten und be
festigten. In der mittelalterlichen Theologie U]l(l Rechtswissen
schaft sirnl dies gPradezu GcmeiHplütze. C uter dem Ein Husse 
dies(•J' Uberlicforungm :studierte ~loHn; die KirclicnYiiter, P1~\TOS 

,.Politeia", das kanonische Recht; schon als junger Mann hielt 
c·r iiffentl i<·lic \' ortrüg<· iiber ~- .\ t'(;t:STl x us · ( 'i vi tas Dei s). Er 
trug sieh auch bc•zciclrnendenveise mit dem Gedanken, gleich 
.~einen grnßcn Y orgiingern, in den }Iinoritenorden einzutreten, 
alsu Franziskaner zu werden; nur die nach schweren Selbst
prüfungen gewonnene lTberzeugung, daß er das Keuschheit-,
ge l iihde nicht \\erde Pinhalten können, bestimmte ihn, Laie zu 
bleiben. 

Jlmn-s unten::chcidet sich jedoch von seinen geistige u 
Vorfahren durch drei Umstände: 1. durch den Humanismus; 
2. durch konkrete 'Wirtschaftliche Beobachtungen und For
schungen : 3. dureh stärkere naturrechtliche Einflüsse. 

1. U er Hum all i s m u s bedeutete eine gewisse Abkehr 
rnn der rnittelalterlicl1en \Veltanschauung. Er hatte in Englan<l 
zwei Wurzehi: den ~orniHalismus urnl die Entfaltung des sfadti
sche11 Wirtc<chaftslebens. Der englische X ominalismus sprengte 
die Scholastik, indem er Glauben und Vernunft vollständig von
einander trennte. Gott, Seele und Unsterblichkeit bildeten Geiren-

1e, 

stünde des Glaubens, oder um modern zu sprechen - das 
religiöse Leben sei alogisch; die Vermmft könnte dieses gar nicht 
berühren : Glaubenswahrheiten könnten durch logische Schluß
folgerungen weder bewiesen, noch widerlegt werden. Es hatte 
also gar keinen Zweck, die V ernnnft zur Dienstmagd des Glau
bens zu machen. Ihr Wirkungskreis sei das weltliche Leben : 
N11tmphilosophie, Politik und Wirtsdiaft. Ein ( 1hrist sei dem
nach ganz gut imstande, seinem Glauben zu leben und gleich-

7) S11.\Kl•:Sl'E.,n,:, Ifoindch VI., Zweiter Teil, I\'. Akt, '1. Szene. 
8) E1u.,~ffs, Epistolae L cp. ßO. Ygl. KAt'TSKY, Thomas ~forus, Stutt

gart 1890. 
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zeitig i11 weltlichPn Di11gen den freiesten Uebrand1 rnn se111er 

\"prn1111ft zn rnacheH. J•:in ratio11alistisclte,- Element trat mrn

rneh r i11,- Leben de,- ( 'hristl'll ('lll. Der ;\ otll i1ta li,;nws vollzog 

eine Trennung d,·1· geistigP1t Gewalte1t, und die Trennung führte 

nach und nach zu l'inem Widerstreit der G\'walten. War abo 
die \' ernunft ab eine legitime :'.lacht, als diP Führerin d<:s }lcn

"clH'u in weltlichP1t ,\ngelegenheitPll anerkanut, so w11rdP sie bald 

auch berufen, in Frage11 iibn Uut und Bii,w zu <•11ts<'hPiden. 
Die Etliik ,rnrde ratiunnli,int. 111 der Politik wmde dil' \'pr
mrnft zur Rehiipfrrin. J)ip rid1tige Y Prlllrnft, dit: dnr<"li große 
Ue,;dzgeber, Erzielwr nrnl Pliilusophe11kfü1ige wirkte, war irn
„tande, vollkomrneiH· St,w t~weHen, tugend lwfte 11ml glückliche 

S ationen zn schaff('n und die t' bd zu i>e:oeitigen, <lie durC'h den 

Sündenfall l1ervorg<·rnfon wurd(•n. Die cngli,d1e11 Il111uaniste11. 

die Erben <ler X uminalistn1, habrn zwar auf eine derartige Ent
wickl11ng nicht bc1n1ßt hi11g('arhcitet, aber die Tendenz hierzll 

war Yorhandeu 1111(1 sit• offt•nbartc si<·h. ab; die 11 umanist,•11 <lara11 

gingen, wnvickelte weltlieh(· Probleme z11 liisen. Olrn(• sielt 

irgendwelcher Widersprüclie bewußt zu sein, waren sie g111(: 

Katholiken 111u 1 glcielizcitig Liebhaber der Griechen: sie erbauten 
>-it·!i m1 S. _\n:r,;-r1:,; 1·,, und Ngiiiztf'n sieh an Lm·L\:,;: ,;j(' gb11b

t1·n ,lll die piipstli<·lH· ,\111ori1rit 11rnl \'('J'('hl't('lJ di(• \"ern1111f1. 

"\fo1n·,; sehriPh di<· .. 1~topia''. eirn· \' erherrlielnrng der \'nrnrnft 

1md der <leistisehe11 ~foraL 11ml starb als Blutzc>11g(' fiir seinen 
bt lioli,whPn Glauhn1. 

2. Das städtische Wirtschaftsleben: ll:rndel 

111J!l G<·werbP 1111<l ,\11,lan<lswrk('hr nahmen im 14. nml 1 ;;_ ,J nl1r-· 

1111rn le1·t Prheblich zn. DiP GeschiiftsbliitP in Flandern. der ,\ 11f
ctic•g AntwerpPns, <lie EnülPck11ngen der l'ortngiesen. d(•r Fa 11 
KL1:st:111tinopels 1rnd die Entdeekm1g .\111erikas ülwrtrng(•ll den 

1f:111dekwlmPrp1rnkt Ym11 11ittelnwer na<·l1 dPm .\tla111i~1•he11 

( h:e:m. Engli'4<'liP "'ollf', englisehes Tneh nud Zinn waren lwgeh-
1·1·n~,Y('rte Artikel anf ,len P11ropiiisrhrn und asiatisrl1e11 :\fiirktPn, 
nnd CJEdi~che K:rnfherrrn hegnnnPn an ReP1rnwht zn dPnkPH n). 

9) TmnrAs ,YnWHT, Political Poems (Li b e 11 o f Eng I i s h l' o l i c .Y) Il, 
161--63. 

1 • 
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Der Krieg der Hosen vernichtete einen großen Teil der fo11<lale11 
Adelsgeschlechter und mit ihnen den Geist dPs Mittelalters. Dei, 
11e11e Adel 11ahm de11 ( 'harakter der ncuer11 Zeit an nud „außer 

den angestammt<in stiidtischen Kaufherren wurden viele .\(lclige 
vorn Handelsfieber ergriffen"" 10 ). Der c\del büßte seine militii

risel1e11 Fm1kti011c11 ein 1md eine .:\!engt' besdiiiftig1111gslo8Cl' l lau

degeu mit adeligen Leide11sehafte11 nnd rnili täri,;che11 I nstinktfll 
wurde auf die in .\ uflö,mng geratene Gesellschaft lo,;gelas,;cn. 

Einhegu11gc11 und Verkoppelungen (Enclo:;nres) von Ge

meinschaftrn und Bauerngiitern, Erhölmngcn der Grundrenten, 

Vf'rwarnllm1gen von Aekerbanland in Schafwl'ideu waren auf der 

Tag('sordmmg; diP (•nteig11Pten BauPrn wanderten naeh der 8tatlt 

ah, urnl di(' zahlreiel1en Gesetze uwl }laßregeln zur Verhütung 
der Eutviilkn1mg (_les ±lachen Laudes und zum Schutze des Acker

ba Hs waren ergebnislos 11 ). Diese Zustände, die scho11 z,Yei große 
Bmwrn,rn fatiind(• erzeugt lia tten und <las ganze innere politiscl1e 

Lehl'n E11gln111l.~ beeinflußten, krnrnten Tmm.\s 1101n:s 11il'ht ent
gdm. Si•i1H' ~ eig1mg zm Sozialkritik. seine polifüdie Lehr

zPit im ! lause des Erzbischof,.: ~[oRTo;-.;, d(',- Staatsmanne~ 1111d 

Beraters II ElNHT(·rrs Vll., schließlich seine Hecl1tsstrnlil'11 erlci(·h

tert('ll il1m das \'eri'tiiudnis für die wirtschaftlichen nml natin

nalPn Fragl·n sPiner Z<,it. Londo11er Kaufherren betranten ihn 

mit der AnfgahP, ilire Streitigkeiten mit der deutschen Uan;.;a 
des Stahlhofs z11 sd1lid1ten, und HErN1ucu YIII. sandte ihn na<·h 

Ant\\'erpe11, 11m llmidelsfragen zwis.chen England und Flandern 

zu erledigm 12
). r11gleieh s(•inen geistigen Yorgiingern: DcNs 

Sco·rrs, 0( ('_u1 llll(l -\\'I(LIF, die sich allgemein 1nit d('ll 1:!wln de~ 
Privateig1•11tnrns l>e,wliiiftigt halten, ging )'l01n:;.; auf he:,timmte, 

greifbare i'bd <ks e11gli1:i\'he11 '\Yil'tschaftslebens seiner ZPit Pin. 

SPine Sozi:dkritik h:1t deshalb einrn wirtf'chaftsge,chicl1tlicl1en 
Inhalt und Wert. 

10) ATTON AN1, HoLLANn, Kings Custom I, 47. Vgl. A1mAM, Social 
Life in the XV. Century. London 1909. 

11) Neuere Lit,cratur über EnclosureR: Gu,mmT SLAT1m, English Pea
santry, 1907; GoNNER, Cornrnon Lands and Enclosures 1912; besonders: 
'l'A WNRY, Agrarian Problem, 1912. 

12) Vgl. TrrnMAS Mo1n:, Utopia, ed. LnTo:-;, 1895, S. 72, 79. (Diese 
Ausgabe wird durchgängig für diesen Aufsatz benutzt.) 
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:l. 1) i e 11 a tu r rech t 1 i c h C' A u ff a s s n n g d <' ,, 1; r· 

z 11 " t a n d (' s dPr :Menschheit wirkte bei ~\I ou es stärk('r als hl'i 
,(•ineu Vorgängern. Die Entdeckm1g Amerika,; und seirwr gesell

"d1:1 ftl iehei1 Organisatione11 schienen einen Beweis fiir die Ricli-
1 ighit des N atmrechts zn bildPn. Mouus las mit innigPm lnter
e;.;H• Ammrno VEsru<TJS .,)1nnclus Kovus", eine kleine Flug
,dll'ift von acht Seiten, i11 der der bcriihmtc Reisende sein<· zweite 
fü•ise, dir er i11 Lissabon am 4. 1\foi 1301 angetreten hatte, b('· 
,d1r('ibt. Die fü•isc ging an den kanarisehen Inseln vorhei nach 
Kap V erde, ,, wo die :Menschen natmgemiiß leben; sie• dürfrn 
PhPr Epikmiie1· al., Stoiker genannt werde11. Sie haben kein 

SornlerPigenturn, alles ist gemrin."elrnftlich. Sie leben olrnf' König. 
ohne Obcrherrsclinfr, jedPr ist sc•in eigener Herr'' 1 :

1
). nfo1w" 

zwrifC'lte nicht im geringsten an drr sittlichen Yollko1mne11lieit 
von ·.Menschen, die im Naturzustande lebtm: Natnrzuf't.:m<l nnd 

Umdrnldszustnnd waren ihm gleichbedeutend. lu eillem Briefr 
an "<'inc>n Frenrnl nnd einen der bclleutendste11 f'nglischrn H 11ma
nistr11 nnd Lehrer, ,ToHA:NN Cou~T, spricht rr mit hohem Lob 
vou drn Tngenden des ländlichen Lrbens: .,;\ nf dem Landr i~t 

im Gegensatze zur Stadt da,: ,'tngesid1t drr Erde froh und 

drr ,\nblick des Himmels ist rntziiekend: man erbliekt dort nnr 
die ~c>grn,rriehrn Gabrn (ler Xatnr nnd die hPilige11 Spmen der 

U11sclrnld" 14
.) ln seiner .,Ftopia" erwähnt .\Iorn:s mehrmals 

diP .. (Jpsrtze der Nahn" nnd „T.eben nach (lf'l' Natur" 15 ). 

ll. ½ergliederung der Utopia . 

.\loi:n; - 1:i]ß erschien('rn' l'topin i:ot einr ,\11w('rnlung 
<lPr Etliik nml Politik der Kird1enviiter, s(mie (ler Philosophie 
de, If111n:rnis1m1,- anf dn;; griißte weltliehr ProhlPrn: die Organi
,.;ation (kr meut-chlichen Get-elb<'haft im allgenwiuen und der eng
li;;<•he11 (;esefüelrnft hrirn rtwroano· nm der feudalen znr bürcrer-:--- ::-, b 

li<'h<•n Wirt,;ehaft im hes011drrr11. Sif' zf'rfüllt in zwei Teile: der 
erstc ist sozialkriti„d1 nnd ;.;ondi('rt die "\Vunden der auf Sonder

eigeutmn hernlieml011 Gesrllsehaft nud drs rnzin leu Körprrs Eng· 

13) Vgl. LFPTON, Utopia S. XXXVIII. 
H) Vgl. TH. STAl'LETON, Tres Thomae. Cölu 1612. S. 164. 
15) Vgl. LtTPTON, Utopia s. 155, rno, 192. 
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lands 1rn 13. ,J ahrlnmdert: der ander<· Teil i,-;t. po,:;111 v und zeigt 
den ,\11fbn11 1111d die Zu,-;tii11de der komnmnistisel1e11 :.Lu,:te>nvirt
scliaft. l u der Fnr!ll ist <lie l' topia hauptsäehlieh erzählend; 
der 1 )ialog wird m11· benutzt, 11111 die Erziilihmg ei11igennaße11 
zu lwlebc-11. Die l la11ptge,-;talt i~t R\PIL\EL H YTHLoPii.r:,. ern 

\\'eltreis<·nder nrnl hnuianisti,;eher Philosoph, gelehrt, anfgekliirt, 
\'oll,-;tiill(lig 1·(•rtra11t mit den best011 Erzeugnisc'<e>ll d0s grieehisc•hen 
De11ke11s, ei11 n1tschied<•11e1·, kompromißloser n11d rPvolutiuniirer 
Kou11111mi,-;t: Cl' i.;t der E11t<kekcr j' topias 1111d der SehildPl'Pl' 
ihrn \'ollko1111rie11lieit. J)ie zweitP Ge„talt ist ~l01ws ,-elber; 
er .;tinllllt in jc•d('l' B<·ziel11111g mit der v11n H.\PH.\EL geübten 
sozialen E: ritik iiliereiu, al1('l' 11i('ht ii11111er mit den prnkti,-c!H'n 
}liigliehkPiten de,._ Korn11rnni,1m1s oder mit ckr Yerwerfm1g von 

Kornprornis,.;e11. 1 )ie dritte Grstalt i,t PETER "\H+IDIGs, ein ge
bildeter, :ilwr km1,-;errntin!r Kanfmarrn, ein im Lrn(l!iinfigen Sinne 
gnkr ( 'hri,-;t und Bürger, der de11 llall(lP] gut H)r;;:teht. 1rnd mit 
den GesetzPu 11nd J'.11,-;tiimle11 ,-;einb Landes zufriedeii ist: Pr Y<'r

teidigt die besteheud<' Ordnnng: seirn· Holle ist jedoch sehr nnter
gw)rd11et, da die hestehPrnk Ordmmg tlieoretiseh nnhalthar nnd 
gar nicht. zu nrteidigf•n ist; }\mD11·,-; rlie1it 11m· ab diP Folie d(•S 
11 YTHLOILü·s. l )ic• l' topia zeigt c]pnrnneli zwvi sozia l<1 Gedanken
rielitungc'11: die de,-; 1·e\·olmioniiren H:01muu11isnrns mHl die clPr 
Sozialreform. 11 YT111.0ni:x,._ ist überzeugt. daß .. ,rn der Besitz 
prirnt nnil Geld das ~laß all<T Dinge ist, dort ist ('S schwierig 
oder fast 111m1öglid1, dem Genwinwesen gered1te Regierung nncl 
allgemeines \VohleorgPhe11 zn sichern" 1 n). ~lo1:r·s liiugegen 
kommt ·znrn Schluß. daß oll\rnlil er nicl1t mit allc-rn iibereinstim
rnPn könne, was R~\PIL\EL gC1sagt habP, .,,-;n rnnß id1 doch ans
sprPelien 1md einge~telwn, daß (•,; Yi<+ Din[!P im utopistischen Ge
rnPinwesen gibt, die ich fiir 1m;;;e1· Larnl ehPr wiin,cschen als auf 
,-;ie hoffeu kann" 17 ). 

III. /'-,ozialkritik. 

Tn PllH'lll LandP, wo diP "\drligf'n, Golchchrniecle (Bankier:-;), 
\VuC'hPrer, Hofleute usw. die größten Belolrnunge11 1111d Grbiihren 
erlw lten, wiihreml fiir die Ba11ern, Lall(larbeiter, Schmied(-, Ti•whler, 

1(j) LCI'TOX a. a. 0. 8. 10 L 1,) Ebenda S. 808 --\!. 
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Bel'gleute imd and<·rr .\rb<·it."'l<'llÜ\ obn(' di<· da" ( i(•llJ<•i1111T,,('ll 
gal' nicht existieren künnte, gar keirn· Yorsurgt~ getroffen wird, 

in einem Rol<·heu Larnk ka1111 CR kci]l(: Sp111· 1·011 H<•cht und 
Gerechtigkeit g<'.ben. DaR S('l1iek.,al der .\rbeitslc·nte ist sogar 
"chlirmner alR das der ,\rbeit:-:tiere; .\nnnt ist il1r Lol111, ,-;ol:111ge 
sie kriiftig geuug Rind, lwschüftigt zn \\'erd('u, 1111d :\litkllosigk(•it 
nnd Elend, we1111 Alter und Knrnkhrit RiP arlieibunfahig maclH'n. 
['ml die Gesetzp sind ,-;tet,; gegen ,-ie. \\'enn wir dies alJ(',-; im 
.\uge behalten, ist es unmöglich, nicht zm· ,\föicht zu gelange11, 
daß diP hrstehendP Ordmmg nur eine Y ('t'8<·h11·iinrng der lteicl 1('ll 
,-ei, nm ihr eigenes \\'oh]Prgehen zu Richer11. GPld und !Iodrnrnt 
~irnl die• \YurzPln alln t'bel. ,\lle Y nbreehvn wiir<len anfhijl'('ll, 

11·ern1 das Geld nufhörte; Rugar die ,\nnut, die doch "(•heinbar 
dem .:\Jangel an Geld gc.,:dmldet ist, ,1·iil'dc· 1·erschwinden, 11·(•11n 
das GC'ld verselmiimle. Die Reichen sehen dies zwei follos ein 
urnl wiirc-n h('reit, die Gesellschaftsordnung- zu iindrrn, aber der 
Hoclmrnt, drr König alles Unheils, liimlert :sie dar:111; der Gr:ir1-
11H1sscT seines Oliicks ist das Elend ander<'r L<:ute. Eine arnlere 
Qndk des 1'nheils, die England eigentümlich ist, (•nt,-;priugt rlen 
EinhegungeH Ull(l der Verwarnlltmg' des Ackerb()(1ens in Scha fweidl'11. 
Di(' S<·hafe, einst ~o milde nrnl zal1m, ;-;irnl l\'ild 11rn1 nrnhg'ierig !-('('

worden: sie ver~chlingen und zersforen den Banl'r nml seinen .\ck0r. 
\Vo die feinste Woll(• gezogen wircl, <lort ]a,-;,-(•n dir E(l!'lleut{• rnul die 
AlitP keinen Boden für den Pfh1g' übri1;; sie „iurl nicht mehr z11-
frierlP11 mit dem Einkommen, der ~fuße nnd rkn Y erg11 iigm1g(•11. 
ilie dPr ,\ckerhan zu bringell pfü·gte, sondern ~ie snrhen nach 
Ileielitiimeru: unersiittlirhe II absucht veranlaßt sie, das Lancl zu 
<•11tvölkern und Ps mit Schafen zn füllen; 1111d ;;ie tnn dies mit 
II ilf P der grsetzli('hen od('!' ungesetzliehen Bdriip:P reien oder Ge
wa lttntc·n. Dir Almahme des Ackrrhanes lwwirkt eine Te1wrnng·; 
die T('uenrng bewirkt die Entlassung von Dif'T1s.thotrn, rlie hier
durch ihren LPbensunterhalt verlieren; das Steigen der Woll
preise> erschwert den ürrneren Tnchmachern die Ausübung ihres 
newerbes. Der Reieht.11111 des T.andes wird von einet· kleinen 
Zahl \'Oll Personen in Besitz genommen. 

Die 1Iahsneht der 'Wenigen hat das \Vohl die"er fnsel arg 
gesehiidigt. Di<• 1m1 sir-li grpifernle .\nrrnt nnd Be.-:chiiftig1111g~-
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losigkeit führen zu Räubereien, Diebstählen und Land8treiclterei. 
Die Arbeitslosen müssen entweder betteln oJer stehlen; trotz der 
Verschärfung der Strafen nimmt die Zahl der V erbrechen nicht 
ab. Die Nation zieht Diebe und Landstreicher auf und straft 
sie dann. Ist dies Gerechtigkeit ? Schreckliche Strafen werden 
den Dieben auf erlegt, während man doch Vorsorge hätte treffen 
müssen, sie instandzusetzen, ihren Lebensunterhalt zn erwerben, 
so daß kein 1lensch sich unter dein äußersten Zwange sehen 
sollte, Yorerst zu stehlen und dann gehängt zn werden 18 ). 

IV. Reform oder Revolution. 

Kann es irgendwelchen Nutzen bringen, den Königen und 
ihren :lliigierungen soziale Reformen vorzuschlagen < Oder - mit 
anderen Worten: Darf ein Kommunist in eine nichtkommuni
stische Regierung eintreten~ RAPHAEL antwortet: Nein. Reform
vor~ehHige an nichtkommunistische Herrscher und Regierungen 
haben keinen Zweck. 1'foRus aber meint, man dürfe die Möglich
keit der Verbesserungen durch Beratung der Könige nicht aus
schalten, denn „man darf das Schiff inmitten eines Sturms nicht 
deshalb aufgeben, weil man nicht imstande ist, den Sturm zu 
beherrschen; ebensowenig darf man mit Ratschlägen kommen, 
di(' aus nelien Idealen entspringen, die kein König - außer ein 
Philosoplienkönig, der aber keine Ratschläge braucht - anneh
men würde; man muß vielmehr klug zu Werke gehen und die 
Sache diplomatisch behandeln, so daß, wenn man nicht in der 
Lage ist, das Beste zu erreichen, man wenigstens das Schlimmste 
verhiitet; rlenn es ist gar nicht möglich, daß alle Dinge gnt sind, 
solange nicht alle lfenschen gnt sind, was aber noch viele ,T ahre 
braucht, ehe man auf cinen derartigen Zustand rechnen dürfte" 19

). 

Hierauf antwortet RAPHAEL: Fürsten und Regierungen küm
mern sich hauptsächlich um Kriegsangelegenheiten (Eroberungen. 
Gebietserweiterungen, Armeen) und reichliche Staatsfinanzen. 
Ihre Minister und Berater helfen ihnen in der Ausführung dieser 
Pliiiw; deshalb werden sie geduldet; sie schmeicheln den könig
licl1en Einfällen, preisen die königliche Weisheit; sie berh-ücken 

18) Ebenda S. 44-58. 19) Ebenda S. 99-100. 



Die Utopia deR Thomas l\forus. 

und bosteuem das Volk zur höheren Ehre der Fürsten. Was 

könnte ein Sozialphilosoph bPi derartigP11 Fürsten ausrichtpu '. 

Er wünle entweder zur kornischen Figur wer<lt•n oder zu noch 

Schlimmerem: er würde eben~o unsittlich werdrn wie ,lie l{egie

nmg, oder das arme Volk würde ihn für s(·lilPcht halten und die 

ganze komrnmiistisehe Lehre Yeracl1ten. \\'ürdP ein König anf 

den Rat eines Ministers hören, der ibm sagtC', <laß das Volk ihm 

die Krone wrlielten habf', Hieht zu seinem per~ö11lichen \\'ohh-. 
sondern zum WohlP aller~ Lind wiirde er die \\'alirl1Pit begr<>ife11. 

daß auch das kleiHste Königt·Pi<·h viel zu groß ist, um vou einem 

einzdnen :\frnsdwn beherrscht zu werden ~ ~ Pin. Es ist nicht 

gut, in solch<'n Dingen diplornati,wl1 zn sein 20 ). ,\11e \' ersn('lw. 

die sozia]pn l'lwl durch schlaue 1111<1 refonui,-tis<·h<' :\laßrngdn zn 

li11d<'m, führen zn nicht,;. Da„ einzige Heilllli1tel ist Pi1tc• radi

kak lindenrng des ganzen sozialen Systellls. PI,ATO handd1e 
gnnz richtig, als e1· <•s ablelmt<·, Gesetze für Pin Land zn maehcll, 

wo das SondC'reigentum hernwht. J)prartige Länder rnögcll OesC'tz 

anf Ge„etz häufen. bi,:; keill ,J uri;;t sie zähk11 kann, nnd dPnuoeh 

WC'rdr>u siP nie Wohlergehm, Glückseligkeit und Frieden k<•nne11. 

Denn ,;o]ange das Sondereigentmu herrscht, wird d,,r griißt<· und 

h<>~tr• Teil df'r Nation zm Fberarbeit nrn1 .\rmut ,·ermteilt „ein. 

Refo1·rng0,<'tze rniigt·11 pi11p11 Teil d<'r \\'und<· ii<'ilP11. aber ~i<' ,·<•r

sclili111n1em gleichzeitig den m1dern Teil (ler Wnnde, so daß ,rn~ 

einc•rn Teilf' der Xatiou Nntzen bringt, delll andPrn Teile Schaden 

znfiigt. 

Gegen diC'sf' n·volutioniire ,\uffassnng de~ Eorn1111misrn11.:, 

wendet ~fonn, ein: Die Entziehullg rfos Amporn, zu p<Tsiinlid1Prn 

Gewinn, <lie Entzif'lnmg deR Bewq!grnncle, z11 persünlielt<'n ,\n

s1re110·1mue11 wie dies unter <'inem Svstern des Ocmeineigent1m1R n t-- ' • , 

dr,r Fall sein mnß, ,Yird zur :\:whfäs;;igkeit in ,ler ,\rbr·it nnd 

zu allgerneiner Y f'rarrmmg' führen; nrn1 \Yeun dann der 1 )rnek 

der A,rmnt daf' \~olk anf;·egt und wenn aneh kPirn· GesPtze d:1 

sind, die ProdnktionsmittC'l unrl das :Menschenleben zu schiitze11) 

W<'rtlC'11 darm nicht not\vendigPrweise Streitigkeit<'n, f'Pirnls<'haftpn. 

nrn 1 Blnh'<'rgießen <'JÜRtehen ~ 

~Ui Ebt•1ula S. HU -8'1. 
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,\11f diese Fragen, die seit der Anfstdlung rnn kommtmisti

schcll Sy:-<trnt<·n an die Konmrnnistrn geri<'htd werden, giht 

HAPJL\EL keine direkt<~ Antwort, sonden1 er \·erweist anf da„ 
Beispiel der l'topier. ,\nf dell Pfäten Blick mag es scheinen, daß 
die 1\ntwort eine p c t i t i o p r i 11 <' i pi i Pinschlicßt; in Wirkli,·h

kcit aber ist di0 ,\ntwort auf die Philosophie de8 H11rnani,rn111s 

bPgriirnlN, na('h wPld1L·r die gebildc-tP \'ermmft, untPrstützt durch 

eine weise Religion und (t1lr<·h !!-ll1P GPs<'tzc, die ~1enschcn tugend

haft. pfliditb<·wnßt und mt<·ibi'1eudig m,wl1en. RAPH·\EL sagt 

dcshalh, ~lmrns ,\rgw11cntc gegen di<i ~Iüglichkeit des Kommunis

mus ,,pien gesellschaftlichen Zn„tiinde1t entnmnmen, die auf S011-

<lereigentmn beruhen, da.,; nie gute Gesetze zuläßt, nnd <las im 

(h·gensatze steht zur reehten Yernnnft nnd ,n•i„t·n Religiosität; 

der Geit-:t 11ml der ('ltn rnktPl· d(•r r topier hi11gegen wnrden (hll'<'h 

einf' kmnrnnniRtisclw J ,ebenswei,-c gehildd 21 ). 

V . .All fb an u II d Ein r i c 1t l n n g· e n Utopias. 

C top11,.;, ein König im Sim1e PL.\Tos nrnl der JI mrnmi~tPn, 

eroberte die rn11l1<• nud rege1iln,;e l lalhin„el Abraxa und vcnvan

delte ,ii<· in ei11e \\'uhlliahernlP ln,-PI, die hinfort ,;ei11e11 Xmm•n 

triigt 1111d den :\' amen Entopia. diP Wohn,-tiittP dr,r Oliiekseligkeit, 

verdient 22 ). Die Einwohner, msprünglich rolt. arm nlld 

durch religiii,.;p Zwi,;Jigkeiten zcrri,;sP11, wur(len :mf die Stnfo 

der \'ollko111rne1il1eit gebracht nnd ,;ie ühertrdfen alle Xatio1wn 

der Erde an ~'1efü<•hliehkeit, guten Sitten, T11gendhaftigkrit, 

G<'IPlir,;arnkeit nnd materieller Wohlfahrt 2
'
1
). J)jp .\litte!, die 

Utopns znr ErrPiel11111g die,.;n Zm·eke :mw:11l(ltc•, \\·,1rrn Kolll

rnnnismus 11ml Erziehung; letztere im weiteren Si111H· des \Vorte;-;: 

ni<'ht 11111· dmch Sclmlung, ;;ondem durch die Bildnng 1111d Er

falmmg, diP die Unnwlt, die Bcsclüiftig1mg, (lie Sitten nnd die 

ÜP,wtze bieten. Die lnscl Utopia besteht aus :'i4 Kreisen (s 11 i
re ,-) rnit je einer ;.wlii;n(•n nrnl gel'iinrnigen Stadt als :Mittdp1mkt 

der Yerwaltnng, des 1 'nterriehtswesens. dm, Hamlels, der Gc

,rerhe, der Lagcrhiimn, de;; :111swiirtigen II nndeh,; die Krankrn-

21) Ebend1t S. 100-11. 22) Ebenda S. 118. 23) Ebenda S. 132-84. 
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liüuse1· betirnlP11 ,id1 i11 dn l"mgcLu11g der Stiidte. lli(• Ein

wohner "Jll'e<'lll'll die gleir·hr· Sprache und lialwn die gki<·lie11 Sittrn 
nnd Ue"dze; (lie,.;e Gkid1artigkeit fördert d<'11 Fri<·den 1111d diP 
Ei11trai·l1t. Keiner der Krei:-;(• hat wenigPr als ~O .\l<'ile11 ( :1:2 Kilo-
1uerer) Grund nrnl Boden; m1d keiner hat dPn \Y1111s('li, ,.;(:111 
(;ehi('1 auszrnlelrnl'll, deH11 di(• Eimrnhll('l' lwtra(:h1P11 ,id1 ;de; di1• 
Br·hauer unll nil'ht als die Eigf'ntiirner des Bodci11s. l 111 .\li1tt·l
Jlllllkte C topias liegt die 1l auptstad t ,\ 1um11·otl'. d('r Si L-: d1·s 

Xatio11alrnts 24 ). Die IIepublik l'topia isr (•in d (: 1111) k rat i 
s e 11 e l' Bund a 11 t o 11 o 111 er K r e i "e. Die Zahl der Ul'
-etze ist geri11g, aber ge11ügc·rnl; die Eimrnii1H'I' k<•nrn•11 ,jp !.!'!11 

nnd dulden keine spitzfindigen .\11sleg11nge11 ~''). llii• Z1·11trnl
l'egiernug besteht am Pinem SPnat oder Hat rnn l !i~ ,\I itgliedcr, 
drei ::\fitglif'der für jPdrn KrPi>-', die jiihdii'h in ,\maurotc· w

:-;ammentrrffon, mn die gNHeiu"<·lrnftlichen ;\nµ:elegPuheifl'll dt'l' 
Xation zu beraten 2';). Dc•r Senat hat lllatl!'lmial iih('r di(' llll!.!t'

liistl'll Frngr·n der Lolrnlkiirpers<·haftcn zu ent:-;<'heiden z-) : ihm 

1111te1·stPl11 a11eli die B1ll'lifiil1nrn'..!'. iil,er ili<· rnr!taHde11('ll nud \'t•r
laugten Giiter, <lamit das GenwimYCii<'ll kPi11en -\lm1gel leid<'t ~' ). 
Die wirkliehe Yerwaltnng des Lawlr's liegt jr•do!'li i11 ,kn lliind(·ll 
der Kreisrcgienrngen (Lolrnlkörper:-;(']1afteu). Jp<Jpr K rc•i;; zii hl 1 

(,000 Familien oder Banernhöfe: jede Familie 11i<'ht \\'('uiger al, 
+O jf itglieder nnd zwei Leibeigene; ,ie ,telit miter dr·r II errseliaft 

1·i11Ps p a t er - 11ml einer rn a t er - f :1 rn i l i a "· ,Je :1() Fa111ilirn 
ll'iihku jiihrlieli ihrPH Phylar<'hen oder Syphognrnten ( Landrngt): 
.i<' l O Phylarchien oder :rno Fmnilien wühlen ihn·11 l la11ptphylar
d1ell rnler Tra11ihor. Die Phylard1en wiihlrn den Fiil'~ten orlr>I' 
ffanptniagistrat (]c,s Kl'eise:'i. Letztere!' wird anf Lebemz('.it !J;P

wiihlt und ist nnr dann nh;;etzbar, wenn hPgriiudete1· \'erdacht 
hesh•lit. daß er naeh der Tyrannei strebt. Dil, If anptphyla!'cl1en 
o(ler Obermagistrate bilden den Hat des Kreise~.; sie \·er·smnmeln 
~ieh in der R!!µ:el jedf'n dritten Tag und latlen zn ihren \' ersamm
lnngen Z\\"Pi Phylarehen ein. Öffentliche Angelege1il1eit !liirfen 
11i<'ht außerhalb des Rates oder <fos \Yahlhanses de,; Phylirn·l1en 

24) Ehenda S. 11!!-20. 25) Ehenda S. 2ß4. 2(i) Ebenda S. 11\l. 
27) Ebenda S. lßi-l. 28) Ebenua S. 169-170. 
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Le~prochen werden; auf Zuwiderhandlungen steht die Todes
;,trafe 29 ). 

Die L a n d w i r t s eh a f t ist die w i r t ::i c h a f t 1 i c lt e 
G r u n d l a g e <les Gemeinwesens; jeder Bürger Utopias muß sie 
theoretisch und praktisch lernen und verstehen. ,Jedes ,Jahr wech
,..elt eine Anzahl Städter ihre \Volmsitze mit den Landwirten, so 
daß Stadt und Land einander nicht entfremdet werden. Außer 
Landwirtschaft lernt jeder Utopier irgend ein notwendiges Hand
werk: Tuchmacherei, Tischlerei, Sehmiederei und Baukunst. 
,\ndere Handwerker gibt es in Utopia nicht, da das Leben schlicht 
und olme Luxus ist. In der Regel lernt jeder das Handwerk 
,:eines Yaters. Die Hauptaufgabe der Phylarchen ist, darauf zu 
sehen, daß jeder Bürger seine Arbeitspflicht erfüllt. 
JI iissiggänger werden aus dem Gemeinwesen amgewiesen. Die 
Arbeitszeit beträgt sechs Stunden üiglich. Wo alle arbeiten, dort 
gibt es keine Vberarbeit. :Xur Krankheit, Greisenalter und Hin
gabe all dm, Stndimll der \Vissenschaften befreien von der körper
lichen Arbeit :rn). Ein Landwirt oder Handwerker, der in seiner 
)lußezeit studiert und zeigt, daß er dnrch das Studium der \Vissen
;;;clrnft dem Gemeinwrsen größeren Nutzen bringen köuute als 
durch Handarbeit, wird in den Orden der Gelehrten befördert 31 

). 

Alle beschwerlichen und schmutzigen Arbeiten werden von 
de11 T, e i h eigen e n geleistet. Die Leibeigenen sind entweder 
Sträflinge, die für schwere V erbrechen verurteilt worden sind, 
di<> in anderen Ländern mit dem Tode bestraft werden; oder 
sie sind arme ausländische Arbeiter. Die ersteren werden strenge 
behandelt, während die letzteren eine milde Behandlung genießen 
11ml dürfen nach ,vunsch nach ihrer Heimat zurückkehren, und 
sie werden nie mit leeren Händen weggeschickt 32 ). 

Die Einehe wird streng durchgeführt; Ehebruch wird mit 
harter Leibeigenschaft bestraft. Auf voreheliche Keuschheit wird 
p_f•nau gesel1en. Die Ehe 'wird als eine so feierliche und heilige 
:Einrichtung betrachtet, daß die Utopier es für nötig erachten, 
daß Mann und :Frau, die einander ehelichen wollen, auch ein
:rnder kennen sollen. Es besteht d0shalh di0 Sitte, daß eine 

29) Ebenda S. 135-38. 30) Ebenda S. 141-4(i. 31) Ebenda S. 146-48. 
:J2) Ebenda S. 161, 221-22. 
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tugendhafte :Matrone dem Freier seine kiinftige Frau naekt YOI'· 

führt und ein weiser Greis den nackten J1ann dem \\'eibe YOl'· 

~tellt. Die U topier haben die Gelegenheit zn gemein s c h a f t-

1 ich e 11 :M a h 1 zeit e 11. lu den \Vohmmgen des Phylarchen 
gibt es zu diesem Zwecke große Hännw, wo gesundt> Sahrnng 
geboten wird. ,Jede :.Mahlzeit beginnt mit einer Vorlesung, die 
von guten Sitten und Tugc·nd handelt. Wiilirend der Mahlzeit 
leiten die älteren Leute eine Konversation über ein ern~te,, aber 
nicht u11angenebmes Thema ein und ermutigen die jüngeren 
Leute, ihre Ansichten auszusprechen. Das Mittage~~en i~t knrz, 
das Abendessen etwas länger, worauf :Musik und andere liarrn
lose Unterhaltungen folgen. t'm 8 Uhr wird zn Bett gegangen 
und um -1 l]1r aufgestanden. Die Jlorgeustnwlen und di(~ Mul:le
zeit ,\'enlen den öffentlichen Vorle,ungen, drn1 Stw!iulll t11l<l dem 
Spielen gewidmet a3 ). 

Die l:topier betrachten den Krieg als eine grobe und grau
same U ngereclitigkeit; sie unterziehen sieh jedoch 11ilitiirübm1gen 
zum Zwecke der Selbstverteidig1mg, der Znrückweiwng feind
licher Einfälle oder zur Befreiung irgendeine„ Volkes von (ler 
Tyrmrnei 34 ). Sie erklären mich den Krieg gegen jede !\ation, 
die ,·iel unbebauten Boden besitzt und die Einwarn1erung der über
,ehiissigen Be,·i.ilkerung Utopias ,·erbietet, die ihn zu heha11en und 
eine utopische Kolonie zu griindeu wünscht. Ein <lerart iges Eiu
wande111ngsYerbot betrachten sie als eine Verletzm1g <h•.-; S atur
l'Pel, ts 35 ). 

Die Verfas:-'trng der ut()pisehen l{epuhlik zielt darauf al1. 
Arbeitsz<·it zu sparen und den Biirg(•rn ~I nße z11 gewiiliren für 
die freie Pflege des Geistes. Hierin, glauben sie, ist die 
Glückseligkeit des LdJe11s zu finclrn :;,;). E., besteht dort die all
gemeine Schulpflicht. Die Kinder lernen ~lnsik, Logik, Arith
metik und Geometrie, .Astronomie 1111d physikali,die Geo
grnphie :17

). Schüler, die besondere Fül1ighiten zeigen, werden 
von der körperlichen befreit nnd 11·idmen sicl1 dem Studium; sie 
bilden sodann den Orden (kr Gelehrten. 

33) Ebenda S. 160-66. 34) Ebenda S. 243-44. 35) Ebenda S. 15ö. 
36) Ebenda 8. 152. 37) Ebenda S. 18+, 187. 
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Die Utopier diskntiere11 viel über 1t1 o r a 1 phil o so

p lt i,., (• lt e n n d 111 c t a p h y s i H c h e Gegen s t ä n d c. Ihre 

Grnn<lsiitze sind: Die Seele ist unsterblich und durch Gotte;; Güte 

zur Glücbcligkeit geschaffen; die Tugend wir(l im ,Jenseits be
lohnt nnd (laf' Laster bestraft. Diese rein religiösen \Vahrheiteu, 

dif' ühPr die Vernunft hinausgehen, denken sie auf logischem 
W ('ge ueweiseu z11 könneu. Ihre Hauptauseinandersetzungen 

grlten jrdoch dt>r rn ii(:kseligk('it. S ach ihrt>r .\nsicht entspringt 

<lit>st> dem V ergu iigen, das sich rnn der Wollfüt unterscliei<let, 

- also dem gutf'n nnd anständigen V crgniigen. Sie stimnwn 

nicht rnit den Stoikern überein, die den Quell der Glüebelighit 

i11 einer Tugend finden, <lie Selbstqual nrnl Sclbstverlcngn1111g 

(•in;;ehließt. 1~nter ('inem Leben nach Xatm und Vernunft ver

otehc·n ;;ie Pin solcl1Ps, das Freude (•t·zeugt durch /-('Ute Harnllung('11 

arnlen·n nnd sich ,;elber gegenüber :P'). Sie 1111terscheidm zwi

schen waltrem nnd falschem V erg11ügen. Jenes gewährt Erleuch

tun/-(' dem Geiste, Zufriedenheit <lern Gewissen; rnler es P11t.,;pringt 

aus <lPm Xach<lcnhn über wi:-:~cnschaftliche \Yahrlwit nrnl iilH'r 

Kun.,;t, dem Anhörc11 ,·on :Musik, der Erinncrm1g an gute Taten 

in der Vergangenheit, sowie der Hoffnung auf zukünftige G liick

~eligkeit. Falsches \'(~r/!llügen entspringt der Ruhmredigkeit, den 

ElirentitPln, dem Luxus: den sogenannten edlen ::\letall('n unr1 

Edebt('inen, der Spielsucht, den Tierjagden urnl anderem grau
samen Z(•itvertrcib, welcher Mensehen urnl Tieren Schmerz ver
m·sacht. 

Die Utopier genießen Yollkommene Hf' l i g i o n s frei h <> i 1. 

Dmelt di(•se Einriehtnng heilte l: topus die \\'nwlen, die die Reli

gionsstrciti/-('keiren <lern Volke /-('Pschlagen hatten. Sie ermiiglichte 

es ihnen, religiöse Fragen zu besprechen, die gegenseitigen Argu

mente ahznwägen und zu einer gewissen Dbf•reinstimmung über 

<las \Vpsentliche drr Religion zu gelangen. Die große ::\lel1rlwit 

~letet unter ,-erschiedenen Formen eine oberherrliche geistige ::\laelit 

:rn: de!l Schöpfer mHl Lenker de,; \Yeltafü, <lie ursprüngliehe 1111d 

letzt<> lT r~ache all Pr llin/-('e. Atheisten werden jPdoch nieht al,; g·nte 
Biirger betrachtet. 

38) Ebenda S. 187 ~!)2. 
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Z11,-a111menfas,wrnl ,.;agt II YTLoo:i.t:s: Die l:topia ist da„ PJ!l

zige Gemeinwesen, das die,-en )Jame11 verdient. Si<' ist wirklich 

viue H<'pnblik: Pin 0<'meinwesen 11nd iiffcntlielH·r HPichtnrn. In 

alle11 an<krPn Ländern spricht man vorn i•ffe11tlielH•11, a l1g(•u1ei11m 

\Vohl, während jeden11ann l)(•111iiht i,-t, "ein eigP1w,; \ro!tl, ,,pi11Pn 

Sornlerreiehtnrn a11f Kosten seines Säclt,;ten zn fördern. Ganz 

arnh•r;: i11 l'topia, wo nirht, prirnt i~t, wrgt j()dcrniann fiir di(' 

µemei11,chaftlirlH•11 .\ngeiPgPnhriten. ] 11 ai1dNe11 Lii11dern, wo 

n irmarnl gq~en . \ rn111 t und II unger gesi<'hert ist. obwohl drr 

.'\ationalreiclttnm bctriic!ttlieh sei11 rnag, i„t jed('!'l!tarn1 gezwrn1gen, 

Y or;:orgP fiir sich srlb<·r zu treffen 11]1(1 hier\)('i <lie p:P111einschaft

liehe11 Interessen außer acht zu lassen. \Vo alwr alle Dingr ge

llleinsC'haftlich sind, dort braucht nirmand dm1 1 I 1rng1•r zu fiirch

tf•n, solangr die öffentlie'hen ~fngnzine mit GiitPrn gdiillt ,-;ind: 

f', ist dPslrnlb das T nterPSS€ aller, für das Gemei11\1'<'SP11 zu ,-;orgen. 

In einrr solelw11 Rrpnblik ist jedermann reiclt, obwohl niemand 

etwas sein eigen nennen kann. Diese Grsellselmfbforrn \l'ird 

ewig"en Bestand habPn, denn durch dir Beseitigung rles Tfo<'h

lllnt;: lJIJ(l de,-; Grlde., haben die rtopier r]jp e rsachen dr,-; Ehr

geizes, des Aufruhrs mHl al1er derjenigen Last0r, dir ill andt'ren 

Liindern 7:11 innerPn Kümpfen, Bürgerkriegen nnd srJifü,ßlirh zum 

l 'nt('rp:ange 1rnd Zerfall (ler Nationen und Reidie fiili ren 39 ). 

YL Erlöschen des mittelalterlichen Kommunism11H. 

Im ,Jahre 154fJ, Yierzelm .Jahre naeh <ler Ilinrich1ung- .\lo1ws' 

bdand sich die TTiilftp des eng-lisl'l1cn Banrrntmns in offo11em 

Aufruhr. Dir Bauern griffen zu dPn \Yaffen, nm ihre natür

liehPn Rechte auf drn Boden un<l anf die Friicl1te ihrer .\rheit zu 

f„r<lern. Es war dPr letzte große Prote,;t, <kr letzte Kampf von 

nationalem Umfang gegen die Zerstörung drr I )orfgwneinschaften. 

f-ieine Niederlage bildet den ,Vern!Ppnnkt in <ler Ge~clti(•ltte des 

rn ittelalterlichen Kornmunisrnus in Englarnl. 

IloBERT CRoWLEY, Geistlicher, Drncker und eifrigC'r prote

stantischer Prediger, schrieb im .J alire i;;r;o iih<·1· den rnrherr

S(•henden Geist des ,\ufruhr~ nnd ~Pinr l'r~aehe11 nrnl n·r?.riel111ete 

39) Ebenda S. 267-307. 
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die Argumente der Bauern und der Grundherren nnd Geldleute: 

,,Die großen Herren, '\Veideubcsitzer, Viehzüchter, Advokaten, 

Kaufherren, EdclleutP, Lords und wer wPiß, welche Leute noch 

--- erklärt der Bauer -, Leute ohne :'lamen, da sie sich überall 

vordrängen, wo Geld zu machen ist, ... , nehmen uns die Häuser 
über nnseren Köpfen weg, kaufru uns den Boden ab, el'höhen 

dm Pachtzins, legen nns große ja, ganz unvernünftig hohe 

Strafen auf nnd hegen unsere Wiesen ein; und es hat gar kei11en 

Zweck, nach der Sta<lt abzuwandern, denn auch dort haben die 

unersättliche11 Bestien alles in ihren Klauen.'• 

ner Lord antwortet: ,,Die bäuerlichen Spitzbuben wol b1 

keine Edelleute mehr über sich haben ; sie wollen, daß alle ihnen 
gleich ~iml; sie wollen alles gemeinschaftlich haben. . . . Sie 

wollen das Pachtg<>ld bestimmen, das wir für unsere LänderPiPn 

nelnnen sollen. Sie wollen die Zäune unserPr Parks nicrlen•pißt·n 

nnd unsere '\V eiden der Öffentlichkeit überantworten. \Vir wer

den sie lehren, ihre Vorgesetzten zn respektiPrer1; und da sie :il !es 

gerneimchaftlich hab<•n wolkn, werden wir ihnen nichts la,-,,•11.·' 
(

11wwLEY selher Yerwahrt sich gegen den Verdacht, daß ('l' 

fii1· den Kornnrnnisnrns agitierte 40
). 

Aus dersdbcn Zeit stammt die Predigt J~isdwf LATDJEH.s iilwr 

den Vers im Vaterunser: ,,U11ser täglich Brot gib 

11 n s h P n t e", worin er den Bauern erklärte, daß da" '\\\,rt 
,, t · 11 s P r'' nicht ckn Komrmmismus bedeutete. .,Bei dieser Ge

kgenhei t - sagt L.\TBrnR - möchte ieh vom Besitztum der 

Dinge sprechen, drnn ieh fürchte, daß manch<! Zuhörer miC'h 

falseh Yerstehen um! dann erzühlcn möchten, daß alle Dinge L:e
rncinschaftlich sein müßten. lllls lrnlw iC'h nicht ge,m~t. ... 

Denu ,n•,m alle Dinge allen gmiein,-whaftlir'.h gehörten, so kiiunte 

man rnn Diebstahl nicht spre<'heu nnd das GPbot ,Dn Rollst 
nieht steli!Pn' wiire vergeblich. Die Gesetze cks Staatrs machten 

rn e n m und tu u rn, mein urnl dein. \VPnn ich Dinge n:1d1 

diesen Oesrtzen he,:;itz<\ so besi1ze ich ~ie rechtmüßig." LATDrnR 

meinte, zn Zeiten der Apostel teilteu die Oliinhigen ihre Güter 

mit cl(•JJ iinneren Briidern, aber das sei eine Au,nalmH' gcwe~,·n . 

.JcO) ROBERT Cw,11LEY, Sclect Works, S. 1ßß--4B; 156 ff. 
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,Jedoch könnten die J)inge auch nicht absolutes Eigentum werden; 
die Besitzer müßten den Armen beistehen 41 

). 

}lit dem Aufstieg des Protestantismus versclrwanden die k<>m
rnunistischm Traditionen der Kirchenväkr, der }liinchsorden 

und des scholastischen S aturrechts; an ihre Stelle traten der 
biblische Text der Zehngebote und die individuelle :Moral. Der 
Kornnnmismus ·verlor Reine kirchliche Sanktion und flüchtete ~ich 
zn <frn Dissidenten, den revolutionären Rationalisten und den Arbei

tern ; die englische Gesellschaft bewegte sich mit sclmellen Seh ritten 
zur individuellen Wirtschaftsweise, deren erste große }lanifostation 
das ELIZ\B:ETHsche Zeitalter war ein Zeitalter von Pionieren, 
rnn Einzelpersonen mit kühnem Unternehmungsgeist. Seine 
beiden großen Dichter, SPEXSER und SHAKESPEARE, sind bcwnßt 
antikonrnrnnistisch nrnl antidernokrati,ch und spotten über Yolks
lierrschaft und Zukunftsstaat 42 ). 

41) BISHOP LATIMER, Sermons, (Fifth Sermon on tbe Lords Prayer). 
42) Über SPESSEJt vgl. ,,Faery Queen", book 5, canto 2; über SHAKE

SPEARE vgl. ,,Heinrich VI." und „Sturm". 
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Jean Jaures. 
Von 

Oskar Blum (Zürich) 1
). 

I. 
Biographische Darstellungen gehören zu dem schwierigsten 

auf dem Gebiete der Literatur. Es ist eine eigenartige :Malerei, 
welche zwar da:o Hecht hat mit dem Dichter auszurufen: ,,Mein 
uncnneßlich Reich ist <ler Gedanke, und mein geflügelt Werkzeug 
ist das \V ort", die aber trotzdem leicht versagen kann dort, wo 
es ::;ich darum handelt, eine .Pen,önlichkeit sozusagen plastisch, in 
der ganzen Fülle ihrer Lebensentfaltungen vorzuführen und der 
Erkenntnis bleibelld einzuverleiben. Daneben urnlaucrt sie stets 
die Gefahr, das \\' ort zur artifiziellen II iille machen zu rnü:osen, 
di<' kaurn imstande ist, da,; hohle :Machwerk zu ,,enleckPn, (las 
da nrnter steekt. ]u der Geschichte der Literatur gibt es wenige 
BeiRpiele glücklicher Gmschiffung dieser Klippe. Zahllos sind 
hillgege11 die Denkmäler einer wortreichen, aber nichtssagenden 
Pietiit oder allhetniden Beschränktheit. 

:\1 an kanll zwei , \rten der verbalen, wie übrigens anch der 
fo :liigell, Porträtrnalerei unterscheiden: die klassische, akade
rn i~1·l1e nlanier, das Leben so darzustellen, als ob e,; soeben flecken
UH1 l 11,angellos aus der II a11d des Schöpfers empfangen worden 
wiire: k('ine FaltP, die nicht regelrecht gelegt, keine Runzel, die 
ni "H eine neue Y crschönerung des }fodells wiire; und im Gegen
s::i tze zu ihr die naturalistische lliethode, rlie ihre Objekte HO fe~t
znlrnlten sueht, wie sie wirkli<'h sind, d. i. so., wie sie im tiiglieheu 

1) Herr Dr. 0. BLUM hat im „Archiv" VI/2 unter dem Pseudonym Km,
STANTIN JURENEW die Abhandlung „Der Sozialismus als Ware" veröffentlicht. 

DER HERAUSGEBER. 
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leben, bernßt nnd bcsehrnntz1, vorznkmnmen pflegen. Zwischen 
<li(•,.,en beiden Extremen gibt p,-; ge11iigeml Hanm für alle arnler1; 
,\rten des biographischen Kunstwerks. Aber es „ind d:u alle~ 
d,m nur Variationen, nicht Prlhstiindige Gattungen. F n<l !l ie 
eige11tliche Kunst besteht vielleicht gerade darin, sich zwisclwn 
dirsen beiden Extremen so zu bewegen, daß man in keines von 
ihnP11 verfällt, und ohne daß man zugleich auf irgendeine Note 
ihres Gesamtregisters verzichtet. Ih:GEL pflegte zu sagen: 
„GOETHE bemerkt, daß niemand ein Ilel1l nm seinem Kanurrnr 
<liener sei. Ich aber setze hinzu: nicht, weil jener kein !Ield. 
sondern weil dieser ein Kammerdiener ist." Der Sprnch ist 
z,wifrlsolme sehr gei~treieh. ,\her er !Jl'traclitet die Frage trotzdem 

höd1st eimeiti/:!'. Xoch ein anderer Fall ist ja möglieh: Selir oft 
ist es ebenfalls nnr ('ine kannnerdimtrlrnftc Set'lc. diP, irn H!·lden 
nur den II elden sehend, selbst seine profa11eu, men~chlichen Ä uße 
rnngen dnrchaus als Emanation einer erhabenen Gottähnliclikeit 
betracl1tet "·i;;;sen wil1. ,. Les ertr0mes sc touchcnt." Die er,;tau n1 

glotzende s\nbetung ist in eben demselben 1faße der Ausdruck 
von Bedientenpsyc\1ologie, wie es die schmunzelnde Familiaritä1 
immer ist. 

Diese Betraehtungen kamen uns in rlen Sinn, al.~ wir die 
kürzlich zum ,T ahrestag nm J L\X ,lAu1tis Tod erschienene Studie 
Cn.\J{LES IlAPPOPORTS über deu großen französischen Parlarnen· 
tarier zn Gesicht bekamen 2 ). 

IlAPl'OPORT gerät schon bei ein bloßen Erwähnung des );' amcns 
,L\CRES in höchste V erzüekung. Aber wenn es im "·eiten U rn 
kreise menschliC'her G naufriehtigkeit und Geschwollenheit etwas 
gibt. wa~ die LeH·r vollstün<lig kalt läßt, so ist es zweifolsol111e die 

R.\ PPOPORTsche V erziiektheit. Er bringt des Gutm zu viel. Im 
Bestrelwn, ,LffRES womöglich als die Verkörperung aller rnensch• 
licl1en nnd sogar übermenschlichen V ollkomrncnheiten darzu· 
stellen. bemerkt er gar nicht, wie oft er je11en „einen" Schritt 
macht, der bekanntlich vom Erhabenen zum Uicherlichen führt. 
Diese Oc;-chichts;,clireiber, die ihre Helden in rlie verschwieg-en· 

2) CH. RAPPOPORT, Jean Jaures. L'Homme, le penseur, le socialistc. 
Avec une preface d 'An a t o 1 e Franc e. Paris, L'Emancipatrice, 1915. 
X-434 S. (5 Fr.) 

2* 
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sten Orte exsta1isch bcgleiteu, sind Bediente - und als solche er
reichen sie das gerade GegPnteil wm <lern, was in ihrer Absicht 
gelegen haben mag. 

Was hebt an ,J .\ t· n~:s sein Biograph besonders hervor 1 ~ nn 
z. B. folgendes: .,Sein ganzes (fo,icht strahlte von Güte und Gut
mütigkeit und keiiwm :Menschen jagte er Angst ein" (II ne faisait 
penr a 1wrsomw, S. 54). ])ipse Worte, iu denen J "\UIÜ:s' Fignr 
als die eines besseren \Yeinrcisernlc11 vor uns dasteht, wiiren ein 
köstlicher ,Yitz, wenn RAI'POPOHT nicht ernstlich überzeugt ge
wesen wiirc, mit ihrer Hilfe den Beweis besonders rühmenswerter 
Eigemehaften seim•s Herrn und :Meisters erbracht zu habc11. 
Xoch lic,:ser klingt seine andere Ycrsichernng (S. 88): .TAFRj;;s 
!tabe ,,als ein echter Hiesengcist sich nicht als iiber dem gemeinen 
\'olke stehen<l betrachtet". '\Yas soll <las? \V(•lchen Sinn hat es, 
diesen l'rnctand bri einem :Menschen hesoll(le1·s hervorzuheben, 
<Jessen sozusagen professionelle Pflicht es war, täglich (lie Gleich
heit und Brüderlichkeit alles dessen, was ::\!enschenantlitz triigt, 
zu predigen? Bedarf es ·wirklich derartig läppischer urnl kill(li
scher Schmeicheleien, um .J AFn~:s Bildnis wrehrungswiüdig(•r zu 
machen? 

Dabei macht HAPL'OPORT unvorsichtigenreisc ~elher seine Leser 
darauf aufmerksam, daß „.JAFRES eine Abscheu hatte vor j(•der 
Ubertreibung, die eine halbe Liige ist, sehr oft Yiel schlimmer, 
als die komplette Lüge" ( S. 45). Das stimmt! X ur ist e;- zu 
bedauern, daß derselbe Autor, dem diese Eigenschaft .TArnt:s so 
gut bekannt ist, sie gar nieht beherzigt. ,, Video meliora, pro
hoqnc, dcteriora seqnor", könnte er ausrufen. ,J l:der be,scrl'll Ein
sicht zum Trotze arbeitet HAPPOl'OHT ausschließlieh mit r1ier
tr0ibm1gen. Sein \Vortscliatz ke1111t keine andere Form, als nur 
superlatiYe. .Anläßlich der Holle ,L\FR~:s' in der ,,Affaire Drey
fus" gebraucht er das folg0ndr schöne Bild: ,,Man könnte sagt·n, 
daß es ein Kampf auf Lehen und Tod war zwir,chen dem Engel 
der Wahrheit und d0m Teufel der Lüge" (S. 4fl). Das ist be
zeiclmrnd für die l1istoriscl1e :l\foth()(le umcres Verfassers. J,\URES 

ist ihm eben der Engel der \\'altrl1eit scl1lankwc·g. Alles an ihm 
111J1ß gliinzen, kein 81 iiuhchen darf dirse ~clmeeweißen Gewiinder 
Y<'nmreinigen. und anf die,;c Weise entsteht oder hätte zn-
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rnirnlcst e11tstehe11 sollen, wenn so heiß gegessen würde, wie gL'
koeht wird - anstatt. der Biographie und Charakteristik eine,-; 
}Ienschen aus Fleisch un<l Blut ein Heilig<'nbild, den Jüngeren 

zm Belehrung, den Alten zur Erbauung. 
Es bedarf jedoeh sehr großer Kunstfertigkeit, um heutzutage 

(lt-rartige Jleiliw·nhildcr herrn:otellen. Gewiß, IbProP01n ist 
ausgiebig mit je11er :'\ aivitüt und Eiufaltigkeit des Ocistes heLlacht, 
diP die ersten Heiligcnbildennaler au,m•ielrnet --- 1111r ist das Publi 
kum Hiebt mrhr dasselbe. Es ist unYcrgleieldic!t kriti,wher ge 
word011, m1d diesem Publikum kann 1n1111 weiß Gott nicht mehr mit 
den primitiYen ~!itteh1 \"On anno claz11111al l1eikomrnr11. Die Studie 
RAPPOPORTR ,dre deshalb ohne ,weitt>rcs beiseite zu legen, wenn 

sie sou~t nichts enthielü·, ab pathrti,;che Deklamationen, ähnlicl1 
dell obellPl'\Yiilmten. Znm Glück i,;t dir•ses nicht der Fall. Die 

Natur der Sache brachte es mit sich, daß RAPPOPORT gezwungen 
wurdp a1wh einiges tatsächlichf',- :\[aterial in seiner Schrift auf· 
111ar,cbiere11 zn la,;,.en. DiesPK Material einer .\nalyse zu unter

ziehrn. lolmt sich wol1l der :Mühe. .\llerdings miissen wir schon 
hi(•r rlie Befürchtung ausspreelwn, (laß wir zu ganz anderPn 

Sehlnßfolgr•rnnge11 1-wlang<"n diirften. als 1m,er überschwänglichrr 
A11to1". Drm sei aber. wie irnnwr, wir halten un~ an das \Vahrwort: 

Doch kann man mit Begeisterungsschätzen 
:X icl1t die Besonnen liei t ersetze 11. • • • 

II. 
In der ge1stige11 Entwickh111g dP:' weltabgewarnlten De11kers 

spir·lt dif' Abstammung eine Yerhältni;;miißig- nebPnsiichliche Rolle. 
Anders YPrhält eR sich mit dem Politiker. Da leben die ,f11ge]l(l
eri1111ern11gPn, (lie ersten, im Familie11kreis empfangenen sozialen 
L•itsiitzP ~tets mit, seine Tätigkeit brPinflussend, ;;;eiuen Charakter 
fo1·thildend, die Art nrnl \Y(•ise 1'Pirn·1· 'Einwirkm1g m1f die :Mit
Illf'n,:;clwn bestimrt1end. l las sid1t auch R.\ Pl'OPORT ein. Er teilt 
un~ über die Familie, ,ler ,J .\t:H:f:i-' entstammt. folgendes mit: 
,,Rie gehi:frte der mittleren Bomgeoisi0 an, dir, ohne eigenPn Ver
rniigPnshesitz, nicht frei i~t ,·011 der stündigen X otwendigkeit, den 
Dn,einskampf zn führen. und uie ei11e11 gü\vissen Kontakt mit 
der breiten Volksmasse yerliert" ( R. 6). Daraus leitet unser 
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Autor Pinc leichtere Empfänglichkeit J"\URES für soziale Probleme 
nnd soziales Elend iibc-rhaupt ab. Er detluziert zweifelsohne sehr 
richtig. ~ nr bricht er seine IlPdnktion zu früh ab. Denn nicht 
nur di(' nackte Tatsache ;J ",mü:sischer Zugänglichkeit für Stim
men, dic sich in Jen Tiefen der Gesellschaft hörbar machen, wird 
<lurch seine Abstammung ans der mittleren, oder eigentlich aus der 
kleinen Bourgeoisie plau;;,ibler, solidem auch sein politisches Tmnpe
rarnent, ,.;<'inen sozialen mmlus ageil<li rückt eben diese Abstammung 
in ein S("liiirferes Licht. \Yerrn es eine Klasse gibt, die ihren 
,\bkömmlingm markante und um·envischbarc Charakterzüge ein
priigt, so ist es diejl'nige des kleinen Bürgertums. 1Lrnx gah mehr 
denn einmal klas.sischr Danstelhmgen der Psychologie diesc•r Ge
sellscliaftsschicl1t. Sie sind zn bekannt, als daß wir sie hi0r zu 
zitieren hranchten. Ihre schwehewle Stellung zwischen Besitz 
nnd dPr Besitzlosigkeit läßt die kleine Bonrgeoisie als aus einem 
,tctVii „f'inerseits' nnd „andererseits'' znsannncngesetzt erscheinen. 
Sie ist dif' ,·rrkörperte Unentschlossenheit, Zaghaftigkeit, Fric•d
fertigleit. Ihr Bestreben gelit stets dahin, es allen recht zu 
maelien ::). Frnl ,w·n11 wir die Dominante dc>r praktischen Tätig
keit ,J .\1·1d:s ins ,\uge fassen, so bPrnerken wir. daß 0r aller <liescr 
eharaktf'ristische11 Eigenschaften im höchsten Grade teilhaftig 
war_ [ 11 all seinem Tnn nnd Lasspn ist er ein typischer Ilepräc1e11-
rnnt eelit kleinbürgerlicher Denkmethoden. ,,Die Großmütigkeit 
,eines Cliarakters". behauptet IlAPPOPORT, ,,machte mis ihm 
,rnf den Parteikongressen einen idealen Friedensstifter. :\fall hat 
ihn gewöhnlich mit der endgültigen Fassung der Resolutionen 
betraut, nnd fast immer ist es ihm gPlungen, eine Formel zu 
finden, <lic> die ganze \Yelt veranlnßte, sich ·zu versöhnen, ob sie 
es mm wollte oder nicht" (S. 54; vgl. auch S. 40fl). 

Dic>se,; konziliante Naturell ging Hand in Hand mit einer 
ganzen Anzahl anderer MPrkmale, die ebenfalls in das Streben 

3) In diesem Zusammenhange wird man sich vielleicht an das folgende 
Bekenntnis Bümms erinnern wollen: ,,Mein Unglück ist, dass ich im Mittel
stande geboren bin, für den ich gar nicht passe .... So bin ich der Perpen
dikel einer bürgerlichen Stubenuhr geworden, schweifte rechts, schweifte 
links aus und mußte immer zur Mitte zurückkehren". ("Briefe aus Paris~, 
II. Teil. Hamburg 1832, S. 250). 



Jean Jaures. 

mündeten, \Vidersprüd1e zu verwischen und abzustumpfen. Eine 
merkwürdige Zaghaftigkeit machte sich in ;LrnR~;s innerem Wesen 
bemerkbar, -wie sie bei einem Manue, der sich (lern politischen 
Kampf ganz gewidmet hat, eigentlich gar nicht zn Hwartcn wäre. 
Gewiß, er war ein genialer Redner und als solcher mußte er oft 
warm werden. Aber immer blieb er im Innern abwägend, ja ,-iel 
leicht selbst kiihl. Ihm mangelte jenes fmiatische: ,,11 ier stehe 
ich und kann nicht anders", dessen sich die Geschichte bei allen 
ihren wahrhaft großen Y orsätzeu stets bedient. Duldsamkeit, 
:Friedfertigkeit, Mäßigkeit sind sehr nette nnd lobenswerte Eig@ 
sehafte11. Aber „es ist im Leben ~o häßlich eingeriahtet'·, daß 
eine Persönlichkeit, die etwas l3edeutendes vollbringen will, sehr 
oft ungerecht, streitbar, nntolerant ,0in muß, will sie nicht in jene 
Lanheit verfallen die immer der !etztP Hett111w:sallkn allel' ~i11ken-' " den ZiYilisationen gewesen. ,,Der eigentliche Obskurantismus 
- sagte einmal Gm.THE - ist nicht, daß man die Ausbreitung 
des Wahren, Klaren, Nützlichen hindert, sondern daß man das 
Falsche in Kur,: bringt." Aber daß man das· Wahre am Falschen 
li0ryorhebt, ist zuweilen ebenfalls Obskurantisrnns: und noch (lazu 
einer der schlimmsten Art. Es gibt ja gar nichts absolut Falsches 
in dieser \Velt der unaufhörlichen Realitäten. Immer findet man 
in jedem Irrtum eine relative '\Vahrheit, wenn man sich nur die 
nötige 1.fühe gibt, sie zu suchen. Es fragt sich nur, ob der Geist, 
der gegen das Falsche mit dem ganzen Ingrimm einer überzeugten 
Leidenschaft ins Feld zieht, noch Lust, }föglichkeit und Zeit hat, 
sich diese Mühe zu geben. . . . X un, ,T_-\.URES gab sie sielt jeden
falls. Sein Biograph rechnet ihm das besonders hoch au: ,,Da 
er die unendliche Verworrenheit der Dinge und :l\1enschen sah 
11ml erkannte, war ( .TA URES) gewissermaßen aber auf eine wohl
tätige und menschliche Art - jenen f--€uten inferior, die wie aus 
einem Stiick gegossen sind und sich wie eine Kugel in der Rich
tung fortbewegen, in die ihr Interesse oder ihre -fixe Idee sie treibt. 
,T.n:REs zögerte, weil er wußte, .TA-URES zögerte, weil er verstand" 
(S. 60). Das klingt gewiß sehr schön. Aber überlegen wir einen 
Augenblick. ·wer waren jene Leute, die .TAURES auf ,,nicht wohl
tätige und unmenschliche" Art überragten? Da war z. B. ein :M,\RX. 

Hat dt>r :,gewußt"? Zweifellos! Hat er„ Yerstanden" 1 Gewiß! .\_ber 
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das Zaghafte war ihm trotzdem absolut fremd. W ober kam das? 
Vor allem wohl daher, weil er, der unvergleichliche Meister der 
dialektischen Behandlung der Geschichte, wohl wissend, das alles 
in der Welt zwei „Seiten" hat, die „gute" und die „schlechte'·, 
mit dem ganzen Einsatz seiner lndi\-idualiüit sielt selbst auf die 
eine Seite gestellt hat, ohne zu zögern, ohne deshalb wankelmütig 
zu werden, weil ja auch die schlechte „SPite" ihre „g1iten" SC'iten 
hat. Es i~t nämlich zweierlei: objektiv, theoretisch die Exi~tcnz
berechtigung des Übels begriffen, und subjektiv, für sich eine 
rücksichtslose Abrechnung mit ihm herbeigeführt zu haben. Daß 
JAu1ü:s eben auch gefühls- und instinktmäßig in der Behandlung 
des 11bel,; zauderte, ist kzeiclmend. Hierin offenbarte sich die 
kleinbürgerliche :X atm uud das kleinbürgerliche De11kvermögen. 
Hier steht er - aber er kann auch anders; und immer ist rs 
das „Andere", das ihm ins Ge liege kommt, wenn er „hier" steht. 
Dies ist das Tragische jene1· Persönlichkeite11, die sich wie 
Kümpfer gebärden nnd doch immer nur Schlachtenbummler 
blei h<'11. 

Damit ist das entscheidende \Yort ausµ:esprochen. ,TA1:1Ü~;,; war 
zeitlebens ein großer und passionierter Bummler auf Feldern, 
auf denen jene Schlachten gpschlagen werden, die das Antlitz 
unseres Planden wrändern wollen. Er kam ,,\'0111 anderen Ufer" 
zu den Enterbl:€11 liiuüber, aber <lic- StrÖimmg trieb ihn st<'t:-1 
zurück, und so kenterte sein Boot ein schönes und prachtvoll 
verziertes Boot übrigens --, ohne daß er jemals hätte wohlgemut 
landen können. 

III. 

2üjährig ist ;J ACRES Parlamentsmitglied geworden. Sei11e 
Wer<lezeit fiel in jene Periode der so:r.ialen Entwicklung Frank
reichs, die durch den Kampf nm die endgültige Befestigung der 
Republik gegen verschiedm<' reaktionäre Machenschaften ihr Ge
präge erhielt. Cm! weil er leidenschaftlicher Republikaner war 
ist er Sozialist geworclen. ,,Nach den Hauptwahlen des ,T ahr<'s 
188G'\ erzählt er in der \'orre(le zu seinen 1004 erschienenen Dis
co n r s p a r l e m e u t a i r es, ,,als ich in die Kammer eintrat, 
war der Zustand der Republik sehr kritisch. Die Konservati\·cn, 
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-\lo11arcl1istm und Klerikalm hatten ein Drittel der Sitze <·rolwrt. 
Die Uqmblik hatte hinter sich nicht mehr ab 1 ;> ,Jahre des Be 
staudr•:-;. Sie ,;tr(•ifte gerade jene Grenze, die man das kriti,;('\H· 
"\ ltl·r der (frauziisi,;elien) HegiPrungeH 11c1mp11 kö1111te:· 4

) :-' lll' 

eiu(• einzige Kla,;.~e hatte cht8 damalige Frankreich aufzuweisen, 
die wirklieh im:--tande gewe:oeu wiire, ihm zn helfen, die,ws kriti:-;elrn 
"\lter zu iiberstcl1en, das Proletariat. Cnd ,o wandte Hicli aueh 
,f.\ 1· r:~::-- an diPse KlassP in der Hoffnung, PiiH·u VerbiindPten 
gl·g<·11 rnmrnrcltistiselw Heaktiom,gelüste zu finden, der 11'l'lligl·1· 
wankelmütig sPin 1Yürde, als siimtliche liberale Orupprn miJ 
~d1iclite11. \ i(·ht urnsoll,-,t hatte er eifrig ilil· Gesd1ichte der fran
zi.i,;i,dw11 HPrnl11tio11 ~trnliert. Er wußte nur zu genau, daß e,; 
irnnH·r di<· .\rbeiterkla,;;;e mir, die letzte11 Endes den bürgerliclwn 
Fu!'derungen und A~pirati011e11 zum Dnrchbrnel1 Yerhalf. An 
dil',('ll hewiihrtc:n Hett(•I' in d(•1· l'(·publikani~chPn :\ ot ~ich ll'iPdm·
lllll zu wmde11, war ziemlich naheliegend. l'rn ihm abP1· -- 11ach 
d,·11 zahllosen Enttiiuselrnngen, die die Rf;rnlntionsgcHC'hi('htP dem 
Proletariate gPbraelit - eine 11PHP Beteiligung au Kiimpfr11 fiir 
(•igr•ntlich bürgNlic-lie Ziele mundgerecht zu maC'hen, mußte rnan 
vor allP111 den not\Yendige11, mwerrückbaren, ewigen, priidisti-
11i('J'trn Zusammenhang der Bc·gritfe .,Republik" uud „S„zialis
rn11"" iu,: Bewußtsein dPr ,\rbeiter l'inpriigen. ,L\l·rä.:s vcr:-ncbt" 
mit der ganzen ,vuelit eine." reich hegabten und mannigfaliig e11t· 
wich•lt(•n Tcmpernrnents diPset· Aufgabe gerecht zu werdell. Sein 
Einfluß auf diP Ge,-chicke des französiselien SozialiHnm,, d<·r 
dip,c;pm letzten'11 Pine priipoll(lerante politisc-li<; Fiirlm11g zu gc-lwn 
Y<•r:-nc-htP 1rnd z1m1 Teil aiwh gab, ist fast re;;;t]o,; anf j(•11<· gebiete
l'i,:(•lie ~otwendigkeiL die französischen PrnlPtarier zur llaupt
Rtiitz<' der Republik zu erzielirn, zuriickz11fiihre11. Der Soziali.s
m11~ war für J.u· R~:~ immer nur eine Y ersehiinerung tler Hqm hlik: 
Pinl' \'erschönel'llng, die die Republik rnr allem <kn ArheitPrn 
hPs011dPr, wünsclienswert erscheinen lassen ;;ollte; eine Yersel1i)1te
nmg, für <lie Pr schließlich selber entflammte und die er mit der 
ehrlichstPn 1)bPrzen~mg predigte, die aber doch stets nm die \' er
sehiinerm1ir eines andNm liehen Antlitz('S blieb, und die diese 

4) Vgl. Discours parlementaires, rccueillis et annotes par Errno:-1> C11Ams, 
tome J, Paris 1904. S. 5. 
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ihre Eigei1schaft lwHo]l(lrrs in jeuen i.\fomeutrn nicht verleugnen 
konnte, wo 1las friP1lli('h in der Gedankenwelt bPieinandf'r lebende 
Begriffspaar „Hcp11blik" und ,,Sozialisrnu;.c" im Raume hart an

einandrrstoßen mnßte "). 
Betrachtet mau die Geschichte Frankreichs seit der großen 

fü·rnlntion, so wird 11ia11 allerdingH die Htctc Bangigkeit, in der 

die fra11ziisi~ch(• Dt>rnokratie selmebt, nur zu gut begreifen kii1111en. 
Dieses fort\\·äl1rendc "\ nf 1md ); iedcr rnn Hepnbliken, ~lonar
d1ien, Kaiserreichen, Hornlntion('ll urnl Kontrcrevolntionen bildet 
in der Tat etwa,; höchst Beunruhigendes. Die >,' eignng der Ideo

logen der dritten Hepu blik, dic,se aus so vielen Wirrsalen entstan
dene Staatsform gewissermaßen zu hipostasierc11, erklärt sich im 

Hinblick auf die wechselvolleu Sd1iebale des frnnzösischen Hepu
hlikanis11111s nm ,;elbst. ,L\l:1ü:s iibertrug <liP~<· ~('igung ins Sozin
listi;;cl1c nnd fiel selbst jener l'nruhe zum Opfrl', die er im Inter

esse d('J' sozialistischen Idee ausnützen wollte. Er glaubte zu 

"chiPlw11 nud wanl gesehoben. G.urnETT.\S fouriger Geist erstand 

in ihm, 11m eine Vermählung mit dPr steigendm Flnt der Arbcitcr

bewPg1111g zu rnllziehen. Deshalb begrüßte .L\u:J'.;s mit solchem 
Eifor :\l.\l:x' berühmten A ussprnch: ,,.Jeder K lassenkmnpf ist 

ein politi~('hcr Kampf'·. Das war rlie FnlrnP, ht,i deren FL1ttl'rn 
,;ieh das FußnJ]k YPr~ammeltr, WPlche,.; eiw•r~eit~ gegen die rbPr
reste de:s PRornno:-.;isrnus Front machen "ollte nnd mulerp1•~eits 

Amwlilnß m1 die Vorposten drn hürgerlil'he11 Hadikalism11s 
,:nchteH). 

5) Vgl. a. a. 0. S. 490ft'. 
!i) ,, Wir waren eH also - rief .J .\ nu::s einmal aus die den wahren 

Gedanken von l\IAHX treu waren, als wir in der Krisis der französischen 
Freiheiten die Republik gegen alle ihre Feinde verteidigten". Im Text ver
suchen wir diese „Treue" auf ihr richtigeR l\Iass zurückzuführen, hier sei nur 
nochmals hervorgehoben, daß es namentlich der politische Gedanke MARX' 

gewesen, an den JAuRts mit besonderer Vorliebe anknüpfte. w·eil der 
Marxismu~ eine ausgezeichnete Waffe gegen den apolitischen Sozialismus der 
Utopisten und Anarchisten darstellte, fand er willkommenen Anklang bei allen 
jenen :-,chichten der radikalen bürgerlichen Intelligenz, denen daran gelegen 
ist, das Proletariat in die politische Abrechnung des Bürgertums mit dem 
Feudalismu,, tätig hineinzuziehen. Frankreich liefert hierzu ein überzeugen
des Beispiel. Ein anderes Beispiel gibt die Geschichte des Marxismus in 
Russland. 
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l l<·r Hqmhlika11i,m111s mad1te den Soziali~11111~ 111i1 <•1rn•111 .\1 :de 

bof-, snlon- 11ml rninistcrfähig; (•,-, war die ,-iclH'r;.;te .\l't, i\111 i11 
den llafrn politi~cher Rc,;pektabilitiit hineinz1dn1gfiere11. Zn 

gleich war e,; die einzige 1l ögliehhit, ilm e11dlicli zu einer .\1 :wli1 

zu g(•~talten, mit der auch die Gegner nicbt 1rn1· wie 111it r·irn·m 

Fei11d rcchuen mnßtc11, ,;ornlern auch ~· 1md dies \\':tl' di(• I la11pt

,acl1e ! - wie rnit einem Partun bei der Ynteiluug der ltollr•n 

innerhalb der Gegt•mYm-1. .r .\1·1:?:,-; ,;prach melinual,; diP .\lr•i111rng 

aus, daß es rlcrn Sozialisrnu,; muuiiglich .~L•i, blol.l rni t 11i11 l'. der 

.,Lollllarbeitcr" zur Geltung zn gelli11geu. E,; ,wi, 1neilltl~ <'r, n()(ili 

die 11itwirkung anderer sozialer Schichten notm•11dig. all(•!' jr·n<ir 

Element<', die im~tande sirnl, die proktarisclic• .\ktiun mit ile11 

.,positiven'' ElernentL•n der bi.i.rgerlicl1en ~lacht: mit \Viss(!nseliaft~ 

lichkcit, sozialer Wichtigkeit, ja sPlbst mit cinigl'l' \Voldl1ab(•11\H·it 

zu sättigen. \Vie irnrner man diese Konzeption a11ch bemU•i \pn 

mag, Eines unterliegt keinem Z,veifel: Jie \T ersclunelzung dPs 

~ozialismns mit dem Republikanismus war das ,rng·ezeigt<'-t,· 

.\littel, um ihrer Erfüllung vorz11arbeiten. 

,JAl'RES Lebensla11f beweist, daß er di(• \\'iclitigkr·it iliPws 

.\iittels rechtzeitig genng erkannte. Seiue eigentli(•h ,;oziafütisl'lie11 

.\nfange waren ziellllich Yerschwornrnen. Y on dem Katheder auf 

die politische Tribiilll' komrncwl, mir er z11niiel1st delll Sozi:ilis• 

nrns gpgenüber geradezu ahmrngslos. c\.L-; dann spiiter politi,f'IH' 

BPdi.i.rfnisse und soziale Instinkte ihn antrieben, di(! Füldliiiriwr 

nach der Arbeiü•rkla.sse afüz11strcckc11, war es ilrn1 sclb,:,t\'erstii11d~ 

lieh n ls einem gebildeten urnl geistreichen JbrnHe uieht s<·ln1·(•l', 

fiir den eigenen Be(larf eine sozialistische Theorie z11sam111c•n

znkomtruien·n. dit>, mit cle1u nötigen SchwuHg- vorgdragen, ilirr 

Wirkung auf rlie nai,·e Ernpfanglicbkeit nid1t rnrfclilen kon111<~. 

Die;;p Theorie werden wir m~itPr nnten cinrr eingelwndell l'rii~ 

fung uuterziehen müssen. 1Iier, wo es "irli rnrliinfig- bloß um 

die Persiinlichkcit ,bL'REs han<lelt, wollen ,,:ir nur der Bernerktmg 

Haum geben, daß schon die prnsai,che Tatsaelw des (•YidentP11 

7.eitnrnngels es dem jugendlichen .\bgeor<lnetl'n 11m11ii!,!lid1 nuwl1en 

mußte, seinen sozialistischen Studien ge11ügendc Vertiefnn!,! 1111d 

Grürnllid1kf.it angwlPihen zu lassen. 

,TAn1its ,Jungfernn•d<' in <kr Kammer f'ntliielt nnter anderem 

den folgenden Passns: ,,Die französische Gesellschaft hernht 
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ni(•lit 111d1r anf <kr iiberliefcrten und diskntahk·n religifö;en l<ke, 
,<ornlern auf der natürlichen Idee einer von Allen anerkannten 
G<·1·e<•litighit'· 7 ). I )iese, wie man uns wohl zugehen wird, etwas 
vagr Ifrde11,<art und Hoch rinig<· andere. ebensosehr vage, veranla.-:;sen 
HAPPOPORT, die Jvleilllmg irnszuRpreehen, .J AURES habe schon zu 
Beginn seiner Karriere eine Sprache geführt, die „eines aufge
kliirtpn Sozialisten vollkommen würdig'' gewesen sei (S. 21) . 
. \hm· das ist offenbar ein Kornplirnent, das mehr blinder Liebe, 
nb ger,·<·hter l'rteilsfiiliigkc:it <'ntsprunge11 ist. :\'ein, es kann gar 
uieht IJ<•,;trittrn werdP11: .J AmÜ::,; hat. zu allererst, sozusagen mit 
der 11 uttermileh, jene allgemeine, l>iirgerliche, oder vielmehr klein
hürgel'li('lie Phraseologie eingesog<'n, hinter der sich oft mtstellte, 
!.!'Pwaltsarn znrückgehaltene ,.;oziale Triebe verbergen, die aber zu
g·leiel1 i1111ner i11 nehelhaften FerrHm herumscln\'cift, ohne jemals 
d<'11 ;;i(•hern und scharf gezeichneten \Yeg zwisclwn den Klippen 
der GPgenwart finden zu können. Wir werden sehr bald sehen, 
daß ,1 Arni:s sPin ganzes Lehen lang diese nebulose Schwärmerei 
Hiel1t los,wrden konnte; seine theoretische \Veltanschauung wird 
(bfür ein hPredtes Zeugnis ablegen. Halten wir uns jedoch vor
liinfig 11od1 ein wenig nn eeine Lebensgeschichte. 

,,Im ,Jahre 18!l1 ", erzählt RAPPOPORT, ,,gehörte ,TArREs 

der A rheiterbeweg1mg noch nicht nn. Er kannte den Sozialismus 
mir ans theorC>tischen Studien der sozialistischen Ideen, nur au:5 
Biichern. Und diese Studien waren zu jener Zeit weit davon 
enrfrrnt, rnfütän<lig zu sein" (loin d'etre completes, S. 9). Es 
ist mtbedingt nohvendig, dieses Geständnis eines Panegyrikers, 
der (li<• SaC'he ge,viß in möglichst günstiges Licht rücken möchte, 
fe,.;tznhaltC>n. Tm .Jahre 18!:ll waren ,T AURES sozialistischen Kennt
nissp noch sehr mangelhaft. Er hat sie später höchstwahrschein
lich rn:mnigfaeh nrrn1lständigen müssen. Aber wir dürfen nicht 
wrgt·ssPn. daß diPse spätere Zeit nnch sonst dmeh verschiedene 
Pflicl1t<·11 ansgPfiillt war, die .JAcni::s sozusagen nicht zu Atem 
kmmnc·11 Jjpßen. Da war z. B. die Dreyfusaffairc, die ihn jahrelang 

7) Er sprach am 21. Oktober 1881: Über den Volksschulunterricht. Die 
Rede wurde sehr beifällig aufgenommen und lenkte sofort die allgemeine 
Aufmerksamkeit auf den jungen Abgeordneten. Vgl. ,,Discours parlemen
t.1ires", S. 179 ff. 
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Yöllig in Anspruch nahm - t'iner ~fenge anderer Ohliege11hPitc11. 

die doch das Leben eines ])eputierten, ,J ournalistPu, ,\gitators 

rnel1r als reichlich arn,füllm, gar nicht zn gede11krn. \\'ie irn11ter 

,J .\ t· 1ä:s nachträglieh bestrebt sein mag, di(' ursprünglichen l ,iickcn 

s(•11wr sozialistischen Bildung auszugleichen, die 11umgelhafo· 

Furnlamentierung mußte sich, so oder so, b('merkbar 111H(•he11. 

,L\t·1:Es half sich zwar mit einer uuiibertrefflichen ~leist(:rschaft 

dariiber hinweg. .\ber es war nur eine aus d('r _Xot gPborciw 

Tng<•nd. Cnd diese Tugend, die man als persö11liclw Uab(• 
g<·radezu bewundern könntE', hat sich doch als eine sehr zweifr\. 

hafte theor('tisehe Eigenschaft crwie~cn. Doch da rii h<'l' spiit !'r. 

Betrachten wir zurzeit noch das Oebi<•t, anf drn1 jt>ll(' Prsten 

-ozi,ili~tischen Studieu ,J :. cni::s lagrn. 

H.\l'I'l>POHT lwrnerkt im 11nrnittellmren A11schlnH au ,;t,1m· 

,;ud>cn zitierten \Vorte: ,,Es war iiaupt,üclilich die rnot·alisclw 

um l philosophische Seite'· des rnodcrnell ~ozial isrnus, ,,<l ie ,L\ 1: 1:i,;,-c 

anzog". Auch dieses ist in liöcl1,;tcm ~laße bedeut,-;arn. ,\uch 

dieses fügt ,ich volJ;;:tiill(lig in die von uus bereits gewonm•11c 
\'orstellung; rnn <ln Holle•, die der ~nzialismus in .Lu:1ü:s eigrnem 
Lc,l1P11 spieltP, bevor c1· sPlber ('ille Holle im sozialistisdwn LPhen 

zn ,;pielen anfing. 

l' 11bestreithar ist allerdi11gs, daß ,J AnÜ:s eigentli<·h(' U riiJle 

und der Schlüss<•l zu seinen Erfolgen gerade in diesem \"agl'll, 

\"rrsclnwnnmenen zu suchen sind. Er war durch keine scharf 

aus,(e,-proehe11e E:lassenitleologie gehemmt, konnte an alles appcl

lic•ren, was je die ~lenscliheit bewegt hat, an alle Instinkte, l: rteile 

m,d \" orurteile sich "·euden, die in unserer Brust aL t'bcrrcsre 

vcrgaJJge11er Epochen und entschwundener Generationen schlurn· 

rnem. Und dann verges:;('n wir auch noch <las Eine nicht. Sie 
ist es die ,\rbeitersclrnft, die die Popularihit ihrer Führer be

grüudet. Sie gibt nur den Hintergrund ab, auf duu sich die~e 

let1tl'i-r11 besser abll('ben können, um \'Oll ganz anderen Erciscn 

rnn der mitlaufenden Bourgeoi~ie, den Journalisten, dPr 

Studenteuschaft - emporgehoben zu werden. HoBERT }l tctrn1.,-; 

bemerkt sehr richtig, daß die Arbeiter:;chaft selbst am meisten 

jene ihrer Führer schätzt, die zu ihr mit andenrcitigcu Lorbeeren 

kommen. 
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J.Hrnh; besaß je1te iippige .\lbeitigkeit, ohne deren Hilfe 
man allen diesen chenerwälrnten Kreisen gar nicht imponieren 
kann. ,,\Ver YielP,; bringt, winl jedem etwas bringen," das war 
zu allen Zeiten die Grundlage der allgemeinen Beliebtheit. 

Bei ei11em bedcntendcn 1knschcn i~t nicht tlie simple Kon
~taticnmg ,,einer Bedeutsamkeit vonnöten, sondern die richtige 
Jfo1~d1iitz11ng allel' l'mstände, die ihn zu <lern machten, was er 
geworden ist. I )as Interessanteste im Lebenslaufe eines Großen 
ist vielleiebt nieht einmal :Seine Gl'öße, sondern jene clialektische 
Umschlagnug, in del'en Folge sogar seine Schwächen und _Mängel 
z1ir Vorbedingung de.-, erfolgreichen Gelingens werden. Ja noch 
mehr: e:3 ,räre überaus lehrreich, zu untersuchen, ob nicht nur 
jene Größe, tlie sich mit Schwächen paart, "\.u:3sichten auf allge
lllf'ine :\11erkemnmg hat. Die .\lenge sieht es gerne, wenn cler 
große 11arm einer dur Ihrigen ist und im Grunde genommen 
mir eine riesenhafte, verhundertfachte Projektion ihres eigenen 
Ichf da r~tellt. In ihrem Abgott umschmPiehelt sie sich selbst. 

IV. 

Wir sagten rnrhiu, daß es ernem :Manne von J AURi:Js geistiger 
Tkgsarnkeit und Ge~cl1rneidigkeit nicht schwer fallen konnte, im 
J3e(larfrfalle eine sozialistisehe Theorie zusammenzustellen, die 
alle~, \\'US er je in :Seinem Lehen gelernt und hinzugelernt hat, 
rne1ll' oder weniger harmonisch verband. RAPPOPORT spricht das 
mrf diese \V eise erlt:3ümdene ~\ggregat kurzweg als „Ja ur es i s
rn n s" an. ~\ber der :K ame ist stolzer denn der Inhalt. Die 
Oeschichte des Sozialismus wird den „J auresismus" nicht anders 
be1irteileH können, also so rn:melien anderen ,,-ismns", der sich 
11ur belrnnptf'n konnte, solange die rhetorieche Gewandtheit seines 
I~rfü1ders andauerte. 

Die m•1mziger ,Jahre des vorigen Jahrhunderts, in llie, wie 
wir wis~eu, <lie sozialisti,;che Lehrperiode ,L\1rnb fiel, sind gekenn
;,:eiclrnet llurch da~ Uberhandnehmen des sogenannten deutschen 
Sozialismus, m. a. \V. des wissenschaftlichen Sozialismus von 
~\bBx m1d l~:--;nm,s. Die nationalen Ab- und Unter,irten der 
sozialistischen \reltanschauung, die, mit verschiedenen Ubenesten 
de:3 l' topismns rnelir oder weniger vermPngt, in allen Ländern 
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ihr separatistisd1c:,; und zum Teil höchst sehrnllcuhaftes \Vc::,cn 

tricbc11, wichen überall vor einer einheitliehcrrm Auffassung (ic:r 

Zirlc, }.löglichkciteu und l.Iethoden der Arbciterbeweg,rng. Im 
Marxismus fand diese Bewegung elldlich rine Formel, au deren 

Hand es möglich wurde, auf den verzweigten Wegen der national 

,·ernchieden gefärbten Wirklichkeit vorwärtszukornrnen. Somi1 

war c•s durcliau,i nicht verwunderlich, daß die ?\Lrnxschcu Ld1ren 

si<·h gewisser111aße11 gewakmm zur Geltung bracltte1• und dii' Sozia

list:·n geradezu z\\'angen - ob siP c·s mm wollten oder uieht -, 

,ieh unter ihrem Banner zu gruppieren. Diese N cnorie11tierung· 

ging aller<lingH nicht überall mit gleicher Schnelligkeit 11nd lI em

mungslo~igkeit Yon~tatten. Mancherorts Ü,t dcl' junge \\'ein in 

alte Sehläuche g:<"'gossen worden. Oft hat man da:,; Xew, nur 

benutzt, um rlem :\bgelebten frische Kräfte unreclttmiißig Pin

zntfößen. X a111mtlid1 in Fnmkr0ich war dies der Fal 1. C nd 

uanwntlich ,Lu·n.i:8 ist derjenige gmn:>.sen, drr iiic-li darill ]1(•.,,011 -

drr, h(•JT0!'tat. ".\Iit der leieli1m .\nffn.s.s1111g,galie, die ihn aus

zeielmete, lwt er selir bald rlie eminente pr,ik1i,('1," Br:11w!ih1rkei· 

der }.Lrnxschen Gesehieht:,;philo~opliic heramgd11nden. .\ lwr ,., 

darf nicht wrnelrwiegrn werden, dnß die Leiclitigkei t n nd Fi :-;i!l

keit ,einer Anffassung zngleieh selir unlidl,iHJll('!"\Yf•ise 1J1it (•inrr 

gewissen Oberfläcltlichkeit w-rbnll(le1: war, 1111d diese bt il!ll1 stPto 

<las Eindringen in die tieferen Geheimnisse de" wis,emcel1at'tlicl1en 

Sozialismus verwel1rt. J)fr nüt;dichen Dienste, die die rnateria 

listiseltp GesehiehtsaufL,snng leisten kann, lrnt er ,;ofort rii'litig 

eingP~chätzt. Und doch ging ,ei1, Yerstiindnis dieser ~[dliode 

ni0 iiber die tifriale nnd lan<lliinfü.:e K,;nsL1tic•rnng j1·11n T:1t

sael1P hiuaus, daß es die ökonornisehrn Kriiftr ;;ind, diP die Fort

brweg,1mg der menschlichen Gesellschaft lwstirnrnen. Dab(•i iihrr

~ah ,T.,uRF}S, daß diese Tats:wlw !'c\10n d(•t\ IIi-;toriker1: dPr 

Tiestauraticm bis zu einem gewisseu Grade lwkam1t war, d:1ß sie 

allf'in keim•swegs also tbsjenige ausmachen konnte, worin ~L\fn: 

Eigc•nart sich besondrrs charakteristisch kundgab. :::\ÜRx theore

tische Leistung war denn aueh in der Tat unvr'rg1eichlieh größer. 

Die Beobael1t11no· der ökonornischra Triebkriifte der GPseliichte ,..., 

hilclote llur den 1\ usgangsunkt seiner Philosophie, die darauf 

an,ging, das historische Geschehen Yon allen 111ystischen, unklaren. 
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wrscl1robmw11 C rn hängseln zu e11tkleid(•n, das N erveus_ystem ( les 
sozialen Organü,nms bloßzulegen ,md die Geschichte er;;tmals 
11üclitern zu betrachte11, losgelöst von allem idealistischen Flitter
werk. Gml g<'rade diese nüehtcme, sachliche s\rt war JAuRf:s 

vollkommen fremd. Er beeilte ;;ich, der öko11ornischen Notwen
digkt>it nur tleswcgen einen Platz einzuräurnei1, weil er dadurch 
für ideafütiscl1e Extratouren am ehesten frei zu werden hoffte. 
}:r wollte dem Kaiser geben, was des Kaisers ist, um desto unge
;;törtC'r in dC'n Tempel seiner eigentlichen Gottheit zurückzukehren. 
t:ml diese Gottheit war eben jPner freie "\Villen, der als Erb
stück des iiltesten Subjektivismus bis zum heutigen Tage m 

rnm1dH•n hau~backenen Theorien fortspukt. Im Vonvort zur 
,.!Ii„toire de In H{·volntion", in dem ,J.nan'::s' Oe
,-diiehtsphilosophie recht erschöpfend dargelegt it't, heisst es: 
,, \ 11~ere J)arstelhmg dt>r Ue;;chichte ( interpretation de l'histoire) 
\Yi rd zu gleicher Zeit ( a la fois) materialistisch sein mit MARX 

m1d mystisch mit 1[rcnELET" ~). 

"Wir ~chenc11 uns nicht, ansznspred1en, <laß dieses „a la fois" 
eine Gedankenlosigkeit i„t, die auf das wissenschaftliche \\'C'rk 
,L\ crn~:s' das grellste 1111d ungünstigste Licht wirft. RAPPOPORT 

allerdings nennt diC'sc fürwahr seltsame - Auffassung eine 
,,großnrtige Synthese". Das erweckt aber in uns den Verdacht, 
daß and1 RAPPOPORT in <lPrartigen Fragen sieh sehr schlecht 
auekemit quel rnaitre, tel va !Pt, bdrnnntlich -, oder aber ist 
bei ihm das \Yort „Synthese" nnr eine euphemistische Umschrei
bung für ,,Eklektizirnrns". Dam1 hat er recht. Den11 was ,Lfft:Es 
auf Schritt und Tritt treibt, ist ebe11 nichts anderes, als eine 
eklektische Y ermeng1111g ganz heterogenrr Gesichtspunkte und Be
griffe. :Es sei ohne weiteres zugegeben, daß dirse Art der Ge
schichtsschreibung gewisser Y orteile nicht rntbehrt, und daß 
namentlich ,Ln,:HEs sie mit unvergleichlicher Meisterschaft ge
handhabt hat. Sehr emsig pflegt er auf Grund von statistischen 
Daten das ökonomische Leben einer Epoche zu beschreiben, - um 
dann erleichtert zu einer wortreichen Schilderung ihrer ideolo
gische11 Äußerungen überzugehen. Aber es bleibt eine T,üeke 

8) Zit. bei R1Trorn1:T a. a. 0. S. 15;,, 
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zwischen diesen beiden Teilabschnitten und keine rhetorische 
.\nstrengung vermag sie jemals zu überbrücken. Das „Okono
mische" figuriert bei JAUR~;s meistenteils in det· höchst naiven 
Form der Aufzählung entsprechender industrieller U ntemeh
mungen und des allgemeinen \Vo!tlstandes der X ation. Eiurnal 
diese Pflicht und Schuldigkeit getan, wendet sich J.u:1ü:s dem 
,,}lyctischen" zu, und hier erst erhält seine Darstellung jene 
Farbe und Lebhaftigkeit, die nur wahrhafte Zuneigung zeitigen 
k:um. \Yir können uns hier nicht auf die eingehendere Prüfuug 
nm ,J AURi:;s historisdwn Arbeiten einlassen; <lie:-;es wäre eine Auf
gabe für sich, die den Rahmen <la9 vorliegenden Aufsatzes weit 
überschreiten müsste. X ur so viel wollen wir hier an<leutrm, 
<lall diese Arbeiten sich sehr leicht lesen und eine nicht alltägliche 
Behriftstellerische Begabung bekunden. Andererseits aber mangelt 
ilmm jene scharfe Disposition, jenes Aufdecken der tatsächlichen 
Ue~d1ielite, tlie die Arbeiten eines :MARX zum Beispiel als unbe
strittene l\leisterwerko geschichtlicher Analyse erscheinen lassc11. 
,J .\ t Hi'::s ist übrigens anregend und kurzweilig dort, wo e.,; ,-,id1 
nm die gesprocl1ene Geschichte handelt, wo er l\lenschen darstellt, 
wie sie sich selbst gegeben, gesehen, beurteilt haben. Aber das 
\Y ort ist ihm eben deshalb weit wichtiger als die Tat und er, 
der anerkannte l\leister der Rede, berauscht sich zu oft am \\'ohllaut 
de~ ,:prachlichen Erlebens. Das nimmt sich gewiß sehr schön :ms 
und mag als leichtere, populäre Darstellungsweise hinge11m11rnen 
'.1'erden. X ur ist stets der Abstand zu gewärtigen, (ler die~e 
.\lethode rnn jenem \r erfahren trennt, das man mit dem Begriffe 
'Jt,s modernen Sozialismus zu Yerhimlen pflegt. l\!it anderen 
Worte11 und um es ganz unz,veideutig auszusprechen: wie das 
F rteil über J.\ uRi-;s' histori,:che Y crdicnste anc!t ausfallt>n mag, 
im engeren Bereiehe des Sozialismus sind sie nicht als ein Zeichen 
: rnehtlrnrer Entwieklung aufzufassen. Sie bewegen sich eb€n auf 
Pim:m ganz anderen Gleise. Aber dieses mußten sie auch mit 
('i1wr 1mrntrinnbnren :Notwendigkeit tun. Denn von Anfang an 
liatte (ler Ausgaugspunkt ,Lurni:;sischer vVeltbetrachtnng nichts 
gemein mit der Anschauungsweise des heutigen Sozialismus. Das 
histori,ehe Verfahren KARL MARX' stand ja keineswegs vereinzelt 
in dem ganzen Gebäude seiner Ansichten da. Wenn irgend 

Archiv f. Geschichte d, Sozialismus VII, hrsg. v. Grünberg. 3 
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jC'rnan<l, so war J\L\10,: ei11 8yste111atiker, bei dem alle Teilpartien 
seines Weltbildes harmonisch ineinandergriffen, wie das Hä<lcr
,wrk einer Präzisionsuhr. Sein Verhältnis zm Geschichte war 
durch das Allg·C'meinC' seines \' crbiiltnisses zur \\' elt bedingt und 
bcC'i11flnßt. Er war historischer J\I aterialist, wie er überhaupt 
:MatNialist g<·\\'l'S{'ll ist. Dies 1m r der Lebensnerv in der Ent
wickl1111gsgeschichtc des Marxismus. Und gerade in diesem Puukte 
begegnen wir bei ,J Arn ~:,.; einer rnlbfandigen \' er~üinclnislosigkeit. 

,J AUm~s ist nicht verborgen geblieben, daß der „deutsche" 
Sozialismus in sehr cugcrn venvandtschaftliclicn Verhältnis zur 
deutschen Philosuphie steht. C nd wie kmrnte es ihm auch ver
borgen bleiben'? 1Iaben doch die Begründer des „deutschen" 
Sozialismus diesen [ mstan<l geffüsentlich selbst hervorgehoben. 
Aber J AU RES hat ,;ich nicht die J\lühe gegeben, in den tieferen 
Sinn dieser Verwandtwhaft einzudringen. Und so blieb er auch 
in diesem Falle, wie sonst bei mancher anderen Gelegenheit, an 
der Oberfläche haften. Cnter der deutschen Philosophie Yersteht 
er tout court die deutsehen Philosophen. C rnl diese -wieder nimmt 
er als eine gänzlich plan- und systemlos zusammengewürfelte 
Anhäufung von Namen und Ideen. ,,.TAuRi<;s", führt RAPPO
roi:T (S. 8) afü, ,,verknüpft <kn deutschen Sozialismus nicht 
mit dem Jiaterialisrrrns der Ib:GELschen äußersten Linken, son
dern mit jenen Idealisten, die da hießen: LUTHER, KANT und 
HmrnL". Diese Gegenüberstellung ist sinnlo-,. Unter dem 
,,:Materialismus der HEGELsehen äußersten Linken" kann vernünf
tiger,vcise nur Lunwrn FEUERBACHS Philo,:;ophie gemeint sein. 
Diese hat aber die IL'I.NTsche und HEGELschc Erbschaft nicht 
mu nicht verschmäht, sondem es sich geradezu zur Aufgabe 
gemacht, in ihren rechtmüßigen Besitz einzutreten. Allerdings 
figuriert der Kamen LuTHERS in dieser Genealogie nur gewisser
maßen pour la bonnc bouche. Aber halten wird iese kleine Kuriosi
tät jener Flüchtigkeit zugute, die dem RAPPOPORTschen Buche 
überhaupt Pate geE'tanclen zu haben scheint. Was die großen 
deutschen Idealisten betrifft, so ging ihre Saat gewiß nicht ver
loren - jedoch anders, wie es ,J AURP;s und sein ihm alles treu
herzig nachhaspelnde Geschichtsschreiber meinen. Es war gerade 
der Materialismus der Linkshegelianer, der di€ idealistischen 
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Ennngen~<'haften fortfiihrtr und e1·wPiterte. F1rnm1ucn ENGELS 

hnt da;, in ;,einer klf'i1w11, aber sPhr gehaltn•icl1P11 Schrift iibPr 
FEn:1rn.\<·11 iilierafü Pinh·1whtewl dargelf'gt. Dn· neucrC' ~[atc
rali~mue hat rnr allPm dif' ~Iethrnle der klassisehP11 de11t~chcn 
PliilosophiP hinülxrgnc1tet t1lld det' Bearbeitung soziologischer 
ProhlcrnP dienstliar gemaeht. So elltslarnl jeiwr dialektisehe ~\latP
rialisnms, der al~ die synthetische \' rrf'inigm1g alkr in der Gr
,-,1-liichtP d<•r Phi]o,;ophir lP!Jendip; wirkenden Ideen mit Fug nnd 
H(•eht heh·achtet werden kann. ~icht „gep;en K.\:,;T uwl 111-:01<:r. 

z11gunsten des Jfnterialisrnns", sondern „d11rrh KANT 1111d lh:<n:L 

zn m ~laterialisrnns'' \\·ar <lie Entwicklungsparole von ~\L\l:x 1111d 

E:\GELs. Die~e Tatsache mnß nnbedi11gt festgehalten werden. Sie 
ist for die riehtige Einschätzung der theoretisdwn Triebkräfü, 
deo wissp11,whaftliehen Sozialismm, rnn a11ßerorde11tlich0r "Wichtig
keit. ,l.\c1d:::-:: hat nie das Problem von dieser Seite betrachtet. :Er kam 

zum Sozialismus mit ganz anderen theoretischen Voraussetzungen, 
die \\'qrzelmmg mitsehleppend, di(' die bürgerliche \rissensclmft 

iln·en ,J iingern rnitzngelwu pflegt und namentlich die bürgerliche 
'1\'i,"senschaft in Frallkreich, die in philosophischer llinsicht beson
ders unrnllkommene Antezedenzien hat. RAPPOPowr ist allerdings 
der Au:;ieht, daß ,Ln:~:s ein a11ßprgcwiilrnlieiH~s philosophisches 
Talent besessen habe. ,,Zn einem großen Philosophen fehlte ihm 
nichts, als Zeit:' meint er .,;ehalkhaft ( S. 103). ,\ber wir wissen 
sd1on, daß wir nnserPm ,\ntor nicht blindlings vcr1rat1e11 dürfen. 

rnd werm man uns gestatten ,vill, unsere eigene unmaßgebliche 
".:I[ l'immg at1sznspr(,el1en, su rniiehkn wir sie dahin zusarn11H'nfa:-sseu, 

daß di(i philosophisch<' Begabung Z\veifelsolrne das Einzige ge
wesen ist, was J AUJth, absolut mangelte. \Venn man sein einziges 
umfassendes philosophisches \Verk betrachtet, seine ,\rbeit über 
die Healitiit der walmi<'lnnbaren Welt (De 1 a r (, a 1 i t e du 
111 0 n d P ~ <' n .~ i b l e, Paris, 2me cd., 1 ü02), so kann man nicht 
mul1i11, iu ihm einen mittelmäßigen Vertreter jener Schule zu 
~ehen, di(', um mit nJ Anx zu sprechen, nicht ~o sehr auf die Ehre 
Ansprnch macht, eigene Ideen zu besitzen, wie auf eine andere", 
fre1rnle mißztfferstchen. Es ist eine auch außerhalb Frankreichs 
wrbreitete Schule. Aber es darf bezweifelt werden, ob derjenige, 
der das pliilosophiselie Studium nicht nur zum Privatnrgnügcn 

"* ,) 
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betreibt, an ihr jemals Gefallen finden kann. Diese Richtung 
gibt vor, die positivistischen Traditionen der französischen Philo
"ophie fortzusetzen. In Wirklichkeit hat jedoch sie von dem Posi
tivismus nur seine vage Ehrfurcht vor den exakten ·Wissenschaften 
beibehalten. Zu gleicher Zeit möchte sie dem Bedürfnis des lm•ite
ren Publikums nach Erbauung und ünterhaltung Rechnung tragen 
und dies treibt sie einem Pantheismus in die Arme, der nur <·in 
versclüimter, populiir aufgemachter .Mystizismu,,; ist. Wir werden 
am besten diese Art des Philosophierens beurteilen können, we1m 
wir sie sozusagen bei der Arbeit beobachten. Betrachten wir zum 
Beiopiel die folgernlen Gedankengänge: ,,Ich glaube", schreibt 
,JAntBS u), ,,man ki.iunte das \Veltall als eine ungeheure 
,\11sannulnng von Kräften und Seelen betrachten: diese Kräfte, 
diese Seelen, zwischen gut und bö~e schwebend, in der Tiefe rnn 
Widersprüchen und ,Jämmerlichkeiten auf die Vollkommenheit 
und II armonie des göttlicl1en Lebens harrend, nehmen an allen 
seit jeher auf der Welt vorhandenen Elementen: "\Vänne, Licht, 
Elektrizität, Schall teil. Ebenso wie das Gute n]l(l Schlechte, die 
Tat und die }lacht, Gott und die "\Yelt von jeher gegeben, sind 
auch die hauptsächlichsten Beziehungen des Sein,, zu sich selbst, 
des Universellen zum Universellen, des Univer„ellen zum Irnlivi
dncllen, des Individuellen zum Individuellen urewiglich gegeben." 
In diesem Stile ist das ganze Buch JAUR:F:s gehalten. Und in 
ebcndemselben seine ganze Philosophie. Gewiß kann man der
artiges zm :Xot mit dem Sozialismus verbinden. :Xnr darf man 
dabei an die logische Urteilsfähigkeit keine allzu großen Ansprüelte 
,stellen. 

Daß ,L\unk:s über die Realität der wahrnehmbaren Welt zu 
sprechell unternahm -- denn so lautet, wie hPreits bemerkt, <ler 
Titel seinN einzigPn philosophischen • \rbt>it -, war zweifelsohne 
sehr venliensh·oll in einem Lande, de,,;sen Philosophie schon seit 
.f ahrzC'lmten die Tretmühle des Skeptizirnms bearbeitet. Aller
dings mutet diese Fragestelhrng etwas scholastisch an und es gehört 
ein tüchtigN "\Vagernut dazu, um sie nad1 allen Erfahrungen mHl 
Belelll'Ull/;'.en, die der Kritizi,rnfü im Laufe der Zeiten mitbrachtr, 

9) De Ja r,)alite etc. S. 45. 
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1·,,n rwuern aufzuwerfen. Aber das Problem ist trotzdem voll
kommen berechtigt und - namentlich im Hinblick auf die Wege 
und [rrwege, die vorn Kritizismus so leicht zum Illusionismus 
liinüberführcu geradezu wohltuend. ,L\TH~;s verstand jcdo<'h 
den ~tarkcn Seiten dieses Problems in keifü•r Weise gerecht zu 
werden. :Mit :Mühe und ~ ot arbeitet mau sich durch den Wirr
warr schwulstiger Rhetorik - wie sie sich schon in dPm soelwn 
allg-eführten Zitat breit macht -, um schließlich zu spärliehrn 
He,mltatm zn gelangen, die dann nachtrüglich die überstandenen 
.Mühen doppelt unliebsam erscheinen las8en. Und ,vic seltsam: 
genau besehen, kommt ,L\UREs nicht über das naive Eingcstündni,; 
hinans, das sPincrzeit ,J. G. ILnL\X x am trefflichsten ausdrückt<-. 
ab ('r schrieb: ,,l'n8cr eigen Dasein und <lie Existenz aller DingP 
außer nn:, muß geglaubt werden 11ml kann auf keine andere 1\rt 
ausgPmacht werdC'n" 10 ). Es ist wahrhaftig keine bloß philologische 
Liebliab<:>rei, wenn man beim Durehblättem ,Lu:1ü:sischer philo
,opliisehen Prosa sich an ILD!AN ,, erinnert. Daß derartige Er
iimernngen überhaupt aufsteigen können, ist auch sachlich für da~ 
philo.,opbische Niveau JAUR};s höchst bezeichnend. Die ursprüng
li('h(• l'nn·rhlümtheit des „nordischen :Magus" verwandelt sich 
allerding,; beim südländischen Sozialisten in eine sehr blumenreiche 
Kunstfertigkeit: im Grundsätzlichen jedoch bleiben beide ;;o 
ziemlich auf demselben Fleck. ,1 ATTR}~S erlaubt sich niemals, von 
drr Realität schlechthin zu sprechen, sondern immer nur von 
einPr ,.intimen", oder „tiefen", oder .,mysteriÖi'f•n" Realität ist bei 
ihm die Hede - ein Figuralismns, der dem guten alten HA),lAN'.'. 

bei allf'r seiner Schrullenhaftigkeit gewiß niemals eingefallen wiirf'. 
DPr Verfasser der „Sokratischen Denkwürdigkeiten" war eben 
ein schlichter Zeitgenosse KANTS, der aus dem Rechte aller Zeit
gPno,-sen. ihre Genien nicht zu verstehen, ausgiebigen Gebrauch 
machte. Bei ,JA URES liegen die Sachen anders. Seine stilistische 
Gewandtheit kann und darf die unbarmherzige chronologisehe 
Tatsache nicht vergessen lassen, daß ihm, da er ein .J ahrhun<lert 
naeh KANT auf die Welt kam, jene Rechte, die lIAMANN so noncha
lant mit Beschlag belegte, kPineswegs mehr zur Verfügung steheu. 

10) HAMA:-.x, Werke. Berlin 1821. II. Bd. S. 35. 
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Er rnnß sich wohl <,d<'r übel mit allen ,J Pllüll a11,;eirnmdp1•:-;ptzeu, 

die im \' erla11fc d(·r neue,-;t<·n philosophiseh(•n Ent,Yieklnng zn 

\Yort<' k,rn1en 1md iihn das ProhlP111, dem ,L\l'I:~:,-; seine wortrPiehe 

Arl)(•it widrn('t, ihrPr,-;eits naehd,wht('ll. KAXT lag jedenfalls. 1111-

mittelhar im B<'I'Pi<'he dieser Fragestelhrng 1111d mit ihm diP ganze 

spiitere <lrnts<'hP J>liilosopl1ie bis anf FEulmILH'H und :\Lrnx. 

Dit>s<, Philosophit> hesehäftigte ~id1 mit der :Frage nach (kr Ifoali

üit der s\ußmwelt ,-;ehr Pingehell(l. Yon dem kritischt•n Zer

pfhiek1111gsn•rfahrn1 E..\XTs dmch die Dialektik HEGELS bi„ zur 

rnat<Tia]i„tisd1en t-,y11these F1<:1:1-:1nL\<'H-nLu1x' ist ein weiter und 

ge\\·innhl'i11gP1Hl<·r \reg. ,J .\1·11~:s vermeidet ihn hartnäckig -

nwl fa,-t wiieht(' es sd1eine11, abu ob er sei11 YorhandsPiu gar 11icht 

so !'eeht bemerkte. 

Sonst wäre· es dmclurns u11n·1·stii11dlich, daß er sich nicht 

sehe11t, seine .\rg1rn1('11tation so iiberaus nnkritisch zu gestalten. 

,J A1·1ü:s ist IdPafo:t. .\ber es gibt verschiedene .\rten drs ldeafü
m11;-. Sellist \\'Plll\ man nntPr ,lPr RPalitiit 1111bedingt etwas rein 

und amscliließlieh geistiges wrstchen möehtP, darf man die scharfe 

Umgrenznng d<'s ProblPmR ni<'lit au;; dem .\uge lassp11, ,f:\t:R~:s 

hingPgen beg11iigt si<'h mit einer einfachen Gleichsetzung: an 8telle 

der Healitiit :-<'tzt t'l' die Intelligihilihit sehkt'hthin und hetraditet 

seine s\ufgabe al.~ nledigt. Er "agt wörtliel1 \\'le folgt: ,,Damit 

etwas (nn fait) in 1mseren .\ugm reell sei, ist es notwendig, (laß 
es fiir uns seim•n determinierten und intelligiblen Platz in einem 

solidarisehPn Ganz<>n habe" 11 ). Hier sehen wir <las Unheholfene 

<lieser Stell1111g11alnnP sehr klar. Sie ignoriert vi_illig jene tiefere 

.\uffassnng. ilie Prst in der immanenten Healitiit ,]pr "\Veit die Ü<'

währ ihrer Tntelligihilität erhliekt; die irn Rein der Welt selhst 

Ga r:mtien der v0münftigen Tic•scliaffenheit il1rer Daseins sucht. 
Das Problem der Realität der \"\'p]t ist, mn mit. FEUERTU<'H zn 

sprPellPn, das ProhlPm von „Ich" und „On·', wie denn auch ,wlwn 

11) De Ja realite etc. S. 18. Vgl. anch (•henda S. !J: ., Realite, je veux dire 
l'enchainement causal et Ja liaison intelligible deR choscs" - wobei JAt'Hf:,

ganz ausser acht läßt, dass die .,Sachen" doch znerst real sein müssen, bevor 
sie in eine kausale Verbindung treten können. Es ist der~elbe F'ehler, den 
der selige Dfrn:1:'s'<: machte. Nicht umsonst warf ihm E:'s'nEL;-; vor, er ver

gesse jenr einfache Tatsache, daß die 1\faterialität, das Sein der Welt die 
Yoransset:wng ihrer Einheit sei. 
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Fwwn: richtig erkmrnt hat, daß die „ViPlheit ,h•r [ndivi,111('11" 

iltrm .\11gf•lpunkt ammache. Oh die Welt aber <iPr VPrmmft tcil
l1aftig, ob sie rnn der \' ermmft regiert wird, i;;t eine .\ngelegc1t
l1eit, die sich im Ben•icl1<· des Ich eJ"ledigen läßt, ja ,;elb,;t in jenem 
!{eiche, wo es keine lch und keine Du mehr gibt, sondern nur 
die ab,.olut<· Idee allein . 

. \l!Prdings kiinntP rnan naehdPrn man alle .\rten der Heali-
1ür kritiselt zerpflückt hat schließlich zu dem Ergebnis gelangen, 
daß sie keines weiteren Verweilen,, ,n•rt seie11, und daß einzig und 
allein das ideelle Gesetz, das strenge Sollen, welches die Welt 
hehen,;che, eine einwandfreie Rralitiit darstelle. Aber ilic,;c Philo
-:ophie Hißt sich eben unr ah SchlußfolgPrnng ernstlidi verteidigen. 
Bei ,J .\nÜ::,; wird ~ie zum AusgaHgspnnkt Ull(I mehr noch, zur 
\'urafüsetzung ! r ll(I dieses nimmt seiuer philosophischen Di,iser
ration den letzten HP,t Yon Ernsthaftig'keit. 

Diese philowphische Leichtgeschiirztlwit bc\\'lci~t zur (1Puiige, 

in welch erschrecklichfln :Maße :MARX' Wesenheit ,J xcRi-:s fremd 

geblieben ist. :Mit niehten rief er stets emphatisch ans: ,,Ge,ichäf
tiger Geist, wie nah' fühl' ich mich dir ! '' I rnrner müßte die 
"\ntwort lauten: ,,Du nahst dem Geist, den du begreifst, nicht 
mir!·· ~\Luix' philo~ophische Fnmlamentierung war tief gelegt 
nn<l fo,;t zusammengefügt. Er war im \' ollbesitze aller Hcicl1-
tümer, die das Erbe dPr Philosophie a11smacheu. ,J AlIKi-:s kennt 
(lanrns kaum einige Sclmrnckstiicke 11ml anch d i<•se haben ihren 
urspriinglichen Glanz längst verloren. De„halb zerfallt seiue 
Philosophie bei nülwrern Zfücliauen m ihre Ele!llentarteile, in 
Worte. 

}lan wird vielleicht entgegnen, daß diese ge,wlmtitzige Pliilo
,ophie eine Erweiternng des :Marxirnrns bedeute, und daß JAGRES 

<'.ine solche Erweiterun!! O'eradezu beabsichtigt habe. Man wir(l damit 
c, h 

<inch iu einem ge"·i~sen Sinne recht haben; in dem Sinne nürnlieh, 
in wel<'hem sich ein Sack voll Salz „erweitert", wr'.nn man ibn 

ins 'Wasser wirft, nur daß das Salz eben dabei zu Schaden kommt. 
Diese „Erweiterm1gen'' haben alle ein<> sehr <lnrch~ichtige psy<'ho
logiscbe Seite. ,,Es erben sieh Gesetz nnd Rechte wie eine ewige 
Kranklwit fort", nicht nnr Yon Ge,wlilecht zn Ge,;chlecht, ~ondern 
anch im BPreiche einer 1rnd derselben Generation. \Volil dem, 
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der das seltene Glück hatte, rechtzeitig des Zwiespaltes der Zeiten 
gewahr zu werden und ohne uneinbringlicher Versäumnisse seinen 
Weg festzulegen! Wie aber, wenn man erst verhältnismäßig spät 
umkehren will ? \Venn man, erst nachdem der Aufstieg begonnen, 
bemerkt hat, daß man sich geirrt, und daß man schleunigst eine 
andere Richtung einzuschlagen habe? Wer wird da wohl den 
Mut finden, alles, was er bis dahin verehrte, schonungslos preis
zugeben / Um wie vieles einfacher und bequemer ist es doch, 
zu venmchen, die alten \Verte so umzugestalten, daß man sie 
auch weiterhin verwenden kann .... 

V. 
\reit wichtigPr als ,buRb,' theoretische Leistung, ist seme 

praktische Bedeutung für die französische Arbeiterbewegung. 
Leider ist gerade dieser Abschnitt des RAPPOPORTschen Buches 
bcKonders nnglü<'kli<'h konzipint. Es fehlt rnr allem der Hinter
grnnd. RAPPOPORT läßt JA1:nts' gewissermaßen im leeren T,uft
ranrn agieren, ohnf' der sozialen Verhältnisse, die doch für die 
Aktion eines Mannrs, wir ,L,FHi::s gewiß maßgebend sein rnußtei1, 
auch nur andeutungswrise Zll bedenken. Dies ist um so mehr zu 
bedauern, als RAPPOPOI:T die sozialistischen Bewegungen seiner 
z,reiten Heimat von Haus aus sehr gut kennt und gewiß imstandr 
wiire, darüber i1itc>ressante Aufschlüsse zn gehen. Wenn er auch 
mir einen kleinen Teil jenes Raumes, den er für ellenlange Zitate 
aus ,T.\URER Schriften in Anspruch nimmt, dieser weit wichtigeren 
Anfga be g-ewidrnet hiittf', so würde das seiner Arbeit keineswegs 
geschadet haben. 

Was man a 1s die störendste Unterlassungssünde empfindet, 
ist das Yollständige Fehlen einer gerechten Darstellung jener 
Koutt•oyerse zwischen ,J AURER und dem anderen Vorkämpfer des 
französischen Proletariats, .Tm.Es GtrnsDE, die Frankreichs soziale 
Geschichte der letzten ,Jahrzehnte ausfüllte. Wenn man RAPPO
PORTS Darstellung liest, so kommt man nie anf die Idee, daß es 
sich dabei um zwei grundverschiedene Auffassungsarten des Sozia
lismus gehandelt hat. RAPPOPORT sucht vielmehr dell ,\nschein 
zu erwecken, als ob dN Zwist sich eher auf eine V er,:ehiedcnheit 
der Temperamente znrückführcn ließe. G n::-;n1<: ,,ei rnchr ein 
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Agitator, dessen Art den Arbeitern schmeichle, wohingegen 
,fAuRks eine kompliziertere ~ atur gewesen sei, die die Problem(• 
verwickelter auffaßte, und die daher hauptsächlich unter den Intel
lektuellen Anhänger gefunden habe. 

Auf diese seltsame Geschichtsschreibung erübrigt er sich ein
zugehen. Sie richtet sich von selbst. Das Problem ist ernster 
und tiefer. Gr;ESDE kämpfte m11 die nfARxsche Erbschaft, ab 
er JAURE:s unermüdlich angriff. So faßte er es selbst, so faßte 
es mit ihm die ganze sozialistische Internationale auf. Im Namen 
jener Theorie, die das gesamte sozialistische Leben aller zi vili
sierten Länder auf neue Bahnen gelenkt hat, bekämpfte Gm;sm: 
jeden Versuch, dieser Theorie durch Beimengung fremder Ingre
dienzien ihre ursprüngliche Fnrbe zu nehmen. Er gehörte ja 
zur Generation, die MARX unmittelbar folgte und die, unter dem 
Eindruck seiner bahnbrechenden Tat, sich verpflichtet fühlte, di<' 
stolz0 Erbschaft zu verteidigen. Fern sei es uns, zu verlangen. 
daß RAPPOPORT ein abschließendes Urteil über diesen Zusammen
prall zweier Geschichtsperioden abgebe. Darüber muß die Ge
schichte selbst entscheiden. Aber den Sachverhalt getre11licl1 
auEeinanderzusetzen, war seine Pflicht und Schuldigkeit. 

,L\GRj:;s darf ferner für sich den Ruhm in Anspruch nehmen. 
für die Einigkeit der französischen Arbeiterpartei erfolgreich 
gewirkt zn haben. Auf dieeem Gebiete hat er sich als kluger 
Staatsmann und weitblickender Politiker glänzend bewährt. Er 
hat dabei eine persönliche Hingabe und Vorurteilslosigkeit an 
den Tag gelegt, die schon manchem Arbeiterführer in ähnlicher 
T,age gefohlt haben. ,T ener kleinliche Ehrgei,z, der in der ganzc1; 
Geschichte der sozialistischen Bewegungen so unheilvolle Spuren 
zurückgelassen hat, war ihm eben durchaus fremd. Es wäre 
jedoch trotzdem grundfalsch, seinen einigenden Einfluß nur der 
persönlichen Tugendhaftigkeit ,J .\CR~;s zuzuschreiben. Es spielten 
dabei noch andere Umstände objektiver Natur mit, die ebenfalls 
im Auge zu behalten sind. Bis der Soziafümns ans einer SektP 
Partei wird, dauert geraume Zeit. Und nicht nur unmittelbare 
Einsicht in die Interessen der Arbeiterschaft treiben ihn in der 
Regel dazu, diese Umwandlung zu vollziehen, sondern auch seine 
eigenen Interessen, als eines selbständigen, entwicklungsfähigen 
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Organi~mfü. Die,- ge~d1icht (Tf't, 1wd1dew n (•i1w derartig(• .\ns

breit1mg gefornlc11 hat, daß ,-i<'h cille bestilllrnte Schicht ,·on Kopf

arbcih•n1 hildd, deren 111ateriellc Exibteuz von sPinem GedPihen 

abhängig wird. .\her a11f die,er Stufe seiner Entwickhmg erhält 

dPr Soziali,mrns di<> letzte Konsoli(lierung nicht von denjenigen, 

diP ihm am dPr \\'iq~(' gPholfen haben, sondPm rnn jenen, diu 

~ieh ~(•i11Pr mwh~(•11d('}} Be(kutirng als eines Existenzmittel,; be

mächtigt haben. l' nd nur au,; diesen Krei,;en konnten da11n and1 

die V erf(X'.hter der Einigkeit licrYorgehen, deren die soziali~tiselie 

BeweguHg aller Länder dri11gend bedurfte. Derrn diese Einig

keit ist nicht ohne gmYisse Konzessionen möglich gewesen, nicht 

ohne daß Tendenzen und Traditionen, ja selbst Vorurteile be

rücksiehtigt worden wären, die dem Soziali,mrns „der ersten 

Manier·' vollstündig fremd ,,·aren. So kam e:-i, daß gerade JAURES 

berufr11 ,rnrd, al:-i Bannerträger der Einigkeit in Frankreich auf

zutreten. 

,L\t:Rf:s besaß in hohem Grade jene Begabung, die jeder Poli

tiker sei11 eigen nennen muß, wenn anders er es zu etwas Bedeu

tendem in seinem Berufe bringen will: das Unmittelbare einer 

Situation erfo:-:ien z11 können, sielt Ziele zu ;setzen, die nicht mir 

sofort venvirklichbar sind, ,-;omlem auch einen allgemein durch

"elilag<'nden }~rfolg Vf'r"preclien. Er wußte spmen X amen mit 

allem in \'t·rbindm1g zu setzen, was die \Velt in dem bett'(dfonden 

A11gt•Hblick bew<•gt<·; seine BPtrachtungen warPll, um ein \Vo1·t 

X rnTsz:-;cnEs zu gehrauclwn, immer ,,zeitgemäß•'; er liPß seine 

Segel immer von dem \Virn!e schwellen, der gerade am kräftig

st(•n \\·rhtP. Die Arheiterb(•\\'<'girng, wie Rie sieh heutzutage ent

wiekelt hat, braucht solche Leute; und sie wäre kaum zu ihren 

gegemviirtigen Erfolgf'n gelangt. he~äße i-ie siP nicht 12 ). Aber 

in df'r Bemteihmg dieser neuen Sozialistengeneration sind stets 

die m1rnitt<•lbare Bf'dentnng ihr('!' Tiitigkf'it und die allgemeine 

1~) Mitte }lai 183:>. schrieb H1s:1:,;m\'ll lh:1:,;i-: aux Paris an VA1tNI1'\nEN 

v. EssE: ,,Daß sich die Saint-Si moniste n zurückzogen, ist vielleicht der 
Doktrin seihst sehr niitzlich; sie kommt in kliigere Hände". Das ist eine sehr 
scharfsinnige Bemerkung. Mutatis rnutandis könnte sie auf die entsprechen· 
den Entwicklungsphasen des modernen Sozialismus angewendet werden. Wie 
dieses zu versteh cn ist, deuten wir oben im Text an. 
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Tr:igwcite ihrer LPist11ng ansPinarnl<:l'z11haltei1. ,1 ('JlP, die Tiit ig
keit, die11t der sozialistisehPn SachP eben (1Psha1b, \1·eil sie einem 
anderen Geiste entstammt, der allein in m1,:;erem ZPit.alter mnrn1-
,eltriinktN \Yarenproduktion positiven Erfolg \'(•rspricht. l )i(~ 

zweite aber, die Leistung, die das vollbringt, was anßerlialb de1· 
Berechmmg des Handelnden liegt, worin ,ich der objektive Sinn 
,eim·r llandlung offenbart, fallt ebenfalls gel'ade dPshalL, \l'Pil 
,ie fremdartig·er PrnwniellZ i,t 
der Prstcren aus. 

m t!irektern Gegn1satze z11 

Man liat oft, an dLls unglückliche \V ort B1m :-rwn,L,c; .. Die 
Bewegung ist alles, das Ziel nielit,."' anknüpfend, ausg(•rnfon: 
Wie ganz anders ist doeh ,J:,x1ü:s ! Er liat die Ziele des Soziuli:-:
mus nie ans dem Ange gelas,wn ! Dalllit hatte es aber IJei .1 .\!! 1:~;;-; 

eine ganz eigene Bewandtnis. Tiei aller Anerkenmrng seiner 
persönlichen Hingebung und seines Eifers, muß betont werd1•n, 
daß dil' sozialistischen Ziele bei ihm nur zur ,\nssdnnücknng 1kr 
nnrni ttelharen GegemrnrtsnrlX'it dienten. Er \\' iderspr:ieh lh: 1: :\'

:-:TEL, mel1r, kfömte rnm1 sagen, ans ästhetischen Griill(l(•n. 

Denn der Anblick einer Bewegung, 1lie ziellos verliinft, tat ,wiuPm 
künstlerisch geschult(•n ,\uge zweifellos wP11. ,\neit war er 

zn sehr Praktiker, 11111 nicht zu begreifen, daß das Postulat 
<·iner Bewegung, (kr die Ziele gki('hgiiltig ,-,i]l(l. niPnwl~ in 
breiten Volksmassen lcbrndig we1·1kn kann nnd immer nur eine 
im stillen Kämmerlein ausgesponnene Klügelei bleiben \\'ird . 
. \her irn Grnnde betrieb er die:,;elhe Taktik, die der Dhige .\H,
sprnch empfahl, nnr 1laß er sie eben Yiel feiner dred1sPlte. I k1111 

das Ziel hlieh ihm st('b bestes Stinmlans der Be\\·egnng. ~ ur 
insofem mm1 dem ZiPl diese motorische Kraft nicht nb,;pr1·elir11 
konnte, ernchtete es ,Lu;uEs für unklug, es m1ßf'1• acht z11 las,;e11. 
Es ist also nicht schwer eimrn:,;ehen, daß in· die~er .\nffa,.,~nng 

ebenso wie ill der TIEIC\'STEL\Fchn1, die Be\\·eglmg iiher 1la,- Ziel 
gestellt ,Yi!'d. 

\Vir wollen uns nicht verheimliel1en, daß ,T.\i:R~:s der gesel1i<•ht
lichen Notwendigkeit diente, indem er seiHcr 'l\itigk<'it die ehen 
(largcstelltcn Richtlinirn gab. Er wai· d('r griißtc Repriisei1tant 
riner Epoehe, die - 1iaeh den ersten Stnrrn- 11]1(1 Drangjahren 
dE's sozialistischen Oiirrns - darauf amging, (lern Sozialismus 
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fe;ste, materielle Grundlagen und Absatzrnögli0hkeiten zu ver
;,chaffen. Und wenn sie - bewußt oder unbewußt - gegen den 
Geist .-;einer Begründer fehltt>, so machte sie doch die Erde urbar, 
m1f der seine Saat einmal endgültig aufblühen soll. Kurzum, 
es war eine bt>stirnmte und begrenzte Epoche. Man würde einei1 
unverzeihlichen ] rrtum begehen, wollte man sie als die endgül
tige Phase der ganzen Entwicklung betrachten, oder sie gar ab 
t•inen absoluten Fortsehritt gegenüber dem Alten darstellen. Hier 
wie überall scheint die Entwicklung sich dialektisch zu vollziehen. 
Uie sozia1istisd1e ·weltanschauung wird zu ihrem Ausgangspunkte 
zmückkehren müssen, nachdem sie ihn auf der notwendigen 
Zwischenstufe verneinte. Diejenigen, in denen sich diese Negation 
-verkörperte, stellen deshalb immer noch ein Stück vernünftiger 
Gesehid1te dar. Aber ·wir, die wir bereits den ganzen Entwick
lungsgang zu übersehen vermögen, sollten uns doch darüber nicht 
tä11f'che11 laFsen, daß es Y erneiner gewesen sind. 

VI. 

,fAl:ff~:s ging gerne unter die MARX-Kritiker. Wir wollen 
hier diese Partien seines literarischen Nachlasses rekapitulieren, 
da ,;i<> nicht nur einige interessante Momente aus der Geschichte 
des modernen Sozialismus in Erinnerung bringen, sondern auch 
für ,TAFRi:s' spirituelle Persönlichkeit höchst bezeichnend sind. 
Als <'in :Mann der Tat, begnügte er sich damit, im Philosophischen 
und üh<'rhanpt im rein Theoretischen die marxistische Eigenart 
stifüchweigend, ja mitunter sogar unter sehr höflicher Bekompli
rnentierung des Schöpfers des wissenschaftlichen Sozialismus, zu 
elirniniere11. Seine Kritik beschränkte sich dabei auf eine fort
-wiihreml(' Opposition, <lie aber ängstlichst darauf achtete, das Prin
zipi<'ll(' nicht a llzn seharf herrnrzuhehe11. Ganz anders war .TA URES 

Vl'rhaltf'11 dort, wo es sich nicht mehr um „bloße" Theorie han
(lelt(', SO]l(lern wo man es mit Fragen von ernin<'nter praktischer 
Wichtigkeit zu tun hatte. Man muß gestehen, daß er in dieser 
BP,delnmg wenigstens jede Zweideutigkeit ausdrücklich verpönte 
m1d f'S als seine Pflicht betrachtete, gegen jene Verirrungen des 
:Marxisrrrns, denen er clie größte Gefährlichkeit beimaß, ganz un
n,rhliirnt mm Leder zu ziehen. HiPr erschwang sich seiue Kritik 
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zu einer mannhaften Offenheit, wie denn auch dieser Teil .-,rmer 
theoretischen Leistungen der einzige ist, dem er mit <'inrr wahr
haften Liebe oblag. 

Es war der Begriff der Henllntiou, den ,l.\CH~:s aus dem all
oemeinen Baue des modernen Sozialismus durchafü entfornt 
""' wi8sen wollte und der ihm bei seinen Auseinandersetzungen mit 
dnn Marxismus das meiste Kopfzerbrechen verursachte. II i,;to
ri,;;eh genommen, ist diese Abneigung gegen jenen Begriff l<•ieht 
verstiindlich und unsere bisherigen Ausführungen ließen lwn·it, 
ihre objektive Rechtfertigung hervorleuchten. Eine Epoehe, deren 
Streben und Trachten hauptsächlich dahin gerichtet sein mußte. 
(ler sozia1istisehe11 Bmvegung sichere „Konjunkturen" und ,,;\1E
hrrit1rng.;;mögliehkritrn" zu ,-erschaffen, konntp sieh mit <lem Be
griffe gewaltsamer Umwälzungen und spontaner :Massenaktionen 
nicht gut befreunden. Sie bedurfte <ler RuhP und Gemiichlieh
kcit. .\ ber nicht diPse objektive geschichtliche Begründ im/! ist 
für 11ns momentan von Belang, sondern das ,,\Vie" ihrer ~ub
jektiven Erseheinungsform in dem T,ebenswerke ,J .u:n~:s. Tu di(•.;er 
Beziehung wird man zugeben müssen, daß der ,TAUREsische Anti
reYnlntionarismns einer tiefen und ernsten Brg-rümlung e!ltbcl1rtr. 
Seine Kritik der 1Lrnxschen Ansichten blieb auch in diesem 
Pnnkte steril. Sie schoß sozusag-en an ihrem Objekte immer 
rnrh0i. r nd dies dnrf uns nicht wundernehmen, denn e, handelt0 
siC'h hierbei nm zwei grundverschiedene Denkmethoden. ,L\uR1:;s 
machte Scheinhiebe nur deshalb, weil die Waffen, die er führte, 
ganz anderer Besehaffenlwit warrn aI~ dicjenigPn ,-eines Gegners. 
Sie 8prachen jeder eine eigene SprarhP. Was wunder also, <laß 
,.:ie Rich zeitlehrns nicht vcrstänrligen konnten? JAu1ä:s ,rnr und 
blieb ein Metaphysiker reinsten \Yassers. ~L\nx' 11dhodc war 
ihm ein Buch unter sieben Siegeln. \Venn man aber bedenkt. 
welch großartige Bedeutung <lie 1fethode im M,rnxschen System 
innehat, so wirrl man die :\TißYerstärnlnisse, die eine Kritik. dir 
das Dialektische niemals begreifen konnte, gebären rnußtP, lr·icht 
voraussehen können. \Vo es sich bei 1Lrnx um eine biegsame, 
den Zeit- und 0rtumständen angepaßte Taktik handelte, sah 
J,rnui:;s nur eine festgeronnene Rezeptur und kämpfte gegen das 
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Wort, um :;ich die :Mühe zu ersparen, den Geist, der das Schema 
belebte, zu untersuchen. 

,f AUR:its pflegte sich mit Y orliebe über den M,rnxschen „Be
f.!.riff der lkrnlntion lustig zu rnachen. Seine Darstellung gipfelte 
regelmäßig in der Behauptung, daß TuLrnx die proletarische Revo
lntiou auf die bürgerliche „propfen möchte". Demgegenüber 
fü·l e,; ihm daim selbstverständlich nicht sclrwer, ,,festzustellen", 
daß eine derartige Ansicht nur den Perioden der bürgerlichen 
Hevolutioneu entsprungen sein konnte, und daß sie also haupt
siichlich um· uoch historischen -wert besitze. ,,1fARx' Geist", 
c<agte er einmal, mit einer starken, ein wenig sarkastischen 
l ronie, ,,gefiel sich in diesern Spiel der Ge(lanken; daß die 
( leschichte der Bourgeoisie ein Schnippchen schlagen und 
ihr llen friseheu Sieg aus der Hand -winden werde, das war 
ihm eine pikante Freude·' 1 :

1
). \Yie man sieht, versteht sich 

,J.umts ausgezeichnet auf das Pilleiwersüßen ! Doch merken 
mr, wie er ,\Lrnx entselmldigt ! Das ist typisch. Einern 
-w ortspiel zuliebe sollte :MARX seine ganze Revolutionstheorie 
znsarnmenkonstruiert haben! Nur um eine „pikante Freude" 
an emer geistreichen Redewendung zu haben! Wie bezeichnend 
i:'t doch diese „Erklänrng" für einen Kritiker, der selbst die 
pikanten Freuden des Calembonrs so verständnisvoll zu würdigm1 
weiß. Doch in diesem Falle ist seine Freude unberechtigt. Er 
erfreut sich an einem offenbaren Mißverständnis. Und die Lacher 
,,·erden nicht auf seiner Seite sein. Wie konnte er sich veranlaßt 
,ehen, l\lAnx diese lächerliche Yision von einer „Aufpropfung" 
n nterzuschieben ? Nun, ganz einfach: weil er Äußerungen, die 
nur für ganz bestimmte und streng begrenzte Umstände gelten 
sollten, als unbeschränkt und unbegrenzt, für alle Zeiten und 
Yölker und Länder gleich anwendbar auffaßte. l\fAnx' Ideen
gang war dialektisch, in JAURES' Kopf verwandelt er sich in 
eine starre Formel, die der Kritiker dann triumphierend den 
Umstehenden herumzeigt. J AURES stützte sich hauptsächlich 

13) Vgl. .JAUJtEs, 'rheorie und Praxis. S. 18. Ich zitiere nach der Über
setzung Dr. ALBJ<JRT SünEKmrn (Berlin, Verlag d. Sozialist. Monatshefte ID02). 
Die Originalausgabe war u. d. T. ,,Etudes socialistes" als Heft 4 der III. Serie 
der „Cahiers de la Quinzaine" Ende 1901 in Paris erschienen. 
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auf mmge Stellen Jes „Komnnmistischen :.fanifrstcs", um jene 
\'('r;sion der ,,Aufpropfung" aufrecht zu erhalten. Ahn (',; lnü 
f•ill ganz be;;tirnmtcs Bewandtnis mit diesen StC'llen. lirn sie zu 
wrstehe11, muß man die geschiel1tli<'he Periode, in der ;;ie zustande 
kamen, in Betracht ziehm. Es war eine Epoche der bürgerlichen 
HrnJhitione11 auf dem Kontinente. Das war das \·orgefondene, 
n,rhandem• :.lilieu, mit ·wekhem die damalige komrnnui;;tiscl1e 
Dewegung sich al)znfinden hatte. Die Wahl blieb ihr erspart. 
Di(• Geschichte stellte nm dne einzige Frage an ihre \Vortführer: 
Wie liat sich die ,hbeitcrklasse zu Yerlrnlten, um in diesem Zeit
alter bürgerlicher U rn wäl:rnngen größtmögliche \' orteile zu er
ringrn? Die Antwort darauf war nicht schwer zu geben, nmnent
lieh wenn man die Geschicl1te drr franzüsi;.;cl1r11 Klassenkämpfe 
zn Rate zog. niARx' Antwort war ja auch nichts anderes, als ein 
Fazit aller Erfalmmgcn, welche diese Kämpfe gewährten. Das 
Prol0tariat hatte einerseits sämtlichen Klassen gegenüber, die seine 
politisd1e und soziale }facht in ihrem Interesse ausnützen möchten, 
n,ll,.:tändige Selbstiindigkeit zu wahren, und andererseits mußte 
ilrn1 nlles (laran gelegen sein, clie bürgerliche Sturm- 11ml Drang
periode zur Erreichung seiner eigenen Aspirationen am,rnnützen. 
Es war ein Schlachtplan, wie ihn die politische Konstellation 
erforderte. ~\ber diese Yori.ibergehende Zeid1mmg zur ewigen 
Vorlage seiner Handlungen zu machen, fiel :.L\Rx gewiß niemals 
e1I1. Solch ein bol'llierten Doktrinarismus war ihm zu verhaßt, 
als daß er ihm jemals hätte huldigen künnen. Als die Februar
rernlution ausbrach, schrieh }hnx nüchtern genug: ,,.\uf die 
bürgerliche :Monarchie Lot:rn Pn ILIPPS kann nur die bürgerliche 
Republik folgen, d. h. wenn unter dem Namen des IGinigs ein 
lwsC'hrii11kter Teil der Bomgeoisie geherrscht hat, so wird jetzt im 
Samen des Volks die Gesamtheit (ler Bourgeoisie herrschen" 14

). 

Wo bleibt denn da die „Aufpropfung"? Von ihr ist gar keine 
Re<fo ! rnd warnm? Nun, eben deshalb, weil die konkrete 
Wirklichkeit eine andere Revolutionsmethode erheischte. .JAURES 

kümmert sich danun nicht. :M:it der Miene selbstbewußter Uber
legenheit erklärt er: ,,Heute ist der bestimmte Modus, wie 1L\Rx, 

14) Der 18. Brumaire. IV. Aufl., S. 14. 
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ENGELS und BLANQUI die proletarische Revolution auffaßten, 
von der Geschichte ausgemerzt worden. Erstens rechnet das 
stärker gewordene Proletariat nicht mehr auf die günstige Ge
legenheit einer bürgerlichen Revolution. Es will aus eigener 
Kraft und im :N" amen der eigenen Idee auf die Demokratie wirkc11". 
Man merke sich hier en passant diese symptomatische Entglei
sung: die Prämisse erfordert ja einen ganz anderen Schluss als 
dcnjmigen, der tat-;ächlich gezogen wird! \Venn der „bestimmte 
::\fod11s", für den 1L\Rx plädierte - oder pliitliert haben sollte -, 
von der Geschichte desavouiert worden, so spricht dies eben nur 
gegen d i es c n llfodus und nicht gegen Revolutionen überhaupt. 
Das will aber J AUHES nicht zngelwn und beginnt daher plötzlich 
,:on einer „Einwirkung auf die Demokratie'' zu reden. Aber 

e~ gibt Einwirkung und Einwirkung. Es handelt sich eben 
darnrn, ob revolutiorüire oder opportunistische „Eirnvirkungen" 

auf der Tagesordnung stehen. Der billige Hinweis darauf, daß 
rinige br;;timmte 1Iethoden 1Lutx' !tentc den ZC'itum,-;tämlen nieht 
mehr entRpreclien, erschöpft die Frage in keiner \Veise. Doch 

hören wir den Kritiker W€'itPr: :,Da::- Proletariat lauert nicht 
auf ei11e bürgcrlielie Rernlution, um die Bourgeoisie während 

diesPr Revolution niederzmYerfen, wiP man ei11en Ritter nieder

wirft, 11111 sieh seiner Rfütung zu bernäehtigen. Es hat sPine 
cige1te Org:anisation, seine eigmc Macht" 15 ). Schön, aber inwic
frrn widPrspricl1t diPs den 1Lrnxschen Anschauungen? Ein sol

cher ,ridersprucl1 ist in der Tat nicht aufzudecken. A11dcre 

ZPitf'n, and<'re Yögel. könnte 11 \RX entg<'gnen, andere Vögel 

nnrl€'rP Lieder. Das Proletariat hat seine eigene machtvolle 
S('lbst:indigkeit endlich erreirht ! D0sto besser! Darm wird es 

seine Revolution allein und mit eigPn<'n Kräften vollziehen können. 

DPr „Modus" de;;; .Jahres 1848 ist lwute nicht mel1r durchführ
b,r ! Das bevi"eist nicl1ts andPrPa, ab (laß man nunmehr vor einer 

Revolution stPllt, die den heutig(·n Emstämlen angepaßt ::;ein wird. 

Aber ,L\nd:::; hddirnpft den „11odus", weil ff die Ren>lution als 

solche sehePl m1siel1t. ller Hinweis auf <lie inzwischen erfolgte 

Y erstärknng der prol€'tari,clm1 ~facht ist ihm sp]ts:1merwcise nm 

1:>) 'I'heorie UJl(l Prnxix, S. 29. 



.Jean Jaures. 

v111 \' onnrnd, um die "\Lu1,x„che Un,chichtsphilosophie in Hau"ch 
und BogPn zu verwerfen. Daher schreibt er: ,, N ieht durd1 den 
1rnv,irh(TgP~l'henell Stob politischer Agitatiuneu wird da„ Prole

tariat zur ...\lacht gelangen, sondern durch die methodische und 
!(,galt> Organisation seiner cigeuen Kräfte unter dem Gesetz der 
l ll'rnokratie und detl 11llgemeiue11 Stinunrecht:-. :'\ iclit durd1 d<:H 

Zusammenbruch der kapitalisti,;chen Bourgeoi;;:ie, sondern dl!rch 
d11S 1~rstarken des Proletariat:, wird die kc,mrnunisti„che Ordnung 

,ich alluüi.hlich in unsere Gesellschaft einführen" 1 ti). Diese \V orte 
drücken J AUHES Lieblingsgedanken aus. :Man muß dabei unwill
kürlich an eine witzige Bemerkung 1!1mzE"s deilken, der von 

den Liberalen einmal sagte, daß sie den mäßigen Fortschritt 
iielwn und in ihm mehr die Miißigkeit als den Fortschritt. 
(;ewiil ist ,JAvui;s hin Liberaler, aber auch e1· pliidiPrt für em(' 

~! iifügkcit fast ebenso sehr wie für den Fortschritt. 
l ~ m den Gedanken der Revolution zu diskreditieren, genÜf,>i;e 

1·~ ,J .\t:Ht::,;' 11icht, auf die politischen Grundsätze ~Lrnxens ein 

1 erdächtiges Licht ,zu werfen. Er mußte die ganze soziale Kon

zeption des Marxismus in den Grund zu bohren v~rsuchen. 1hitx 

\\'ar ein Hevolutioniir, sagt er, weil er die kindische ;\ aivitiit bP~all. 
an eine Revolution zu glauben, die von einem verelendeten, zur 
Kanaille heruntergesunkenen Proletariat gemacht werden sollte . 

.. :\Lrnx bedurfte für ,::C'ine dialektische Konstrnktion <ler rnoder

nen Geschichte eines gänzlich verarmten und verelendeten Prole
tariats. lT m in der hegelianisehen Dialektik von MARX das 

menschliche Moment darzustellen, um die Idee der Menschheit 

~elbst zu repräsentieren, mußte das Proletariat bis zu <lPrn Grade 
:iller cozialen Rechte beraubt sein, daß die reine Menschheit. 
unendlich im Recht wie im Elend, in ihm t'rschien." 17 ) Diese 
\rortf' sind bi„ zu Pinem erheblichen Grade d1111hl. Aber sie sind 
(•s nur, \\'eil ,lAL"Ii~:s selbst irn Dunkeln hern1ntappt. Lassen \Vir 

16) Ebenda S. 4-2. R\l'POl'OUT seknndiert ,einem J\1eister, indem er 
fbenfall~, mit der ihm eigenen lapidaren (leradheit, d('n AuR,pruch tut, tlaß 
,Ja cite utture se liiltit it chaque iustant, picrre par picrre.. La n!rol11tion 
sociale se Ji1it to11s les jo11 rs" (a. a. 0. s. ßö21. Xnr daß er, um wenigstens 
noch rlas Wort beizubehalten, daraus eine unmögliche 1'rivialität macht. 

17) Ehenda S. Bfl---3fl. 
Archiv f. Oeschiclite d. Sozia!ismns V JJ, hrsg. v, Grün her g. 4-
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ahm die hegelianisclw Dialektik beiseite, di<' mit der vorliegend<·n 

Frnge fürwahr 1,?;llr nichts zu tnn hat, sowlern halten wir un,; an 

ihr('ll saehlidwn Kc•rn. l)a,, Prolil<·m, da, lll.111 unter d<•rn ~ amen 

der ,, Verclendungsthcorie'' dem .Marxisrrms vindizieren wollte, 

besdiiiftigte seinerzeit auch die bürgerlichen Politiker und Ge

scl1ii'lttsseltreihn sd1r au::;gicbig. :\Lm kam darauf beim Studium 

df:l' gro!:icn hiirg<'rlielwn Rernlutionen geraflPzu von selbst. Und 

~c·lio11 damab rcclmete man mit dem Vorurteil gründlich ab, als 

ob je griißer dac\ Elend, desto schwunghafter die revolutionäre 

.\ktion. Schon damal8 erka11nte man, daß ein gewisser Grad 

(kr \rohlhal>enheit durchaus notwendig if.t, damit eine unter

drii(·ktl' Klasse den .:\lut aufbringt, sich gegen ihre Untel'(lrücker 

an fzn lclrnen. Ein Beispiel miige diesen {T rnstarnl beh'11ehten. 

„11 "l'mbl<' sagt Aum;:-nr:,; TmE1rnv in seiner V 11 e des 

rt-,·olutio11,; d'j.llgletere - <Jllf' danc\ !'extreme de 

la misi'•rc, lf• be.,,oin d'etre rnienx agi,;sp moin~ violemtHc•nt sur 

11011,-; que dans unc cnnditio11 d(.ji\. supportahlP. Quand !es pre

mi<'l',-, besoins absorbent toute l'attenti011, l'esprit, fatigu(. d'y 
pPn,-:er toujoufä, se rPlacl1(' qnall(l ils sont satisfaits et n'est plus 

(:apable d'mH' m1tre aetiYit{·. ~\l:1i, (]Hand 011 n'a pas trop de peine 

;t vinc, la pem(e rnoins circonscrite sc jette eI1 avant: alors 

011 exmnine de plus pres sa situation ; on .Y decouYre plfü d'oh

.~tade,-;, parce qn'on a plus de drsirs, et l'on se tourrnente pour 

<'ha11ger." 18
) 

./ .\ u Ri::s opponierte den r.Ll.1txschen ;\ usführungen nichts 

arnkres als dieses recht alte Raisonnement. Doch tat er das 

mit bösem Gewissen. Er fühlte selbst, daß man l\fAnx kaum 

die Rückkehr zu jenen Auffassungen, die schon die bürgerlichen 

(:leschichtsschreiber erledigt hatten, Yon,·crfon könne. DeRhalb 

\'('rsu<'lite er ;sielt zu decken. ,,Ich ,veiß", bf'merkte er mit Vor

:-li<'lit mH1 \Vitz. ,,daß die subtilen ;\m,leger von l\Lu:x bC'ltaupten, 

er 1rncl Exmu,R hiitten nur von C'iner relativen VerelC'rnhmg spre

(·hc•n wollen. Gerade so sagen di<' Theologen, die eine Harmonie 

zwi~ehen dem Biheltext nnd der wissenschaftlich erhärtekn \Vahr

heit l1<'rheifüliren wollen: in der Genesis bedeute das \Vort Tag 

18) An;. 'l'rn1,:::1:Y, Oeuvres completcs. fr• edit. Paris 1864. VI, 50, 
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ein(' geologit-1die l'Priodt· 1·011 .\1 illiu11P11 ,J alircn" 111
). Aber der Witz 

die,-.(':' :i<JIJSt :'o üLPra11s gt·istrcichen 11arme,:; ist in diesem Falle 

durd1au,; niehl schlagfrrtig. Die ,,.\11slegcr'· hatte11 recht u11d 

wenn ,1 A lI!{Etl sid1 nieht dazu bequemen wollte, dies zuzugeben, 

,,11 gp,seJrnli e,:;, weil <·r sicli lli<·lit Piner \Vaffo begeben ·wollte, die 

ihm illl l(arnpte gt'./!/'ll den 1\larxi"rnu,; ,;ieliere, lciehte und ge

wohnl1eitrnüißige l>icn~t<· lei~tl't('.. l lier ist nieltl dn Ort, jenen 

nltr:JJ S1rPit anfz11ro]IP11. .\bu ('iill•Jl lliJJweis woll<> rnan uns 

gestatt(•11, um das tl1euretisclte ;\ i\'l'a11, auf welchem ,J AUR~:s seine 

"\LI\HX-Kritik anciibtP, zu kP111tzC'idme11. Es ,;pien ein paar ZPilen 

au, <·irwr ltekannten Arbr-it .\larx' hierher gesetzt, die ungefahr 

gkid1z<•itig lllit dt>111 „K01111111misti,-:el1en .\lanife,t'" erschiPll und 

in der .\l.\1:x ebenfofü iiher <lif· \'cre1endmig der Arbeiterklasse 

zu sprc·elten kommt. Er stellt da die Sache mit einer U nzwei

drutigkeit dar, <fü• nieht" zu wiinsehen iibrig faßt. ,,Ein Haus 

<·rklär1 f'r rln ~ mag groß oder klein sein, sol:mg-·e diP es nm

g-eb·rnlPn !Einser ebenfal!,., klein ,;iud, befriedigt es die ge,wll
SC'liaftliclicn Ansprüche an c!inP Wohnung. Erhebt sich aber neben 

d('m klcinPn lLrn,-; ein Palast, uud da„ kleill(' llau,; s<'hrnrnpft znr 

fliittc zmammen. Das kleine Hans be\\·eist nun. daß :-lein In

haber keine oder nur die geringE'ten Anspriiche zn machen hat; 

1111d <':' mag im Lauf der Zivilisation noch w sehr in die Ilöhe 

,-;('hir-ßcn, wenn der benachbarte Palast in gleiche111 oder gar in 

liöhcrPm Maße in die Hölw sehießt., wird der Bewohner dc•A vcr

liiiltnimüißig klei11en IIame,- sieh immer unhehagliclwr, unhc

friPdigtPr, gedrii('ktt•r in :'C'illl'll vier Pfühlen ±irnlen" 2" ) . .\"1rn, PS 

,wheint, daß rrnrn kt·inr- besondere Subtilitäten der Interprdati()ns

knm;t amw•mlen rnnß, nui dieBe Worte ansznkgP11. Sie hestiitigen 

11id1t nnr die olwn zitierten Ansiehten Tm.ERRYS, somlern er

giinzPn ,;j<' in Pinr-rn ~dir wichtig<'n Punkte. Xicht nur, <laß eine 

/!( wii-'i-1(' StPig(•rnng <lPr \Y ohlliahenhPit unerläßlich für die Ent-
1':ickhmg der KlaBRPnkürnpfo sei, erhellt aus ihnen, sondern auch 

die• Beihclrnltung <1<'~ mspriinglidien Verhiilt11iRseP in der Ver

t1•ilnng diC'sc•r ,Yohlhahenheit. 

1!)) 'fheoric und Praxi,, 3. :,,2. 
20) l\I.\J:x, Lohnarhdt und Kapital. NemtU8gahe von K ,m, KAt:T:4KY. 

Rerlin Hll2 N. ::\l. 
4* 
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,f Atrnits übersah <lieses, weil c1· auch hier da;; Problem meta
physisch auffaßte. Entweder-O<kr war das Schema seines 
DenkeHs. l-Hter EJt,nd wr:cteht er buchstäblich die nackte Armut. 
Die Möglichkeit, daß es sieh hierbei nicht um einen absoluten 
Zustand, ,,,mdern nm ein relatiYcs Y erhältnis haudeln könne, fiel 
ihm niemals in den Sinn. Daher seine Polemik. Allerdings 
darf auch nicht verschwiegen werden, daß hier der \Yunsch zum 
Vater der Gedankenlosigkeit wurde: es war irnH1er die revolutio
näre Te11denz des .Marxismus, die ,fAURES um jeden Preis ver
nichten mo('hte. l T rnl merkwürdig! Er, < !er <'l' doch in dieser 
Beziehung seine Positivität, ,-,eine :\'üchternheit, seinen Reafo,rnus 
nicht gc'm1g rühmen konnte, verfiel selbst in die rosigsten Illusio
nen, rnhald es sielt nur darum handelt, die .Möglichkeit einer fried
lichen Auseinandersetzung mit dem Kapitalismus auszumalen. 
"\Vir besitzen darüber das folgende bemerkenswerte Geständnis: 
„Einen Aug-er1blick", sagt JAUR~;s in seinem Aufsatz Republik 
n n <l R o z i a l i s rn 11 s, ,jm Über,chwange des großen solialdemo
kratischrn Sieges von 1 S03, im gen''.'.tlten Stolz auf den wachsen
den Einfluß unserer Partei, glaubte ich den ewllichrn Sieg näher 
als er ,.,·rir·' 21 

). Auch :MARX warf ,J A.t:ItEs gerne vor, daß er sich 
den ernlliehen Sieg niilier vorstelle, als er wirklich ist. Man 
könnte iltm also erwidern, daß eine Illusion zumindest die andere 
aufwiegt. Aber in diesem Falle sind die Gründe der Verirrung 
maßgebend. 1\Lrnx glaubte an einen allzunahen Sieg, weil er 
in der damaligen Situation - es handelt sich bekanntlich um die 
vierziger nnd fünfziger Jahre tfo:o vorigen ,J ahrhuuderts - die An
zeichen einer erschütternden wirtschaftlichen Krise erblickte. Die 
Revolution dachte er sich in ihrer Gefolgschaft. Womit verband er 
also seine Hoffnunp: auf den nahen Sieg? }\fit dem allgemeinen 
Zustarnl der kapitalistischen Wirtschaft. end wenn er sich in 
der Anwendung irrte, so war (lie 2\fotl10de selbst deslialb nicht 
wenige!' richtig. ·w oranf hernhte aber ,J AUltEs' Optimismus'( 

Auf einem Wahlsieg! So tief wurzelte in ihm also das Ver
trauen auf die Legalität, so hli11d ergeben war er dem parlamen

tarischen Fetischismus, daß ein dmchschlagender \Vah1erfolg g·e-

21) Theorie und Praxis, S. 54. 
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niigt(\ mn ihn mit den rosigsten Hoffnungen zu erfüllen. Gewiß, 
di<·ser Fetischismus war keine individuelle Schuld J A!JltES, sou-

. dem ein :Merkmal der ganzen Epoche. Aber hüten wir uns, 
indmn wir dies feststellen, den Fehler jener, wie JLmx sich aus
driü·kt, sogenannten objektiven Geschichtsschreiber nachzumachen, 
unter <leren Hand die geschidttliche Rekonstruktion ~.ich in eine 
g<'sehiehtliche .\pologie verwandelt. 

VII . 

• J .\UH~:ti mtt· <'lll Gegner der Revolutionen. Zu gleicher Zeit 
war er eiu erbitterter Gegner des Krieges. Dieser Teil seiner 
politiselt"n • \ktion wird heute naturgemäß besonders hervor
gehukn. Er war ein Apostel deti Friedens und man wendet sich 
in diesen 11nlteilvolleu Zeitläuften rnit Vorliebe dem Andenken 
einPs l\I annes zu. der mit glühender Beredsamkeit jene lJbel 
geißdt<>, 1mter deren Wncht die internationale ArbeiterbewPguug 
j!'tzt z11;:;irnm1e11gdmwlien ist. Dod1 hier, wo kein vorübergehendes 
B(•diirfniE der Stunde uns malmt, wo keine Rücksichten der Agi
tation wn ]tpn diirfen, müssPn wir aussprechen, <laß es uns unrnög
licl1 ist, unsere Stimme dem allgemeinen Chor der Lobpreiser 
,f.\uRi;;si,:cher FriP<lemliebe znzngesellen. ,,·Wie man im Privat
l0bc,n nnterscheidet zwischen dem, was ein }\,fenseh von sich meint 
um] sagt, nnd dem, was er wirklich ist und tut, so muß man noch 
mPhr in /2:Pschiehtliclien Kämpfen die Phrasen und Einbildungen 
d0r Parteien von ihrem wirklichen Organismus, ihre Vorstel
lnngrn von ihrer Realität unt('rscheiden" 22 ). 

,LffuEs' Friedensliebe war schön und beredt und erhahen, 
al)(>r er selbst brach ihr das Rückgrat in dPm Augenblick, wo er 
sip in seine Konzeption des sozialen Universalfriedens hinein
,etzte. Er selbst nahm sieh (lie Möglichkeit, mit bleibendem Er
folp: gegen <1P11 Feind zn kämpfen, den er haßte; und wenn man 
'1011 Haß heute würdigt, so darf man seine innere, notwendige 
Ohmnacht nicht übersehen. Die Friedensfrage ist kein ProblPm 
fiir ~iPh. Sie tritt in die a11gPmeinen Umris;;:(' einPr Politik mit
h('4illm1e1Hl hinein und hat ihren \V ert 1111r in dem ganzen histn-

:.!2) K. MA1:x, Der 18. Brmnaier, P. 34-35. 
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rischen Gewicht dieser Politik. Ein Beispi<'I miig(: diesen l- m

stand verdeutlichen. l '11tcr den Staat,nniirmern Fraukreichs war 

GmzoT z\\·eifrlsolt11l' <·iner der pnt,,(·!1iedcnsten .\nhiinger der Fri<·

denspolit ik. Er hc•kiirnpfte den Krieg rnit weniger Berc•d;.,amkeit, 

ahn n1it elwnsolelicr E11tsel1los,;enliPit und h·idcr ! mit 
gröf.kren Erfolgen wie ,LH· 1:~:8. In seinen Denkwürdigkeiton 

findet sielt manelw übPrzcugte Seite, die gegen den J{rieg- gc

i-iclikt i,t. ,,DiP .\1blin·it1tng 1rnd .\kt.ivitiit der lndnstri(•'·. 
heißt c•,; da zum BeispiPL ,,die· llc•diirfois,<' d<•,- allgcmei1wn 

,vohlstarnles, dio GFwolmhcitC'n stiindigen, raschen nnd sichern 

Verkehrs, all<· ilie~t• fiir die rnodernc OesC'llschaft ('liaraktcri~tisclwn 

UmständP iibe!l jPtzt schou hPreits und wrrdc1t künftighin in 

imrnfT stl'igernlern \1 aßc cinrn b(•rnl1igl'nden "Einfluß auf kriege

rische m1d diplornati,-('he Pha11ta,.,ie11, wil' überlmnpt nnf die ganze 

iiußerP l'ulitik d<·r \'iilker au,;iilH•H'" :!:; ). \\'olH·r kalll diP;;<• FriPd
fertighit (; 1·rzoTs ~ Er war <·in ~la1111 der ,,Onlnung". IJiC's 
,;ag1 alle,,. Da~ Ü<',;penst, das ihm Zeit ,-('ines L<·ben~ nuliPim

li<'l1P11 Sel1rn·ke11 c•injagt(', war diP Hernlntion 2 :1). Er wußte, daß 
diesp,; Ü<':ipt>nst ,lllf den Schla<'htfrld<'rn nrnz11gd1en pflegt, und 
hütete sieh woltlm·i~li('li, ihrn di(•sc• GelcgenltC'it. in ErsC'h<'i1111n12: 

Zll tr<'te11, Zll \'('J":i('liafft,ll. 

Zwi,;e\wn G-t:1zoT Ull(I ,l.\t:1:i:,; li<·gt eine \YC'lt. .\her in diesem 

einen Punkte zeitigten 1-.dcielw r rsachen glciel1e ,Yi rkung<'n. 

JAc:11~:,; lwfeirnlete den Krieg ehenfalb, weil Pl' ihm sein Schema 

der friedlichen Entwicklung zu stören drohte, wl'il 1mvorhl'r

gesehenl' Selmierigkl'iten den liebgewonnencu Plan allmähli<'lwr 

Fmiinrlenmgrn der bestehenden Gcsefüchaft nnrnöglich l!l:tclH'n 

konnten. \Vie AH<llnn:m:s rid C'r dem Krif'g zu: .. ~oli tang-Pre 

circulo,.; mc•os !" .\h,•1· er übc>1·snh, daß die Zirkel, diP <'T' ,;o kunst

voll 7,eichm·te, diP Kril'gsgPfahr ni('l1t nur nieht h,mnen lrnnnten, 

23) GurzoT, :Memoires. Pari, lHflL VI, 9. 
24) Noch ein ch,1rakteristisches lletail zur Beurteilung der pazifistischen 

Tendenzen jener Epoche. .,Im Jahre 184+ • erzählt Gt:1zoT (a. a. 0. S. 36) -
sagte mir Herzo~ 'IV~,I.LINGT01' eines Tages: Die Befostig·nng von Paris hat 
das Ära der Invasionen und der raschen l\Iärsche auf die H:mptstädte des 
Feindes, die NAPOLEON inaugurierte, geschlossen. Die Kriege werden jetzt 
wenn nicht weniger vrrwiistemL so doch zumintfost nicht mehr so revolu
tioniir wirkend sein." 
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,,mdern ~it• itn Geg(•Jltt·il geradezu h<·nrnfbp,;d1wor<·11. lli(' ,ozi:dcn 

Kriifü>, die den :\lilitari:'lll11S 11iihren, si11d noch 11ie vor Worten 

wrii<'kge~<'breckt. Sie kcnHen die (hcHZl'll urnl dm1 Wert des 
\\'orte.--. Si<' n·rstp\ie1t „dlH n11r z11 gut. es zn 111ißlirn11ehe11, 11U1 
ihm Pim· größere Bcdentung beizumessen, als es \\'irklich bat. 
Solangp sich die Opposition auf da,; \\'ort beschränkt, ist sie ilmm1 
,tet~ \\'illlrnrnme11. lknn das Wort erspart ihnen oft die l'nan• 
nelmili<'hkeiten d0r Tut 11ml die sehiirn• Ue,;t(', die ihn begleitet, 

le11kt die .\ufmerki-amkeit v011 wichtigrren Pflichten ab. 1lan 
kann ,j \l'Hi::s den \'onYnrf nid1t <•rspare11, daß et· ungewollt da~ 
:-,piel st•im•r Oegncr b<•giinstigte, indem PI' der Illusion \'01·sd111b 
lPistete, ab ob e,:; !-(Clliig<·, die Heaktion zn lmrndmarke11, um ihr 
das l I audwPrk zu lrgPn. H.\PPOl'otn unterst.reicht diesen ~lange! 
,/ .1x1:~:siseher Friedensaktion mit einer geradezu grotNkcn Be
tli,,snil1<•it. ,,Es genügte ,Lnm.i,;s, sagt er (S. ;23;-i-2;~4- ). b(•wi1•;;p11 

zn hahe11, daß drr Iüi<:p; zwiselten zwei Xntioucn eine monstriisc 

.\hsurditiit sei, um ~eine Fataliüit nicht znzng<·ben ( ne pa~ ad

mettr(•). l: rnl ,L\l,RES wirft auf die Balance der W eltgfä<•hieltte 
das Oewi<·ht sciiws kraftvollen \' erstandes, ,winPr subtilen Bered

,anikeit nrnl seiner tiefen ökonomischen KPnntnissc.'· Das war 
<'~ ja gerade, wa;, die Aktion ,J Ani~:s liilm1tc ! Dic-se Cc-wi<·ltte 

nkPrrnt diP "\Veltgeschichtc Prst dann an. wenn si<' mit <'iner matc-
ridle11, realen Sclnvere bedacht sind. ,J .\CR~:s ~orgt(• aber selber 

dafür, daß ihnen diese RC'alität genommen m,rde, irn lern er rlic' 
rernlntionäre )fassenaktion drs Proletariats auf tleu Umkreis 
.,eirier parlanwntarisehen ObliegenheitPn he,:;ehriink1 wi,;scn wollte. 
„ I )ip I >ernokratrn", ,whrieb ~1.-rnx einmal spiittisch, ,,gla11hr11 
:rn die PoEaunen, rnr deren Stößen die }fanem .ferid1oi\ ein
,tiirzeu. 1T rnl w oft sie <len "\Välkn t\e,; Despotis1rttb gegeniiber
,tehen, ,mclit-n sie das \Vunder nachzumachen." ,T.-1.mtks \\'ar in 
die>scr Hinsicht ein waschechter Demokrat. l1 nd ehemo wiP dn 
Demokratie, die MA1fä in den obigen Worten mC'int, das Wunder 
mißlingen mußte, konnte es auch ,L\uRi,;s nicht geliniren. 

Er nahm mit der einen Hand dasjenige selbst zurück, wa;:, 
f'l' mit der anderen freigebig schenkte, und diese merkwürdig·e 
Anslegnng des eYangelischen GC'hotc>s läßt sich die Geschichte nie

llla], ,~dnllen. In der bekannten FriPdensre<le, die ,Ln-R~:s 1 flO:i 
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in BPrli11 halten ,mlltc und die von RrcnARD .F1sc1rn1{ vorgelese11 
mll'(le, finden "·ir folgende sehr eindringliche Worte: ,,Es darf 

11id1 t sein, daß die Internationalität des Proletariats ein präch-
1 iµ1~c. :1bPr eitles Wort bleibe. Es darf nicht sein, daß sie eine 
iibPl'fliissige Kraft ,rird, die sich von Zeit zn ZPit in den inter-
11ationnl,·11 ,o;:ia!isti~chcn Ko11gre,;sm1 oder durch die Rundschreiben 
des "o;:ialistischen Biiro:< manifeRtiert. SiP muß eine ständige 
Krnft werden. stets in Bereitschaft, stet:,; wach. stets imstande, die 
KontlikH•. de1·t•n E11t wicklnng den K ricg vernrsaehen könnte, zu 
ii lwn,·a<·hrn." DiesP Worte ha hen einen schöne11 Klang 11ml mall 

stellt sich leid1t vor, 111it welch wnchtiger 1Jberzeugm1g ;r A.URES 

;-;i<· in die \\Telt hinaussclmwt.tern mußtf'. Aber dieser Klang bleibt 

hohl. ,ol:rngP 11rn11 nicht zugPben will, daß !la:- Proletariat nur in 

dem Falle diP Kraft habe11 kann. jene pia desideria ZH ,·erwirk

liell('n. 1rnm 1·., den Schwung sciuer revol11tiorüiren Klassenaktion 
k('i11c11 Pi11zigt•11 .\ug<'Hhlid, crlali111en läßt. l)pr Gedanke aber, 
dnl\ l'" 111iigli<'l1 ,wi, daheim eiuc \"ersölmliche Allmählichkeits• 

poli1 ik rn pr(•dig<·n und nach anßenhin geniigcnde re\'Olntionäre 
Ei ndrn<'k~fähigkcit beibehalten. i~t eiHe Chimäre. ,JA Li 1ti:8 war 

in dieser BPzielnmg womöglicl1 ein uoelt griißcrer Optimist, ab 
in ,;ei1ie11 Hoffnungen auf die .::\löglichkeit einer anfklärenden 
Einwi rknng mif dir Regierung und eines Appells an ihren guten 

WillP11. Er kom1tp ~ich nicht Ycrhrim1iehen. daß zwiscl1Pll dem 

Kapitali,;m11,- 1111d der Kriegsgefahr ein notwendiger innerer Zn

~arnrnPHhang bectehe. Doch versuchte er aus den zwingenden 

'.\1a:-c!H•11 dies<·1· Erhnntnis auf die folgernlP ·weis(• zu cnt· 
~rhliipfrn: ,.GPwiß, Krieg und Kapitalismus sind innig ver

bu11dn1. aber diP Internationale will nicht. daß wir uns aufä 

doktriniirP Ohr legPn nnd passiv den Zusammenbruch des Kapitafü· 

nrn~ ahwartm1. nrn p:rgrn dPn Krieg anzukämpfon" 25 ). NPin, dies 

will diP Tnternationale zwpifelsolml' ni('ht ! Ahrr wer sagt <k•nn. claß 

man den Zusammenbruch de,i Kapitalismus passiv abwarten soll~ 
DiPse TTntnstPlhmg ist ja durch gar nichts berPchtigt. Die Frage 
lantet: T st die Kriegsgefahr innerhalb der kapitalistiRchen Pro· 
(h1ktion;:;weiq, zn hesPitigen? .Tn ocler NPin? .T.\FRE1' nmgeht 

25) Zit. hei R\1•Po1•offr a. a. n. ~- 27P. 
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dieHt' FrngP. Aber er nmgeht ::;ic nur deshalb, weil er siP for ,;ich 

hrrf)its gelö„t hat. Er teilte diP 1 llm,ionen aller jener pazifisti„chN 

Okonomi::it<:•11, die, wiP z.B. NoirnAXX AxGELI., iibfTzengt sind. daß 

die rnodernp11 Kriege nnr einer ,,fabchcn Bcrecl1mrng" ent::ipriug<·n. 
daß e:- genüge, <lie Beteiligten „aufzuklären", nm ihnen die ,,[ u

verniinftigkcit'' ihrer Handlungsweise vor Augen zu führen und 
sie rn11 der S otwendigkeit der frielllichen Lösung ihrer Kontlikte 

zu iiberzeng<·11. ln der praktischen Agitation ist eiiw derartige 

popnliire und utopi;ztische s\uffassung zunüchst ,;ehr bequem: siC' 

,:tP111 k<·i1w grulku .\nsprii<·hP a11 die Znhör<·n-whaft und ermi>g

lic-ht <·im· :i 11,giebige EloquPnz. Aber gleich beim ersten Zusarn
mrn,-toß mit der realen \\'irklid1kvit .,;teilen sid1 alle nnheilbarc;u 

GPbreel1en di(•,;er B<'trac!ttmigswPise heraw,. l~nd <lie „Yernunft·· 

rnnl.\ kliigli<'l1 zugebPn, daß uicht ,tlleF< auf die,;pr bö,;en Welt '°" 
Zll!!<·lil, 1viP si(' ,:icli in ihrer ,;tre11gcn „Uesptz1näßigkeit"' rnrstelltP . 

.. Dii• l' 111,;idit, das \\' ahre11 eigener I 11tcrc,;sen !Phn·11 d i(• 
:--;taHTPll, .\kkollllll()(linnngcver,nwhe zu nrltPI'll('hrnen. 1 )as iHt <tie 

J'tlir·ht d('r Staatsmänner. Darin liegt auch ihr Ruhrn. Und 

hier ist zuglPicli dn ,\ngelpunkt, an dem das Proletariat sei11e 

Tätig-kl'it ansetzen nrnß" zu). JlputP lächelt rna11 rrnr, wenn man 

die~<· rosigei1 Triiurne wieder erweckt. Die „Pflic-ht" und der 

,.ltnhm'" rkr Staatslenker sind viel zu ~ehr dehnbare Stützen, als 

daB man auf ihrem Grunde bmwn könnte. G nd je gläuzender 

dif' BP1wlsamkeit gc·wesen i,;;t, mit deren Hilfe ,J .\u1d,:;z seirn· Frie

dem,propaganda auf solche Bahnen lenkte, desto größere T<'.nt

tiinF<chung<'n lwrPitetr• ,-jp "irh und allen, die "ie in,; Schlepptau 

nahrn . 

. \b der enropiiischc Krieg losbrach, oder vielmelir al~ seine 
ÜP~t:tlt ,chon greifbar<> Formen anzunehmen anfing. verlor ,L\lrn/.;s 

da~ (fö,i<'hgewicbt seiner ol,vrnpischen ZuvPrsichtliehkeit nidit. 

Hi,; ,:11111 letzten ~\loment war ,eine Rede: ,Jloffen wir!" Bis 

zn1t1 S<'liluß blid) e1· ülwrzeugt, daß die rnac·h1volle Entfalt11ng 

/!llt<•r (hii11de nnd vernünftiger Y orschläge noch Wnnder ver
ric•ht<>n kii1111e. 1 )oeh ;.:eh011 mis<'hten sidi dies<·!' Zm·Prsicht walir· 
l1aft tragi,..diP -"otPn lwi. und Pi11 a11frnerb:1rne~ Ohr 11111!.lt(' liPr-

2G) Theorie und Praxis. 8. 77. 
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au,.;liiirc'n, d:d.l (,., i11 dil'>'P111 111it den bl',1{!11 \'msätzPH gofiiliwn 

ll('l'Zl'll ,;c]ilif'ßlid1 c·ii1<'11 l{iß gab. ! las ~irgste blieb ihm aller
ding·s <'l':-ij)Hl't. Ut'I' ,\liinler, d('I' !:'<'in Leben kiirzlt'. 11alirn ihm 
anch die l 'Pi11 drr spä tNei1 qua lvollrn Tage. ,Jetzt zu erraten, 
was ,l .\ e ni:::s tütP, ,,·prm das \' erbreeh<·11, ,,·<,ld1r,-; ihm das Grab 

ötfoet(', nicht gpsd1el1en wäre, ist zweeklo~. Es ist miiglich, daß 
er lwi1u .\11bliek de1· wsamrnrnbrp(•hendeH l loffmmgen, Kraft 
gehabt hiittP, das Gesehehl'Irn zn widP1Tnfrn 1rnd zeitgPrnäß zu 
handdu. .\b!'r ebenso gut liißt ,;ich amH'hllll'Il, daU <•r rnH'li wie 
vor in gewoli11te11 Bnh1wn ;-;ich \\'eiter bewegt hätte, iiber den ,·er
zauberten J{rei:-; des Wurte,.; 11it•lit hinausselireiteml. ,\her tlas 

sind, wie gesagt, müßige Bet1·achtunge11. Das LPben ,L\UR~~s 

- so wie es abgP,chloss@ vor 1111,; li('gt bidN '.!'C'HÜgf'nde .\n

halt,;pm1ktP, nrn Pin l'rtPil zu eda11l •e11, ohne sieh anf,- Raten 

verlegen zu rnüs~en. 

Er hatte einen trngi:'elte11 Schluß. ~\her das Tragi,;clie kornmt hier 
nicht m1,; dern RerPiehc des TndiYidnellen heraus. .J .\1·1:i:;:-; erlebte 

ein grausames Sel1icksal, nicht ,rnil er sich gegen da,; Gesetz im 
Xamcn einer höheren ~olwcndigkeit auflelmte, nicht 1n•il n auf 
der Rclnvel!P zwei('!' Epochen a],; ein I Idd zusammPnlm1ch, ~on

dern weil er gegen ein(' X utw<>ndigkeit im X amen der Willkür 
aufatm1d, weil er dem geschichtlichen Flusse (len i11dividuellen 
-Willen entgegensternmen wollte. Und die Geschichte zprmalmte 

ihn, nicht als einen RPpriisentanteu der werdendeH Xotwendig

keit, sondern als das Überbleibsel Pntschwindender Gesetzmäßig

keit. Das tragische Schicksal ereilt hier m11· die Persönlichkeit. 

Di„ Tat bleibt im Bereiche der dramatischen Zufälligkeit. 

YIII. 
E~ ist mit dem menschlichen Wirken in der Geschichte, wie 

mit der \\' ellenspur eines Ozeanfahrers: miichtig, anschwellend, 

mitreißend - bis sich dann alles legt und die vVasserfliieh<' wieder 

glatt geworden. Kommt man zn spät, so verrät niehts mehr den 

fnrehigen Weg, nrnl man wird 1fi.ihe haben, die einstige Auf
wallung sich Yorzustellen, geschweige denn sie in \Vorte zn 

fassen. Hier erfüllt sich die Maxime: ,,Sobald man spricht, 

heginnt mau ,1chon zu irren!" Man mag sich noch so große Mühe 

gebe11. treu und gerecht zu sein ein Rest bleibt immPr übrig, 



ii<·r :;icl1 s<·ldeehthin 11i<'ht widergrb<·11 liiLlt. llnrnrn li<•,;t<'lit die 
.\ufgab<· der l )arstPllu11g ,;kts n111· darin. d<·H Hall!tl<'ll, in .J1•111 

die hi,;torisd1e Persönliehkeit wirkt<•, fe,-t z11,;ainm<·11z11fiig<'11 1111d 

da" am- ihrPm Tun und LassPH zn nnt<·rstreid1r11. ll'<>l'in sieli ihn· 
ung1·11·ollt1\ mithin objd:tiYe He1lPutuug uff1•ubart<'. 1 >ie,;p,; (;chot 
hPi .J .\U 1d,;:-; erfüllen, liPitlt kPine311·1·gs, da,; .\ Hdenk('11 l'i 11t>, grol.kn 

Toten 1·Ndnnkeln. .\her wir habe11 1·on dern Hero<:11k11ltn,-;. der 
nameatlid1 in dn ktztc·n h·it ]w,;oll(l<•r,,; iippig aufüliilitl', ual'hg<Tade 
gt•nug; und seho11 da„ lki,pid 1 ~-' l'l'Ol'OltT~ rniißtc ab~<·li n~<·kend 
wirken auf alle, we]d1t; die Gefahren diP,er Ilelde11nrP!1rung 

noeh niel1t crlrnnnt habc11 wllten. ,federn, der oh dPr nnlw~trPit
barPn Tat~ad1e. daß .J.u;ni::s ein großer fü!dner. ein i(l:in7.l'!lder 
RPehtsanwalt, ein bcgabt1•r Mensch usw. gew1•sen. ni<·ltt ,ufort 
aus dem Iläu,whPn gf'l'iit. lllnß (•,; klar ,;('ill. 1L11.l n1a11 in ihlll 
nicht 11ur ihn allei11, s<rndern eine gnazc PPriode der ,-07.iali~ti,<•l;Pn 

Entwickhmg zu würdigen hat. Dmch ei11P GOjiihrige UPsehi<:iitf' 
"PIZtP diP sozialistisehP Idee illl'(• rnam1igfa<·liP11 Wirk1111gP11 fnrt .. 
111an<•itp fü•ne Erfahrungen ,Hnuml'lrnl. ill mancl1Pm Oe„triip]> 

,teekPn bleibend, Yersehiedene Existenzen opfernd 11ml rnit n,,d1 

\'( •n;eh iPdem•n,11 sich zPi hveise alliierPnd. ~ umnelt 1· stP ll t e,; ,ieh 

h1•1·a11;;. <laß die :Frage, auf die es dabei diP ganze /A.•it üher ankam. 

folg<·n1h•rrna ßen lautet: \Var der ;\ usgangspunkt dPr 111odPrrn•n 
,ozialistisd1Pn Bewegung richtig! flattPn ihrP Promotoren 
1'<'<·lit. diP im schroffen Gegensatze zu der iibrige11 Welt wirkten, 
odp1• sind ,·iphrn·hr die );aelilänfor im Iteeht, die sich mit 1mrnnig

falti!!P11 .\kkmmnodiernngsversuchen abgeben~ 
l 11 dil'sern Sinne ist das Lebcuswerk ,T.\t'i:~;:-; zu lwnrteile11. 

Wir hnttPJJ nielit die Absicht, die.ses erschöpfend zu tull. .\her 
diP gänzlich YPrfehlte Darstelhrng RAPPOl'OltTs erweek!P in 1ms 

dir, Erinnerung an arnll're Vorkämpfer, denen im Lehen kein 

LorhPPr geblüht nnd die aneh naeh ihrem Tode !licht mit dem 
zehnten Teil jener Ubc·rschwcnglichkeiten hPdacht wordf•ll sind. 
mit denen num heutzutage ,o 1·erselnvendni,wh urnz11gelw11 pflegt 
.\'nn, ~ie bedurften dessc,11 wahrhaftig nicht. .\her di1• ldl'l', 1li<· 
sjp in die \Velt setzten, stellt gewisRc ,\ 11ffor<lc,rn11gc11 an uns. 

Wen11 arnlPrs wir vor de11 Späteren nicht als Pin Oe;;chle<'ht ohN
fliid1liehPr. in dPn Tug l1inPi11lPhP11der 81•l111ldenrnadwr dn:-;tehen 
wollen. 



Schriften russischer Sozialisten über den Krieg. 
Von 

G. Tschudnowsky (Kopenhagen). 

A. B ii c her und Br o s c h ii re n. 

1. G1tiwo11rn A1,i,:x1;,.;;.;KY (Ancien depute a la Duma), La Russie et la 
guerre. Paris, Colin 1915. :ms S. (3.50 fr.). (Gleichzeitige englische Aus
gabe bei Fisher, London). - 2. PAUL AXELlWD, Die Krise und die Aufgaben 
der internationalen Sozialdemokratie. Zürich, Genossenschaftsdruckerei 191fi. 
46 S. (HO cent) 1). -- B. N. LENrx und G. Z1xow.rnFP, Socialism i Vojna (Der 
SozialiHmuH und der Krieg). Die Stellungnahme der S.-D.A.P.R. zum Krieg. 
(Gleichz. russisch u. deutsch erschienen). Hrsg. von der Redaktion des 
,,Sozial-Demokrat·'. l!l15. 48 S. (30 cent.) 4. P. MASSLOFJ:', Ökonomit-
11cheskaja Pritschiuy mirovoj Vojny. (Die ökonomischen Ursachen des Welt
krieges.) ~foskau Hl15. 6!) S. (25 Kop.) - 5. G. W. PLECHANm'F, 

O Wojnje. Otwjet towarischtschu Z. P. (Der Krieg. Eine Antwort an deu 
Genossen Z. P.). Paris 27. X. 1914. ß2 S. (15 cent.). - 6. N. Str<'HANOFF, 
Naschi lewyja Grnppy i Wojna. (Unsere Linksgruppen und der Krieg). 
Petrograd 1915. 102 S. (50 Kop.). 7. LEo N. THOTZKY, Der Krieg und 
die Int.ernatiouale. Zürich, Verlag „Borba" (Der Kampf). 1914. 60 S. 
(50 cent.). - 8. AL. 'l'1w.1.\xow1<KY, Wojna i Sadatschi rabotschawo Klassa 
w Ro8siji. (Der Krieg und die Aufgaben der Arbeiterklasse in Russland.) 
Genf HH5. H2 S. (40 cent.). - 9. Wo.rxA. Sbornik stajtej. (Der Krieg. 
Ein Sammdhuch von ]1, \ AxELROI>, (,. ALEXINSKY, L. DEUTSCH, P. DN.rnw
NI'l'ZKY, MARK S---1{, H. KA<'HELI, OL<:ix, G. W. PLECHANOH'.) Paris 1915. 
106 S. (75 cent.) 

B. Zeitschriften. 

10. Internat i o 11 a 1 i V o j n a (Die Internationale und der Krieg). Hg. 
v. <l. auswärtigen Sekr. des Organ.-Kom. der 8.-D.A.P.R. (unregelmäßig). Nr. 1. 
Genf 1!l!5. 148 S. (1.:20 fr.). - 11. Kommunist. (Der Kommunist.) 
Nr. 1 -2. 1915. 196 S. (1.50 fr.) (Erscheint alle 2 Monate). 12. Nasche 
D je 1 o. (Unsere Sache.) Monatschrift. Petrograd 1915: Nr. 1, 2, 3-4, 

1) Diese Schrift ist auf Grund einer Reihe von Untersuchungen 
An:1,1w11s vom Dr. M. N-n zusammengestellt und dann von AXELUOn durch
gearbeitet, der (li(, volle Verantwortung für den Inhalt des Büchleins über

nahm. 
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,>-6.-13.Nascha Sarja (Unsere Morgenröte). Petrograd 1914: Nr. 7-
'l-9. (Seither verboten). - 14. Si b i r s k y Journal. Irkutsk. 1. (einziges) 
Heft, 10. XII. 1914. - 15. S s j e w e rn y j a Sa pi s k i (Nordische Denkwürdig
keiten). Monatsschrift. Petrograd 1914: Nr. 8/9, 10/11, 12, 1915: Nr. 1, 2, 
:!, 4, 5/6, 7, 8. 

C. Blätter. 

1G. Briefe d. ausw. Sekr. d. Org.Kom. S.-D.A.l'.R. an d. Genossen in Ruß
land. I, 21. VIII. (3. IX.)); II, 1!J. X. (1. XI.); III, XL 19fü - 17. T n f o r
m a ti o n n y Listok (Informationsblatt). Hg. v. d. Ausland.Org. des „Bund". 
nenf. Nr. 7. Jan. 1915; Nr. 8. Mai 1915. 18. Iswestija (Bulletin). 
Hg. v. Ausw.Sekr. des Organ.Korn. S.-D.A.P.R. Zürich. Nr. I, 22/II. 1915; 
Nr. 2, 14. VI.1915; Nr. 3, 5. II. 1916. - 19. Jisn (La vie) .. Journal quotidien 
russe de Paris. Nr. 1-62 (21. III.--5. VI). mm. Journal hcbd. russe. 
Henf. Nr.1 (63)-25 (87) (20'. VI.-5. XII. 1915). -- 20. Nasch Go los (Notre 
voix). Quotidien russe de Paris. Nr. 1-108 (18. IX. 1914-17. I. 1915). --
21. Nasche Slowo (Notre Parole). Quotidien russe de Paris. Nr. l-258. 
(29. I. 1915-5. XII. 1915). - 22. Rossija i swoboda (La Russie et Ja 
liberM). Redacteur G. ALEXINSKY. Paris. Nr. 1-4. 29. VIII-26. IX. 1915, 
,either aus freien Stücken eingestellt. - 2;l. S so w r e m e n n y j Mir ( die 
Moderne Welt). Monatsschrift. Petrograd 1914. Nr. 9, 10. - 2-1-. Sozial
[) e mo kr a t (Le Social-democrate). Zentr.-Organ der S.-D.A.P.R. Genf 
Nr. B3-48 (1. XL 1914-20. XI. 1915. - 25. Wperjod (En Avant) Hg. von 
tlcr Gruppe „Wperiod". Genf. Nr. 1, 25. VIII; Nr. 2, 20. X. 1915. 

I. 
Die Veröffentlichungen russischer Sozialisten über <len Krieg sind 

verhältnismäßig wenig zahlreich. Das ist zunächst durch die Zensurver
hältnisse zu erklären. Überdies aber muß in Betracht gezogen werden, daß 
<len meisten und bedeutendsten der russischen Sozialistenführer durch die 
allgemeine politische Lage der Aufenthalt im Auslande aufgezwungen ist. 
Von den 9 obengenannten Büchern und B 1· o schüren erschienen nur 2 
- von Su<.:HANm'F und MARSL0FF - in Russland. Freilich wurden nach
träglich auch die Broschüre von PLE<.:nA:--.<n'I" und sein Artikel aus dem 
Sammelbuch „Wojna" in Rußland (in Auszügen) verbreitet, das ganze Sammel
buch ward jedoch beschlagnahmt. 

Die Ansichten der in Rußland wohnenden Sozialisten lassen sich also 
mehr an der Hand der Zeitschriften verfolgen, obwohl der Kriegsausbruch 
~uch deren regelmäßiges Erscheinen im höchsten l\faße erschwert hat. So 
ist nach dem Kriegsausbruche keine Nummer von „Pros wes c h t s c h e n ij e" 
(die „Aufklärung") und von „Sawjety" (,,Vermächtnisse") erschienen. Das 
erste Kriegsheft von „Nasch a Sa r ja" 1) (7-9) wurde auch zu seinem letzten. --1) ,,Nascha Sarja" wurde aber durch „Nasche Djelo" ersetzt, das 
nun ziemlich regelmäßig ausgegeben wird. 
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J)ie A rheiterzeitungen wunlt,n eingestellt, nnd bisher gelang- es nur, hie 
und da ein paar Nummern erscheinen zu lassen. Aber auch im Auslande 
wird die literarische Arbeit der russischm1 Sozialisten grüßtcnteils nicht in 
Büchern, wndcrn in den Tage,hliittern, Bulletins und Zeitschriften geleistet, 
~odaf} ihre Einbeziehung in 1lie vorliegende Kollektivbesprechung durchaus 
herechtigt erscheint. Sie werden aber hier nur iimlforn heriicksichtigt, als 
PS sich zur Vervollständigung des sonstigen ~faterials unbedingt notwendig 
erwei~t. 

~ran künnte alle anfg·eführten Schrift<•n unter BPriicksichtigung der Mei
nungsverschiedenheit, wil' sie sieh auch in anderen Brnderparteien geltend 
macht, in zwei grol.le Uruppen teilen. Die Schriftsteller der einen Gruppe 
bekennen sieh - um mit StTlL\~OFF zu sprechen - im Grunde genommen 
zum ,,National-Staatlichen'·, die der anderen zum „lnternationalen und Klassen

standpunkte''. 

,, \\' oh! werden --- sagt Sn:11A~m'I-' - die Kategorien: Vaterland und 
l<nabhängigkeit, vom Klassenstandpunkt aus sehr hoch g·eschätzt. Es fragt 
sich aber, was von diesem 8tandpunkt aus v o l' zuziehen ist: die nationale 
K 1 a s s e n so 1 i dar i t ii t oder die internationale Solidarität einer K I a s s e". 
Hier eben liegt die Scheidelinie. (S so v r e m e n n i k. Petrograd. Nr. 4 
April 1H15: Art. ..Am \\' ernlcpunkte". Auszüge hi,\raus in N. S l o v o 
23. V. 1915). 

Gewiß gehen in Manchem auch jene auseinander, die dieser Aufteilung 
nach derselben (,ruppP zugehiiren. Auch sind nicht alle konsequent genug. 
und man<'he „lnternationalisten" machen dem entgegengesetzten Standpunkte 
einige Zugeständnis,<'. Hieraus entspringt dann i'ine gewisse Unklarheit der 
Vorstell nngen. 

Beide angedeuteten Richtungen fallen keineswegs mit jenen zusammen, 
die in der nrnsischen Partei vor dem Kriege bestanden haben. Es seien 
daher zunächst ein paar ori,\ntierende Bemerkungen üher die Verhältnisse 
in den Reihen der rus,ischen Sozialisten g·cstattct. 

Die „Sozialisten-lfrvolutionliren" bestehen von jeher als eine selbstän
dige Partei. Sie sind auch im Internat. Soz.-Bureau se!IJsfändig - durch 
K Rubanowitsch vertreten. Von den dieser Richtung Nahestehenden 
wurden „Sawj ety" (Vermächtnisse) und „Ssewernyja Sapiski" geleitet. 
Seit Kriegsaushruch erscheint bloß das zweitgcnanute Organ, das aber keines
wegs offiziellen Partcicharnkter hat und seine Spalten auch Andersdenkenden. 
(ja sogar Nicht-Sozialisten) öffnet. HuBA~;;>\H!',,,:JI und einige andere 
Schriftsteller dieser Partei sind nun Bundesgenossen PLECHA::SOFFS geworden. 
!~in anderer Teil, mit .J,:. GAirn,;~;[;s; an der Spitze, nahm die internatio· 
nalistische Stellung zum Kriege ein Diese Richtung war auf der Zimmer
walde r Konferenz durch l\L Ho1mo1·F vertreten. Sie gab vormals „Mys!" 
heran~. l>ie,e wunle aber verboten nnd durch die „J i s 11'· ersetzt, die jedoch 
mit der HB. ?,urnmer aus Paris nach Genf iibersiedeln mußte. Die S ( o z i a l · ! 
D(emokrati~che) A(rheitcr-)l'(artei)Rußlands besteht außer au~ 
den Organisationen rles eigentlichen RusHlands -- aus dem U k ra in i s c h e n 
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Verband ,,Spilka'·, der Kaukasischen Distriktorg·anisation und 

einer Beihe nationaler Parteien, nämlich: l. t!Prn A 11 gemeinen j li d i H c h e n 
Arbeiterhund Lithaucns, Polens und Rus,lands (der „Bund" tont 

<'onrt); ~- der Sozi a I dem ok rat i s c h e n Partei Let t I a II d s und B. der 
P o 1 n i s c h e II S o z i a 1 <l e m o k r a t i s c h e n P a r t <) i ( S o z i a l d e m o k r a t i e 
tles Königreichs Polen nnd LithauPns, 01\er P.S.D.). Auflerdcrn 
stehen die „linke·· Fraktion der Polnischen P.l'.S.(Liewiza) und dfr 

lithauis<·he Sozial-JJemokrat. Arheitcr-1',irtei der ::-1.-D.A.l'.R. nahe. 
])er eigentlich-russiHc!ie Teil der Partei ist mit gering·eu UntPrhredmngen seit 

dem Jahre rnu:-1 gespalten. 1 Jer eine Teil gruppiert Hich um das ,.Cent r a 1-
K o mit e e" mit Lenin an der Spitze, <lcr ihn auch im Intern. Soz. Bureau 
\ertritt. Auf dem U. Parteitage war diest· (irnppe in tkr :l!ajorität und 

daher erhielten ihre :11 itgliN]er den X amen „Bols c h c w i k i", d. h. Anhänger 
,!er l\lehrheit -- eine Bezeichnung, die sie seither ohne Rüeksieht auf die 

weitere Gestaltung der :11ehrheitsYerhiiltnisse beibehalten haben. In Hnßlantl 

gab sir außer der Tageszeitung ,,Pr a w tl a" ( W ahrheitJ eine Monat,chrift 

.. Pros wes c h t sehe 11 ij e" (AufkliirnnL:) heraus. Die andere Gruppe, <lie 

.. :lfenschewiki", d. h. Anhänger der ::Vlinorität des II. Parteitages der 
rnss. Sozial-Demokratie, hat nun an ihrer Spitze das „0 (r g an i s a t i o n s)
K fo mit c e)", dem sieh die Kaukasische Organisation, der „Bund" und die 

lettische Partei angeschlossen haben. Die iettische Partei trat dann im 
Jahre 191H aus diesem sogen. ,,Aug u, t b I o c k-· aus, dessen uamlrnltest<, 

Führer P.\t·L A:u:u:01J, F. VAxx, L. Mt.RTo,1·, L. N. TIWTZKY waren. 

Diese Richtung ist im Int. Soz. Bureau durch PAr·L AxELlWP vertreten. 

Die J\lonatschrift „Nasch ,1 Sa rj a'' war neben einer Tageszeitung das 
Hauptorgan dieses Teiles der Partei in Rußlaud. 

Eine Gruppe mit l'u:<'IL\X< ll'F an der Spitze mit dem Organ „Je d ins t wo" 

! Einheit) außer h a l h des „August-Blockes" und eine andere innerhalb des
selben mit L. '1'1tOTZKY ab llanptführer aueh der Zeitschrift (Kampf) stellten 

sich ,or dem Kriege das Ziel, die I'arteisp;tltung zu überwinden. In der 
,Julisitzung des Int. Soz. Bureaus in Brüssel erklärten sich alle Gruppen 

außer den „Bolschewiki·' zur Vereinigung bereit. Der Krieg sprengte jedoch 
das \Yerk der Brüsselt'r Konferenz vollständig. Nun näherte sich A1.Ex1:,,KY, 

der CTltra-Bolschewik und ehemaliger AnhängPr und Führer (!er Gruppe 
.,Wperiod" (Vorwärts), PLECHA:--;oi--i--, und beide schlossen sich mit einem 

Teile der Hozial-national gesinnten Sozialistcn-R('volutionären zusammen. Durch 

ihr gemeinsames Organ ,,Pr i s y w" ( L'appel) wurde das persönliche Organ 
ALEX!XoiKYS „R o, s ij a i S wob o da" ersetzt. - N. TlWTZKY und L. MAR

TOFF ihrerseits, die in manchem, insbesondere aber in den inneren Organi

;.;ationsfragen der russischen Partei weit auseiuan<lergehen, leiteten mit einigen 
Phemaligen Parteifreunden von PLE('IL\XOFI-' und ALEX 1x,-;i; Y den Pariser 

,.Golos" und leiten mm nach dessen Verbot .. Nasche Slowo". --- Die 
intcrnationalistisch gesinnten „Menschewiki" - PA1·1, AXELIWD, L. MA1now, 
,\. MARTYxow und (knossen - gehen im Ausbnde die .,l s wes t ij a", die 

nichtperiodische Zeitschrift „International i Vojna" und „Briefe an 
Oenossen in Rußland" heraus. Die der „Nasch;. Sarja" nahen 
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"Menschewiki" sind hingegen durchaus sozial-national und sozial-patriotisch 
geworden, und die wohlbekannte Antwort an VANI>EHVELDH anläßlich seines 
Telegramms an die Dumafraktion ist aus dieser Gruppe hervorgegangen. 

Eine kleine Anzahl der „Bolschewiki", die sich von N. LENIN schon 
lange vor dem Krieg·e getrennt und eine Gruppe „Wperiod" gegründet 
hat, unterstiUzt nun „Nasche SI o v o" und gibt außerdem den ,, ,v per i o d" 
heraus. Auch der Yerfasser der unter 8 angeführten verniinftigen und sehr 
korrekten, aber durchaus „sozial-nationalen·' Broschüre, TRO.rANow;;i;:y, ist 
ein ehemaliger Parteifreund Li,NrNs, von dem ihn nur die unüberbriickbare 
Meinungsverschiedenheit in den „Kriegsfragen" trennte. 

II. 

Der Ausgangspunkt un<l der Kern alles Streites ist in der Einschätzung· 
des Krieges, in der Frage nach seinem Charakter und seinen Gründen zu 
suchen. 

Freilich sind mit Bezug auf die Feststellung der Kriegsursachen eigent
lich alle darin einig, daß als letzte Triebkraft der Imperialismus anzusehen 
sei. V.'enn z.B. Li,;o Dr,i:T;-;c11 behauptet: ,,die Ursachm des gegenwärtigen 
Krieges seien wesentlichst iikonomischer X atur: der Kampf nm die Welt
hegemonie, um die Herrschaft, um clie bessere Lage auf dem ~Iarkte; üher
dies auch die Quittierung aller Art dynastischer und nationalistischer Rech
nungen" (Wo j n a, S. 5); oder wenn Pr.EcHANOFP einem Mitarbeiter von 
~II Lavoro" gegenüber erkllirt: ,,dies sei ein ausschließlich imperialistischer 
Krieg" (abgedr. in N. SI o v o ö, 3. II. 1!!15), so scheint dies eigentlich nicht 
viel anders zu klingen, als bei LENIN oder TIWTZKY: ,,Der heutige Krieg 
ist ein imperialistischer Krieg" (ZrNow.rnFI•' und LENIN, S. 5). Und dann 
wird erklärt: ,,Der Kapitalismus fühlt sich in den alten nationalen Staaten 
bedrängt .... Beinahe der ganze Erdball ist unter die Kapitalbeherrscher 
verteilt., mag es auch in der Form von Kolonien oder durch die tausende 
Fäden der :finanziellen Ausbeutung geschehen" (ebd.). Auch 'r1wTZKY (S. 13) 
führt den Krieg auf den „Aufruhr der Produktivkräfte" zurück, ,,die den 
Kapitalismus erzeugten, gegen ihre nationalstaatliche Ausbeutungsform". 
Damit hört aber auch die scheinbare Einmütigkeit auf. 

Fiir PLIWHANOFF besteht der imperialistische Charakter des Krieges 
nur darin, daß das imperialistische Deutschland dieZertriimmerung 
Rußlands anstrebt. ,,Die Raubmörder stehen an den Grenzen meines Landes 
und sind zum Raub und Mord bereit" (N. SI o v o 5). Haben sich auch „alle vor
geschrittenen kapitalistischen Länder des Imperialismus neuester Art schuldig 
gemacht", so „ist der deutsche Imperialismus immer kriegslustiger gewesen, 
als jeder amlere und e~ ist klar, daß er in griißerem Maße als jeder andere 
den .Frieden Europas bedrohte" (W oj n a, S. BG, 34). Oder, wie sich A.P.-ff., 
der hervorragendste Yertreter der Richtung :Nascha Sarja ausdrückt: ,,der 
preußisch-deutsche Typus ( des kapitalistischen Staatswesens mit seinen ununter
brochenen Rüstungen und kolonialen Eroberungen) hat außer den allgemeinen 
Sünden der gegenwärtigen Entwickelung auch, seine eigenen, "außeretats-



Schriften russischer Sozialisten über den Krieg. 65 

mäßigen" Sünden". (Einige Launen der Geschichte in N. S arj a 7/9, S. 122): 
„Unter den west- und mitteleuropäischen Mächten bildete Deutschland allein 
- unter den gegebenen geschichtlichen Umständen - ein Hindernis zum 
dauerhaften Frieden" (ebda. S. 125). Ein Anhänger PLEl'HANOFFs drückt 
sich besonders drastisch aus, indem er einfach »<lie Provokation der iiRter
reichischen Regierung" (Wo j n a, S. 67) für den Krieg verantwortlich er
klärt. P. MAHRLOFF (S. 5) glaubt, ,,Die ükonomischen Ursachen des \Velt
krieges" dadurch schildem zu können, daß er eigentlich bloß die Entwicklung 
des deutschen Imperialismus verfolgt und den Kern des riesigen Kon
fliktes „im Streben der österreichischen und deutschen Kapitalien nach ver
stärkter Ausbeutung der Nachbarländer" sieht. Freilich „habe sich Üstcrreich
Ungarn nur als ein Vorposten des deutschen Kapitalismus erwiesen, obwohl 
auch das iisterreichische i11dnstrielle Kapital an den Eroberung·splänen Öster
reich-Ungarns interessiert war" (S. 24). Die ganze Schuld trage die bl·· 
sonders rasche und intensive ökonomische Entwicklung D e u t s c h l an d s . 
. ,Die kolossale Zunahme der Kapitalien und der Produktivkräfte Deutschlands 
habe P,ntwcder die Ableitung der Kapitalien oder den Absatz von Waren 
gefordert... . Rußland sei aber für Deutschland eine Kolonie, die Waren 
in viel größerem Maße einführte als Kapitalien" (S. :22). Und daher sei 
!lie ökonomische und politische Rückständigkeit Rußlands im r nteresse 
Deutschlands, weil so der Absatz deutscher \Varen in Rußland gesichert 
bliebe. ,,Die Zunahme der Produktion verlangte in erster Reihe den Absatz 
von \V a r e n. Auf diesem Boden reifte der Zusammenstoß, zunächst mit den 
Nachbarläudem und dann mit England" (S. 2B). Auch in anderer Richtung· 
habe der deutsche Imperialismus russische Interessen bedroht. Die Fnoiheit 
,!er Meerengen sei für die industrielle Entwicklung Siidrußlands und ins
besondere für seine Getreideausfuhr unbedingt notwendig, Bisher sei sie 
einigermaßen durch die Schwäche des Osmanischen Reiches gesichert ge
wesen. Nun aber könnte sie verschwinden, wenn auf den Engenufem ein 
mächtiger Staat festen Roden gefaßt hiitte" (S. :24, fJ4--f>fl). Und der Staat, 
der mit Wucht nach dem Orient über Konstantinopel strebte, sei Deutschland. 

In ganz ähnlicher \V eise wird der Kriegsausbruch auch von ALEXIls'RKY 
(besonders S. 46 über die Dardanellenfrage, und dann S. :299 der franz. Ausg.) 
erklärt. Nach TscnEREWANIN ist das allgemeine europäische Wettrüsten 
,,durch die reaktionären Bestrebungen der deutschen Diplomatie veranlaßt" 
(.N. Sarja 7/<J, S. 95: Deutschland vor der inneren Krise). Diese Be
strebungen lassen sich aber, meint er, durch die Bedeutung erklären, die in 
Deutschland das feudale Junkertum zu gewinnen gewußt habe. Die indu
strielle Entwicklung, die den imperialistis~hen Gedanken erzeugte, samt den 
Profiten der Kriegsindustrie hätten das intime Verhältnis zwischen dem 
Militarismus und den breiten Schichten der Bourgeoisie geschaffen und diese 
mit dem Junkerregiment versöhnt. ,,Auf diese Weise musste Deutschland 
bei der ungeheuren Zusammengehörigkeit, die unbeschadet der scharfen 
Klassengegensätze das moderne Deutschland auszeichnete, zu einer außer
ordentlichen Gefahr für Europa, für seine friedliche kulturelle Entwicklung 

Archiv f, Geschichte d, Sozialismus VII, hrsg, v, Grünberg. 
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werden .... " Diese Gefahr ,,mußte aber endlich Europa gegen Deutschland 
zusammenschmieden" (S. to:l). ,, Europa stand auf, um ein- für allemal der 
Vorherrschaft Deutschlands ein Ende zu bereiten, da Deutschland Europa in 
einer Atmosphäre ständigen Schreckens vor dem heranrückenden Kriege hielt 
und das wahnsinnige Rüsten hervorrief'· (S. 108). Auf diese Weise treffe 
die Verantwortung für den Krieg die imperialistfache Politik der Zentral
mächte, insbesondere die Deutschlands, nnd das deutsche rückständige Junker
regimcnt. 

Die Einwendung, ,,daß der Schuldige in den modernen Völkerkollisionen 
nicht zu finden, und dnß es unmöglich sei, fest z 11 s te 11 e n, wer eigentlich 
angreift und wer sich verteidigt", weist PLECiL\NOFF mit Spott und Holm 
zurück. ,,Ich beantworte dies gewiihnlich - erklärt er - mit B1rnELS 
\Vorten, daß es zu traurig wäre, wenn wir bisher noch nicht gelernt hätten, 
in dernrtigen Fragen ins klare zu kommen. Zuweilen empfehle ich überdies, 
in Gus'L\ 1· J:i.cKHs Schrift über (lie Internationalr das Kapitel „Der deutsch
französische Krieg und die Arbeiterklasse" durchzulc~en. \Vnrum ist die 
Klnrheit des Urteils, welche den Sozialisten von 1870-1871 möglich war, 
den Sozialisten von 19 l 4 nnmiiglich geworden? Heutzutage ist diese Auf
gabe um so leichter, als die deutsche sozialdemokratische Presse schon Ende 
Juli 19H am allerbesten bewiesen hat, daß Dentschlaud der Störenfried sei. 
\Ver dem allen ratlos gegenübersteht, der ist in der Tat ganz unfähig, sich 
in unserer Frage Klarheit zu verschaffen. Und der soll sich mit Chemie, 
\Veisser Magie, Musik, chinesischer Grammatik befassen - mit allem, was 
ihm beliebt, nur nicht mit Weltpolitik" (0 Wojnje, S. 20). Mit diesem 
Gedankengang sind anrh '1',-;(HE1n:w.\xrx (;'{. Djelo 5-G, S. Ml) und MAs;-;
LOFF vollständig einig. }L\ssLoFF ist sich zwar bewußt, daß „es sehr 
schwiPrig sei, festzustellen, wo die Selbstverteidigung aufhört und drr An
griff beginnt". Infolge dessen „erscheint als bester Richter in den Sachen 
der internationalen Beziehungen die internationale Vertretung der Demo
kratie" (N. D j c 1 o, f>/fi, S. 47), womit er die Arbeiterinternationale nnd 
die internationalen Kongresse meint 1). Der Schuldige muß aber herausge
funden werden, da - sagt PLE\'IL\'.'\OFF - ,,ein Sozialist den Mut haben 
muß, gegen sein Vaterlnnd aufzutreten, wenn dieses in seiner auswärtigen 
Politik ungerecht handelt und die elementaren Gesetze der Moral und des 
Rechtes verletzt. Nur jener Sozialist, der dazu bereit ist, darf sich inter
nationaler Sozialist nennen" (0 W oj nj e, S. 17). 

Die eifrige Erörterung der Schuldfrage bei den erwähnten Schriftstellern 
hängt ersichtlich mit ihrem bestimmten Standpnnkt in der Frage der Be
ziehnngen zwischen Patriotismus und Internationalismus zusammen. ,,Die Selbst
verteidigung jedes Volkes befindet sich im vollen Einklang mit den internatio
nalen Interessen, da für jede Nation ihre pofüische, ökonomische und kulturelle 
Unabhängigkeit gleich wert und wichtig ist" (MAHSL01<'1,', Die Selbstverteidi-

1) Die Unklarheit und die UngeMuigkeit der Sprache sind hier wie 
auch häufig weiter durch russische Zensurverhältnisse verursacht. 
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c:ung, N. Dj elo 5/G, S. 46). GoR,-KY b<'kämpft zwar die Begründung, die 
:'IL1~sLoFF dem Rechte auf nationale Selbstverteidigung gibt, mit den \Vorten: 
„ flein utopisch wäre es, die demokratische Internationale auf dem Se h u t zc 
dn Bationalen Interessen der Arbeiterschaft zu bauen". Diese In
tl'resscn seien keineswegs harmonisch. ,,Der Internationalismus in der Ar
beiterbewegung· ließe sich nur durch den Verzicht auf den nationalen 
;-;tandpnnkt erreichen" (ebda., S. 67). Das hindert jedoch Go!(SKY nicht, 
zn erklären: ,,das Recht auf nationale Selbstverteidigung wurde immer von 
der Demokratie anerkannt; diese Anerkennung werde der Demokratie im 
.\ugenblick ernster nationaler Gefahr vor allem durch die Interessen der 
.\rbeitcrklasse nnd der künftigen Entwicklung ihrer Bewegung diktiert, denn 
.i•,de Eroberung beeinträchtige vor allem diese Interessen" (S. 71). - T,-;c1m
: 1-:wA,,;1"> widmet dem „Patriotismus" einen besonderen Artikel, wo er be

h,rnptet: ,,Jener proletarische Patriotismus, der seinen Tendenzen nach jeder 
1-;robcrungs- und Annexionsbestrcbung feindlich gegenübersteht und der 
.,,,ine Kraft aus dem engen Zusammenhange 1

) mit der Arbeiterbewegung und 
mit jenen kulturellen und nationalen Besonderheiten, die ihren Unterbau 
bilden, schöpft, - widerspricht an und für sich keinerdings den internatio
Mlen Bestrebungen" (ebda. S. 61, Zur Charakteristik der gegenwärtigen 
,-;ituation. I. Der Patriotismus). -- Dem entsprechend erklärt auch PLIWHA
\{;JT den bekannten Satz: ,,Die Arbeiter haben kein Vaterland·', in dem 
,-;inne, daß „ihr Vaterland nicht nach Absonderung von anderen Ländern und 
nach Gegenüberstellung seiner Interessen gegen die Interessen anderer 
Länder streben darf" (0. Wojnje, S. 21). Ja, T,-;cm:1mwANIX behauptet 
~-,n, ,,die Internationale dürfte und müßte sich auf die patriotische Begeiste
rung der Arbeiterschaft jener Länder stützen, die sich gegen Deutschland 
wehren, um die ungeheure Gefahr zu beseitigen, mit der ,ein 
:-;ieg die Entwicklung der europäischen Demokratie bedroht" 
('.. D je I o 5/6, S. 61). 

Im Anschluß an die Frage moralischer Ordnung: wer schuldig sei? und 
sodann an die programmatische Frage nach dem Recht auf Selbstverteidig·ung 
d,,r Völker, gelangt man also zur Frage nach der historischen Einschätzung 
rle, Krieges. 

Prinzipiell wird diese Frage von A. P-FF. aufgeworfen. Er bestreitet 
<llll heftigsten die Behauptung, daß „gleichwertige Kräfte vorhanden seien, 
die in .i e dem Lande die Demokratie veranlassen, mit gleichem Rechte ihre 
11 :ttiouale Integrität zu schützen und die anderen zu bekämpfen". Eine 
derartige Ansicht hebe die Internationalität völlig auf, da sie ein „ höheres 
Prinzip" ausschließt, ,,das für die allgemeingültigen Normen für alle Mitglieder 
d,ir Weltdemokratie bestimmend sei" (N, Djelo 1, S. 67). Die internationale 
11 emokratie - gemeint ist das internationale Proletariat - müsse es ver
'1t:hen, die internationalen Konflikte ihrem Werte nach einzuschätzen. Ihr 
iniisse die Haltung der Männer der ersten Internationale vorbildlich sein. 
Während aller Kriege, die J\L\RX und E"><tEL,-; erlebt, hätten „sie festzu-

1) der Arbeiterschaft? (Der Verfasser.) 
5* 
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stellen gesucht, ob der Sieg der einen oder der anderen Partei mehr Raum 
für die von ihnen erwünschten Möglichkeiten darbiete. Auf diese Weise 
habe sich die Grundlage für den Aufbau ihrer Taktik ergeben" (ebda. S. 79). 

Mit A. P-FF, st.immen eigentlich alle „Sozial-Nationalen" überein, indem 
sie, ohne der prinzipiellen Frage näher zu treten, den Sieg der Entente als 
das beste Ergebnis oder wenigstens das kleinste Übel für die Sache dPs 

Proletariats bezeichnen. Der Sieg der Zentralmächte, meinen sie, würde die 
deutsche industrielle Übermacht auf Kosten des ökonomischen Fortschritte~ 
Europas mit sich bringen, die Niederlage der Demokratie zugunsten des 
preußischen Absolutismus (,,ce serait un coup mortel porte a l'idee repu
blicaine en France"), die Znrückdämmung der Arbeiterbewegung in West
europa infolge des Aufblühens der nationalistischen und chanvinistisehen 
Ideen (Ja revanche etc.). So ALI<JXINSKY (S. 296-297); und auch PLECHA
NOFF hält „deu Sieg Deutschlands für ein großes Unglück für Europa" 
(0 W oj nj e, S. 24). Eine Auffassung, in der, wie in Parenthese bemerkt 
werden mag, das Schicksal Belgiens nicht den letzten Platz einnimmt. 
- Auch der „ Volkstümler" M. BRAGINSKY begrüßt in seinem Artikel: ,,Der 
Krieg und die Sozialisten (S s je v e rn y a Sa pi s k i 8/9 S. 125) die schönen 
Aussichten im Gefolge eines Sieges der Entente: ,,die Vernichtung· des 
deutschen Imperialismus und Militarismus, als eine der wichtigsten Be
dingungen für die Erstarkung der Demokratie, welche Erstarkung die düstere 
Epoche des bewaffneten Friedens ersetzen wird". 

Was speziell Rußland betrifft, so erscheint dieses den „Sozial-Nationalen" 
besonderer Gefahr ausgesetzt. Es liegt dem russischen Proletariat daran 
- wird betont -, ,,daß russischer Boden nicht der Ausbeutung der deut
schen Imperialisten verfalle" (Wo j n a, S. 27). ,,Das Wesen der imperia
listischen Politik bestehe darin, daß das siegreiche Volk das besiegte zum 
Gegenstande seiner Ausbeutung macht". Dadurch werde „die ökonomische 
Entwicklung des Siegers beschleunigt und die des Besiegten hintergehalten" 
(0 W oj nj e S. 27). ,,Eine solche Niederlage Rußlands, die seine ökono
mische Entwicklung aufhalten würde, würde der Sache der russischen Volks
freiheit schädlich und unserem alten Regime, d. h. demselben Zarismus, 
dessen Niederwerfung wir erstreben, nützlich sein", da die Quelle unserer 
Befreiungsbewegung doch in der ökonomischen, in der kapitalistischen Ent· 
wicklung Rußlands zu suchen ist (ebda., S. 25-26), MASSLon (S. 61/62, 
pass.) sieht im Gefolge eines Sieges Deutschlands folgende Gefahren: Dieses 
„würde vor allem Rußland einen neuen Handelsvertrag diktieren, durch den 
die russische Industrie bedeutend geschwächt, wenn nicht völlig vernichtet 
würde. Die ohnedies langsame Zunahme der städtischen Bevölkerung würde 
gänzlich aufhören und das Land in seiner ökonomischen Entwicklung auf 
J ahrzebnte zurückgeworfen. Rußland würde das Schicksal Irlands teilen. 
Die industriellen Klassen würden verschwinden oder eine unbedeutende Rolle 
im ökonomischen, politischen und kulturellen Leben des Landes spielen. 
Andererseits würde auch die landwirtschaftliche Bevölkerung dank dem 
nachteiligen Handelsvertrage ruiniert werden, da Deutschland vor allem den 
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Schutz der agrarischen Interessen neben den industriellen erstrebe . . . . Die 
Sieger, die regierenden Kreise Deutschlands, möchten gerne die Entwicklung 
Rußlands verhindern, um die Möglichkeit ökonomischer Ausbeutung des 
.barbarischen Landes' zu behalten. Die Inbesitznahme der Dardanellen durch 
Deutschland und Österreich würde diesen für lange Zeit die vtillige ökono
mische und politische Abhängigkeit Rußlands sichern" 1). In gleichen ge
danklichen Geleisen bewegt sich auch TRO.JANOWSKY (S. 5): ,,Die ungeheure 
industrielle Entwicklung Deutschlands und die große Rückständigkeit Ruß
lands haben" - schreibt er -- ,,in den imperialistischen Kreisen Deutsch
lands das Bestreben erzeugt, Russland zu zwingen, eine Kolonie 
zu verbleiben". Durch den Sieg Deutschlands würden die breiten Volks
,chichten (Rußlands) ruiniert, werden. Und insbesondere schreckt man vor 
der Vorrechtsstellung zurück, die sich Deutschland so verschaffen könnte: 
__ :Schlimm ist nicht, daß die Sieger als Bedingung die Herabsetzung der 
russischen Einfuhrzölle fordern, sondern datl sie diese nur für den mittel
rnropäischen Bund herabsetzen und sich somit ein Mono p o I auf dem 
russischen Markt werclen schaffen wollen'·. (P. DN.mwxrTZKY, Aus dem 
Bereiche der Ökonomik, i. vV o j n a, S. 59). 

Es ist überflüssig, Zitate zu häufen, um zu zeigen, daß die Parole 
aller Schriftsteller dieser Richtung das „Durchhalten" ist. LEo DEUTSCH 
will einen entschiedenen Sieg über Deutschland: ,,~ur wenn Deutschland 
,·ine ~iederlage erleidet, wird die ;\:lenschheit nicht mehr vom neuen 
ungeheuren Elend bedroht werden" (vV oj n a, S. 10). 'f,-;c1m1mw.rn1x an
(•rkcnnt „nur einen Weg, der gleichzeitig zum Wiederaufleben der deutschen 
Arbeiterbewegung und zum \Viederauflcbcn der Internationale führt, dies 

1) ,,vVenn das alles richtig ist - sagt A. Lnsow,;KY - so müssen wir 
1:Hs fragen, ob die ökonomische Entkräftung und die gleichen Gefahren nicht 
auch Deutschland für den Fall seiner Niederlage bedrohen? Ist aber eine 
derartige Annahme möglich, so ist es unbegreiflich, warum PLECIIA

XOFFdie Haltung der deutschen Sozialdemokraten mißbilligt. 
Die deutschen Opportunisten begründeten doch ihre Haltung dadurch, daH 
die ökonomische Schwächung Deutschlands die weitere Entwicklung und das 
Anwachsen des deutschen Proletariats beeinträchtigen würde" (Go I o s 97, 
:i. I. Hlfö: Die neue Strategie PLEt'HAXOFFs). Allein „die Gefahr der öko
nomischen Unte1jochung Rußlands durch Deutschland ist ein national-liberales 
Märchen", glaubt MARTOFF konstatieren zu können (Go los 41, 30. IX. 1914: 
Dn Krieg und Genosse PLRCHAXOFF). 

Eingehend wird diese Frage vom bekannten Agrar-Theoretiker N. SucHA
'-üFF, der sich den Weg vom volkstümlichen Sozialismus zum MarxismuH 
bricht, erörtert. In diesrr Schrift bestreitet er auch die „Kolonialanekdote" 
und schließt auf Grund einer Analyse der Handelsbeziehungen zwischen 
Deutschland und Rußland, daß „es schlechthin unmöglich (sei), die Kriegs
nnfgaben durch die Momente zu begründen, die mit dem künftigen Handels
rertrage verbunden sind" (S. 80). 
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ist der W cg, der zum Siege über Deutschlanrl führt" (N. Dj e I o Cijü, S. Gi). 
Und l'LE('l!ANOFF spricht sich dariiber in einem Brief an das Petrograder 
Tagebh,tt ,.Rj et s c h" (abgcdr. i. ·'0 o I o s Bll, 28. X. 1!!14) folgen,lcrmaßen 
aus: ,.Nun der Krieg einmal ausg·cbrod1en ist, kann ich doch unmüglich den 
Hat der Pt ·;-;1 ·11 K I Nschen ,Hauptmannsfran' befolgen: ,Stelle fest, wer schuldig 
ist, und hestrafo lwide'. Ich erwünsche die Niederlage für die Schnl,ligen, 
d. h. fiir die Angreifer", ,l. h. für Deutschland und Üstcrreich. .,Uie heutige 
\Velttragiidie darf nicht vollendet werden, ohne daß Europa einen ent
schiedenen Sieg über Deutschland davontrligt". (Ja. S .. Das \Veltringen. i. 
Ssev. Sap. 8/:). Hll.J.) 1'1.i,;,·11.\NOFF betont üherdier<, rr wolle nichts rnn 
einmn Frieden ohne Entschiidignng· an das minierte BPlg·ien h,ircn (0 W oj nj e, 
s. 19). 

EH sei jrdoeh b<·mcrkt, daß J\il.\s,,10FF darauf aufmerksam macht, daß die 
.\rbeiterklas,e nur an der Abw(•hr der f,efahr und an dem Schutz<' 
,! es Landes teilnehmen darf 1111d dafl sie sofort nach der Erfüllung dieser 
. .\ufgabe den FriedPnRchluss a11strPlic11 muß r X. l>jelo :11.i, S. 4117) 1

). Untl 
T1tO,L\NtlWsKY (8. 11/12): .,Ich anerkenne die Schil<llichkeit sowohl des 
Sieges 1de auch d,·r Niederlage nnd daher bin ich gegen den Sieg und 
gegen die ~iederlage als En,krgehnis des Krieges . . . . Insofern es sich 
aber hEi uns in Rußland um diP \"erteidigung, um die Abwehr der Nieder· 
Jage handelt 1 tn,te ich für den :-i,"g in den (i n·nzm der Verteidigung ein, 
für tlen Sieg, der \\'ilhelm und Hindenburg zum „demokratischen·· 
l<'rie,kn zwingen wird, aher nieht weit('r . • . . \\'ir unterstiitzen die Ver· 
teidiµ;ung, un,l nur tlie Verteidic:-1111µ·, aber nicht alles, was mit der Ver
teidhrnng verl,nud,·n ist, sondern nur ,las, wa, d,1 rin progressiv, demokratisch. 
antiimperiulistisch ist·'. Auch die' llauptgrnppc der Petrograder ,.S ozia 1-
~ a t i o n a I e n", die auf dl'm :-tand11unktP der Zertrümmerung des preußi
schen :1-lilitarisnnrn steht, hat in ihrem bekannten zn Beginn des Kriege, 
verfaßten - Brief an VAXI>ElffELI>E hervorgehoben: ,,Es ist wichtig, jetzt 
schon Ihre r V \N111mn:Lm,s) Aufmerksamkeit auf die Notwendigkeit zu 
lenken, sich znm Pnerg·ischen \Viderstand geg·en die Eroberungspolitik der 
(lroßmächte ... zu rüsten, und bei jeder .\nnexiou die vorangehende Al>· 
stimmung der Bevölkerung· zu fordern'· ... (0 o I o s 87, 2!). XII. Hl14) '). 

1) Dieser Artikd ist allem Anschein nach w ii h r c n d der russischen 
Herrschaft in Galizien und vor den isornmerniederlagen ge
,chriebPn worden. 

2) 0 ff e n ·im per i a I ist i s c lt und insofern von den Anschauungen ,kr 
iibrigen „Soz.-Nationalen" abweichend ist die Stellmwnahme von N. Jo1:· 
HAN.~10-, des Herausgebers einer groHen :\Ionatsschrift „S so w re m e n u yj 
Mir", die ihrer Richtung nach immer für marxistisch galt, ohne irgendwie 
Parteicharakter zu haben. .,Keine dynastischen :Motive, keine Willkür und 
Abenteuerlust einzelner Personen, kein zufälliges Zusammentreffen verhäng· 
ni8vol!Pr Umstände huben diesen Krieg hervorgerufen. Er ist von den 
Lebensh,:dlirfnissen kapitalisti,;cher Nationen erzeugt, ist ein unumgä.nglichN 
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Die Parole des Durchhaltens erfordert natürlich, daß auH ihr bestimmte 
praktische Konsequenzen gezogen werden. In seinem Buche (S. 13G f.J ve1·

sucht noch ALEXIN8KY, die Haltung der sozialdemokratischen lhunafraktion 
und die Ablehnung der Kriegskredite von s c in cm Standpunkte ans 
zu rechtfertigen, wobei er auch vor zweideutigen und irreführenden Unklar
keiten nicht zurückschreckt. Das Mißtrauen gegenüber acr russischen Regie
rung und das Bestreben russischer Sozialisten, ,, ihren Prinzipien und den 
von Arbeitern der ganzen ,,-elt auf den internationalen sozialistischen Kon
gressen übernommenen Verpflichtungen treu zu bleiben", scheinen ihm g·enug. 
um die Dumafraktion von allen Vorwürfrn frpizusprechen. 

PLECH.\~<WF erkannte noch am H. V. 1:l1.:i an, dall einer Regierung, 
die unfii.hig ist, clas Land zu schützen, die Kredite verweigert werden müsHeH 
(\V o j n a, S. 30). Am 2t. VII. 1 \)15 richtete er aber an den Durnaahge
ordnetcn Bt:Jt.L\:\OFF einen in der liberalen .. Hj etsch·· veröffentlichten Brief, 
in dem er a.uf die kritische Lage Rußlands hinwies und den sozialistischen 
Deputierten die Bewilligung der Kredite dringendst mit den \\Torten empfahl: 
.,)lacht eure Vorbehalte - dies ist unbedingt notwendig -, aber stimmt für 
die Kredite. Die Ablehnung der Kredite wiire ein Verrat (gegenilher dem 
Volke) und die Stimmenthaltung wiire ein c, :Feig h c i t, stimmt dafür!" 
(wieder abgedr. in N. SI o v o :212, 9. X. 1815). Das soll, erkhren P1.1-:<1IA

~<•FF und seine Anhänger, keinesfalls ein Aufgeben des Kla,senkarnpfes und 
,les Kampfes gegen den Zarismus bedeuten. Art. 8 einer Resolution, die 
von den im Auslande lebenden sozialdemokratischen und sozialrevolutionären 
Anhängern PLECHANOFFs in einer Zusammenkunft vom 5.-10. IX. 191:l 
angenommen wurde, hat denn auch folgenden \Vortlaut: ,,Die Beteili,nmg 
an der Landesverteidigung ist für die nrnsische Demokratie aller SchattiP
rungen um so zwingender geboten, als die Unzulänglichkeit des Zarismus, 
selbst für die Abwehr des äußeren :Feindes zu sorgen, immer schärfer her
rortritt, und die Notwendigkeit einer neuen, freien 8taatsorclnung dem Volke 

\V eg für die Lösung der Völkerkonflikte in der bürgerlichen GesPll,chaft. 
Die Beteiligung Rußlands an diesem Kriege ist von den LPhensinteressen 
des Landes, den gebieterischen Forderungen seiner kapitalistischen Entwick
lung, seines ökonomischen Fortschrittes bestimmt . . . . Deutsch I an d 
kämpft. auf Leben und Tod, um s n i .n cm nationalen Kap i t a 1 i s
m u s freie Bahn zu eröffnen. Um dasselbe kämpfen auch di1: 
anderen Nationen. UntPr den gegeb\·nen Cmst.iit1den konnte es keinen 
andere11 Ausweg geben ... :' (Es lebe der Sieg!, i. S so w r. Mir \l, S. t!)OJ. 

Auch ein anderer Mitarbeiter des S so w r. Mir, A. Fr~N-JJ.;~OTA.TEWSKY, 

verheimlicht seine imperialistische (so z i a !-imperialistische!) Gesinnung nicht: 
.. Der Sieg Deutschlands und der Türkei würde einerseits Rußland ihr c s 
a I t e n per 8 i s c h e n Marktes berauben, andererseits aber auch die J\I e er
engen frage auf lange Zeit hin begraben" (Ssowr. Mir 10, S. 161: Die Ur-
8achen des Weltkrieges). Durch die bloße „Abwehr der Gefahr'· und die 
,,Selbstverteidigung" läßt sich doch das Problem der Dardanellen nicht ,.lii,en" • 
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immer mehr zum Bewußtsein kommt. Die Erstarkung dieses Bewußtseins 
und daher der Kampf gegen den Zarismus kann nicht durch den Verzicht 
der Demokratie auf die Teilnahme an der Volksverteidigung und durch die 
unerhörte Predigt „der aktiven Mithilfe zur Niederlage des Landes"') her
beigeführt werden, sondern umgekehrt nur durch den tätigsten Anteil an 
allem, was irgendwie die Siegesaussichten Rußlands und seiner Verbündeten 
erhöht". Und im Art. 12 derselben Resolution heißt es: "Die Befreiung 
Rußlands vom inneren Feinde (d. h. vom alten Regimente und von dessen 
Verteidigern), die im Prozesse der Abwehr der ausländischen Invasion er
reicht werden wird, ist das große Ziel, dem alle speziellen Aufgaben und 
alle sekundären Erwägungen untergeordnet werden miissen" (Ross ij a i 
S wob o da 3, S. 6). Das von PLJWIIAN(H'F verfaßte und von ihm, LEo 
DEt:Tsc11, ALEXINSKY usw. unterzeichnete „Manifest an die bewußte 
Arbeit er s c h a f t Russ I an d s" ist ein ausführliches Glaubensbekenntnis 
der Patrioten dieser Gruppe und enthält u. a. folgende Sätze über die Kampf
methode der Arbeiterklasse: ,, Das russische Proletariat wird nun de u 
Klassenkampf in der Form führen, die zu den heutigen Ver
hältnissen am besten passen und am fruchtbarsten sind"'). 
Die Arbeiter aber müssen dabei so weise wie Schlangen vorgehen. ,,Jeder revo
lutioniire Putsch im Rücken des mit dem Feinde kämpfenden Heeres käme 
in seiner Bedeutung einem Verrate gleich .... Aber nicht nur von Putschen 
kann keine Rede sein! Selbst zu Streiks darf man während des KriegeH 
erst dann greifen, wenn man vorher ihre möglichen militärischen, moralischen 
und politischen Wirkungen allseitig erwogen hat. . . . Jedesmal, wo Sie (die 
empörende Haltung der Unternehmer) mit einem Ausstande beantworten 
möchten, müssen Sie bedenken, ob dieser nicht auf die Verteidigung Ruß
lands schädlich einwirken kann" (ebda. S. 3 f.). 

'1'1w,JAXOWSKY unterscheidet sich etwas von seinen neuen Gesinnungs
genossen - jedoch weniger inhaltlich, als der Ausdrucksweise nach. \Vohl 
erklärt er (S. 21, 23, pass.), ,,keine VersUhnung (mit dem Absolutismus), 
sondern schonungslosen und unaufhörlichen Kampf fordert die Vaterlands
verteidigung . . . . Eine erfolgreiche ( denn wir wollen keine erfolglose) 
offene revolutionäre Bewegung, die mit dem alten Regiment abrechnen wird, 
wird letzten Endes auch die Verteidigung· fördern . . . . Im Interesse der 
Freiheit, im Interesse der Verteidigung werden die Arbeiter nötigenfallH 
vor der entschlossenen Anwendung des politischen Streiks nicht zurück
schrecken . . . . Die Verweigerung der Kredite an unsere Regierung erweist 
sich als ein Bestandteil dieses Bürgerkrieges. Unter den heutigen Umständen 
ist sie für die russischen Sozialisten obligatorisch". Zugleich aber hofft er 
(S. 26, 21), daß in diesem Kampfe, ebenso wie in dem gegen ihre Klassen-

1) Diese unter Anführungszeichen gebrachten Worte stellen nicht - wie 
man meinen sollte Zitate dar. Uns ist kein einziger russischer 
Sozialist bekannt, der etwas ähnliches gesagt, oder auch 
davon nur geträumt hätte. 

2) Im Original gesperrt .. 
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feinde „die Arbeiterklasse ihr m1igliches tun wird, um die Interessen der 
Verteidigung nicht zu beeinträchtigen". -

Danach läßt sich leicht voraussehen, wie PLECHAKOFF und seine An
hänger die Haltung der Bruderparteien beurteilen. Die Haltung der deut
schen Sozialdemokratie stellt PLE<'HANOFF auf eine Stufe mit dem Streik
brechertum und er sieht in ihr einen Verrat gegenüber der Arbeiterklasse 
der anderen Länder. Er führt diese Haltung auf jene 'l'heorie zurück, dit· 
Wou·«AXG HEI:\E vor 17 ,Jahren zur Schaffung der Formel begeistert hat: 
Kanonen gegen Volksrechte! (Wojna, S. 40-4-lc; 0. Wojnje, S. 9-1(-;, 
)lass.1. Die Hoffnungen auf die Reformen und Vorteile, die LuD,nn FRAKJ< 

und vielen anderen als ErgebniH des Sieges Deutschlands vorschwebten, stellen 
nach Pu,cru:--;oFF einen potenzierten Revisionismus dar. Ihr ganzes 'l'rachten 
~iPbt er Pinzig auf Deutschland gerichtet. ,,Es kam FH.\XK gar nicht darauf 
au. schreibt er - in den verschiedenen nationalen Kämpfen 
<in Proletarier die ge1ueinsamen, von der Nationalität un
abhäng·igc11 fnteres8cn 1leH g·esamtcn Proletariats hervor
zuheben und zur Geltung bringen". Sein ganzes Programm stützte 
sich auf •lie Verteidigung der Interessen einer, seiner Nation. DN· re
,olutionäre Internationalismus wurde durch den nationalistischen Refor
mimrns ersetzt (0 W oj nj e, ~. 13). Dasselbe gilt für das Zentralorgan 
der ö,terreichischeu Partei, ,,das seine Gesinnungsgenossen zum Kampfe 
für die deutsche ~Ienschheit aufforderte" (ebda., S. 13f.). ,,Bis Ende .Juli 
erfüllte das Zentralorgan ller deutschen Sozialdemokratie gewissenhaft seine 
Pflicht . . . . Seit dem -lc. August wurde die sozialdemokratische Reichs
tagsfraktion selbst eine Stütze -- und vielleicht die sicherste Stiitze -- der 
imperialistischen Politik des deutschen .Junkertums und der deutschen .Bour
geoi,ie. 0 Schande! Schande! Schande!'· (ebda., S. 15). ,,Frankreich ist 
aber tlas überfallene Land. Die Haltung der französischen Sozialisten konnte 
daher nicht dieselbe sein, wie die der deutschen Sozialisten, d. h. der Sozialisten 
•ler angreifenden Seite hätte sein sollen. Noch mehr gilt das für Belgien" 
I ebda., S. 11, 17). .J<'doch mußten die franziisischcn Sozialisten bei dPr .Be
willigung der Kredite .,einige unstreitbarc Wahrheiten aussprechen, die 
zwar bitter für die französische biirgerliche Diplomatie, aber niitzlicb vom 
Standpunkte der Entwicklung des Bewußtseins des internationalen Prole
tariats ~ind" ( cbda. S. 17, Anm.). Was die neutralen Sozialisten betrifft, so 
glaubt PLEl'HANOFF, daß ihre Bemiihnngen, die Neutralität ihres Landes, ja 
gar ihrer Urteile zu bewahren, der ungenügenden Selbsterziehung der inter
nationalen Arbeiterklasse und ihrem mangelnden Intcl'llationalismns ent
stammt. Sonst hätten sie ,ich der gerechten Sachl' der Enh-nte und 
Belgiens angeschlossen. 

Nicht alle ,.Sozial-Xationalen" verlangen jedoch von den Sozialisten 
neutraler Länder so viel, wie P1,1w1uxoPF. So schreibt \V. LEO:\OFF, der 
auf durchaus nationalem Boden steht: ,,Da die internationale sozialistische 
Organisation beim Kriegsausbrnche verschwand und auf diese ,Yeise die 
kollektive .IIntscheidnng der Frag·e nach der Stellungnahme znm Kriege un-
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möglich wurde, müßte fiir die Sozialisten jedes Land(•$ vor allem die Frage 
entstehen, was für eine Holle ihr Land in diesem Konflikte spielt und was 
das Interesse ihrer Arbeiterklasse verlangt" (N. D,i e I o 5:ß, S. 7:\ 1. :-:o 
glaubt L~,ONOFF, die schroff ablehnende Haltung der italienischen Sozialisten 
zur Kriegshetze und zum Kriege selbst rechtfertigen zu können. 

J)ie~clbe Unterscheidung zwischen den Sozialisten der heiden krieg
führenden Parteien machen auch ~I.\SSLOFF, Ts<'ll~,1t1:w.\x1:,,; und manche 
andere. A. P-IT. weicht von ihnen etwas ah. Nach ihm handelten die Pran
zost•n de. prinzipiell nicht besser als die anderen: ihre im allgemeinen 
richtige Haltung ist nicht der hewußten i'berlegung und dem vollen Ver
ständnis des gesamten Problems zu verdanken, ~ondern denselben elementaren 
Kräften, die die rnrhiingnisvolle Entscheidung der deutschen Demokratie ge
zeitigt hätten. .. Es kam ihnen 1dcn Franzosen etc.) der Umstand zugute, 
daß ihn~ im a 11 gerne in e n gut<- Haltung (auf die Einzelheiten gehe ich 
nicht t>in) mit der ,nutionalen' Stellungnahme znRammentirl und daß sie his
weilrn mit dem Strom schwimmen können, ohne ... hPwußten Verrat an der 
eigenen Sache begehen zu mii,scn·· (.:\. Djelo L ~. ü9). 

Auch „volkstümliche" Sozialisten .J. S.\('Ktm und M. BHA<a:,,;sKY kriti
sieren die Haltung der dentschen Sozialdemokratie und preisen die Prinzipien
treue der Entente-Sozialisten. So meint S.H 'KEI{: .. das Gewissen der Sozia
listen (]er verbündeten Liirn1er kann ruhig bleiben: sie hahen die ihnen von 
der Internationale a11fl'rlegten l'tlichten nicht verletzt; sie haben bloß ihre 
bürgerliche und sozialistische Pflicht PJ-flillt". Das Versagen der Internationale 
und insbesondere der <le11tschcn Sozialdemokratie ist aber 
nicht ,rnfällig·. ER crkliirt sich aus der Bedt.'utung, die in der Internationale 
die d (• u t s c h l' Auffassung des :-ozialismns gewonnen hat. Es wird weiter 
auf ,kn Gegensatz hing·ewi,·seH, 11<-r in 1kr Internationale zwischen der ide:1-
listischen Strömung· des romanischen Sozialismus und der materialistisch
marxistischen <ks deutschen bestanden habe. Die Krise iu der Internationale 
sei ehen durch tleu Sieg der materialistischen Auffassung herlieigefiihrt. 
"Der Fehler des 2\farxismus und die Schuld der deutschen Partei besteht 
ehen darin, daß man dem ethischen Momente, den Ideen un,l tlem \Villl'n 
nicht genug Bedeutung hcirnessen wollte. . . . .i\'m1 muß die deutsche Sozial
demokratie aus ihrem do!!matischen Schlaf crwaeheu·· (Art. .. Die Ohnmacht 
der deutschen Sozialdemokratie", in Ssew. Sap. H/(), S. 103). 

III. 

Eine prinzipiell antlere Behandlung linden die Kriegsprohleme h c i den 
J n te rn a t i on ali s ten. Znnächst bezweifeln diese die Mög·lichkeit, auf diesen 
Krieg das Kriterium iles Angriffskrieges anzuwenden. ,,\Venn wir diesen 
.Maßstab auf den gegenwärtigen Krieg anwenden, so wir•l es klar, daß keine, 
der krieg-führenden Länder, Belgien ausgenommen, einen Verteidigungskrieg 
führt", schreibt im „Si h . .Journal ein hervorragender Sozialflemokrat unter 
dem Pseudonym QnmLsKY. .Ja, es kommt für die Internationalisten über
haupt nicht darauf an, wer der unmittelbare Anstifter des \\T eltbrandes ist. 
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So billigt TROTZKY (B4 ff.) die Es,mer ,\usfiiltmngen K.\liT,;i;y, iiher di,· 
(;efahren, ,,welche in dem Htrehen verborgen ~in,1, die Haltung d,·r Sozial
demokratie von der nnbestimmbaren und widerspruchsvollen fornrnlu1 Be-
11rteilung eines Krieges, ob er ein ,\ngriffs- oder V crteidigung·skrit:g· sei, 
abhängig zu machen. Eine grun,llegende Bedeutung hat für uns :llarxist.t•n 
die Frnge nach der geschichtlichen lfolle des Kriege,: ist er g·,·eig1wt, 
die Entwicklung der Produktivkräfte, der Staatsfonnen, ,!in Be,citlP11nign11:;; 
der Konzentration der proletarischen Krllfte wirksam zu fordern, oder, um
gekehrt, sie zu hemmen?·' (S. 271. Und sodann in anderem Zu,arnmenhang,·: 
,,Jene imperialistischen Temlenzen, welche dir· Krieg,g·efähr erzeugten, 
,chlossen für die Sozialdemokratie die :\Iiiglichkeit aus, das Heil 10111 Sieg,, 
einer der kämpfenden Parteien zu erwarten" (S. :Jt>). --- Das Urgauisation,
komitce ·der S.-D.A.P.R. erklärte sich in seinem Bericht an rlie Kopculrng·em,r 
Konferenz mit jruen Genossen einig, die ,,,lie allg·cmeineu, vo11 der kapih
listisehen Konkurrenz der verschiedenen Länder untereinander hervorg,·rnforwn 
Ursachen des Krieges in den Vorderg-r111Hl schic,l,en ml!! von diesl'lll ::-itnutl
punkte aus die Frage nach dem Mehr oder \\'cniger der Verantwortung ein
zelner Länder für unwesentlich halten .. (Is wes t ij a l). Und da, ZPntral
komitee des jüdischen ,\rbeiterh11ndes beginnt seine Dekla.rntion [:',ovcmb,·r 
1914) mit den \Vortcn: .,Es wäre ganz unnütz, nach den au1 heutig·e11 Kriege 
persiinlich Schuldigen zn suchen. Die l'. rsachen, <lil' ihn hervorride11. ,i11ü 
so eng mit den Grundlagen unserer Ge,d!Hchaft.sordnung sdbst nrknilptt. 
<laß dem mehr oder weniger der persönlichen ::,clrnld der sogrn. vnantwort
lichen Faktoren der europäischen Politik wenig Bedeutung· bciznme,sen ist„ 
1lnform. Listok7, S. 3) 1

). In einem Leitartikel des „Golos·· mm :U. X..1\ll! 
wird betont: das vo11 B:-:i,EL vorgeschlagene Kriterium habe ,il'h als wertlos 
(•rwiesen, da es den neueren Zustiinden keine Rechnung trng. ..lll'r g·egen
wärtige Krieg vollzieht sich unter den kapitalistischen Ländern, er iRt ein 
Ergeb11is der Konkurrenz unter den biirgerliche11 ::ltaateu, irnrl daher kann 
hier keine Rede davon sein, daß ein Land angreift und <lall ein anderes sich 
wehrt. Die auswärtige Politik aller modernen Staaten ohne jede A11sualm1e 
war und bleibt tief reaktionär". Und in einem anderen Leitartikel 1:JO. XII. 
1 !H4) wird in demselben Organ ausgeführt: ., Die Taktik des intcrnationakn 
Proletariats winl nicht durch die äußeren, YO!l den geschickten !Jiplom,it,·n 
geschaffenen Anliissc diktiert, sondern durch die Lage rles Proletariats in 
der gegebenen kapitalistischen Ge,wll8clmft. IJrstimmt. Und diesf' Lag·e lw
wirkt es, daß der Krieg in allen krirgführemlen Liinrlern ... völlig gegrn 
die Klasseninteressen der • .\rheiter gcriehtet i~t". Im ,.'.\. ::, lo v o'· iinllcrt 
~ich am 21. VIII. 1'.l15 L. :\LUtTOFF, u. a. folg·endcrmaßen: ,,Der heuti!!e 
'Weltkrieg kann nicht nach dem Maßstabe eines Bnn:nkrieges oder einr:s 
Tripolitaner Abenteuers gemessen werden. Es lu1111lclt sich nun, wie schon 
im Vorspiele, dem ersten Balkankrieg, um 1len Kampf unter den im1,eria
listischen Staaten. In dic~em Kriege erscheinrn a 11 e 13 etc i I i g· t. c 11 "1 ·' 

1) Beide Dokumente in }{ u n I an 1! verfaßt. 
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Subjekte des Imperialismus und eben deshalb sind sie auch alle 
seine Objekte". Aber, ,,wenn jedem Lande diese Gefahr (der Unter
werfung unter einen fremden Imperialismus) droht, so heißt dies, daß jedes 
Land diese Gefahr auf der Spitze seines Schwertes einem anderen bringt. 
Aus der Amnestie, die KAUTSKY allen Ländern aus dem Grunde gönnen 
will, daß sie alle plötzlich von der Liebe für die Freiheit und für die Selb
ständigkeit hingerissen wurden ... , aus dem Prinzipe der ,Vaterlandsver
teidigung', würde der Verzicht auf den Kampf gegen eine rlie Selbständig
keit fremder V a t e rl ä n de r bedrohende Politik folgen". 

Denselben Gedankengang finden wir auch bei den B o Ische w i k i: ,.l<fü1 
gerechter Krieg unter den imperialistischen europäischen Regierungen ist 
unmöglich, wie es unmöglich ist, sich den gerechten Kampf unter mehreren 
Räubern um die Beute vorzustellen . . . . Geben wir zu, daß der Krieg von 
1914-15 in der Tat ein Präventivkrieg von Seite Deutschlands ist es 
gibt viele Gründe anzunehmen, daß dies wirklich stimmt . . . . Was ist aber 
ein Präventivkrieg? Dieser Begriff setzt doch voraus, daß auch die andt•rn 
Seite sich zum Kriege rüstete . . . . (Der Koalition) A ist es gelungen, ihr 
Messer zu schleifen, während B dieses edle vVerk zur rechten Zeit nicht 
fertigzubringen vermochte. A fiel dem B in den Rücken, als dieser noch an 
der Arbeit war. Vom Standpunkte des Raubmörders B wurden dadurch 
gewiß die Grundsätze der Gerechtigkeit und der Moral <les räuberischen Zu
sammenlebens verletzt . . . . -was hat dieser Krieg gezeigt 'r Wer hat sich 
auf das Argument des Verteidigungskrieges berufen? Alle und keiner! Alk, 
denn Imperialisten aller Länder, Diplomaten und Regierung·en aller Völker, 
Schurken der „großen" europäischen Presse in allen Sprachen haben zu ihm 
Zuflucht genommen, um die Eroberungspolitik zu rechtfertigen. Niemand, 
denn niemand nahm diesen Maßstab ernst". (Zr~0WJEFF, Die russisch(' 
Rozialdemokratie und der russische Sozialchauvinismus, in Kommunist 1 ;2, 
R. 129-131). In Wirklichkeit wird dieser Krieg, sagen LENrN und ZINow
.rnw (russ. Ausg. S. 7), ,,zunächst zum Zwecke der Befestigung der Kolonial
sklaverei ve1·möge einer „gerechteren" Aufteilung des Kolonialbesitzes ge
führt; sodann zum Zwecke einer Verewigung der Unterdrückung der fremden 
Nationen in den Großstaaten selbst, denn sowohl Österreich wie Rußland ... 
halten nur dank dieser Unterdrückung zusammen, die sie im Kriege noch 
verstärken; endlich zum Zwecke der Befestigung und Verewigung der Lohn
sklaverei, denn das Proletariat ist gespalten und unterdrückt, während die 
Kapitalisten daraus Nutzen schlagen, indem sie sich im Kriege bereichern, 
die nationalen Vorurteile verschärfen und die Reaktion unterstützen". 

Unter den anderen Führern der internationalistischen Richtung der rus
sischen Sozialdemokratie nimmt PAUL An:uwu in der „Schuldfrage" inso
fern eine abweichende Stellung ein, als er die Frage: wer den Krieg begonnen 
habe'? keineswegs für belanglos hält und sich, was die Unterscheidung zwischen 
Verteidigungs- und Angriffskrieg anbetrifft, mit fümEL einverstanden erklärt 1) 

1) Eine ganz scheinbare Ausnahme bildet hingegen TROTZKYs zitierte 
Schrift. 'rnoTzKY sprach, als die Opposition gegen die nationalistische M.ehr-
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(Go I o s 86). Allein er will durch dieses Kriterium keineswegs die Taktik 
der Sozialdemokratie bestimmt wissen, sondern in ihm nur einen Behelf für 
die (psychologische!) Erklärung der Haltung der Parteien entsprechender 
Länder sehen. 

Ähnlich ist auch die Stellungnahme der internationalistisch-gesinnten 
Sozialisten-Revolutionären. Im „Jisn" vom 18. VII.1915finden wir 
eine Reihe von Thesen, die von einer Gruppe der Sozialisten-Rcvolutiontlren 
abgefaßt und der öffentlichen Diskussion unterbreitet wurden. Sie fasRCn das 
wirhtigste zusammen, was im „Jisn" über den Krieg gesagt worden ist. Nach 
einer Skizzierung der allgemeinen Ursachen des Krieges in der uns bekannten 
Weise ('l'hcse 1) wird in These 6 die Schuldfrage folgendermaßen eriirtert: ,,Die 
1etzten Endes allgemeine Verantwortung hebt die Frage nicht auf, wer den 
Krieg unmittelbar begonnen hat." ~un soll diese „unmittelbare" Schuld 
freilich nur festgestellt werden, um das Urteil darüber fällen zu können, 
welches Land es gewesen sei, drssen Sozialisten in erster Reihe verpflichtet 
waren, den aggressiven Taten ihrer Regierung nicht nur mit ,vorten, 
sondern auch, ohne irgendein Opfer zn scheuen, mit Taten Widerstand 
zu leisten. In der Hi. These wird gesagt, daß es zwar bei Kriegs
ausbruch nicht unmöglich gewesen sei, festzustellen, welcher der krieg
führenden Staaten mit den Feindseligkeiten begonnen habe und welcher 
angegriffen worden sei, daß nun aber die Grenzen zwischen sich wehrenden 
und angreifenden Ländern verschwunden und alle Länder von aggressiven 
Eroberungsgelüsten angesteckt seien. Übrigens macht sich im ,,,Jisn" eine 
Opposition bemerkbar, die zn den oben skizzierten Ansichten von MARTOFF, 

TROTZKY usw. neigt. (Vgl. den Brief von R. B. i. .Jisn 8, 30. III. und den 
Art. v. G. DALIN ebda 28.-29. IV. 1915.) -

l\[an sieht, die meisten Internationalisten schieben die Schuldfrage bei
seite, indem sie den Krieg auf den Streit der imperialistischen :Mächte zu
rückführen. Damit wird aber auch die prinzipielle Frage über die Vater
landsverteidigung beseitigt. Nach ihnen handelt es sich heute nicht und 
kann es sich nicht einmal um eine solche handeln, insofern der Krieg von 
modernen europäischen Staaten untereinander geführt wird. Etwas eigenartig 
und ganz radikal stellt diese Frage der Genfer „Sozi a 1- Demokrat" dar. 
Nach ihm bedeutete "das Vaterland für das Proletariat eine gewisse Basis 
für den weiteren Klassenkampf während des ganzen Entwicklungsganges des 
Kapitalismus . . . Seitdem aber die imperialistische Epoche das Proletariat 
vor die Aufgabe eines Umsturzes des Kapitalismus gestellt hat, handelt es 
sich in der Regel in den Ländern mit entwickelter kapitalfotischer Produktions-

heitspolitik noch überall schwieg; er wendete sich zunächst an die deutschen 
Genossen (seine Schrift erschien in deutscher Sprac-hc) und wies, indem er 
ihre Haltung kritisierte, u. a. auch allerlei Versuche zurück, Deutschland 
von jeder Schuld freizusprechen. Prinzipiell unterscheidet sich aber seine 
Stellungnahme, wie wir gesehen haben, nicht von jener anderer Schriftsteller 
dieser Richtung. 
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weise keineswegs um Eroberung oder Verteidigung einer Basis für den 
wcitcrrn Klassenkampf im Rahmen des Kapitalismus:' ,Jetzt 
ist das „ Vaterland'• zu Fesseln für die Entwicklung dPr Produktionskräfte 
geworden, da die Produktion nun der Weltbreite bedarf und sich mit dem 
engen Rahmen des nationalen Vaterlandes nicht begnügen kann. Es steht 
aber dem Proletariat nicht an, die Fesseln der Entwicklung zu verteidigen. 
Und daher müsse geg·enwiirtig ,.die revolutionäre Sozialdemokratie, wenn sie 
nicht auf den Kampf gegen die gesamte bürgerliche Gesellschaft verzichten 
will, ,rns ihrem Zeughaus dir ve1Tostetc \\'affe der Vaterlandsverteidigung 
entfernen" (Soz.Dem. 8\l, B. III. 1\)ifi). 

Auch die dritte Art, in der die Sache einer der Kriegsparteien oder die 
Haltung der plötzlich zu „Sozial-Nationalen" gewordrnen Sozialdemokraten 
gerechtfortigt wird, anerkennen die „Intcrnationalisten" nicht: nämlich die 
Gleichset;mug der Interessen der internationalen Demokratie und des Sozialis
mus mit den Erfolgen einer der beiden Koalitionen. In einer Erwiderung 
an die Schriftstellrrgrnppe, die den oben (S. 70) zitierten Brief vom 29. XII. 
H\1 J an VA;-; DEltVJ<,Ll, :•: richtete, kritisiert MAhTUFI•' deren Stellungnahme in 
folgender ·weise: ,,Gleich den Sozialisten anderer Länder vermochten sie 
nicht, das Dilemma zn überwinden: Franzosen- oder Deutschfreundlichkeit, 
Sieg Englands und Frankreichs oder Sieg Deutschlands? . . . Der methodo
logische Fehler liegt darin, daß Sie auf die Tciluehmcr des Krieges das 
Kriterium von Fortschritt und Rücksfändigkeit anwenden, das der Periode 
der Nationalkriege oder, besser, der Kriege für llie nationale Vereinheit
lichung als Voraussetzung tler normalen kapitalistischen Entwicklung ent
nommen ist. Dieses Kriterium wirrl neuerdings Anwrndung finden können, 
wenn die auswärtige Politik vom Proletariat beeinflußt werden wird (N. S l o wo 
lOü,/102, 2\l. V.-1. VI. l!JJ;,). AxF:LROll wieder sagt in einem Interview: 
., Vormals lagen Kriege auf dem \\' cge des objektiven Fortschrittes, und ent
weder die eine oder die andere Kriegspartei e!'Rchien als dessen V crtreterin. 
Xun sind aber alle Großmächte in einer Situation, in der eine gänzliche 
Niederlage einer von ihnen ein großes Unglück für die ganze :Menschheit 
bedeuten würde . .Jeder derartige Zusammenbruch würde eine Bedrohung des 
künftigen Friedens, eine tinelle neuer Rüstungen und ein Hindernis für die 
ökonomische Entwicklung und die internationale Arbeiterbeweg·ung bedeuten 
(Go 1 o s 87, 29. XII. 1\lH). In Iswestija 2 wird man auf eine wirklich 
wunderbare prästabilierte Harmonie aufmerksam gemacht, dank welcher die 
Sozial-Nationalen aller Länder die Interessen des Fortschrittes auf der Seite 
gerade ihres Vaterlandes erblicken. ,, Diese ganze Uethode ist falsch ... 
Jeder Versuch, die Interessen der Arbeiterklasse vom Siege des einen oder 
des anderen der kriegführenden Ll'inder ahhiingig zu machen, führt zu national
willkürlichen Einschätzungen, die die Möglichkeit einer internationalen Aktion 
ausschließen (S. SE~lKo\'HKI, Gefährliche Entgleisungen). ,,Keine von den 
feindlichen Koalitionc11 verkörpert im heutigen Krieg den historischen Fort
schritt" lautet die vierte These des genannten auswärtigen Sekretariats 
(III. Brief S. 4). ,,Als nächstes Ergebnis des Krieges läßt sich, wer :mch 
den Sieg davontragen mag, voraussehen: nicht die Lösung der alten natio-
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nalen Probleme, sondern ihre Verwicklung und die Entstehung neuer: nicht 
,lie Abnahme des Militarismus und die Schwächung der politischen Diktatur 
der Finanzcliquen und reaktionären Klassen, sondern ihre Er,tarkung; nicht 
,lie Demokratisierung iler Staatswirtschaft, sondern ihre immer stärkere Unter
werfung unter die Interessen der bpitalistischen Oligarchie" (obend,,). Und 
T1mTZKV (Unkritische Eiuschät,zung der kritischen Epoche, i. X. SI o v o, 

· l(J. III. 191;)): ,,Das Programm des Kampfes für die Demokratie im Bunde 
mit dem kapitalistischen Militarismus ist eine Selbsttäuschung und Lüge 
,·ine Selbsttäuschung der Beherrschten, eine Liige der Herrscher.·· Damit 
deckt sich der Standpunkt cinl'S bekannten Schriftstellers, der unter dem 
\amen „Bukvojed'· schreibt (:\üm1:1N1: iiber den Krieg, i. X. Slovo, 
rn. XI. 1915): ,,Es hieße, die einzige von der Tlrnorie und Praxis des revo
lutionänm llfarxismns gepflegte Politik, nämlich die Politik, die mit einer 
sozialen Revolution gerechnet un1l darauf gehofft hat, aus freien Stücken 
preisgeben, wenn man sich freiwillig in eine Lage versetzen wollte, wo 
dit· Arbeiterpartei ihr W crk von einem Siege oder einer l\"iederlage abhängig 
machen müßte". Auch im ,,\Vperjoil" (I, S. 7) lesen wir in einem Artikel 
von A. V OIN< WF: .,Nichts wird uns zwingen, den Boden der selbständigen 
proletarischen Politik zu verlassen, um den Boden des Spekulierens mit dem 
:-:ieg des einen oder des anderen Staates zu betreten. V1'ir wollen unter den 
i ;rollmächten, die sich gegenseitig tot beißen wollen, ans dem Grunde nicht 
wählen, weil wir möchten, daß die Arbeiterklasse selbst sich als eine Groß
macht mit eigener Politik des Viilkerfriedens und eines unablä.ssig·en Klassen
krieges fühle." 

Eigentlich in gleichem Sinn sprechen sich die \' ertreter der „ß o l ~ c h e
w i k i·· aus. Freilich erklärten sie (i. So z.D cm. 88, 12. Ir. l!l1 ?'i): ... Ja, wir 
,ind für die Niederlage .,Rußlands", da sein Sieg seine Befreiung von Ketten 
des Zarismus erschweren würde." Und später erklärte die Berner Konferenz 
d,·r im Auslande wohnenden Anhänger des „Sozial-Demokrat", die Niederlage 
li11ßlands sei das kleinere Übel 1). Sie sind aber keineswegs mit jenen ein-

1) Die gToße Mehrzahl der literarischen Vertreter der Internationalisten 
tritt aus prinzipiellen Ii:rwägungen diesen Redewendungen sehr 
•·ntschieden entgegen. So MARTOFF: ,,Man glaubt, der militärische Zu
sammenbruch wiirde zur demokratischen Revolution führen und so im 
ferneren Verlauf die proletarische Revolution in den vorgeschrittenen 
Ländern Europas zeitigen. Gerade hier offenbart sich aber „die ganze 
nationale Beschränktheit" des Gedankens des Genfer Soz.Dem. 
Auf dieselbe Weise müßten KARL LrEBK:--~:t;JJ'I' und RosA Lcn:~mnw sagen: 
Als kleineres Übel ist die Niederlage Deutschlands zu betrachten, die sodann 
eine demokratische Revolution in Rußland hervorrufen würde . . . Die Theorie 
des kleineren Übels, das die Niederlage Rußlands (und der Verbiiudeten über
haupt) bildet, hebt die ,Axiome' auf, daß den Proletariern aller Läuder au 
''.er Niederlage ihrer Regierungen liegt. Beide Sätze stehen in unversöhn
lichem Widerspruch zueinander" . . . (,,Metaphysik der Simplifizienmg„ 
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verstanden, die wie PAltVUS und PERNERST0RF!.;H, angeblich um der Parole 
,,Kampf gegen den Zarismus" willen, dem Kriege freundlich gegenüberstehen. 
,,Wir werden heißt es im Art. ,,Der Krieg und das Schicksal unserer Be
freiung" (So z.D e m. 38) - für die Niederwerfung des Zarismus kämpfen, der 
die zivilisierte Menschheit mit Schande bedeckt, wir rnfen aber Sie, Genossen -
deutsche, englische und franzUsische Arbeiter - zum gemeinsamen lü1mpf 
gegen Ihren Imperialismus auf, der Millionen von Proletariern vor die 
Kanonen gestellt hat." Und unter Hinweis auf die oben zit. Bemer Re
solutionen wird gefordert: ,,In a 11 e n imperialistischen Ländern muß daR 
Proletariat fiir seine Regierung eine Niederlag-c wünschen". (Die Nieder
lage der eigenen Regierung im imperialistischen Kriege, ebda. Nr. ±3.). 

Die Ansicht: das Proletariat solle feststellen, welche Regierung es ist, 
deren Erfolg den Höchstnutzen oder Mindestschaden für die Arbeiterklasse 
der ganzen Welt herbeiführen wird, war bloß in jener Zeit berechtigt, wo 
im Geg·ensatz zu unserer Zeit 1. ,,die Kriege Probleme der blirgerlich-demo
kratischen Umgestaltung und des Sturzes des Absolutismus oder einer Fremd
herrschaft lösten; 2. wo die objektiven Bedingungen der sozialen Revolution 
noch nicht reif waren und kein Sozialist schon vor dem Kriege davon 
sprechen durfte, daß man diesen „zur Beschleunigung des Zusammenbruches 
des Kapitalismus ausnützen muß", wie das in den Resolutionen von Stutt
gart (1907) und Basel (1912) geschieht; 3. wo noch die einigermaßen 
starken, in einer Reihe langer Kämpfe erprobten sozialistischen l\Iassenparteien 

III. Art. der Serie: ,.Gegen die Metaphysik und den Idealismus" (K. S l o v o 
170/72). "In einem imperialistischen Kriege, wie in einem dynastischen -
im Kriege wegen für uns unannehmbarer Ziele - können wir niemandem 
die Niederlage wlinschen, da wir niemandem den Sieg wlinschen können ... 
Man möchte die eigene Regierung mit Händen anderer, ,fremden Händen', 
niederzwingen . . . " Fremde }fände verfolgen aber auch ,fremde Ziele', 
,fremde Siege' bedeuten die Erstarkung der Regierung, die jene davontrug. 
Freilich, dies geschieht in einem ,fremden Lande' - für den internationalen 
Sozialismus sind aber alle Länder ,eigene' Länder und keines von ihnen ist 
für ihn ein ,fremdes' Land. Nur eine Niederlage dürfen und müssen wir 
wünschen: die Niederlage nämlich, die der W i 11 e zum Frieden der 
arbeitenden Klassen dem W i 11 e n zum Kriege der Herrschenden bereiten 
wird!" (GAIWENIX, Der Pan-Niederlage-Standpunkt in „J i s n" 17 (\JU), 
10. X. 1915). 

Mehr von der politischen Seite priift die Frage AsTIWFF (Rußland und 
d. Krieg, i. Intern. i v o j n a I, S. 29). Nach dem er die Wirkungen des 
Sieges Rußlands geschildert, fragt er: ,,Also die Niederlage Rußlands? 
Nein ! W e d e r S i e g n o c h N i e d e r I a g e - s o n d e r n K am p f g e g e n 
den Zarismus! Die Niederlage Rußlands würde der inneren Politik jene 
,groß-russische' Axe verleihen, die sie bisher vermißte . . . Erst dann, in 
einer Atmosphäre der Revanche wlirde die ,Nationalisierung' des ganzen 
Lebens einen festen Unterbau erhalten" (ebda. S. 32). 
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in den Staaten der beiden kriegführenden Staaten nicht vorhanden" (So z. 
Dem. 41, 1. IV. 1915). Selbstverständlich erscheint nach dem allen jede 
Sympathieerklärung für die Sache des einen der kriegführenden Liinder von 
vornherein ausgeschlossen. -

Auf diese Weise gelangte man zu der Formel: ,,Weder Sieg noch Nieder
lage". Iu dieser Formel findet zunächst die Überzeugung Ausdruck, daß 
der entschiedene Sieg einer wie der anderen Partei größte Übel für die 
W l'lt und die Sache des Proletariats herbeiführen würde. ,, Der hr8te 
Ausgang des Krieges -- sagt AxEI,J:frn - wäre m. E. ,weder Sieg noch 
~iederlage'. Ein derartiger Ausgang wäre einer Niederlage der imperia
listischen und militaristischen Politik der herrschenden Klassen in den 
krieg-führenden Ländern gleich und sicherte am besten die weitere Ent
wicklung der Arbeiterbewegung" (N. Slovo 90, 16. V. 1915). ,,Vom 
Standpunkte der Interessen der internationalen Arbeiterklasse aus, d. h. vom 
Standpunkte sowohl der russischen wie der französischen, deutschen usw. 
Arbeiterschaft, und wir, Sozialdemokraten, besitzen keinen anderen Maßstab, 
würden beide, Sieg wie Niederlage, den gleichen Tr;umph des Imperia
lismus, des Kapitalismus und des Nationalismus bedeuten" (BuKvo.11,:v, 
Sieg oder Niederlage, Iswestija 2, S. B). A. MAHTY~OFF 
schildert im Go I o s (74, 8. XII. 1914) die eventuellen Folgen „eiueK 
vernichtenden Sieges Deutschlands, wie dieser den Pandentschcn vor
,chwebt". Er hieße vielleicht die Unterjochung Belgiens und der Halkan
slaven, die Herabsetzung Frankreichs und Englands bis zum Range rnn 
Vasallstaaten usw. ,,Er hieße aber unbedingt die Umwandlung Deutschlands 
in ein neues römisches Reich, das in der Klemme des Militarismus und der 
.iunkerlichen Reaktion ersticken würde . . . Keine angenehmere Aussicht 
vernpricht uns die Realisierung der imperialistischen Träume der Ge g e 11-

" e i t e. Sie hieße vielleicht nicht nur der Zerfall des ve1fänlten Habsburger
rei"hes, sondern auch die Rückkehr Deutschlands zu jener Zersplitterung· und 
iikonomischen Ohnmacht, in der es sich vor dem Kriege von 1870/71 befand. 
Si~ hieße aber unbedingt eine Orgie der Reaktion in den siegreichen Staaten ... 
Cn,J überall in Europa würde unter solchen Umständen gewiß nicht die 
Demokratie, sondern die Reaktion die Oberhand gewinnen." - Dieselbe Frage 
erörtert auch MA!tTOFF in der schon zitierten Artikelserie: ,,Gegen die Meta
physik und den Idealismus" (N. Slovo, 16/17, 153, 170-172). ,,Kann man 
es doch bezweifeln, daß der Sieg des deutsch-österreichischen Imperialismus 
iiher ganz Europa - wir sprechen wohl von einem gewissermaßen entschie
denen Siege - für die ganze nächste historische Periode die feste Herrschaft 
der politischen, geistigen und sozialen Reaktion begründen würde; daß er 
von der ,Militarisierung' des gesamten Gesellschaftslebens, von der Diktatur 
der rückständigsten sozialen Gruppen, von dem Aufhiiren des historischen 
Fortschrittes, von den Verwicklungen in den gegenseitigen Verhältnissen 
<ler nationalen Sektionen der Arbeiterklasse, dank neuen Revanchcideen, 
<lank neuen Formen der nationalen Unterdrückung begleitet würde? Gewiß 
birgt die umgekehrte Eventualität, ,der Zusammenbruch Deutschlands', die-

Archiv f. Geschichte d, Sozia.liemus YII, hrsg. v. Grünberg. 6 
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selben Gefahren reaktioniirer Folgen. Aber eben deshalb wollen wir nicht 
die Sache der Revolution mit dem Siege einer der Parteien in Zusammen
hang bringen, eben deshalb sagen wir, ,weder Sieg noch Xiederlage'" 
(K. s 10 V O 171, 21. VIII. 1915). 

Man darf aber diese Auffassung nicht s trat c g i s c h deuten unll in 
dem Sinne verstehen, daß die Arbeiterschaft des Landes, dem eine Niederlage 
zu drohen beginnt, sich zum W crke der Verteidigung zu bekennen habe . 
. ,Seinen Willen zum Frieden kann das Proletariat nicht von den strategischen 
Erwägungen der Generalstäbe abllängig machen, sondern es muß im Gegen
teil seinen Friedenswillen diesen Erwägungen gegenüber ~teilen . . . Die 
wirkliche nationale Selbstverteidigung besteht jetzt im 
Kampfe fiir den Frieden·' (TROT1/.KY S. 58). Was die ,Jnternationa
listen" von den „Sozial-Nationalen" gründlich trennt, ist eben die entschie
denste 'Weigerung·, die Partei zu wählen, der man die Hand reichen möchte. 
„Für unsere Taktik schreibt ;\L\HT< HF - bleibt der Satz giiltig, daß nur 
jene Kraft die, ganz gkich ob durch Sieg oder Xiederlage, geschaffenen 
Verhältnisse auszunützen imstande sein wird, welche sich mit dem Kriege in 
keiner Art verband und weder für den Krieg noch für seine unumgänglichen 
Folgen eine Verantwortung iibernahrn ... , welche in sich die Verschärfung der 
inneren Widersprüche bergen und somit die Entwicklung der Geschichte 
weiterschiehen werdPn (N. S l o Y o 10:2, L VI. 191ö). Daher tritt das Aus wärt. 
Sekret. des Organ. Korn. den Verteidigungsillusionen entgegen, die nun dank 
der ungünstigen :\lilitärlage eine Verstilrkung erlebten. In dem schon zit. 
III. Brief an die Genossen in Rußland h•nkt das Ausw. Sekr. des 0. K. deren 
Aufmerksamkeit darauf, daß die Sozialdemokratie die Garantien des dem o
k rat i s c h e n Friedrn~charakter, keineswegs im Bunde mit den Regierunge11 
jener Koalition suchen diirfe, der es einen Augenblick lang daranliegt, den 
Anncxionsplänen eines iibermächtigen Feindt•s \\'iderstaml zu leisten, und 
die die ihr gewährte !Tnterstiitzung zur Realisierung ihrer eigenen Erobe
rungspHine ausniitzen wlirde (VIII 8. 7). -- In einem Redaktionsartikel des 
Internat i o n a I i wo j n a (I. 8. 1:W Art. .. Gefährliche Tendenzen") wird 
hervorgehoben: .,es sei eben die angeblich vom Internationalismus aufer
legte Pflicht, die durch Verteidigung des eigenen Landes im Kriege gegen 
andere Liinder erfüllt wird, welche den Zerfall der Internationale und die 
allgemeine Abrüstung des Proletariats vor der militärischen Diktatur der 
herrschenden Klassen herbeiführte. Der Kampf für den „demokratischen 
Frieden", der „Krieg bis zum Ende", ,,bis zum Kieg'', der mit \Vaffongcwalt 
die :\Higlichkeir eines Friedens ohne territoriale Verluste sichern wiirde, hat 
den Verzieht auf die Beteiligung am Kampf für den Frieden durch einmiitigen 
Drucks des Proletariats auf die Regierungen, durch einen revolutionären 
Aufstand gegen den J\lilitarisrnus und Imp('rialismus, clurd1 Wiederherstellung 
und Verstärkung der internationalen Solidarität der gegeneinander aufge
h<'tztcn Massen zur Folge 1)." 1n Art. III (•iner Resolution der Konferenz 

1) Seitdem 1lie rus~ischen Armeen aus (~alizien vertrieben, Polen und 
die ~ordwestprovinz,:n Rufllands von Deutschen besetzt wurden, machte sich 
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der südwestlichen Mitgliedschaften des „Buna" heißt es: ,,Die gegenwärtig 
ungünstig erscheinende militärische Lage Rußlands ... darf keineswegs di!, 
russischen Sozialdemokraten veranlassen, auf die Grundaufgabe des inter
nationalen Sozialismus, und zwar auf die }lobilisierung der Arbeiterschaft 
für die Forderung eines Friedens ohne Sieger und ohne Besiegten zu ver
zichten". (Inform. List. 9/lO, Dezember 1!l15, S. 22/23.) 

Die Formel ,. vVeder Sieg· noch Niederlage" anerkennen, heißt also 
keineswegs, sich eines Feigenblättchens zu bedienen, um das Prinzip der 

•·in starker Stimnrnngswechsel in den Arbeitermassen bemerkbar: wenn früher 
die überwiegende }\fasse der Arbeiterschaft absolut kriegsfeindlich war u11ü 
nur ein Häuflein YOn sozialistischen Umlernern Yon der „Niedcrschmettcrung 
des deutschen Militarismus" hochpolitisch plauderte, wurde nun plötzlich ei11 
großer Teil d('r Arbeiterschaft patriotisch nnd begeiRterte ,ich für die Ah
wdir der Gefahr, die Rußlands Existenz bedrohte. ·wo diese Anderung· sich 
nicht. vollständig durchzusetzen vermochte, da machte sie häufig die Stellung
uahm& schwankend und zweideutig. So verbreiteten die in Rußland tätigen 
Hesinnungsgcnossen )IAKl'OFF und Axm,1trn> ein Flugblatt, wo manches als 
.. \' erteidigungsideologie"-Bekenntnisse angesehen werden kann. Übrigens ist 
die Schrift zweideutig und unklar genug gehalten, nrn auch andere Deutung 
zuzulassen. Es wird dort die Politik der russischen Regierung am schärfsten 
;.::ebrandmarkt und sodann ausgeführt: ,,Indem sie den Boden verliert und 
(loch die fliehende Herrschaft nicht lassen will, ist sie zu jedem Abenteuer 
hereit. Sie ist bereit, das Land durch militärische Diktatur zu ersticken. 
r·inen srlüindlichen Frieden mit der deutschen Reaktion zn schließen uml 
•lnrch die Preisgabe der wichtigsten Interessen des \'olkes !lie eigene Rettung· 
zu erkaufen . . . Das Land bt am Rande d('s Abgrundes! Das Proletariat 
kann nicht gleichgültig dem nahenden Zusarnmenbrnche und den Plänen der 
z:,rischen Regierung entgegensehen. Es liegt dem Proletariate am nächsten, 
viel näher als den vermögenden Klassen, an der Selbsterhaltung des Lande,, 
:tn dem Vorbeugen der Gefahr, rlie seine ganze Zukunft. bedroht. lllit dieser 
Zukunft sind seine Entwicklung, sein Kampf, seine sozialrevolutionären Idcak 
verbunden. Dem Proletariate liPgt es an einem solchen Abschluss" des \\'elt
kriPg-es, der die Volksinternssen sichern würde . . . Das Lanü steht am Rande 
dPs Abgrundes! Seine Rettung erfordert vor allem die Xie(lerwerfung der 
heutigen Regierung. Iu der kornrnenden Revolution soll das Proletariat die 
Yorhutstellnng- einnehmen. Die Xiederwerfuug des Zarismus, des alten Feindes 
,les russischen Volkes, muß sich in dem schwierigen Augenblick des feind
liehen Einbruches vollziehen, in ei11em Augenblick, wo die Völker auf den 
i'chlachtfeldern bluten urul diP Schicksale unseres Landes und des ganzeu 
Landes vor der Ent,cheidung- stehen. Dies macht das (russische'? Verf.) 
Proletariat besonders verantwortlich für das Kommende der 
gesamten Internationale gegenüber ... (Wicde1-g-. i. International 
i Wojna 1, S. 1-tl-145. Cfosperrt im Orig-.) 

6* 
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Vaterlandsverteidigung zu verschleiern, wie es V. Pm„L'\XSKY in „Wperjod·' 
(2, S. 5) gleich den „Bolscheviki" anzunehmen scheint'). 

Von dem Gange dC'r Kriegsereignisse abgesehen 2), kann diesen ,,besten 
Ausgang" nur eine Kraft, die „dritte Kraft", d. h. das internationale Prole
tariat herbeiführen. ,,Ein Sozialist darf (und soll) als reale historische Mög
lichkeit den ergebnislosen Kriegsau8gang zufolge eines aktiven Auftretens 
der dritten Kraft, des internationalen Proletariats, ansehen, das den beiden 
streitenden Imperiafümen eine Niederlas:e bereitet und sie zum Verzicht auf 
das „siegreiche Endergebnis", d. h. anf die militärische Zerschmetterung ile, 

1) Die „Bolschewiki" legen \Vert darauf zu betonen, sie seien am ent
schiedensten gegen diese Formel, die sie des „rohen Chauvinismus" bezich
tigen und der Losung der Vaterland~veiieidigung und des Status quo gleich
setzen. Sie stellen ihr eine andere entgegen, die der „Niederlage a 11 er 
bete i I i g t c n L ä n d c r". Ist aber diese „Pan-Xiederlage" mit dem Mißerfolg 
imperialiHtischer PHin(' der sämtlichen kriegführenden Regierungen identisch, 
so schließt sie j c den Sieg aus und deckt sich eigentlich mit der so scharf 
angegriffenen Formel anderer Internationalisten. Übrigens bezieht sich die 
Auslegung der bolschewistischen Formel durch ihre Autoren mehr auf die 
Kampfmethoden als auf die Kampfziele: I. Die Sozialdemokratie 
führt ihren revolutionären Kampf um jeden Preis und rücksichtslos weite:·. 
Sie strebt in diesem Kumpfe keineswegs unmittelbar eine ~iederlage rles 
betreffenden Vaterlandes an. Sie nimmt aber absolut keine Rücksicht auf 
die Interessen der Landesverteidigung, auch wenn durch ihre revolutioniire 
Tätigkeit, die Rich andere Ziele setzt, dieAbwehrdesFeindesSchaden 
erleidet. Die Sozialdemokratie soll andererseits für ihren Kampf alle die 
Schwierigkeiten der Reg'ierung ausnützen, die einem militärischen Mißerfolge 
zu verdanken sind. - II. Das soll unbedingt die Sozialdemokratie a 11 er 
Liindcr tun. -

MARTm'F erklärt dazu: ,,\Vir, die wir die Losung der Niederlage abge
lehnt haben, fordern, ohne in \Vidcrsprnch mit unseren Voraussetzungen zn 
geraten, daß unser Kampf von keiner anderen Erwägung beeinflußt, als vou 
der der revolutionären 7.weckmäßigkl'it geführt wrrde. \Vir widerHpredien 
uns dabei deshalb nicht, weil wir uns diesen Kampf nur als intern a t i o n a 1-
g er e g e I t vorstellen, wodurch jede Ausnützung der Bemühungen der Sozia
listen in einem Lande durch den lllilitarism1rn eines anderen von vornhPrein 
ausgeschlossen wird" (i. N. Glowo 172, :.24. Vlll. 191fi). 

2) Bci;so.11:1> glaubt behaupten zu dürfen: ,,Ohwohl die Geschichte 
unseren \Vünschen wenig Rechmmg trägt, macht es jedoch der Gang ,Je, 
Krieges sehr wahrscheinlich, daß dieser auf eine für das internatiollale Pro
letariat vorteilhafte Art enden wird, d. h. ohne jede 8 Erg e b II i s„ 
(N. Slovo 38, 13. llI. 1D1.5). ,,Am wahrscheinlichsten wird in dieHem Kriege 
niemand einen entschiedenen Sieg davontragen und als sein Resultat wird 
eine neue Gruppierung der 1fachte stattfinden, dank der irgendein neues 
System des europäischen Gleichgewichts entstehen wird" (ebda 83, 7. V. 1 \)1;1; 
.illARTY~Oi"F: ,,Die fromme Legen,le" 7'2, 78, 77, 7N, 80, 8:1). 



Schriften russischer Sozialisten über den Krieg. 85 

fregners zwingt". (MARTOFF, i. N. S 1 o v o 172, 24. VIII. 1915). --- Ax:rnLROD 
und Genossen vermögen in ihrem ersten Brief an die Parteifreunde in Ruß
land nur auf eine Kraft hinzuweisen, ,,die den weiteren Siegen des deutschen 
Imperialismus entgeg·entreten kann - dies ist die Kraft der Re v o-
1 u t i o n . . . Eine siegreiche oder siegende Revolution in Rußland wird 
das Bewußtsein, das Gewissen und den ,Villen zum Kampfe des Proletariats 
anderer Länder erwecken; sie wird das Streben hervorrufen, das Bündnis 
mit den imperialistischen Regierungen abzubrechen und darauf hinweisen, 
daß für das Proletariat der ganzen ,Veit die Stunde der Abrechnung mit 
den Anstiftern der Weltmetzelei heranrückt . . . Die revolutionären Kräfte 
allein werden den wütenden Militarismus aufhalten uud die imperialistischen 
Regierungen zum Frieden früher zwingen können, als bis eine allgemeine 
fö·mattung eingetreten oder einer der Gegner endgültig vernichtet sein wird'· 
(ebda S. ü, 7, pass.). Und dies wird im zweiten Brief verallgemeinert 
und auf alle Länder au8gcdehnt: ., Das klassenbewußte Proletariat kann nur 
noch in internationalem Zusammengehen und in einmütigem Angriffe gegen 
alle Regierungen, um diese zu baldigstem Friedenschluß zu zwingen, ein 
Mittel finden, den Krieg mit geringsten Verlusten für die Völker zu beenden -
ohne Kriegsentsch:i.dignngen, ohne Unterwerfung ganzer Völker oder ihrer 
Teile unter ein fremdes Joch" (ebda. S. 4·). ,,Die Militärkrise kann, wenn 
wir ihre Lösung den Kräften überlassen w<•rden, die sie erzeugt haben, nur 
das weitere Absterben der lebendigen Gewebe des geschwächten Organismus 
fäiropas, nur seine Verblutung vollbringen . . . U 111 dem Zauberkreis, den 
der Kriegsbrand um Europa zog, z11 entrinnen, sind heldische l\Iittel nötig; 
und daher lautet unsere Losung: die Umwandlung der äußeren, der militä
rischen Krise in eine innere, in die revolutionäre!" (G.\m,Exix, .J i s n 23 (Sfi), 
21. X!. 1915). 

Als Losung er,cheint hier der Frieden, als Mittel - das revolutionäre 
Anftreten des Proletariats. 

l\ianchem klingt die Parole allzu pazifistisch, nicht revolutionär genug. 
,, Wir wollen selbstverstiindlich - schreibt Zixt ,n i-:;,-v - das baldmöglichste 
Aufhören der :Metzelei nrnl wir rufen die Arbeiter aller Länder auf, hierfür 
zu kämpfen." Aber die ,,einzige richti~·e proletarische Losung-
ist die ,, l'. m w an d l u n g de s im p er i a 1 i s t i s c h e n K ri e g c s in de u 
B iir g er krieg" (He,ol. d. Berner Konfer. der „Bolschcviki"). ,,Im besten 
~'alle gilt, die Losung des Friedens nur für ein paar !\formte - bis zum Ji~nde 
des Krieges, während sich l\Iarxistt,n nach den Aussichten der ganzen heran
rückenden Epoche orientieren rnibsen. Aber anch für die Zeit, die noch his 
zum Ende des Krieges verfließen wird, ist c~ keine Losung, welche die 
Marxisten untereinander, sondern eher die schwankenden Marxisten mit 
den Sozial-Chauvinisten des „:,t,entrums'' zusannnenschließeu könnte" (K o m
iu uni s t ''·• 8 1fiO· vgl. auch Z1xo1·H:;-1·, Pazifismu~ oder :Marxismus, 
i. 8oz.De~: 44 ')). ' 

1) Eine Gruppe i11 l{ußland wohnender Sozialisten, darunter auch zwei 
hervorragende Fiihrer tier meirnrhewi~tischcn Bichtung·, haben eine Erklärung 
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Die Anhänger der Friedensparole sintl aber anderer Meinung, indem sie 
ebl'n den revolutionären und prinzipiell sozialistischen Charakter des Kampfe,; 
für den Frieden hervorheben und nachdriicklich betonen: .. Unsere Losung ist 
nicht die der hiirgerlichen Pazifisten, die das Salb1il der Klassenversöhnung 
auf die blutigen, im !'schoße der von Klas,;engegensätzen zerrissenen Mensch
heit geborenen Wellen aus,chütfrn. Unsere Losung· ist höchst aktiv. Sie 
fordert die Arbeiterklasse auf, den Weg des „nationalen Kampfes" zu 
verlassen und die scharf abgegrenzten Klassenstellnngen zu besetzen : ~i<i 
bedeutet das Abbrechen des Krieges um de, ·wiedcrauflcbens des bewuJ.lten 
Klassenkampfes der Arbeiterklasse willen nnd auf dem \Vege de8 Wirder
auflebens des Klassenkampfe," /Ay1•0:-; G., Gegen den Strom. N. SI o v o 71, 
~2. IV. 1915). ..Die lteihen der Proletarier im Kampfe für den Frieden 
sammeln, heißt, dem rasenden Tn1perialismu;; auf der ganzen Front die Kräfte 
des revolutiontiren Sozialismus aufä neue entgegenstellen" ('1'1wTZKY, 8. 58). 

Manche glauben noch nähere B<)stimnrnngen in die Losung des Friedens 
aufnehmen zn müssen. So erklärte Tw,TZK Y (S. 58): ,,Die Bedingungen, 
unter welchen der Friede geschlossen wenlen soll -- der Friede der Völker 
selbst und nicht die Aussiihnung der IJiplomaten -, müssf'n die gleichen 
sein für die ganze Internationale: Keine Kontributionen! Das Recht jeder 
"\'ation auf Selbstbestimmung! Die Vereinigten Staaten Europas -
o h n e M o u a r c h i e u . o h n e s t li n d i g e H e e r e , o h n c r e g i e r e n d e 
Fe II da I k a ,; t e n , ohne (; c h c i rn d i p l o m a t i e n ! Eine bloße Friedens-

in Hnl\lanil verbreitet, die nad1dern schon dieser Artikel gesetzt war -
im Iswestija :J (5 lL 1\llG) erschienen ist. Indem tlic Erklärung die smdal
patriotiRehe Auffassung P1.En1.\~<11Ts am ,chärfsten znriickweist und dem 
Verteidigungsstandpunkt entgegentritt, nimmt sie Stellung auch gegen ,lic 
,,Agitation für die sofortige Umwandlung des Völkerkrieges in einen ,Bürger
krieg'". ,,1Vir glauben heißt es darin - , daß das Proletariat nnr durch 
die Zeitnmständc ohnmächtig g·emacht worden ist nnd daß daher Vcrsnche, 
den herrschend<'n Klassen seinen "\Villen mit Gewalt aufzuzwingen, von vorn
herein zum ::IIillerfolge Yernrteilt sind. Sie kfürnen nur eine noch stlirkcn' 
V crgen,lung des proletarischen Blutes und dnr proletarischen Kräfte herbei
führen." Das ,msw. Sekr. <les 0. K. erklü.rtc sich mit diesem Gedankeng,ing 
du verstanden, den "" folgeuderweis(, erläutert: ,,.'.'fatürlich wollen um,er<' 
Freunde, wenn sie gegen die Losung d,·r sofortigen Fmwandlung deH Viilker
krieges in einen Bürgerkrieg protestieren 1tnd il1r die organisierte Friedens
bewegung vorziehen, dadurch die n,volutionliren Handlungen den fried· 
liehen und parlamentarischen Kampfmitteln uicht Pntgegensetzen. Sie kon
statieren nur, daß unter den gegebenen Krnftverhältnissen, gleich nach der 
schwersten Xiederlage des internationalen Proletariats, jeder V ersuch der 
Ausniitzung der im Volke erst entstehenden Cnzufriedf.'nheit, um ein ahen
tem·rliches Experiment der politischen Cmwlilzung un<l der sofortigen Bc
mächtig·u11g dl'r Ilerrnchalt zu veranstalten, --- seiner revolutionären Minder· 
heit nur den letzten :"<chlag vernetzen wiirde" (ehd.). 
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losnng ist leer; sie kann unmöglich die Richtlinie den Hnndcrttaus('Jlden 
und Millionen klassenbewußter Arbeiter zeigen, die den Krieg· bewußt erleben, 
ja gar sich zu ihm bekennen a!R zu einem Mittel, die ihnen naheliegent!Pn 
nationalen, internationalen und sozialen Aufgaben zu lösen" (TltOTZKY, 

Unsere polit. Losung, i. Go I o s 106, 108; N. S l o v o 22/2B). - Der Propa
ganda der Losung: ,,Vereinigte Staaten von Europa" widmete 'f1w·: >'.K v 
mehrere Artikelserien, darunter die ebe11 zitierte, sowie: ,,Die Xation nnd 
Wirtschaft" (N. Slovo lB0/35). - ,.Wperjod" unterstützt ebenfalls die 
Losung der „ V ereinigte11 Staaten··, fügt aber die Forderung nach Abrüstung 
hinzu (W. PoL.rA:-.;.;KY in Nr. 2, S. 6, und Leitartikel (ibenda). llem
gegenüher erklärt A:-.Tox G.: ,,Jeder Zusatz eines politischen Progranuns 
au, dem G·ehiete der VUlkcrheziehungen zur Friedenslosung kann 
nur das Verbleiben der Proletarier auf der Kriegsbahn fördern . . . Nur als 
politische Form für die pro I et arische K I a s s e n tl i kt a tu r, als politi,;ehe 
Form für die vom Proletariate Yollgebrachte sozial1, Umwälzung. in dicsrn1 
Zusammenhang·e allein kann dem ·Proletariate die Losung der „ Ven,inigten 
Staaten" Europas und der ganzen Welt als eine auf dem \V ege 1.kr sozialen 
Revolution stehende empfohlen werden . . . Sonst wiirde die Cnter,;tlitzung 
dieser Losung nur für den Imperialismm, von Vorteil sein" (X. Slovo ,1). 

Die ,.Bolscheviki" haben ebenfalls in einem Aufruf 111-s Zentralkomitee, 
,!er S. D. A. P. R. (So z.U e m. BB, 1. 12. 1914-) als niichste politischC' Losung 
die der republikanischen Vereinigten Staaten von Europa aufgestellt. Später 
aber haben sie auf sie verzichtet: ,,Entweder ist dies eine während der Herr
schaft des Kapitalismus unerfüllbare Losung, die die Plan111äfligkeit d('r \\'Plt
wirtschaft bei der Verteilung der Kolonien und Einflußsphären 111Jt1·r ver
schiedenen Ländern vorauss('tzt, oder ist sie reaktionär, indem sie das zeitweise 
Bündnis d<•r europäischen Großmächte zum Zwecke der vortLiilhafteren :\us
heutung der Kolonien und der PIUnderung des sich rasch cntfaltend,m .Japa1rn 
und Amerikas bedeutet" (L1-::-.1.:-. und Z1:,;oy.r1-:Ft', S. 4-0---41 Anm.). 

Bei der Aufstellung der Losung kommt aber auch in Betracht, wi(' man 
sich die Bewegung in der heranrückenden Periode nach dem Kriege vorntl'llt-. 
fn einem sind alle einig: die nächste Zeit wird eine Zeit. der vcrschiirften 
Klassengegensätze und des zug·espitzten Klassenkampfes, wird „die n·vo
lntionäre Epoche" ,,unsere Epoche" sein (TitoTZKY, S, GO). ,,Der Krieg 
rerkiindet clen Zusamrncnhruch des nationalen Staates." Aber ,,die \\' dt
prodnktion empört sich nicht nur gegen die national-staatlichen \\'irrnissc, 
sondern auch gegen die kapitalistische \Virtsdrnftsorganisation, diP ,ieh zu 
deren barbarischer Desorganisation umgewandelt hat··. !Jnd nun wird ,.die 
revolutionäre Reaktion der }\fassen 11111 w mächtign ,ein, je ungeheuerlicher 
clie Erschütterung ist, welche die Geschichte jetzt iiber sie bringt. !Jer 
Kapitalismus schnf die materiellen \' oraussdznngen eiiwr neuen sozialisti,chcn 
\\'irtschaft. Tler Imperialismus führte die kapitalistischen Vfüker in histo
rische Wirrsale. Der KriPg von 1!l14 zrigt den Weg aus diesen Wirrsalen, 
indem er das Proletariat gewaltsam herausführt auf den 'Weg der Revolution" 
(1'tt<)TZKY, S. III--IV, pass.). ,,Dieser Kri<'g wird !lie 11eue Internatiomde 
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vor daH Dilemma stellen : entweder die soziale Revolution, oder ein neuer. 
noch grausamerer Krieg; der Kampf mn Leben und Tod zwischen dem inter
nationalen Proletariat und dem nationalen Kapital oder der Kampf um Leben 
und Tod unter den verschiedenen Teilen dieses Proletariats der Interessen 
dieses Kapitals halber (BFKvo.rn1 •, Unsere Aufgaben, i. N. S 1 o v o 38, 
1B. III. 1\115). ,,Eine mehr oder weniger dauernde, mehr oder weniger 
peinliche Entwicklungsphase des internationalen Kapitalismus ist nnn nicht 
zu vermeiden; es ist eine Phase, deren objektive Tendenz in der Entstehung 
eines ungeheuren iiberkapitalistischen Weltreiches, eines grandiosen ,v elt
trusts bestehen wird, der die Völker teilweise durch die Zähmung mit Hilfe 
der Brocken vom SchmausL' imperialistischer Bereicherung, hauptsächlich aber 
vermöge eines höchst vervollkommneten und in diesem Kriege erprobten 
Apparats der Vernichtungsmittcl, von Wundern der modernen Technik an 
bis zn den willenlosen Honlen wiMer und barbarischer Stämme. Fiir den 
Sozialismus bedeutet diese Perspektive das Heranrücken einer Periode des 
entschiedenen immittelbaren Kampfes um die i\Iacht in den fortgeschritteneren 
europäischen Staaten, als des einzigen Ausweges au,; der Sackgasse, in die 
die Gesellschaft von dem Imperialismus hineingetrieben wird" (ilL\itTOFl··, 

Der rnssische illarxismus uud der Krieg, i. N. SI o v o 100). ,,Höchst wahr
scheinlidt für die Zukunft i,t ein hartnäckiger, von Episoden revolntiouären 
Angriffe,; sowie teilweiser Siegt, und '.'i"iederlagen unterhrocl1ener Belagerungs
kan1pf g-cgen den Imperialismus. IJer Kampf gegen den Weltimperialismus 
wird zum Zentrum und zum 1-fanptproblem werden, dem alle Teil- und Lokal
probleme untergeordnet werden müssen. Das heißt, daß die Arbeiterparteien 
der verschiedenen Länder ihre alltägliche Praxis im engeren gegenseitigen 
Zusammenhang werden bringen nud sie mit mehr internationalem Inhalt 
ausfüllen müssen. lJas heißt aber auch, dall die Taktik der westeuropäischen 
Sozialdemokratie n,volutionlircr werden wird, da die Sozialdemokraten überall 
mehr a],, zuvor alH Vaterlandsfcindc behandelt werden würden. Dement
sprechend müssen auch die Arbeiterorganisationen in diesen Ländern bieg
samer, weniger sehw,·rfällig werden, als sie z. B. in Deutschland waren, wo 
die sozialdemokrati„che Taktik und Organisation sowohl die starken als die 
schwachen Seiten der ahgelaufenen Periode verkörperte. Das soll aber keines
wcg, so f2;edeutet werden, als oh wir schon unmittelbar vor dem Vorabend 
der sozialen Revolution stiinden" (J\L\w1'YNOFF, ,vorin besteht das Neue des 
Kommenden?, i. 1 n t er 11. i \" o j n a 1, S. 21, 22). Es handelt sich vielmehr 
um eine historische Epoche und nicht um einen historischen 
Augen b 1 i c k (.M,\1t !'\''.\<>FF, Von der Abstraktion zur konkreten Wirklich
keit, in N. Slovo 1fü, 15. IX. 1\115). ,,Unwiderruflich sind jene Zeiten 
vorbl'i, wo die sozialistischen Parteien verhä.ltnismäßig ruhig ihre legale 
Vorbereitungsarheit vollführten, indem sie immer breitere Massen der Arbeiter 
aufklärten und organisierten. Die Periode der sozialen Ernchütterungen, der 
politischen und ökonomischen :Massenstreiks, der Revolutionen und :Uilifär
konflikte ist angebrochen, eine Periode ungemeiner Verschärfung der Gegen
sätze zwischen Arbeit und Kapital, bedeutendster Steigerung der in der 
bürgerlichen Gesellschaft unvermeidlichen Not, Unsicherheit und Unter-
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drückung der arbeitenden l\Iassen und die unerbittlich und unvermeidlich 
an das westeuropäische Proletariat die ]frage nach Kampf um 1facht, nach 
dem Sturz d,•r herrschenden Bourgeoisie und nach der sozialistischen Revo
lution stellt·' (Kommunist 1/,, S. 1: Redakt. Einführungsartikel). 

Und endlich die Sozialisten-Revolutionären: ,,Europa tritt nun aus einer 
verhältni~mäßig ruhigen, organischen ~Jntwicklungsperiodc in eine kritische. 
Vom bishr•r hanptsiichlich gepflegten ,Positionsklassenkriege', von den Schützen
gräben der legah•n Klassenorganisationen unrl den Befestigungen der parla
mentarischen Arbeiterschutzge~etzgebung· zum revolutionären Angriff gegru 
die Grundlag-en der Herrschaft der bürgerlichen Kla8Ren, gegen üas hiirger
liche Eigentum!·' (G.\1t11;;;,;1x, Von der .organischen' Epoche zur ,kritischen', 
in .1 isn 21 (83), 7. XI.1\)15). 

Es ist ohne weit(•res klar. dal) die Politik der Parteimehrheiten, rlic 
lnstanzcn- uml Jfarg-friedt'nspolitik, dir Parteinahme unter Hinweis anf die 
.. Selbstverteidigung··, auf rl,,n „ Kampf gegen den Zarismus'·, die ,),ieder
zwiugung des preußischen ::\Iilitarismus" usw. durch rnssisehe ,.Internationa
listcn" scharfer Kritik unterzogen un<l stark getadelt wird. ,,ller freiwillige 
Verzicht des sozialistischen Proletariats auf den Kl:1sscnkampf nnd auf die 
systematische Opposition ... beranht ,·s jeder :lliiglichkeit, auf !lie breiten 
Vo]kRmassen, die Opfer und nicht :\utzniellcr des Krieg-es sind, einzuwirken, 
uurch organisierten Widerstand g(•gen die regierenden Cliquen, deren unge

zügelte Eroberungsten<li;nzcn cinigcrrnaf\en zu lähmen und mit Erfolg der 
crstarke1uk11 mi litaristiRchen l>iktatnr und der verbrecherischen Y crlä ngeruug 
rler blutigen Schlächterei seitens drr fntere,sentenkreise ent~·egenzuarbeiten-
(IlI. Brief, n. s. GI. 

Es kommt aher für rlie Internationalisten nicht darauf an, eine sozia
li8tische Partei zu vrrnrteileu und r·ine andere \"Oll jeder Schuld freizu
sprechen. Ihnen liegt vielmehr darnn, die historischen Zusammenhiing;e auf
zudecken, die ,,dir tragische Tat der i'.ertriimmcrnng der Zweiten Internationale-· 
verschuldet haben. ,, \V enn da, Z(•ichrn zur Kriegsmobilisation auch zum 

Zeichen znm Sturz der Internationale geworden i,t, wenn die nationalen 
Arbeiterparteie11, ohne Protest aus ihrer Mitte, sir-h mit ihren Regieru11gr11 
und .-\rnu,en vereinigtc11, ,o muß ('s dafür tiefe und dabei für die gesamte 
Int,,rnatio1rnle gemeinsame lf rsaehcn g·ehen·· ('l':,( •TZJ•: Y, P. \'III, "f2). 

Es waren das jene Urnachcn, dic durch vier .fahr/.('hut,, ,!er europäischen 
( ieschichte und der Arl.Jeiterheweg-ung ihr Geprligc g!·,ielw11 haben. ..Der 
Zusammenbruch der zweiten lnternation,tle hl'deutet. den Zwrnmmenhrnch des 
sozialistischen Opportunismus, der ab ein Produkt ,!er ,,·rgangenrm ,fried

lichen' Entwicklungsperiode der Arbeiterbewegung entstanden ist. lliese 
Period,, helehrt die A rheiterklasst' iiber die so wichtigen Kampfesmittel: 

Ausnützung des Parlauwntarismus und aller legalen )li\glichkeiten, S<'haffung 
ükonomischer und politischer 1Iassenorganisationcn, "\rheit.erpresse. Ander
seits gebar diesr Periode eine Tendenz zur Ablehnnng· des K lassenka.mpfes 
und zur Predigt des sozialen F'ric!lenR, zu prinzipieller Ahlrhmmg der ille
galen Organisation, zum B<·kenntni~ zum hiirgerliche11 Patriotismus usw. 
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Gewisse Schichten der Arbeiterklasse (die Bureaukratie der Arbeiterbewegung 
und die Arbeiteraristokratie, der ein Brocken von Kolonialprofiten und Vor
teilen zugute kam, die ihr ,Vaterland' einer privilegierten Lage auf dem 
"Weltmarkte verdankte), sowie die kleinbürgerlichen Mitläufer waren inner
halb der sozialistischen Parteien die soziale Hau1Jtstütze dieser Entwicklungs
tendenzen und die Übermittler der bürgerlichen Bestrebungen" (Resol. d. 
Berner Konf. d. ,,Bolscheviki"). Diese Tendenzen machten den Verrat mög
lich dessen sich die angesehensten Vertreter der zweiten Internationale 
sch~ldig machten (vgl. a;ch den Artikel von Li,:.-;1", ,,Der Zusammenbruch 
der Internationale", in Kommunist 1

/,). 

„Mit den 70er Jahren begann die Epoche einer miichtigen kapitalist,ischen 
Entwicklung auf der Basis de~ nationalen Staates. Für die Arbeiterbewegung 
war das die Epoche allmählicher Kriiftesammlung, organisatorischer Gestal
tung und politischen Possibilismus·' (TitoTZKY, S. 4;J). »Der Kampf des 
Proletariats jedes Landes schloß sich in einem engen Rahmen ab, indem er 
sich in "Wirklichkeit auf die Anpassung 1ler Arbeiterklasse an die kapi
talistische Entwicklung beschrlinkte: durch Ausnützung der inneren Wider
sprüche der letzteren zum Zweck einer Demokratisierung der bürgerlichen 
Staaten und Erreichung des :\[aximums jener sozialen Zugeständnisse, die 
für die Bourgeoisie annehmbar waren. Dieser Inhalt des Kampfes wurde 
für das Proletariat durch die ldeen der sozialen Revolution geheiligt. Wäh
rend dieser Periode verhältnismäßiger Stabilität des Kttpitalismus, der nun 
von den ständigen, in seiner ersten Phase durch die stiirmischen Krisen, 
nationalen Kriege und national-bürgerlichen Revolutionen erzeugten Erschüt
terungen frei war, konnte aber diese Idee nur von den Köpfen aufgenommen 
werden, ohne daß sie den Inhalt des Klassenkampfes seihst in seinen konkreten 
Formen durchdrang. Uahcr der instinktive Reformismus und .'{ationalismus, 
durch die die allfäglichc Bewegungsprosa gekennzeichnet war" (M,\HTOFF, 

in ~- S 1 o v o 101, HO. V. 1915). , .... Das allmähliche Hineinwachsen der 
Sozialdemokratie in den :\Iechanismns des natioualen Staates erwies sich -- für 
das ganze Geschlecht (das in den 8tter .Jahren in die Partei eintrat) - als 
eine tragische \\"irklichkeit'· (l'itoTZKY, :'-:. ,W), obwohl „das allmähliche 
Hineinwachsen in deu Sozialisnms - das ist die Grundlage des Revisionis
mus - sich als die j1immerlichstc Utopie in Anbetracht der Tatsachen der 
kapitalistisch('n Entwicklung erwies. . . Im Laufe der .Jahrzehnte zu Piner 
Politik tles possibilistischen Verharrens rcrurteilt, schuf die Partei den ( )r
ganisationskult als Selhstzwtck . . . Sonar:h fühlte sich die deutsche Sozial
demokratie (aber auch die anderen sozialistischen l'arteien) (TIWTZI,Y, 

S. fi2) . . . vor allem als ein schwerfälliger organisatorischer Train, den die 
feindliche Kavallerie bedroht. Darum hat sie auch die ganze Zukunft der 
Internationale der von ihr unabhängigen :Frage der Verteidigung- der Grenzen 
des Klassenstaate, untPrgeordnet -- weil sie sieh selbst vor allem als ein 
konservativer Staat im 8taate fühlte." Hierzu ~esellte sich das imperiali
stische :\foment. ,.Im Gegensatz zu den grundsätzlichen Interessen des Pro· 
letariats, in ihrem vollen historischen Umfange genommen, erwiesen sich die 
unmittelbaren lwruflichen Interessen seiner einzelnen Schichten in direkter 
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Abhängigkeit von den Erfolgen oder l[ißerfolgen der äußeren Politik dn 
Regierung." Daher aber auch die ideelle Abhängigkeit weiter Schichten ,[(', 
Proletariats vom Imperialismus, ,,ihre Empfänglichkeit für die imperialisti
schen Einflüsse" (TuüTJ':KY, S. 5:2-3:l, pass.). ,,Der reine Reformismus, als 
politisches System, wurde zum Sozial-Imperialismus, der vorn Siege des kapi
talistischen Staates im Kriege eine neue Ara der sozialen Reformen erwartet~ 
(Artikelserie „Unsere Stellungnahme", i. N. Slovo 89100, 101i/11i7, 14G+7, 
spez. 8H). 

Etwas andere Beleuchtung findet die Frage bei Ax1:1,1to1>. Zwar ist. 
glaubt er, ,,die rohe nationalistische und imperialisti~che Haltn11g man1·her 

Parteiorgane" der revisionistischen Ideologie zu verdanken. Aber, .. tlie 
Pflicht, das Vaterland gegen die Angriffe äußerer Feinrlc zu verteidigen, ist 
eigentlich seit jeher von den xozialistisrhen Partden als etwas rlurcha11, 
Selbstverständliches anerkannt worden.·' 

Eben diese „patriot,ische Griste,n•crfa,sung--', ,,tlie pnmlltrt' 
psychologische Tatsache, daß die Arbeitermassen organisch, physisch und 
psychisch mit dem Lande, wo sie geborl'll sind und wohnen, und dem Volke. 
dessen Bestandteil sie bilden, sich eng verbunden fü!Jlt,11", sie ist es, .. tli,· 
den herrschenden Klass~n tlie ::\foglichkcit gibt, das sozialisti,che Proletariat 
vor ihren Karrt'n zu spannen". ..Der jetzige Patriotismus mHl Xationalisrnn,; 
... wurzelt in jener nebelhaften VergangenlH•it, lla die )[enschen heg·on11en 

hatten, sich auf bestimmten Territorien niederznla,se11 . . . Viele .T ahrtausentJ„ 
zählt diese (;eschichtsperiode, in der sich jene psychologischen 1111,l kulturellrn 
Bande zwischen bestimmten l\Ienschengrnppe11 un<l den von ilmPn bewohnten 
Teilen ,!er Erdoherflliche bildeten, die dem modernen staatlichell Patrioti,n,us 
zug-r1mde liegen". Hier liegen a11ch <lie tieferen historischen l'r,achrn r!t,r 

jetzigen Krise des Sozialismus. ,,Xun hat uns allen gerade diesPr ungelu·uer
liche Krieg die Augen geöffnet und so klar nllll eindringlich bewiesen, ,lati 

tler Patriotismus mit den Aufgaben nnd Zielen unscn•r Jleweg·uug mn·nein
har geworden ist" (AXJ,JLIWI>, 8. 7·-9, pass.). 

Ganz ideologisch wird hingrgen die Sache von den 8ozialisten-fü•v11-
' lutionären aufgefaßt. Für sie stellt di11 K ri,e der Internationale e i H ,, 

Krise der 'l'heorie <les Marxismus dar. ,,D,ls ist <liP KrisP ,J,·s 

gesamten Dogmas, der gesamten Weltanschauung, in <lcr rnwohl 
die Führer als auch die :l[assen aufwuchsen. Da, ist keine znfülligt>, son
dern vielmehr eine organi:lche Krise des Sozialismus, insofern er sein 

Schicksal an das Schicksal eines bestimmten Dogmas ~-pJmiipft hat'· 
(A. Roxs1:-;, Wer ist sehnldig·'?, i. ,Jirn rn, 1:1. [V. Hl1'l). ,,Der sog,·

nannte Zusammenbruch der Internationale ist, in hohem Maße nichts an
,]eres als der Zusammenbruch tles marxistischen Dogmas in tlen T<·ilen. 
die stets von den Ideologen des r e v o l u t i o n ii r e n v o I k s t ii 111 l i <· h ,. 11 
Sozialismus bekämpft wurden'' 1vV. D1i;:1.r, Xene Wasserscheide, ebda :l (G,,). 
4. Vll. 1915). Und zwar ist der )Iarxisnms ein ,.l'i11seitigt>r imlustrielkr 
Sozialismus" (G,\ImE:-;1:-;, vVurzcln des sozialistischen Imperialisrnns, ebda 4.\ 
fö. V. 1915), der sich auf die Entwicklung de, indust.riellen Kapitali,um, 
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und der Arbeiterklasse stützt, ohne den Besonderheiten der Landwirtschaft 
und den Interessen des Bauerntums und der Agrargebiete Rechnung zu tragen. 
Er war wesentlich ein „sozialistischer Industriezentrismus" (GARTmNrn). 

Daher das „Bekenntnis zum Kapitalismus" und die „rücksichtsvolle Haltung 
gegenüber allen seinen Erscheinungen". Alles in allem bildete dies die 
,,passive Philosophie einer fatalistisch gefärbten Auffassung des Sozialismus", 
die nun einen endg'liltigen Bankerott erlebt hat (Jisn 21 (83), B. KAM
i,0FF, Simplifizierte Auffassungen, i. Jisn ::!1 (83)). Ist dem so, so muß doch 
die gegenwärtige Krise des Sozialismus und des sozialistischen Internationa
lismus in den Ansichten der Begründer dieser „passiven Philosophie", d. h. 
von M.\HX und E:-.<mLs, selbst wurzeln. Und in der 'l'at sucht GAitDENI:-; 
in einer langen Reihe von Artikeln zunächst in „Mys!", dann in „Jisn" 
zu beweisen: )L\1tx nnd E::-.ui·:Ls seien ihrer Haltung zum Krieg von 1870/71 
nach kein(• konsequente Internationalisten '). ~ 

Welcher der angeführten Erklärungen man sich nun auch anschließen 
mag, die 'Tatsache der nationalen Besr:hrliuktheit, an der die Arbeiterbewe
gung der uun abgeschlossenen Periode litt, und die den Zurnmmenbruch der 
Internationale verschultlete, wird von allen ,.Internationalisten" anerkannt. 
Und nun muß sich die Sozialdemo'.;rntie nach AxELHOD an ihre wichtigste 
Aufgabe, ,,die prinzipiclk i'berwindung des Nationali8mus und de.s Patrio
tismus der Arheitcrseli,tft" (8. 4J), ,,die Internationalisierung ihrer gesamten 
orga11isatori,d1eJ1 und sozialpolifüchen 'fätigkeit" (S. 12) machen. Dadurch 
wird Rich die neue, die „ wirkliche Internationale", ,,die Internationale der 
herannahenden Zukunft'' von ihren „Vorstufen", von „der ersten und der 
zweiten 1nternationale" unterscheiden. ,,Der Kampf um die politische Herr
schaft muß von den Proletariern der kapitalistischen Staaten g e 111 einsam 
ur g an i sie r t, mit vereinten Kräften geführt werden, um die Möglichkeit 
;1,u habeu. bei einer siegreichen Attacke gegen die bürgerliche Gesellschaft 
in sämtlichen Gebieten, wo der Sieg errungen worden ist, ohne Rücksicht 
auf deren staatliche Grenze, die Herrschaft des Proletariats auch gemeinsam 
zu organi~ieren und auszunutzen" (8. 13). Das setzt aber voraus, daß „nicht 
nur hei feierlichen Anlässen, Kongressen, Demonstrationen usw., sondern in 
ihrer l,e,tändigen, sozusagen alltiiglichen Tätigkeit unsere Parteien und 
Organisationen die (iemeinsamkeit der Interessen, Aufgaben und Ziele des 
internationalen Proletariats in unvergleichlich höherem Oracle, viel tiefer ab 
es früher der Fall war, zur Geltung bringen sollen" (S. 12). ,,Auf diese 
Weise kann nud soll die Internationale <lazu gelangen, von den proletarischen 
Massen alH ihr eigentliches Vaterland lebhaft empfunden zu werden· 
(S. 14). Obwohl „revolutionäre Erhebungen und Zusammenstöße der prolc-

1) Die Ausführungen von UA1wi,:;,;1;,; wurden sehr eingehend von dem 
hekanntr,n Geschichtsschreiber der ersten Internationale unter dem Pseudonym 
Bn,<l\'.flW (~L\nx und E,(H:L~ als Chauvinisten, N. S l o v o 46/47, fi1j:)1!, 
62161, 92/\JB) widerlegt. Auch So z.D e m. (ß!J) wies die Behauptungen GA1t-

1n::-;1::-.s im Artikel „Die Marodeure" zurück. 
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tarischen Massen mit den herrschenden Gewalten, eine Periode stürmischer 
Konflikte zwischen diesen Massen und der Bourgeoisie in verschiedenen 
Ländern", denen wir ohne Zweifel entgegengehen, ,,sicherlich starke Impulse 
für die Entwicklung internationaler Gefühle und Beziehungen im Proletariat 
schaffen würden", so ist jedoch „das Interuationalisiernngsproblem der Arbeiter
bewegung mit der Frage der Re v o I u t i o nie r u n g unserer Kampfesformen 
und Kampfesmethoden nicht identisch und kann durch den Übergang zu 
solchen Karuhfesmethoden keineswegs voll und ganz gelöst werden" (S. :;?) . 
.,Ein solches Band zwischen den Proletariaten einzelner Länder kann ... 
erst durch die Internationalisierung e b c n der ,a 11 tä g I ich e n' Kämpfe 
für Gegenwartsforderungen geschaffen werden, die bish(_•r im natio
nalen Rahmen und auf nationaler Basis von nationalen Organisationen an,
i;efochten wurden. So müßten beispielsweise die Arbeiterschutz- und Versiche
rungsgesetzgebung sowie mancherlei andere wichtige politische Fordrrun;..;er,. 
ja sogar kulturelle und Bildungsbedürfnisse und -bestrebungen der Arbeiter 
zum Objekt ihrer intern a t i o n a 1 e n Aktionen und Organisationen wenlew 
(S. HH). -- Aber auch die Arbeit unserer Theoretiker müsse „auf die prin
zipielle Überwindung des Nationalismus·' gerichtet werden. Hier sei nicht 
einzuwenden: ,,der Sieg des Sozialismu,; liber den Kapitalismus ... werd,, 
zugleich sozusagen automatisch ,weh den nationalen Individualismus an,
rotten" (S. 42), da „ wir hoffen ... , daß diese Umwälzung viel früher (ab 
alle oder fast alle Völker und Staaten eine annähernd gleich hohe wirt
schaftliche und kulturelle Stufe erlangt haben werden), vielleicht gar in 
wenigen Jahrzehnten beginnen wird. Und in diesem Falle ist es rniiglich. 
ja wahrscheinlich, daß die psychologischen Nachwirkungen des national
staatlichen Individualismus in irgendwelchen Formen ... sich fühlbar machen 
würden" (ebda). Und dann noch: ,,Die Sprengung der staatlichen 
Rahmen in einigen kapitalistisch hochentwickelten Ländern winl nicht das 
selbstverständliche Resultat der siegreichen kommunistischen Revolution 
sein, so n d er n sie w i r d v i e l rn c h r a 1 s Mi t t e 1 u n d n o t wendige 
Vorbedingung oder Voraussetzung für den völligen, endgültigen 
Sieg dieser Revolution dienen" (S. 43). 

„Aber auch die unmittelbar drohenden Gefahren des Nationa!iHmus in 
der nächsten Z11knnft", die Notwendigkeit, ,,die völkerverhetzenden um! 
kriegerischen Tendenzen der regierenden und kapitalistischen Cliquen ... , 
so lange der Kapitalismus herrschen wird", zu bekllrnpfe11, ,,drängen dazu, 
daß wir den Kampf gegen ihn (den Nationalismus) auf theoretisch fun
dierter Basis in nachdrücklichster Weise führen" (S. 44). In den .Mittel
punkt der Erürterungen miißte die l<'rage gestellt werden: ,, ... Ist denn di,i 
Spaltung der l\Icnschheit in territorial und wirtschaftlich abgesonderte soziale 
Einheiten oder OrganiHrnen, ihre Scheidung nach selbstlindig·cn, voneinander 
unabhängigen Nationen und Staaten etwa ein natiirlidws ewiges Gesetz oder 
sind auch andere Organisationsformen der Menschheit miiglich, ja sogar ge
schichtlich notwendig, die den Zusammenschluß dieser Bestandteile zu einem 
einheitlichen Ganzen herbeiführen und dem lokalen und Ra.,senegoismus den 
historischen Boden entziehen könnten'!" (S. !J). Gnsere Theoretiker müßten 



94 G. T:,;cm·D;-.;owRKY, Schriften russischer Sozialisten über den Krieg. 

in bezug auf das nationale Element in der sozialdemokratischen Ideologie 
,,ebenso radikal vorg·ehen, wie l\lAHX und ENn "Ls seinerzeit gegenüber der 
ideologischen Verherrlichung des Kapitalismus und den treibenden Kräften 
seiner Entwicklung vorgegangen sind . . . Das territoriale Organisations
system, die Gruppierung der Menschheit in gegenseitig abgeschlossene terri
toriale Einheiten bildet die spezielle historische Wurzel der Interessengegen
sätze und Konflikte zwischen diesen Gemeinwesen ... , und ist die Wurzel, 
der Xährboden patriotischer Empfindungen, Y orstellungen und Ideologien, 
die in gewissen Momenten die ]\fassen und ihre Führer in die Arme der 
herrschenden Klassen werfen und znm freiwilligen Verzicht auf die 'Wahrung 
ihrer Interessen und ihrer Selbstlindigkeit treibt . . . Der Standpunkt, von 
dem aus das auf rwiger 'rrennung der ::\fenschheit in selbständige, national
territoriale Einheiten fußende Organisationssystem idealisiert wird, ist mit 
einer durchgreifenden, zielbewußten Internationalisierung des Befreiungs
kampfes theoretisch ebenso nnvereinbar, wie die Idcolog·ien, die das Privat
eigentum zu verewigen suchen, mit rlern Kampfe für den Sozialismus" 
(:::!. 83-35, pass.). -

* 
Ich habe nicht gesucht, a 11 es zu skizzieren, was überhaupt in den Ver

öffentlichungen russischer Sozialisten über den Krieg Behandlung gefunden 
hat. So schien mir z. B. eine Besprechung der Ausführungen über spe z i e 11-
r u s s i s c h e An g e 1 e gen h e i t e n unangebracht, in~ofern sie nicht rn i t den 
p r in z i pi e 11 e n Fragen der sozialistischen Theorie und Praxis unzertrennbar 
verbunden sind. N n r an f d i es c 1 et z t e r e n , auf die a 11 gemeinen 
u n d p r in z i p i e 11 e n F r a g e n h a b e i c h m i c h b e s c h r ä n k t. Ich 
glaubte dazu umsomehr berechtigt zu sein, als eben diese Fragen in der 
russischen wzialistischen „Kriegsliteratur" durch die eigenartige Situation 
der russischen sozialistischen Schriftsteller, durch den Aufenthalt Yieler von 
ihnen im Auslande, aber auch und ganz besonders durch die Not wendig
k e i t, das Geschehene durchzudenken und das bisher scheinbar 
S e 1 b s t v e r s t ä n d l i c h s t e e i n e r s c h a rf e n K r i t i k , d i e z u r S e 1 b s t
k r i t i k wurde, zu unterziehen, in den Vordergrund geschoben worden 
sind. Nun ist vielleicht die Periode der wesentlich-theoretischen Arbeit einiger
maßen vorbei, und man beginnt ihre Bilanz zu ziehen. Die Arbeiterschaft 
fängt überall an sich zu rühren. Auch in Rußland lebt die Arbeiterbewegung 
unbestreitbar wieder auf, wie man ihre Formen und Kraft auch beurteilen 
mag. Dieser Umstand wird ohne Zweifel Versuche zeitigen, die gewonnenen 
allgemeinen Resultate auf die praktischen Tagesfrag·en anzuwenden. Daraus 
wird dann eine Literatur entstehen, die mehr als bisher den Hauptnachdruck 
auf die Probleme der konkreteren sozialistischen Praxis legen wird. -



Aus dem Streit um Lassalles Erbe. 
Zwei Briefe der Griifin Hatzfeldt aus dem Oktober 1864. 

Mitgeteilt von 

Hermann Oncken (Heidelberg). 

Die folgenden Briefe der Gräfin HATZF1'LDT an {T!)o DA)D!Et:, deren 
Abschrift seiner Zeit zusammen mit den vor einigen Jahren an dieser Stelle 
veröffentlichten Briefen Li,SSAI.LI,s an DnrnE1: in meine Hllnde gelangte, 
betreffen den in LASSALLES Testament vorgesehenen 11\Jenrang der Präsi
dentRchaft des Arheitervereins auf BEH:S:IL\1:1, B":CKER. :-,ie bedürfen für 
jeden Kenner dieser Kämpfe keiner besonderen Erläuterung. 

I. 
Berlin den 6. Oktober 1864. 

Bernhard Becker hat rnir Ihren heute empfangenen Brief ne/1st 
J,;inlagen von L. L o e w e mitgeteilt, weil sich einige Punkte darin berührt 
finden, über welche ich Aufklärung geben kann, sowie andere, über welche 
ich mich zu verteidigen habe. 

1. Sie fragen B. B e c k er, woher er weis s, dass Fe r d inan d L a s
s alle ihn zu seinem Nachfolger bestimmt habe. 

Er weiss es von mir. Lass alle hat mir schon in .Frankfurt, wo wir 
in den ersten Tagen {im} Juli zusammen waren, seinen .t;ntschlttss mitgeteilt, 
falls er beseitigt we,·den sollte, die Präsidentur B. Be c !. er zu iibertrageu, 
indem er hinzusetzte, dass die energie Beckers ihm Bürgschaft yebe, dass 
er dieselbe organisation ·und feste discipline, die er eingeji"ihrt, um verändert 
fort.setzen würde, und das halte er für die erste Lebensbedingung des Vereins, 
Dass Lass alle u•irkliclt diese Worte damals zn rnir gesprochen, dafür 
hätte ich allerdings keinen andren Beweis als rnein Wort, aber Lassalle 
hat selbst in seinem Testament erklärt, dass er B. Be c 1, er zu seinem Nach
Jolger ernenne und wünsche, dass der Verein seine Wahl bestdtige. Die 
legalisierte Abschrift dieses Testamentes wird täglich V()n Oenf erll'artet w1d 

dann werde ich Ihnen gleich den wörtlichen Auszug hieriiber zusenden. 

:?. Was Herrn L. L o e w e anbetriflt, so sind die Angaben des Herrn 
Arndt über die Art und Weise, wie L. Loewe seine, mtch aller un
bedeutendsten Briefe und seine Photographie i:on mir gleich am erste11 
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l'age dl'r Verhaftung I,assalles 1) zu1·ücl. fordern lics8, 1, öl l i g der H' n lt r
h e i t !I e m ii ~ s. L. L o e w e konnte damal.~ gar keine andere Cornpromitti
nmg fitrchtm, als diejmige, ül1erhaupt mit Lass alle bekannt zu s~in. 
Denn er umsste J,, am besten sell1st, tlass er seit langa Zeit nur in dem 
allerobe1jlächlid1sten g1,sellschaftliclten Verl,;e!w mit L 11 ·• s alle staud, er 
wusste auch, duss sich die Anklage lediglich auf eine Sc!tnft beeog und also 
an eine 'll'irkliclte Corrq1romitlirung für ü·r1end wen gar nicht zu denken 1/'ar, 

wul falls dies doch mi;glich gewesen wäre, so 1cusste er auch sehr gut, dass 
ich nicht acltt St1tnden nach der i'erhafrung Lassalles gewartet 
hätte, um ir,qwrl dia compromittiremli:n Papifrc zu rnf;(ernm. Üb nlies 
scheint mir, dass wenn de,· Abgesa1tdte de8 Hu·rn Loewe nicht in 8tine111 

Sinn und Aujcrag geiwndelt hätte, dieser sicherlich es der llfühe 1rert r1e
hallen lullte, mich rÜJer die ganz u11mutivirte Zurüc!.sendung der Ph,J!o
graphie zu1· Rede zu stellen. Alier J,assalle war noch drei Tage i111 Ge
fiinqnis und die Gefahr, die er /J1'fiircltlt1e, noch nicht vorüber und .~püter 
wai· es allerdings zu s /! li t dazu. Herr L o ew e ist, seitdem das Anlwort
schNil1en erschien, sehr wenig me/;r mit Lass alle, de,~sen glühendtn Be
wunderer er friiher spfrlte, zusammen r1ekommen, nur zwei- ode1· dreirmil 
hahe ich ihn bei Uelegenheit grösserer Oesellschaftcn bei ihm gesehm. Ich 
erinnere rnic/1 auch ganz genau des Vorfalls, den Ar II d t enriilmt, näm
lich dass L. Loeiv~ den Versuch machte, Lassalli• für eine Anniiltenrng 

an die sogenannten reinen Dc11tocraten zu gewinnen, und Lass alle mit 
höel,ster Leidenschaft 1111d J,)ntrlis/ung dies entschieden zuriickll'ies. 

3. Sagen Sie, geehrt,;r Herr, in Ihrem Ifrief; ich hütte Ihnen eini!Je 
}Vortc der MissbillifJUniJ d 1trch ein,:n Frankfurter sagen lu.~sw, und da8s 
iclt Iltr Circular u11vullslä11dig und ungenaa fiinde. 

An dieser Geschichte ist nicht ein einziges wahres W vrt, ich l,abe 
[mich/ auf der Reise mit dem Sarge meines besten Freundes nur einen Tag in 
Jr'raill,furt aufgehalten, war damals wahrlich nicht in der Stimmung, von etwas 
Anderem als von ihm zu sprechen, ich ha/1e keinen Auftrag irgend welcher 
Art an irgend jemand gegeben und dus Circulur, das ich unvollständig nnd 
ungenau gefunden haben soll, habe ich bis jetzt nie gesehen, kenne 
seinen 1 n halt gar nicht bi:, auf dfls was mir JJ. JJ ecke r att/ mein 
Befragen heute mündlich mitgeteilt hat. 

Ich muss Sie also dringend bitten, geehrter Herr, mir denjenigm zn 
nennei,, der meinen Namen in dieser fVi:ise rnissbrauc/,t /tat, 8ie werdeu 
gewiss Jinden. das,~ ic.'1 gcgrünrietes Recht darauf habe, so "ll'ie 1,s überhaupt 
wünschens1cerl, den lnlriguen nnd Verleumdunr;en, dfr sich seü I, as lia / /es 
Tod reycn, entschiede11, entgegenzutreten. 

Es sclteint 'iiberhaupt, geehrter llerr, nach einer and,·c11 Stelle Ihres 
J:rief,;s zu urteilen, worin Sltfraym .• Ich weiss jetzt ni'chts, was Du rnil der 
Grt'/fin cerahrulet hast, u:ilt wech nicht in etu,aige (]efteirnnis11,; eindrinym" 
11s1r., dass Sie ein ge1cisses 1liisstrauen überhaupt gegen 1uich und meine 

1) EB handelt sich um die Verhaftung L.\,;SALLEs am 22. November 18133. 
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vorausgesetzte Einmischung in die .Angelegenheiten des Vereins gefasst haben. 
Ich sehe es allerdings als das Vermächtnis meines so früh al,berufenen 
grossen Freundes und als meinen Lebenseweck an, sein We1·k, soweit meine 
geringe Kraft reicht, mit erhalten und fördern zu helfen, aber mich tatsäch
lich selbst handelnd hinein drängen zu wollen, ist mir t1ie eingrfallen. 
Wenn ich das gewollt, so wäre es mir ja sehr leicht bei Lass all es Leb
zeiten gewesen, der während einer achtze}mjähl'igen unwandelbaren Freund• 
schaft, gegründet auf völlige Obereinstimmung des Denkens und Handelns, 
nie ein Geheimnis vor mir hatte, nie einen Gedanken gehabt hat, den er 
nicht mit 1nir besprochen hätte. Er h!Ute sich über ein offenes .Auftreten 
meinerseits sogar gefreut, er bat mich stets, ihn auf seinen agitations 
Reisen zu begleiten, und noch das letzte Mal in Frankfurt wollte er clurch
a1,s, dass ich den Platz neben ihm einnehmen solle und meinte, dass ich 
dazu ein Recht hätte. 

Wenn ich dazumal für besse1· hielt, es nicht zu tun, so glauben Sie mir, 
geehrter Herr, dass jetzt der furchtbare Schlag seines Todes mich so ge• 
beugt und vernichtet hat, dass keine persönlichen Pläne und Zwecke neben 
diesem tiefem 8chme1·z Platz in mir haben. 

II. 
Berlin, 13. Oktobe,· 18f>ef .. 

Soeben trifft das Testament Lass alles hier ein und ich iJeeile mich, 
Ihntrt die betreffenden Worte iiber B. Becker hier wörtlich mitzuteiltn. 

,,Dem .Allg. JJ . .Arb:itcr Verein empfehle ich ztt meinem Naclt.fiJlger den 
Frankfurter Bevollinüchtigten JJ. Be c !. er zu zcühlen. l.Jr soll die Or:1ani-
8ation festhalten! Sie wird den Arbeiterstand zum Siege führe:, ... 

. h'ür _jeden, der deutsch zu lesen vermag, hat dieser Satz nicht die Porm 
ei11es blassen Wunsches, einer Empfehlung für B. Becker, sondern 
eint?n ganz peremptorischen Sinn, denn Lassalle sagt n i c lt t „ich empjdile 
n. Becker zu meinem Nachfolger", .~andern er sagt, dem .Allg. JJ. Ar
lieiterverein empfehle ich den B. Becker zn meinem Nac!~(olger zu 
,c 1i h l e n. Dies hat einen völlig verschiedenen Sinn, und wenn Lassalle 
nicht anstatt zu sagen ,,dem A. JJ. Aruciler1Jerein nnpfehle ich B. Bccke1· 
zu u·ählen", die J.'orin 11:11/tlen U'ollte zu saf;e11 ,.gebiete ich·', so weiss man 
nicht, wie er entschiedener sa9en konnte, dass er u• i l l, dass sie i/w wählen 
sollen. Der gleic!t fol[Jntde Satz beweist elwulies unll'iderleglich, dass er 
die lVa hl B. Beckers schon als a/Jgemachtc Tatsache ansieht, deun er 
sagt z 11, 11 e c k e r „er soll die Organisation fcstlrn lten-' ! 

Es ist demnach ganz uni1iitig darauf hin:;·udeutm, dass selbst ein 
11 lo.1·ser \Vunsch Las,alles !JCrad•: jetzt fiir den Verein Gesetz sein 

sollte a11s zwei (}rü.11den, <Ws Dankbark,•it und Vcrehruug gefJl'n ihn, und 
Weil inan ihm wohl die h ii lt er e L'insic!tt zu/rauen /6/Jllllte. Ausserdern 
könnte man es uucit für die gesdticktere Taktik halten, nicht den anderen 
Parteien zu zeigen, dass das .Andrmken /, a s s alles so sehne l l verwisch{ 
h,t, so dass sie immer ml'hr sich der 1/oj/'nun[J hinge/Jen kDnnen, da8s es 
mit seintn Lehren bald ebenso gelte. Was die Wahl ron H ess anbelangt, 

.Archiv f. Geschichte dl's ~oziaJismus VII, hr-Fg. v. (;rünbCrfl, 7 
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den ich s eh 1· h o c lt achte, so scheint es mir, dass rnan dabei die Verhält
nisse und Umstände ganz ausser Acht gelassen hat. Res s ist ein ältere,· 
Mann, verheiratet und dadurch, da er nicht in independenter Lagr, viel ge
bundener als ein einzelner junger Mann. Kann man von ihm verlangen, 
dass er mit derselben Rücksichtslosigkeit den Stürmen und Angriffen zu 
stehen (sie), die den Präsidenten ,;etzt vorzugsweise treffen werden, wie 
Lassalle es getan und Becker es tun würde und tun könnte als ein
zelner l.,·äftiger Mann? Welche Tätigkeit und Aufopferung hat nicht 
Becker jetzt schon bewiesen? Ich glaube sogar schwerlich, dass He s s 
die Waltl annehmen 1rürde, ausser anderen Gründen würde ihn vielleicht 
schon das Testament Lassalles bestimmen. 

Könnte denn auch Ress in Berlin wohnen? Aber dass er es 
nicht könnte, ist mit der Grund der opposition, deren Gründe und Motive 
ich kenne. lVenn nun ,;etzt Bernhard Becker sich auch von dieser 
Opposition gegen ihn bestimmen liesse, sich von der Wahl zurückzuziehen i</ 

Ich weiss zicar nichts davon, hoffe auch, dass er es nicht tun wird, denn 
es wäre ein grosses Un_qlück in der jetzigen Lage: den gros.Yen Mann, den 
festen Willen, die eiserne Hand ist der Verein los, er hat dafür völlige 
Freiheit, miige er damit eben so grosse Resultate erzielen. 

Der Name Lassal le wird in der Geschichte leben, dafür hat e1· selbst 
gesorgt und er selbst hat es auch gewusst und gesagt, dass erst ein späteres 
dankbareres Geschlecht seinem Schatten .Anerkennung widerfahren lassen 
würde. 

Die heutige Mitteilung der betrejf'enden Stellen des Testaments richte ich 
nur an Sie, geehrter lierr, weil ich glaube, dass es Ihnen lieb sein wird, es 
sobald wie möglich zu erfahren, denn dem Verein gegenüber beanspi·uche 
ich keinerlei Vertrauen in meine Glaufnvürdigl,eit. Kann mich aber auch 
in keine Beweisführung über diese Glattbwürdigkeit einlassen. Der Testa
mentsexekutor Rechtsanwalt llolt!tof, Berlin, Jiigerstrasse 27, kann aber be
glaubigte .Abschrift der Stellen erteilen. 
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Sechstes Kapitel. 

Großbritannien 1
). 

~ 1. Die Zeit von 1912 bis zum l'rllhjahr 1914. 
a) rrhe L(abour) P(arty). 

12th · Annual Conference. Birmigham, 24.-26. I. 1912 2). 

Angenommen wurde folgende von J. Brrnc1<: GLASmR (von 
der Indep. Lab. Party) eingebrachte und auch von T. SnAw 
(Textile W orkers) befürwortete Resolution gegen Rüstungen und 
Krieg: 

Nr. 135. 

1'hat this Conference, realising the rnenace to social progress and wor
king-class welfare involved in War, and the terrible s1~ffering, sacrifice of 

1) An sozialistischen politischen Parteiorganisationen bestehen in England: 
1. Die I(ndependent) L(abonr) P(arty). Ihr offizielles Organ ist: 

Labour Leader. A Weekly ,Journal of Socialism, 'l'rade Unionism and 
Politics. London. Außerdem wird sie neben anderen Blättern vertreten von 
dem Wochenblatte: Forward-Glasgow. 

2. Die B(ritish) S(ocialist) P(arty), in welcher im Herbst rn11 die 
S(ocial) D(emocratic) P(arty) aufgegangen ist. (Vgl. dieses „Archiv" 
IV, 162/66). Ihr offizielles Organ ist das Wochenblatt: .Justice, The Organ 
of Social-Democracy. London. 

3. Die F(abian) 8(ociety). 
Diese drei Organisationen sind dem Brüs,cler .J. 8. B. angeschlossen und 

bilden demgemäß die British Scetion of the International Socia
list Bureau. 

Die J. L. P. und die F. S. sin!l mit den g'ewerkschaftlichen Organisationen 
zu Th e L (ab o ur) I' (a r t y) ,rnsarnmengc;;chlosscn, deren im Laufe des 
Kriege;; eingegangenes Organ Th(' l l a i l y (; i t i z e n ist. 

DiPses Blatt und C 1 a r i o n sind mir seit Krirgsbcginn nicht mPhr zu
gänglich gewesen. 

2) Report oI thc ... Conference. London, The L. P. 1\J12. 
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lzf'e, and waste of material 1·esources 1l'hich it iiwolves, hereby, as in pre-
1,iuus years, expresses itself ayainst the growiny burden of armaments and 
pn,tests against Militarism and Compulsory Military Serrice in all its 
fonns; 

and declares that national disputes slwuld be settled by arbitration, 
and urge,Y the workers of all lands to exert their ·utmost injluence on be
half of peace and tl,e brotherhood of nations. The Conference is also of 
opinion that tlte must effective means of accom]!lishing this pour11ose is by 
inarnsiny the Labour representation in the various conntries so as to 
render it impossible for Governnnents to en/1;r upon i:ar 1). 

~'erner beantragte Bm;cE GLASlEH noch folgende Zusatz
resolution : 

Nr. 136. 

The Conferencr, in addition, e:q,resses its ap111·01,al of the proposal to 
investigate and report on whether and lww far a stoppage of work, eit/ier 
partial Ot' general, in countries about to engage in war would be effective 
in preventing an outbreak of hostili#es; commends the whole suldect to the 
consideration of ei,ery 8ection of the 11wi·ement; and osks the R,cecutive to 
take such action as ma!I /Je neccsxary to ~ecurr a fall reJJurt for ne,i;t year's 
eo11ference. 

'l'. SHA w ('l'extile W orkers) bekiimpfte die:,;en Antrag und 
erklärte sich mit Bezug auf den Generalstreik «f,JIJ!Osed to such 
an 1marcliistic proposrrl » und forderte: es solle dem Intern. 8oz. 
Bureau mitgeteilt werden: «timt the rank and jile were so much 
OJJl)o.,ed to tlw idm of a Uenerat Stri/.:e tl/1/t it u·as considered 
11nneces1;ar// to make any further tnquir1'»; und A. H~:NDERSON 

gab im Namen der Exekutive der L. P. die Erklärung ab: diese 
unterstütze die Aufforderung des Int. Soc. Bureaus, er persönlich 
befinde sich jedoch « cer!J lrrryl'lif ill r1!Jl'l't111e1it 1cith the remark:, 
of Jii-. Sh,1w». Doch meine er, daß vor einer Mitteilung ans 
,J. R. B., wie 811A w sie wiinsche, die Exekutive < oug!tt to lwve 
1111 fllljUiry >, 

1) Abgelehnt wurde ein Antrag· E(a:JU'o:s; \VA1,E,; (aus der L. P. im 
Waffonfäbriksort Barrow), nach dem er, t, e n AhHatz einzufügen: 

Nr. 1:5~J a. 

declares that, in onler /,o secure tltat a reduetion of expenditure on 
armaments 8/wuld not involve unnecessaril hardship upon the workers in 
tlie industries affeeted, t/ie establis/nnent by statute of the Right to Work or 
Maintenance is essential. 
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Schließlich wurde die BRUCE GLASIERsche Resolution mit 
1323 000 gegen 155 000 vertretene Stimmen angenommen. 

Außerdem wurden auf Antrag von J. KErn HA1rnrn 
(J. L. P.), resp. J. M. MAcuv1s11 (Portsmouth, Trades Council) 
- die Resolutionen beschlossen : 

Nr. lß7. 

That tllis Conference, believing t!te anti-German policy pounmed in 
t!,e name of the British Government b;11 Sir Edward Grey to be a cause 
of increasing armaments, international ill-will, and the betrayal of opp·ressed 
nationalities, protests in the strongest terms against it. Thc Conference is 
of opinion that thi,s diplomacy has led the present Government to risk war 
with Oermany in tlte interests of French .financier,Y over Marocco, to con
done the ltalian outrage in Tripoli, tlte Russian t!teft in Mongolia, and, 
above all, to join hands with Russüi in making an assault on the national 
independence and freedom of Persia. lt JJ/aces on record its deep11,Yt syrn
patliy with and support of the Pe1·sian 71eople, and calls upon the L. I'. in 
Parliament to jight for a reversal of tlte present f oreign policy. 

Nr. 138. 

The Confcrence declares its cowniction there is no quarrel between the 
peoples of Germany and lfrtgland, and believin!J that a w-ide expression 
of this conviction woulrl be i·aluable at the present moment, directs that 
.,teps be taken to get all Labou,· groups or representatiues on local bodies 
to move simultaneou.~ly a rc.rnlution conoeying a fraternal greeting to the 
German people, and asking tlteir co-operation in the maintenance of peace; 
copies of such resolution to be sent to responsible .~tate.~men in each country. 

* 

Vgl. Nr. 12. 

* 

Am 17. XL 1912 fand in London cm internationales Meeting 
gegen den Krieg statt, das besehloH : 

Nr. lB!l. 

l'hat this meetin,t; of the citizen.~ of London, convened 1) ander tlte 

auspices of the British Section of the Intern. Soc. Bureau, hereby endorses 
the Manifesto of tlte I. 8. B. 2) and send.~ fraternel greetings to all com
rades and coworkers in all lands. 

1) Bulletin <lu B. 8. I. X, 24. 2) V g-1. Nr. 13. 
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13th· Annual Conferenoe. London, 29.-31. 1. 1913 1
). 

Beschlossen wurde debattelos auf Antrag von MARION PHI

LIPPS (Women's Labour: League): 

Nr. 140. 

That this Conference strongly protests against militarism in all its 
forms, and declares that it is in the interest of the workers throughout the 
world that they should lJring every pressure to bear upon their respective 
Governments with a view to obtaining the settlement of disputes between 
nations by arbitration. It calls upon the wives and mothers of the working 
class to assist in this work by teaching their children the nteaning of the 
international solida1·ity of the workers and the necessity of redfrecting the 
llational energies at present spent on militarism i11to the great work of rai
sing the burdens of poverty frorn the workers of all lands. 

* 

14th · Annual Conferenoe. Glasgow, 27.-31. 1. 1914 2). 

Angenommen wurde - ebenfalls auf MARION PHILIPPS An
trag - nachstehende Resolution : 

Nr. 141. 

That this Conference urges the W orkers to resist the ejforts of the great 
War Trusts to increase our expenditure on armaments, and calls 1tpon 
parents to withstand the insidious attempts of the National Service League 
to introduce a system of conscription. lt also wishes success to be called 
li!J the Pa,·liarnentary Committee of l'rades Union Congress to consist of 
the Miners' Fedemtion, the Transport Workers' Ji'ederation, and the National 
Union of Railwayrnen, to consider joint action of the workers against war 
in this and other countries; and further urges the people to use their poli
tical power to democratise foreign policy and to replace our present system 
of arrned peace by an alliance between all the workers of the world for the 
purpose of lifting tlte l1urdens of 11overty whiclt press upon th1:m to-day. 

* * * 
Vorausgegangen war auf J. R. CLYNES' Antrag der einstimmige 

Beschluß: 

Nr. 142. 

l'hat this Conference strongly condemns the enormous, ruinous, and 
unnecessary growth in nai:al expenditure, which in the present year is likely 

1) Report of the ... Conference. Ebua. 1\l13. 
2) Report of the Special and Annual Conferences of the L. P. London 1914. 
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to exceed r,o 000 ooo; and, believing that arniaments are governal, by 
policy, declares that as a Jirst step towards a better understanding this 
country should abandon its policy of maintaining tl1e rigltt of capture of 
pri'vate property at sea in time, and should pn~s by every means in its 
power fur a peace federation including Britain, Germany a11d Jt'rance. 

b) The l(ndependent) L(abour) P(arty). 

20th · Annual Conference. Merthyr, 27.-28. V. 1912 1
). 

Nr. 143. 
That this Conference, vie1cing with grave misgw1m1 tlie f oreign policy 

of sir E. Grey and the Goremment and the present method o.f secret diplo
macy, which produces international complications, pmtests against the secrel 
methods of conductin9 our national foreign policy, and urges our members 
o.f Pa1·liament to demand that all negociations with other Poicers be brought 
into t/ie fall li!Jhl o.f tlw Housc. 

2 p1i. Annual Conference of Manchester, 24-.-25. III. 1913 t). 

Einstimmig wurde auf .J. BmrcE GLASIEHS Antrag die Reso
lution angenommen: 

Nr. 144-. 
Thal this Confereuce protests against the ever-incrcasing burden of 

militarism and armarnents, and ofl'ers the utmost resistance to the efforts 
now lieing made to introduce ,:ompulsor;'J military ,Yervice into this country. 
The Conference .furtlter 1relcomes and a8sociates itsel.f with tlte s11lendid 
manifestation o.f .~olidarity displayed by our French and German comrades, 
and warmly endorses the proposal for a triple entente between Germany, 
France and Great Brituin as an important ste11 towards the guarantee o.f 
Ruropean peace. 

,,Coming-of-age" Conference. Bradford, 11.-14-. IV. 1914 :1). 

Nr. 145. 
That tliis Oonference protests against the ener-i,u:reasing burden of 

armainents an preparations for war, welcomes the yrowing international 
solidarity of worke1·8 as a potent force for peace, e:x:presse.~ its opinion /hat 

1) Report of the ... Conference. London, I. L. P. 1 \H2. 2) Report .. • 
Ebda HJ13. 3) Report .. , Ebda. 1!l14. 
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national sei·vice of a milita,·v charucter cannot /,e of anv good to t!te people 
and will ultimately lead to crnnpulsory military seroice. lt calls attention 
to the facl that cosmopolitan !Jroups of jinanciers are mgaged in unscru
pulou.y efforts to create alarrn, antagonism, and occasions of dispute, and 
that their immense icealtlt gives the111 a political p01cer which no Uuvernmcnt 
has yet dared to resist. 1'he Confercuce requests the L. P. to press tlie 
Uovernment to tal,e immediali' steps tmcllrds the sctti11g up of all disputes 
between nations, m1d also to JJl·l'Ss for the abolition of the «right» of seizing 

vrh:ate property in naval war. 
In view of tlte fact that tlw Annaments ftittg is /,eing strengt!tmed 1,y 

the increased proportion of contracts gra.nted by the Liberal Uo1;ermnent 
to private jirms, this Uonferena further urges the Labour rnem/iers of 
Parliament to 11se their in.f/uence to secw·e the transference of s!tipbuilding 
for the Nm,y /ro111 7n·h:ate .fi,·ms lo t!te Ooren1111e11t dockyrwds. 

* 
* 

Nr. 146. 
1'/,al t/,e l. L. P. inembers of Par/iament /,e instnicted to vote against 

any increased expenditure on armaments, but em11!tasise the need for an 
complete and e.x:hausti·vc sun:ey of Uoveniment ·1rorks (Harbonrs, Canal,~, 
Roads, 1'011:n Planning, and Rc-aj!'on'sfation) icith a rieu· lo absorbing the 

displaced labour. 

* * 

~r. 147. 
T!tat this Conferencc co11d1:urns s/ron,11/y all attempts to sul,i,ert t/1e 

Army for political pu,poses, makin[J it a 111em1s injluencing legi.slation and 

a grave menace to civil liberty. lt protests against the gross legal inequa
lity which senrls Trade-Unionists I o 11rison for cottnNrlling soldiers not to 
shoot strikers, whilst vermitting c~rtain prominr:nt /1eads of the Army und 

membres of Pm liammt to adoise of.ficers against maintaininy lau· in Ulste1·. 

lt urges ,Yteady opposition to militari.mi, as /Jeing inimic11l to the high
rst forms of freedom insiifr tlu: Statc 

c) B(ritish) :-l(ocialist) l'(arty). 

l•t
· Annual Conference. Manchester, 25.-27. V. 1912 1

). 

Mit 83 gegen 65 Stimmen wurde folgenden von H. QuELCH 

entwickelten jedoch nicht in Rcsolutionsform gebra.ehten 
Thesen zugestimmt: 

1) Oflicial l{eport of ... thc ('onforence. London, B. S. P. 1!)1:2. 
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Nr. 148. 
8 o ci a li s m a n d p a t i-i o t i s m . 

. . . they had heard a lot in ihe Socialist movement about anti-patrio
tism, anti-irnperialism and c111ti-natio11alism. There was an idea that these 
we1·e synonymous te1"ms. l'ltat ·was not his opinion. lt had been truly said 
that they we1·e Interuationalists, not Anli-nationalists. He was a Socialist 
because he did not belieDe that Socialism meant tlte sappression of all in
dividual liberty, lmt tlw esta/Jlishrnent of a condition of things in which the 
fullest possible individual lil1ert;11 would e.cist, and the greatest OJIJIOrtunities 
would be ajforded for the devclop111ent of the indi1,iclual. So also Inter
national Socialism claimed the fallest possilile liberty for every individual 
11ationality. So far froin Jmperialism beiny tfte s1un1; thing as Pat1iotis111, 
Imperialisrn u·as the very opposite to patriotisrn. 

All rights und lil,erties depencled ultimately upon force, and no nation 
wulrl clcfend its rights that was not anned. 'f'herefore, tlte international 
Socialist movernent sottght the abolitfon of all standing annies and the esta
blishment of National Citizen Force in all coantries, purely for pu1vose1, 
of national defence. This u·as not only comp11tible '11'ith anti-Imperialism, 
httt was essential to it. Natümal defence u1,ust be organised upon tlte basis 
(i rnilitary training for all citizens, as one of their rights as 1/'ell as one 
of their duties. So long as wpitalism existeil, there woald always be lt 

po1·tion of the population at the disposal of tlte capitalist class to be or
gm1ised into professional armies in the interests of capitalism. 1'he more 
po1rerfal 1rould tl,e capitalist class become so long as t!te bulk 1~{ the per,ple 
were anarmed rind untrai11rd to tlw use of arms. 

* * 

Second Annual Conference. Blackpool, 10. -12. V. 1913 1
). 

Nr. 149. 

l'hat this Conference congral'ulates ou1· French ond Gerrnan comrades 
on their vigorous oppositirm to the increase of armaments in tlieir respective 
countries, and pledges the B. S. 1'., as an inter;ral vart of tltc Intern. Soc. 
Party, bound by the resolutions on war of Stuttgart, 1907, and Rasle, 1912, 
lo poursue the same policy in Great Britain, wit!t tlu: o/,ject of cliecking 
the g1·owth of all forms of militarism. 

§ 2. Unmittelbar vor und nach Ausbruch des Krieges. 
Am 30. VII. 1914 veröffentlichte das Organ der B. S. P. die 

Manifeste der österreichischen, deutschen und franzfü,ischeu Partei 

1) Official Report of the ... Conference. J<]bda. 191:l. 
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vom 25. resp. 25. und 28. VII. 1) und zugleich folgende - am 
27. VII. 2) gefaßte -

Resolution of the Executive Com1nittee of the B. S. P. 3). 

l'he B. S. P. joins with its Socialist comrades througltt tlte ci'vilised 
world in denouncing the provocative note of Austrfo-Hungary to Servia, 
sent before fuller inquiry was made into the responsability of the S ervian 
Oovernment for tlte assassinations of Sarajewo. It heartly congmtulates 
the Socialdemocrats of Vienna, Berlin, Paris, and other centres upon theil' 
vigorous ejJ'orts to prevent the outbreak of war, and pledges its members to 
do their utmost to support similar pacific eff orts in Great Britain. 

Die I. L. P. ihrerseits trat mit folgender Kundgebung hervor: 

Nr. 151. 

Down with the lVar')! 

W orkers of Great Britain, you ltave no quarrel with the workers of 
Europe. l'hey ltave no quarrel with you. l'he quarret is beiu•den the Ru
l in g Classes of Ji}urope. Don't mal,e their quarrel yours. 

One million 1'rade Unionists and Socialists of Austrill have protested 
agairist tlte war. Don't desert them. Three million l'rade Unionists 
and 8ocialists of Ue1'many huve protested against tlte war. Don't desert them. 

Workers of Great Britain, unite n•ith the organised workers of Ji'rance 
and Russia in saying that though ottl' Governments declare war we decla,·e 
peace. - Stand true in this hour of crisis. The jlag of International 
8olidarity is grea/t:r than the flag of Britain, of Germany, of Ji'rance, o/' 
Austria, of Russia. lt wawes over all. 

Why should you go to war? lVhat hm•e you to gain from war i' 
What has war ener done for you /! What did the last war - t!te Boer 
War --- do for you? Twenty thousand workers were shot dead on the 
battlejield. Yott are still paying j; 12000000 every year in food ta~:es for 
it. The workers of South Africa are worse of than ever. The rich mine
owners alone benejited. -- 1'he workers never benefit by war. 

l'his is not you1· war. It is not the war of the German working clus11, 
or of the French working class, or of the .Austrian working class, 01· of 
the Russian working class. It is the war of the British R'l1ling (Jlass, 
of thl! German Ruling Class, of the French Ruling Class, and of th1! 
Austrian Ruling (Jlass. - It is their war, not yours. -~ l'ltit is a 
war of the Ruling Classes. But the Ruling <'lasses will not ßght. 

1) Vgl.obenNr.6!), 42, 98. 2) Vgl. Vorwärts(Berlin), 29. VII.1914. 
3) Justice, HO. VII. 1!l14. 4) Labonr Lealler, 6. VIII. 1914. 
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They icill crill on yon to .fight. -- }" our fathers, your /Jrothers, your son.~ 
will be called upon to shoot down the (Jwrnan workers. Tlte Gerinan wor
kus will be called upon to shoot down your fathers, your Drothers, your 
sons. You have no quarrel. But vou will have to sa:ffer. Why should you? 

Yott will have to paJ/ for the war. }"ou will ltungc,· and starve. Your 
wives will hunger and statTe. Your children ll'ill hunger and slarve. IV!ty 
should they? 

TVorkers, even now you can stop this terrible calamity if you will! 
No Governrnent crw continue to cngage in war if its people say wüh s1tf
.ficient strength: There rnust l,e peace. 

Say it ! 8ay ü in y:•ur t!t0usands. lYfarclt tltrough the streets and 
say it. (Jathtr together in yottr sqaai·es and rnrffl,et places and say it. 
Say it everyu:here. Say it, and go on saying it until the Gouermnent heeds. 

lVorl.:ers, don't j,,,:z yow· comradfs at this great 111oment. Stand by 
;11our fellou:-workers liere. Stand by your yellow-tcorkers in J~'urcrpe. Wltoe,,cr 
else deserts the ranks, wlrntevrr you rnay !tav,, to f ace, stand .firrn. The 
f utitre is dar!,, but in t!te sulidarity <\f the workers lies the hops which 
shall, once again, beinp light to the µeopfo~ of /rJurope. 

Down with the H'ar ! 

Am 2. VIII. 1914 fand eine von der B. S. of the I. S. B. 
einberufene Demomitrationsversammlung gegen den Krieg auf 
dem 'frafalgar-Square statt, auf der die B. S. P., I. L. P. und 
die Gewerkvereine Yertreten waren. Nach Reden von HYNDMAN, 
.J. KErn HA1rnm, GEORGE LANSBUiff, dem Sekretär der Trans
port \Vorkers' l;nion, RommT ,vn,LIAMS, CuNNINGIIAME GRA
HAM u. a. gelangte zur Annahme folgende von dem Sekretär der 
Hritish Section, ARTIWH HrfäDERSON, eingebrachte 

Nr. 152. 

Besolution 1) 2). 

1'his demonstration, representing tl,e organised wor/;ers and citizens of 
London, views with serious alarrn the prospects of a European war, into 
which ei:ery Nuropean Power will /Je dragged, owing the secret alliances 
and ttnderstandings which, in their origin, were never .~anctioned by the 
nations, nor are even now commttnicated to tltern. 

lVe stw,d by the ejforts of the international working-class movcrnent 
to ttnife the workers of 1/te nations concerned in their ejforts to prei,ent 

1) Lauour Leader, ü. VIII. 1914. 2) Justice, 6. VIII. 1914, ent-
hält nur einen kurnen Auszug aus der Resolution. 
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their Governments f rom entering upon war, as expressed in the resolutions 
passed by the Intern. Soc. Bureau. 

We protest against any step being taken by the Government of this 
country to support Russia e'ithei· dfrectly 01· indirectly or in consequence 
of any understanding with France, as being not only offensive to the poli
tical traditions of the count1·y, but disastrous to Europe, and declare that 
as we have no interest direct 01· indirect in the threatened quarrels which 
may 1·esult from the acti:on of Austria in Servia, tlte Government of G„eat 
Britain should rigidly decline to engage in wa,., but sltould conjine itself 
to efforts to bring about peace as speedily as possible. 

Zahlreiche andere Versammlungen im Lande resolvierten in 
gleichem Sinne 1). Nach erfolgter Kriegserkfärung l<:nglands ans 
Deutsche Reich (4. VIII. 1914 abends) erschienen die folgenden 
Manifeste: 

Nr. 153. 

An Appeal t o t h e Br i t i s h Wo 1· k in g O lass 2). 

(Man,festo by Rritish Section o.f the International ,S'ocialist Bnreau.) 
The long threatened 1~·uropean War is now upon us. Fo,· more tlum 

u !tundred years no such dange,· !tas confronted civilisation. It is for you 
lo tu1.e full accouut of the desperate situation and to act promptly and 
vigorously in the interest of peace. 

Y ou have never hcen consulted ahout t!te war. 
Whatever may be the rigltt and wron9s 1~/ the su,dden, crusl,ing attac/; 

r1rnde by the militarist empire of Austria u1ion 8erria, it is certain that 
the worker.s of all countries likely to be dra1en fnto the con.f/ict must strain 
every nerDe to prevtnt their Govtrnrnents from co111mitting lhe111 to 'War. 

Evervichere SociaUsts and the organised forces of Labo11r are tal,ing 
this course. Fverv1chere rehement prot,,sts are made against the greed and 
intrigues rd militarists and urmarnent-rno11gers. 

We call upon von to do tlw s(lme here in Great Britain npo11 an even 
rnore impnssive scule. llold vast demonstmti'ons against U'ar in London 
and in every itufostrial centre. Oom1,el 1/wse of t!te governing dass and 
thcii- Press, who are eager to commit yi,u to eo-011crate 1rith Russiandes; 
potism, to keep silence and rcsprct the decision of 1/w oi:er?l'he1111i119 majo
rity of the people, who will have n,,ither JJart nur lot in such i11fu rny. The 
success 1(/' llussia at the p1·esent doy 1roiild /,e 01· curse to the u.·01 td. 

1) Lahour Leader, (i. Vlll. 1\lU. 
1\JH; Justice, G. VlIL 1Hl4. 

2) L a h o ur Leader, ö. VIII. 
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The,·e is no time to lose. .Already, by secret agreements and unde1·
,Ytandings of which the democracies of the civilised world know only by 
rumour, steps are being taken which may jling us all into the fray. Wor• 
kers stand together, therefore, for peace. Combine and conquer the militarist 
enemy and the self-seeking Imperialists to-day once and f or all. 

Men and women of Britain, you have now an 'unexampled opportunity 
of slwwing your powe1·, rendring a magnificent service to humanity and to 
the world. Proclaim tftat for you the days of plundei· and butchery have 
gone by. Send messages of peace and f1·aternity to your fellows, who hm,c 
less liberty than you. 

Down with class rule ! Down with the rule of b,·ute force ! Down 
with war! Up with the peaceful rule of the people ! 

Signed on beha~f of Briti,9h Section of International Socialist Bureau. 

J. Keir-Hardie (Chairman) . 

.Artltur Henderson (Secretary). 

Nr. 154. 

Manifesto of the National Council of the I. L. P. 1). 

lt has long been earnestly urged by the I. L. P. that the diplomatic 
volicies pursued by European rulers, including our own, and supported by 
the force of murderous armaments, would lead inevitably to universal war 
or unive1-.9al bankruptcy or both. That prediction, baud upon f acts and 
tendencies, has been only too swift, ly and tragically f ulfilled. 

The Cause of the War. 
Instead of striving to 'Unite Europe in a Jederation of 8tates, banded 

together .f or peace, diplomacy has deliberately aimed at dividing Europe 
into two armed, antagonistic camps, the Triple Entente an the Triple 
Alliance. Diplomacy has been underground, secret, deceitf ul, each Power 
endeavouring by wile and stratagem to get tlte better of its neighbonr. Diplo
mats have breathed tlte very air of jealousy, deception, an distrust. Each 
country, in turn, largely through the injluence o.f its ,Jingo Press, has been 
Ntampeded by f ear and panic. Each count1·y hat tread to outstrip other 
countries in the vastness and costliness of it,9 war machine. Power.ful ar· 
mament intcrests have played their sinister part, for it is they who reap 
rich harvest out of havoc and death. When all this has been done any 
start a conjlagmtion lil,e tlte prrsent. 

1) Lab o ur Leader, 13. V. III. 1914. 2) Eine gute deutsche Über-
setzung des Manifests in: Kriegsgegner in England. Nach englischen 
Quellen dargestellt von * • •. München, G. Birk & Co. 1.915, S. 56/59. 
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lt is d~fficult and perhaps futile to try to apportion at this moment 
the exact measure of 1·esponsibility and blarne which the various countries 
must bear. lt is just as untrue to say that British policy has been wholly 
white and German policy wholly black as to say that German policy ha-Y 
been entirely right and British policy entirely wrong. Simple undiscrimina• 
ting people in /Joth countries may accept unreservedly one or other of these 
alternatives, liut, as past experience shmrs, history u.·ill tell a diffe1·ent story. 

Sec1·et Diplomacy. 

Por tlte present Sir Ed1card C-lrey issucs hi,~ White Paper to provi, 
(lermany the af7gressor, just as Uermany issues a White Paper to prove 
Uussia the aggressor, and Russia to prove Austria the aggressor. Even if 
tnery word in the British White Pape.- be admitted, the wider indictment 
nmains. Let it be acknowledged tltat in the days immediately preceding 
1/,e war, Sir Edward Orey worked for peace. It was too late. Ouer a 
n,tmber of years, together with other diplomats, he had himself dug the abyss, 
and u:ise .~tatesmanship would have forseen, and avoided the certain result. 

lt was not the Servian question or the Belgian question that pulled 
Iltis country into the deadly struggle. Great Britain is not at u.•a1· because 
of oppressed nationalities or Belgian neutmlity. Even had Belgian neutra
lity not been wrongfully infringed by Germany we should still ha1:e been 
drawn in. If France in defiance of treaty rights had invaded Belgiutn to 
fJtt at Germany, who believes we slwulcl have begun hostilities against Francer 
Behind the /Jack of Parliament and people, the British Foreign Office gave 
secret understandings to Jhance, denying their existence when challenged. 
l'ltat is u•hy this country is now f ace to f ace witlt the red ruin ancl impo
veri8'1ment o.f war. Treaties and agreements have clraggecl Republican 
J;'rance at the heels of despotic Uussia, Britain and the heels of France. 
At the proper time all this will be made plain, ancl the men responsible 
called to account. 

We desire neither the aggrandisement of Oerman militarism nor Rus
sian 1nilitarism, but the danger is that this war will promote one or the 
other. B1·itain has placed herself behind Russia, the most reactionary, 
corrupt, and oppressive Power in Europe. lf Uussia is perrnitted to gratify 
her territorial ambitions and e.xtencled her Cosack rule, civilisation and 
dernocracy will be gravelly irnperilled. Is it for this that Britain ha,, 
drawn the ,Yword f 

Tcns of thousancls of our fellow-workers are in the front of battle, 
knowing not if they will ever return again. Already many have fallen, 
and soon tlie death-roll will mount appallingly, and the wounded lie suffe
ring on the battlefield, on the decks of ships, and in the hospitals. .Among 
tho8e who are bravely facing this fate are many of our Socialist comrades 
serving in the regular forces, the rese1'l'es, and the territorials. 

Hardly less dread is the position of the u·omen and children at home 
who are dcpendent on those who are uncler arms, and the countless 1corkers 
and their famiUes who are plunged into, unemployment and destitlltion by 
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the war. Almost no conceivable effort - even if t}te food supply of the 
country holds out - will prevent the occurrence of f earful privation 
amongst them. 

G erman W 01·kers Our Comrades. 
And what is true of the soldiers, and the workers and their families 

of our oum country is no less true oj those of France, Belgium, Germany, 
and other lands. 

Is it not right that we should remember this? 
To us are Socialists the workers of Germany and Aust1·ia, noless than 

the workers of France and Russia, are comrades and brothers; in this hour 
of carnf/ge and eclipse ice have friendship and compassion to all victims 
of militarism. Our nationality and independence, which are dear to u.~, 
we are 1·eady to defend: but ice cannot rejoice in the organised murde1· of 
tens of thousands of workers of other lands who go to kill and be killed 
at the command of rulers to whom the people are as pawns. 

Tlte war conjlagration envelops Europe; up to the las moment we la
boui·ed to prevent the Uaze. The nation must 110w watch for the first 071-

purtunil;IJ for ejJ'ective intervention. 
As to the future, ice must begin to prepare our minds for the difficult 

and dangerous complications that will arise at the conclu;;ion of thc war. 
The people must 1:very where resist such ttrritorial aggrcssion and 

national abasement as 1cill pave the way for fresh wars; and, throu,qhout 
Europe, tl,e 1corkers must press for frank and honest diplomatic policiei;, 
controlled by themseforn, for t!te suppression of militarism and the esta/Jlish
ment of the United States of 1,;urope, there/Jy advancing toward tlte world's 
veace. Unless these steps are tal,en .Europe, after the present calamity, will 
be still rnore subject lo the ii,creasing dom-ination of militarism, and liable 
to be drenched witi, blood. 

Socialism Will Yet Triumph! 
TVe are told !hat international Socialism is dead, t!wt all our /wpes 

and ideals are wreckcd by tlte Jire and pestilence of l~'uropean war. lt is 
no true. 

On/ of the darkness and the depth we hail our working-class comrades 
of every lalld. Across the roar of guns, 1ce send sympathy and greeti11g 
to the (ierrnan Socialists. 1'hey hcwe lauoured unceasingly to promote good 
relations witlt Britain, as we 1cit/, (iermany. The!I are no ennemies of ours 
but faithful friends. 

In forcing tl,is a11palling cri111e u1wn the nations, it is the rulers, the 
diplomats, lhe militarists 1rho hare sealed their doorn. In tears and blood 
anrl IJitterness, the greatn· lJmwcraey will be born. }Vitlt steadfest f11ith 
we gee/ the futu1·e; our rnuse is lw/!I and imperishalit,,, and t/w la/1our of 
our lwnds lws not /;een i!i 'cai11. 

Lo11g lice Frcer/om and Frrrternity ! Long live International Socialisrn ! 

J'lte National C:ouncil of 1'/te Independent Labour Party. 



Die Internationale und der Weltkrieg. 113 

Nr. 155. 

Manifest of the B. S. P. 1). 

To the Workers of the United Kingdom. 

J:,'ellow Citizens, 

The great wm·, long threatened and f eared, has suddenly come upon us. 
The attack made by .Austria upon Scrvia has involved the nations of the 
Triple Alliance a11d those of the Triple Entente, and this country is drawn 
into the general struggle by the declaration of war upon Belgium by Ger

many on account of tlte refusal of that little State to f orego its guaranteed 
neutrality in the interest of the attacking Powtr. 

At tltis tirne of serious danger we are anxious you should thorouyhly 
realise that this awful cutastrophe, n-hich will turn the greater part of 
Europe into a vast shambles, and send thousands to their death at sea, is 
the result of the alliances, ententes, and unclerstandings enterecl into cwd 
"assurances» given by the Uovernments and Cltancelleries of Europe without 
any reference whatsoe'l!er to the JJeoplcs themsel'l!es. lt 'is not a war of the 
peoples. Be sure of that. The workers of (}ermany declarecl vehemently 
ngainst war. .lvo one knoics to-day hou; mauy Uerman Social-Dernocrats 
and trade unionists lrnve been shot down or imprisoned f or their opinions 
since martial law was proclaimed. At this moment of natural hatred of 
German aggression we appeal to you to distiuguislt soberly between the 
mass of the German people lrnd tlte Prussian military caste which domi
nates the German Empire. 

The misery and starvation which must accompany t/te present terrific 
rnilitary and naval struggle icill fall mosl lteavily upon you. You will be 
faced with 1·ising prices of the nccessaries of life on the one hand, and 
inn·easing unemployrnent on the other. The Government has rnoved quickly 
in naval and rnilitary mobilisation and in dealing with tlte purely jinancial 
sititation. You must dcrnancl with no uncertain i;oice that the same activity 
.,·hall be sltown in safeguardin_q the foocl of the people. «As,rnranc~s• that 
lhere is no occasion f or panic and high prices will be of no 'Value to you 
if wholesalers and retailers raisc the cost of your f ood. 

Fellow Citizens, we of t!te British Socialist Party, recogni.sing tltat the 
feeding and employment of the people are the supi-errw questions of the nw
ment, urge the following proposals: -

a) 1'he immediate passing of measul'fs to secure tite State and .Uuni
cipal control of the pttrchase, storage, ancl distril!Utiun of the necessaries 
0! life, and t/1e Ji:cing of rnaximum prices t/1ro11ylwnt. 

b) 1'he imrnediate adoption bJI lornl Rducation .Authorities of t!te 
l~ducution (l'roeision of Meal.,) .Act, rwd its extension, as a matter 

1) Justice, 13. VIII. 1\J14. 
Arehiv f. Geschichte d, Sozialismus VII, hng. v. Grünberg. H 
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of immediate necessity, to the f eeding anrl clothing of all children in 
the common schools. 

c) Prompt exercise of compulsory powers by representative Health 
Committees f or the supply of milk to nur sing mothers, infants, young 
children and sick people. 

d) Immediate application by the Government trough all channels now 
available (Development Commissfons, Road Boards, Unemployed Work
men Act, etc.) of the po1cers to commence works of public utility by 
the State ancl municipality; together with the setting on foot forthwith 
of eo-operative nseful productive work f or unem11loyed men and women 
at a high standard of lif e, the goods so produced being distributect 
communally outside of the competitive market. 

e) We demand that the Insurance Act shall forthwith operate without 
any deduction from 1rnges whatever. 

f) We also insist that rent shall be included in the present and all 
future moratoriums and that all hire-purchase agreements and tally
men's charges shall be placed on the same f ooting. 
Prom the very .first, and all through, the International Socialist Party 

has declared f or peace, whilst always maintaining the right of nations to 
def end their national existence by force of arms. lt is the working class 
in all lands who are called upon to bear the heaviest burden in this frat
ricidal conjlict. Wii:es will lose their husbands and rnothers their sons in 
tens of thousands before the pou;er of Prussian militarism is broken and 
the German people thcmselves are j'reed from a crushing Imperialism. 
Hunger and starrntion will be the lot of rnillions who do not fall by sword, 
shot or shell. 

Never again must we entrust our J oreign ajj'airs to secret diplomacy. 
Never again must we regard foreign policy as being something with which 
we have no concern. T/te terrible period which we have yet to encounter 
and pass through must teach us a never-to-be-forgotten lesson. The u·ar 
will breal, down the ententes, alliances and undtrstandings made without 
our lmowledge and consent. 'l'hen will come t!te opportunity f or a genuine 
democratic agreement between the peoples themselves. 

Such an agreement between the peoples of France, Oermany and Creat 
Britain will be a solid guarantee of peace and a powerful bulwark against 

the encroachments of Russian despoüsm, a result wltich may easily come 
of the present war. To that end we shall continuously work, and we appeal 
most earnestly to you to l,eep this bright ho11e foi· the f uture before yon 
through all the cominiJ days of darkness and death. 

Away with -war! Social-Democracy for ever ! 
The Executive Committee of the British Socialist PartY• 

21 a, Maiden Lane, Strand, London, W.C. 

August 12th, 1914. 
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Gleichzeitig mit diesem Aufruf erschien im Organ der B. S. P. 
der Artikel 

Nr. 156. 
Th e war, sec r et d i p l o m a c y an d so c i a l - dem o c r a c y 1 ). 

Hirst and f oremost, in considering the terrible war which has broken 
out in Europe, we are bound to take account of our own position as Inter
national 8ocial-Democrats. That we have done our utmost to serve the 
cause of peace and to protest against the war cannot be denied. Our peace 
resolution was issued before that of any 8ocialist body. We of the B. S. P., 
that is to say, however completely some of us may have been convinced for 
years past of the detestable truculence of German militarism, were at one 
with the extremest of pacifists in our determination to avert war, it if was 
at all possible to do so. That is the reason u·hy, as a party, we took our 
full share in the great peace demonstration in Trafalgar Square. That is 
11•hy we joined with our comrades in every European country in their cle
clai·ations against war, as injurious to the workei·s of the world. 

But when the German military aggressionists deliberately tore up the 
treaties f ormally signecl by their own country in regard to the neutrality of 
l-Jelgium; when they declared war against and attacked that much ill-used 
and plucl,y little nation; when our comrade Emile Vandervelde, the chair-
111an of the International 8ocialist Bureau, a man of peace if ever man of 
peace there were, was compelled by the Belgian 8ocialist Party, and Bel
gians at lai·ge, to join the Belgian Governrnent in order to help to maintain 
the inclependence of his country; when the noble Jean ,Taures denounced 
the outrage committed by Germany ancl .Austria itpon civilisation; when 
the German Oovernment made what Mr. Asquith Justly calls üs «infamous 
pro11osals», in order to secu1·e the neutrality of Great 13,·itain-then it was 
quite impossible for us to fail to recognise that, as a nation, we were bo1md, 
not by secret agreements and private understanclings, but by solemn inter
national treaties and international declarations at the Hague (which have 
never yet been denounced or condemned e11en by those Parliamentary paci
fists who are now most vehement for neutrality) to cleclare war against the 
disturber of Europe, and the deliberate violator of his own 'undertal,ings. 

It has been rny own personal npinion for many years that, had we 
acted in the best interests of lmmanity, (}reat Britain would have kept up 
an overwhelming navy and etablished long ago a citizen ariny on democratic 
lines. The o~jects at which Germany was aiming were quite clear. Had 
We J!Urcmed this policy and refrainecl from any Mcret agreements, such as 
those to which the Czar referrecl in his letter, I am finnly convinced that 
peace would have been maintained, that ice shonld not be calling, in send
])anic, for 500000 untrained mcn, that ice should not now bc engaged in 
an offensive and defensive wai· in co-operation with Russia, and that we 
8

~ 0itl~ have been in a very much better position than we are to-day to uzi-

1) Justice, 13. VIII. 1H14. 
8* 
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hold om· treaties, to defend the small Powers, and to prevent .France f1·om 

being crushed. 

At is his, we cannot disguise from ourselves that, tlwugh everybody must 
eagerly desire the final defeat of Germany, in 'View of the crime committed in 
Be/gimn, neverlheless the success of Russia, which must inevitably follow, will 
be a misfortune to the civilised world. llfy wife and I felt this very strongly 
a.,; we spoke at the funeral of our comrade Felix Volklwvsky on Wednesday, 
the 5th, in company with Kropotkin, Tcherkessy, J . .F. Green and others. 

But it is useless to repine. The most we can do, either as Social
Democrats or as Englishmen, at present is to exert all the injluence wc 
posses to l1ring about a reasonable peace as soon as possible; while not 
hampering in any 1Nt!f the ejforts of tlte Government to win a speedy victor,lf 
by vigorous action on land and on sea. 

It ma.11 /,e !hat this 1eill come sooner than was e.rpected, Although too 
much importancc 11rnst not be attac!ted to the splendid resistance oj the 
Belgians at Liege, it is already absolutely certain that the jirst repulses of 
the Gerrnan invaders have not only gained time and imrnensely encouraged 
every man and woman in little Belgium, bat ltave also intensified the ardour 
of the 1"re11ch. «If», they may well saz1, «the Belgians, upon whom the 
Germans hare tltus suddcnly and unea:pectedly swooped down, can hold 
them in check for days, icith a comparatively small force, what may not 
we .Frencltmen /wpe to do, who are far more numerous and have been ma• 
king ready for this onslaught jiw ifears ?» 

Jtleanv:!tile, Germany has cornmitted nearly every pvlitical blunder she 
could commit. She ltas set the 1chole wor/d against her, and has comvelled 
eren one of her own allies to 1·emain neutral. Fine diplomac!I that ! Blo
reover, it seems as if the Emperor and his advisers had vverlooked the fact 
that the Germany of to-day is quite a different Germany frorn the Germany 
of f orty-f our years ago. 1'hen the Patherland was still an agricultural 
country, on rnuch the sc,me plane as that which France occupies to-day. 
The wodd-industry had onlif just begun for her. Consequently a great war 
could be conducted wit!wut a dangerous dislocation of her internal ajf airs, 
or a serious shortage of lter supplies. This is no longer so. 

Germany is now an important rnanufacturing nation. She is closely 
/wund up in internati'onal finance. She is dependent for supplies of raw 
material, and even to a Zarge extent for food, npon f oreign countries which 
cannot ltelp her in this way unless s!te smashes the British jleet; or upon 
other foreign countries which certainly will not farnish her with necessa· 
ries-namely, Russia, Scrvia, etc. Should the Kaiser and his armies, the
refore, fail to win all their tabulated victories, according to their time 
schedule~--which is rery rnuch morie quickly than they a1ipear likely to •wiu 
thcm at the moment vj 11Titing-the wlt11le population of Gennany will /tat'e 
such urgent econornic aud social matters to dcal with a home that their 
f orces may be very badly neeäeci elsew!tere tlrnn in J,'rance. And this do
mestic position will quite probaiJ/y be reached abovt a rnonth hence, or just 
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at the time when Russia will be tumbling her hundreds of thousands, per
haps millions, of men on to Germany's six army corps stationed along the 
North-East frontier. 

If the British jleet, therefore, succeeds in getting into tauch icith and 
beating the German fleet, the outlook is not very bright. l'lu German 
Oeneral Staff, in f act, have miscalculated almost as seriously as the Ger
man Poreign Office. They did not know tltat Liege has been a first-class 
fortress f or f ully Jour years; they were not aware that the Belgians can 
jight; they have not learnt that to deploy u·hen within only 700 yards of 
rnachine guns and rijle jire is fatal with modern iceapons; and they forgot 
that all the f avoura/Jle chances were with them, not against them, in 1870/71. 
lVill the cry of «a Paris• have a similar result to that of the cry of 
«a Berlin» forty-fottr years ago? We hope so. And yet-Russia ! 

But why, apart even from the outrage on Belgium, is Great Britain 
obliged to take a hand in this icar? Because we did not rnake adequate 
preparations to maintain peace ; because our Liberal Foreign JYiinister en
tered into secret agreements and understandings which cmnrnitted this nation 
to cleclare war without any authority from the people. 

If the democracy hacl been told the real state of tlte case in rcgarcl to 
Oennany by our Caucus Mii.isters I do not believe for a mmnent it wo1.lcl 
have ref used to rnaintain our position by adequate arrnaments on land and 
on sea. If t!te masses of the people had understood that 1ce were virtually 
lmund to make 11•ar for Russia I am convinced a change of policy-by no 
mean8 necessarily more f avourable to Gerrnany or less advantageous to 
France-would ltave been demanded. Sir liJdward Grey brought us to the 
}Joint where war could scarcely be avoided; Gerrnany forced us into it by 
her «infarnous proposals» and her action in Belgium; Russia moved because 
slte knew she could rely upon Oreat Britain. And that is the result of the 
lriumphant secret diplomacy of England! High time it should be put an 
end to for ever. This we British Social-Democrats !tave claiined since 1881. 

And now, t!tough war has only just been declared, we hav~ what is 
virtually a f orccd paper currency; the nation has already given a credit 
through the House of Commons for f 100000000, which it will cost 
i 150000000 to raisc; the army, which Lord Ilalclane so lwpelessly failed 
to i·eorganise, lacks 500000 men; there is still grave doubt whether the 
Oerman jleet will not be able to strike a heavy blow in the North Sea; and 
the Governrnent, in order to save the people from wholesale starvation, fincls 
that onty Social-Democratic JJroposals are of any avail. Tltis last truth is 
i·eally important. The nation 1cill learn in time of war a little of what it 
rnust threateningly demand in time of peace. 

It is even possible that, as the war of 1870/71 grave France a Repu
blic, the war of 1914 may secure for England t/1e beginnings of a Co-ope
i•ative Commonwealth. We sincerely hope so. Th a t, at any rate, is worth 
figthing for. By f ar our worst enemies are the landlords and capitalists 
0f Britain. JJ . .M . .H y n d rn an. 
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Siebentes Kapitel. 

Rußland 1
). 

§ 1. Allgemeine Kundgebungen vor und unmittelbar nach 
Kriegsausbruch. 

Vgl. Nr. 19. 

In der Dumasitzung vom 26. VII./8. VIII. 1914, in welcher über 
eine Vertrauensresolution an die Regierung und die Kriegskredite 
verhandelt wurde, verlas der Abgeordnete ÜHAUSTOW im Namen 
der S.D. Fraktion und der Russischen S.D. Arbeiter
fraktion 2) eine Erklärung, worauf die Angehörigen der beiden 
Gruppen vor der Abstimmung den Sitzungssaal verließen 3). Die 
Erklärung lautete: 

1) Außer den nationalen polnischen, finnischen, lettischen, grusini-
schen - Sozialdemokratien bestehen in Rußland folgende Organisationen: 

1. P(artij a) S (o ts chi alistow)-R(e v o lj u zion ero w) (Sozi.alisten
Revolutionäre) ; 

2. R(ossijskaja) (S(otschial)-D(emokratitscheskaja) R(abot
schaj a) P(artij a) (Russ. Soz.-Dem. Arbeiter-Partei); 

3. Ogölno-Zydowski Zwi~zek Robotniczy na Litwie, w Pols
ei e i R o s y i (Jüdischer Arbeiterbund in Litauen, Polen und Rußland), 
gemeinhin als Bund (Bund) bezeichnet. 

Alle drei Organisationen sind dem I. S. B. angeschlossen. Vgl. die 
Einigungsverhandlungen in Brüssel vom 14. XII. 1913 im Bulletin du 
B. S. I. XI. Supplem. Vgl. auch n. TscmmNOWSKY, Schriften russischer 
Sozialisten über den Krieg, in die s e m „Archiv" VII, 60 ff. 

2) Die bereits früher in den Reihen der Russ. S.D. bestandene Spaltung 
hatte an der Wende von 1912 auf 1913 auch auf die soz.dem. Dumaver
tretung übergegriffen, indem die 5 Abgeordneten „bolschewistischer" Rich· 
tung eine besondere, eben die Russ. S.D. Arbeiterfraktion gebildet hatten. 

3) Dem Exodus schlossen sich auch die demokratischen Arbeiter-Abge· 
ordneten, die „T ru d o w i k i" an. 
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Ot imeni 8.D. frakzii i rossisijskoj 8.D. rabotschej frakzii ja upolno
niotschen sajawitj sledujuschtee: 

8t1·aschnoe, nebywaloe bedstwie obruschilossj na narody wsewo mira. 
Milliony rabotschich otorwany ot mirnawo truda, rasoreny i broscheny w 
krowawyj wodoworot; milliony semej obretscheny na golod. Wojna nat
schalassj. Kogda pi·awitelstwa gotowilissj k wojne, jewropejskij proletariat, 
wo glawe s germanskim wystupil s drushnym protestom protiw podgotow
laemoj prawjaschtimi krugami wojny. Rjad sloshiwschichsja obstojatelstw 
pomeschal rabotschim rossii wystupitj otkryto s tem she protestom protiw 
wojny. No w momenty grandiosnych demonstmzij jewropejskawo proletariata 
protiw wojny serdza russkich proletariew bilissj wmeste s ich serdzami. 
Nastojaschtaja wojna poroshdena politikoj sachwatow, jawlaetsa wojnoj, 
otwetstwennostj sa kotoruju nessut prawjaschtie wsech wojujuschtich teperJ 
stran. Proletariat - postojannyj saschtitnik swobody i interessow naroda, wo 
wsjakij moment budet saschtischtjatj kultuurnyja blaga naroda ot wsjakich 
possjagatelstw, otkuda by oni ne izchodili. 8osnatelnyj proletariat wojuju
schtich stran nemog pomeschatj wosniknoweniju wo.f11y i tomu rasgulu -1mr-

1) Rjetsch (Petersburg), 27. VII.;9. VIII. 1914. 
2) Ein schreckliches und noch nie dagewesenes Unglück hat sich auf 

alle Völker herabgesenkt. Millionen von Arbeitern sind aus der Arbeit ge
rissen, werden in das Blutbad geworfen und müssen zugrunde gehen; Mil
lionen von Familien sind zum Hunger verurteilt . . . Der Krieg ist ausge
brochen. Als die europäischen Regierungen sich zum Kriege vorbereitet 
hatten, protestierte das europäische Proletariat mit dem deutschen an der 
Spitze gegen den Krieg, den die herrschenden Schichten führen wollten. 
Die russischen Arbeiter wurden durch verschiedene, allen bekannte Verhält
nisse verhindert, offen gegen den Krieg zu protestieren; doch schlagen die 
Herzen des russischen zusammen mit den Herzen des europäischen Proletariats. 

Der Krieg ist die Folge der imperialistischen Politik der herrschenden 
Klassen; die Verantwortung müssen die Regierungen aller Länder, die jetzt 
den Krieg führen, tragen. Das Proletariat der ständige Verteidiger der 
Preiheit und der Volksinteressen - wird immer die Kultur vor jedem An
griff verteidigen. Das klassenbewußte Proletariat der Länder, die jetzt den 
Krieg führen, konnte leider den Krieg nicht verhindern. Wir sind aber tief 
überzeugt: in der internationalen Solidarität aller Arbeiter werden wir die 
Mittel finden, um dem Krieg und dem Greuel ein baldiges Ende zu setzen ... 
Möge der Friedensvertrag· nicht von den Diplomaten, sondern von den Völkern 
abgeschlossen werden l 

Außerdem sind wir tief überzeugt, daß der Krieg- den breiten Volks
massen aller Länder endlich die Augen öffnen wird über die wirkliche Quelle 
der Herrschaft und Ausbeutung und daß der jetzige Ausbruch der Barbarei 
der letzte sein wird. 

(Die Übersetzung nach dem Züricher „Volksrecht", 4. IX.1914.) 
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warstwa, kotoryj ona s ssoboj nessjot. No my gluboko ubeshdeny w tom, 
tschto w meshdunarodnoj solidarnosti icsech trudjaschtichsja mass wsego 
mira proletariat najdjot sredstwa k sl;or~jschemu prekraschteniju wojny. 
I pus(i uslowija mirnawo dogowora budut prodiktowany ne diplomatami, a 
ssamim narodom. TVmeste s tem, my ,cyskasywaem glubokoe ubeshdenie, 
tschto eta wojna okontschatelno raskrojet glasa narodnym massam Jewropy 
na dejstwitelnyj istotschnik nassilij i ugnetemj, ot kotorych onje stradajut, 
i tschto tepereschnjaja wspyschka warwarst1ca budet w to she wremja i pos
lednej wspyschkr~j. 

§ 2. Die polnische Sozialdemokratie 1) 
2
). 

W~ihrend des Monats August 1914 erschienen in Russisch
Polen nachfolgende Flugbfätter und Aufrufe: 

1) Zum Vcr,tändnis der im folgenden vorkommenden Parteibezeichnungen 
ist festmhalten, daß zurzeit in Russisch-Polen fünf Organisationen tätig sind. 
Aus der bis 1D06 einheitlichen P(olska) P(artj a) S(ocj alistyczna) 
[Poln. Sozialist. Partei] entstanden in diesem Jahre die: 

1. P. P. S. Lewica (Linke) und 2. P. P. S. Frakcya Rewolucyjna 
(Revolut. Fraktion). 

Ebenso spaltete sich 1912 die S(ocjal)-D(emokraeya) K(röle· 
stwa) P(olskicgo) i L(itwy) [Soz.-Dem. Polens und Litauens] in die: 

B. S.~D. K. P. L. Orupa Zarz~!<lu Glüwnego (Gruppe des lfaupt
vorstandes) und 4. S.-D. K. P. L. Grnpa Zarzt:du Krajowego 
(Gruppe des Landesvorstandes). 

Hierzu kommt noch fl. der bereits (S.118 Anm. 1) erwähnte Bund. 

:\fit ,\usnahme der P. P. S. Frakcya Rewolucyjna (2) stehen gegenwärtig 
alle übrigen Organisationen (1, 3, 4, fl) auf gemeinsamem Boden und haben 
sich zu Beginn des Krieges zu gemeinsamen Aktionen zusammengeschlossen. 
Ihr p o 1 i t i s c h es Programm gipfelt in der :Forderung einer demokratischen 
Republik für Rußland und der Autonomie für Polen im Rahmen des russi· 
sehen Staates. Die l'. P. S. :Fr. Rev. hingegen fordert die Unabbäng·igkcit 
Polens und erwartet deren V crwirkfühung vom Siege der Zentralmächte; 
sie steht jetzt in engem Zusammenhang mit verschiedenen bürgerlichen Or· 
ganisationen und beteiligt sich an der Bildung der im Anschluß an die 
österreichisch-ungarische Armee tätigen Polnischen Legion. (Vgl. anch 
Nr. 82-84 und unt,cu im Nachtrag.) 

2) Die Beschaffung der Materialien Xr. 1fJ8-162 sowie deren Übersetzung 
verdanke ich der Güte einiger J\litglieder der Polnischen Sozialdemokratie. 
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Nr. 158. 

D o Prolet aryat u Polski! 1). 

1' o war z y s z e R ob o t n i c !! ! Krwawrt 1una wojny europejskiej gro±nie 
zawis1a nad :Jwiatem. J.~inql kn!t,l,i czas od 1·ozpoczrcia wojny aust1;jacko
serbsl,;iej, a jeste.imy .iu•iadkami rozpoczynajqcego sir boj//, mirdzy Niemcami 
a Ro,~jq. Niechylmie z przera:::ajqcq konirczno.iciq staniemy ?l'obec og6lnej 
rzezi europejskiej. 

1) An das Proletariat Po 1 e n ,. Arbeiter! Genossen! Die blutigen 
Flammen eines europäischen Krieges drohen, sich über die Welt auszubreiten. 
Vor kurzem brach der iistcrreichisch-serbische Krieg aus, jetzt sind wir Zeugen 
des beginnenden Kampfes zwischen Deutschland und Rußland. Mit entsetz
licher Notwendigkeit muß es zu einem europäischen Blutbad kommen. 

Vor dem Altar des Krieges werden die Volksmassen unzählige Men,chen
opfer Lringen müssen, :\Iillionen des Arbeitervolkes sollen dem Hunger und 
der ::",ot ausgeliefert werden; allen Errungenschaften der Zivilisation droht 
Y crnichtung. 

Die verbrecherische Politik der jetzigen Regforungen ebnet mit Blut und 
Eisen die Wege des Kapitals, das neue Ausbcutungsgehiete sucht. Die egoi
stischen Interessen der besitzenden Klassen, das räuberische Bestreben, die 
Herrschaft des Kapitals auf neue Länder auszubreiten, führen zu furchtbaren 
Klimpfen um die Beute. Das Rlut von Hunderttausenden von Söhnen des 
Volkes soll in Gold für ilie lJnterdrücker verwandelt werden. 

Der jüngste Krieg zwischen den Balkanstaaten Larg in sich den Keim 
zu dem rniirderischen W eltbrandc. Seither hat die Rüstungswut die Geg·cn
sätze zwischen den Staaten noch mehr zugespitzt. Der „bewaffnete Friede" 
war aufgebaut auf l\lilliardenausgahen für Heer und Marine, während die 
Arbeiter um jede noch so geringe Verbesserung ihrer Lage ganze ,Jahre 
kämpfen müssen. Dieser ,, bewaffnete Friede·· ward jetzt gebrochen. Der 
Kriegsgott tritt die Herrschaft an. 

~icht .die Verteidigung der Volksintcres,cn, nicht der Kampf um die 
Freiheit des Volkes und der Xationen, nicht Rassengegensätze verursachten 
den Ausbruch dieses Krieges. Die gegensätzlichen Intercsscu der Kapita
listen der europäischen Staaten, die imperialistische Eroberungspolitik der 
bürgerlichen Regienrngen - das sind die verlülngnisvollen Krlifte, durch 
welche die Völker zu gegenseitiger Vernichtung getrieben werden. 

Das internationale Proletariat behütet den Frieden, behütet die Kultur
welt vor Vernichtung. Das Proletariat der ganzen Welt ist si<-h de,sen 
bewußt, daß seine Reihen es sind, die vor allem durch die gegenwärtige 
Kriegskatastrophe bedroht erscheinen, daß Verzweiflung und Xot in erster 
Linie die Familien des arbeitenden Volkrs treffen. Die Arbeiterklasse weiß, 
daß der Krieg das mächtige (Jebäude ihrer Organisation, dieser wirksamsten 
Waffe de~ Proletariats zertriimmert, daß er die Frucht au,;dauernder, un
ermüdlicher Arbeit am Bau einer besseren Gesellschaftsordnung vernichtet. 
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Na oltarzu wony masa ludowa rna zlof.yc niezliczone ojiary w ludziach, 
miliony ludu pracujqcego brdq wydane na pastu:r glodu i nrdzy, zniszcze
nie grozi dol,ytkowi swiata cywilizowanego. 

Nieder mit dem Krieg! -- dies ist der Ruf, den Millionen demonstrie
render Arbeiter aller Länder und Nationen ertönen lassen. Der Politik des 
Krieges aller gegen alle stellt das Proletariat die internationale Solidarität 
entgegen, die auf der Brüderlichkeit des revolutionären Geistes, auf drm 
gemeinsamen Streben nach Beseitigung des heutigen Ausbeutungs- und Unter
drückungssy,;tem, und nach Einführung der sozialistischen Ordnung beruht. 
Das Proletariat erklärt den Krieg seinen Regierungen, seinen Unterdrückern. 
Die Arbeiterrevolution ist im Anzug; ertönen wird der mächtige Marsch der 
revolutionilren Arbeiterbataillone gegen die Verschanzungen der heutigen 
kapitalistischen Ordnung. 

Arbeiter! Ihr seid ein Glied der großen proletarischen Familie. In 
dem nun eingetretenen historischen Augenblick müssen wir uns unserer 
revolutionären Pflicht bewußt werden, um mit aller Kraft als Teil der inter
nationalen revolutionären Armee aufzutreten. 

Der nun beginnende Krieg des Zarismus gegen Deutschland und Üster• 
reich zieht in erster Linie unser Land in den \Virbel der Kriegsereignisse. 
Schon sind Hunderttausende von Arbeitern ihren 'Werkstätten entrissen und 
zahlreiche Arbeitsstätten lahmgelegt, die besitzlosen Klassen sehen sich dem 
Hunger prcisgegebeu, die Hungersnot steht vor der Tür. 

Das Proletariat hat nicht die Kraft, den Ausbruch des Krieges zu ver
hindern. In den heutigen ~taaten sind Krieg nnd Frieden sowie das Schicksal 
von Millionen von der Handvoll der herrschenden Klassen abhängig. Die 
großen militilrischen Mächte stoben zusammen, und das Proletariat ist nicht 
imstande, mit seiner miichtigen Hand die beginnenden Feindseligkeiten zu 
verhindern. Allein das Proletariat weiß, daß sein revolutionärer Stamlpunkt 
unverändert bleiben, daß seine revolutionäre Aktion sich weiter entwickeln 
und immer kräftiger werden muß. 

Die politischen Forderungen des Proletariat.8 sind unabhängig von den 
wechselnden Kriegsereigniss<'.n und vom Sieg der einen oder anderen Partei. 
Das Proletariat unseres Landes wird im Einklang mit jenem Rußlands und 
Europas seine revolutionäre Aktion durchführen, denn diese wird dem revo
lutionären Streben entspringen nach Beseitigung der heutigen politischen 
Ordnung und nach Einführung der VolkshPn-schaft. 

In seinem Kampfe um nationale Rechte wird das polnische Proletariat 
seine Fordernugen aus der Gesamtheit der proletarischen Klassenpolitik her
leiten. Von jedem Nationalismus frei, wird es diese Forderungen durch 
revolutionären Kampf gegen alle Intrignen und Abmachungen der Diplomaten 
unterstützen. 

Im Kampfe der sozialen Krilfte, der al, Folge de~ .Krieges und der 
ökonomischen Lage des Landes entbrennen wird, muß das Proletariat der Bour
g-eoisie und den Großgrundbl'.sitzern sein Klassenbewnßtsein entgegenstellen. 
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Zbrodnicza polityka rzqd6w obecnych krwiq i :frlazem znaczy droyi 
lwpitalu, chciwie szukajqcego nowych p6l wyzysku. Egoistyczne interesy 
klas posiadajqcych, 1·abunkowe dq:lenia do rozpostarcia panowania kapitaln 
na nowe ziemie 1cywolujq okrutne zmagania sig o podzial lup6ic. Kreu.• 
przelana przez setki tysircy syn6w ludu, ma byc przetopiona na zloto dlrt 
ciemifiycieli. 

Niedawna wojna mitdzy paitslwami balkaitskiemi taila w sobie wy/Juch 
czekajqcych swiat zapas6w rnorderczych. Przez czas ten szal zbrojen za
ostrzyl jeszcze przeciwiei1st1rn rnirdzy pa1ist1cami. JJ[i(jardowe wydatki, czy
nione na arrnir i jlotr w tym czasie, gdy robotnicy o kaide drolme polepszcnie 
bytu muszq walczyc lata cale, stanowily ,,zwkoj zbrojny'', Ten „pok6j zbro,j
ny'' jest obecnie zlamany. Poioga wojenna ob~jmuje panowanie. 

Nie obrona interes6w ludowych, nie walku o swob(Jdy 
1 u d o w e i n a rod o w e, nie p r z e c i wie it s t w a ras o w e s q p r z y c z !J
n a rn i tego wybuchu wojcnnego. Sprzcczne interesy kapita
list6w kraj6w europe_jskich, zaborcza polityka imperjuli
s t y c z n a r z q d 1; w b ur tu a z y j n y c h - o t o t e s i l y z g u b n e, kt 1; r e 
pchajq ludy do wzajemnego niszczenia sir. 

Ne stra:ly pokoju, na straiy ocalenia swiata kulturalnego od zniszczenia 
stoi mirdzynarodowa klasa robotnicza. Prolet a rj a t ca I e g o s w i a t a 
rozumie; te ruina, kt6ra grozi pr::y obecne) katastrofie 
wojennej, jego szereguw p1·zedewszystkiern dotyczy, ie ro::
P a c z i n f d zu p r z e de ir s z y s t k i e rn n a rod z in y lud u p r a c u j q-

Als eine organisierte Kraft, als der einzige :Freiheitskämpfer, muß e, auf 
der \Vacht der Zukunft stehen und in den kommenden historischen Ereig
nissen seinem Willen Geltung verschaffen. 

Genossen! Arbeiter! Die revolutionäre Politik, die revolutionäre Aktion 
des Proletariats muß mit aller Kraft und Deutlichkeit hervortreten. -- Das 
Proletariat muß auch fernerhin als selbständige ]\facht dastehen im Kampfe 
gegen Regierungen, gegen Ka1iital, gegen X ationalismns. Es rnnH das 
Bestreben des Proletariats sein, seine Klasseninteressen gegen alle feindlichcu 
Mächte zu verteidigen. Zur Verwirklichung seiner Forderungen muß es di11 
politische Gewalt erobern und sie in seine Hände nehmen. 

Genossen! Arbeiter! Schließct die Reihen! Kein einziger Proletarier 
darf im Kreis der Kämpfer fehlen. Der internationale Sozialismus soll uns 
zum Kampf und Sieg führen! 

Nieder mit dem Krieg! Es lebe die Brüderlichkeit der Völker! 
Nieder mit der t:'ntcrdrückung und Ausbeutung! Es lebe der Sozialismn, ! 
Nieder mit dem Zarismus! Es lebe die Revolution! 

Der Landesvorstand d. Soz.-Dem. Das Zentrale Arbeiterkomitee d. 
Polens u. Litauens. Poln. Soz. Partei. 

Der Hauptvorstand d. Soz.-Dem. Das Zentralkomitee d. ,,Bund··. 
Polens u. Litauens. 

Warschau, 2. VIII. 1 Hi 4. 
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c e g o v ad nie. Klasa robotnicza uJwiadamia sobie, Je wojna 1·ozbija 
potrfoy gmach jej organizacyi, kt6ra jest najsilniejssq broniq proletarjatu, 
te wojna burzy plony jej wytrwalej a niesmordowanej pracy budownictwa 

lepszego ust,·oju spolecznego. 

Precz z wojnq oto okrzyk, kt6ry wyi·ywa sif z piersi 
miljon6w demonstruj(f:cych rewolucyjnie robotnikow tcszyst-
1.ich kraj6w i narodowo.lci. Polityce wojny wszystkich przeciwko 
wszystkim, proletar.fat pr,iecilcstawia swq solidarno.l{ rnicdzynarodoil'q, 
oparlq na braterstu·ie ducha re1colucyjnego, na w-~p6lnoJci dqteii do znie
Hienia ol1ecnego ustroju wyzysku i ucisku, do wprowadzenia ustroju socja
listyc,:ne,qo. Proletar}at wypou:iada icall.f swyrn rzqdorn, swym 
ciemifoycielorn, a zblda sie gro:iny-podmuch rewolucyi 
robotniczej, rozlegnie sif potriny marsz rewolucyjnjch 
bataljon,;w rouotniczych na okopy obecnego ustroju kapita

l i s t ?J c z n e [J o. 

Ro/wtnicy .' 1'worzycie jedno z ogniw 1ciell.iej rodziny proletar_jackiej. 
lY chwili dziejowej, jaka o/Jecnie nasltjpila, musimy zda/ sobie sprawf z 
naszego obowiqzku reil'Olucy,j11ego, ab;,; z calq mocq wystqpi{ jako oddzial 
re1rnlacvjn~j armji mirclzynarodowej. 

Rozpocz·yna,iqcu sir 1ro,ina carata z Niemcami i .Austr}q wciqga krn,i 
nasz przedewszystkiem 'II' u·ir zawieruchy wojenne_j. ,/uz setki tysiccy ludu 

pracujqce[!O zostaly oderwane ocl warsztaü5w, juz zamarlo 1ciele ognisk 
pracy, jai widrno [!lodu zaglqrla w oczy warstw nieposiadajqcych, jnt: klrsl,a 
!flodn dotkliwie sie za1Jo1ciada. 

Nie jest w mocy proletar;jatu zapol!iec wybuchowi wojny. W obecnych 
pa/1stwach losy wojny i pokoju, bytu rnilionowych rnas zaletq orl garsci 
warstw panajqcyc/1. f'derzajq na siebie wiellde 71otrgi militarne i nie jest 
mocen prol<!tw:jat 1dad11q dtoniq zclusi{ star/ u·ojennych . 

.Ale wie pro l Pi a r,i a t, z e .i e g o s t an o w i s k o r e wo l u c y j n e 
inusi pozosta/ nie mienne, ze jego akc,ia rewolttcyjna rnusi 
rozwi,iat sir dale,;, rnasi 11abra{ jaknajwirksze[!o spotrgo
wania. 

Zc;dania polityezne prolitm:iatu w okresie zrnieniajqcych sir U.'!fJ)(ldk()w 
wojcnnychsq niezalrznc od JJrzechylania sir zwycirstica w tr lub innri stronf. 
8we rewolucyjne wystqpienia proletarjat nasze[!O kra,iu 
lJcdzie UZ[!adnial z 11·ystqpieniarni Rosji i 1','nropy, albowiern 
bfd,1 one wyptywaty z rewolucyjnego dqt:enia do obalenia 
r z q d ,; 10 o b e c n y c h i d o w p r o w a d z e n i a r z q d ,; w l u d o w y c h. 

Walczqc o praica narodowo.lcimoe, proleta1:jat polski brdzie swe tqdu
nia 1cyprowadzat z catoksztattu robotniczej polityki klasowej ·i wolny orl 
nacjonalizmu, t:0dania te brdzie povieral walkq rewolucyjnq, przeciwstawia
jqc sir ws::elkim konswchtorn i targorn dyplomatycznyrn. 

IV.ir6d walki sif spolecznych, jaki1 wybuch wo_iny i polot:enie eko!!O· 

miczne l.raju wyll'ola, proletarjat rnusi przeciwstawi( s.ferorn buriuazyjnym 
i o/Jszarniczym, swq swiadornos/ klasou·q. Jako sila zorganizowana, jako 
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jedyny bojownik o wolno.1(, musi on staf na straiy pl'zyszlosci wolr sm, 
uczynif p1'zodujqcq w przyszlych wypadkach dziejowych. 

l'owarzysze-Robotnicy! Rewolucyjna polityka, rewolucyjna 
akcja proletarjatu musi przejawic sir z calq mocq i wyl'a
zistosciq. 

Prol e tarja t m usi staf i nada l ja ko sila s am o dzielna w 
w a l c e p r z e c i w k o r z q d o m, p r z e c i w k o 1, a pi t a l o 1r z·, p r z e c i w k o 
nacjonalizmowi. 

Proletarjat musi dqiyc do tego, by jego inte1·esy kla
s ow e b r onion e b y ly p r z eciw ko ws z y stkim s il om wro g im, 
m u s i d l a z w y c i f s k i e g o p r z e p r o w a d ,2: e n i a s w y c h i q d a 11 z d o
b y f wladzr, i ujqf rzqdy w swe rrce. 

l'owarzysze- Robotnicy! Stan1nyi ramir przy ramieni11. 
Niechaj kaidy proletarj usz zna.i dzie sir w s zeregach walcz,1-
cyclt. 

Niechaj socjalizm mirdzynarodowy prowadzi nas do 
walki i zwyci r-stwa. 

Precz z wojnq! 
Niech iyje bl'aterstwo ludow! 
Precz z uciskiem i wyzyskiern! Nie eh zyje socjalizm! 
Pl'ecz z caratem! Niech iyje rewolucja! 

Zarzqd Krajowy Socjaldemokracji 
Kr6lestwa Pols!.iego i Litwy. 

Za1·zqd Glo·tcny Socjalde1nokracji 
Krolestwa Polskiego i Litwy. 

Centralny Komitet Robotniczy 
Polskiej Partji Socjalistycznej. 

Centralny Komitet „Bundu·'. 

Warszawa, 2 sierpnia .1914r. 

Nr. 159. 

Mifdzypartyjna rada robotnicza 1
). 

Zawiadomienie. 

Organizacje, reprezentowane przez: Cent r a l n y Komi t et R ob o i
n i c zy Polskiej Partji Socjalistycznej, Zarzqd (}lowny Socjal-

1) Zwischenparteilicher Arbeiterrat. Kundmachung. 
Die vom zentralen Arbeiterkomitee der Polnischen Sozialistischen Partei, 

vom Hauptvorstand der Sozialdemokratie Polens und Litauens, vom Lande,
Vorstand der Sozialdemokratie Polens und Litauens, vom Zentralkomitee des 
Jüdischen Arbeiterbundes vertretenen Organisationen erklären, daß die gegen
wärtige Situation die Koordinierung der revolutionären Kräfte, zum Zweck 
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demokracji Kr6lestwa Polskiego i Litwy, Zarzqd Krajowy 
Socjaldemokracji K1·6lestwa Polskiego i Litwy, Centralny 
Komitet „Bundu", deklarujq, ie sytuacja obecna wymaga skoc,rdyno
u;ania sil rewolucyjnych w celu ustalenia jednolitosci frontu politycznego 
i nadania spoistofci akcji politycznej i spolecznej proletarjatu. 

Na podstawie niniejszej deklaracji zostala utworzona Mir d z y p a r
t y j n a Rad a R ob o tn i c z a, w ktorej skrad wchodzq przedstawiciele wszyst
kich wyi~j wymienionych organizacji. 

lVarszawa, 5 sierpnia 1914r. 

Nr. 160. 

Rezolucja')'). 

Zebrani ic ... sie,-pnia czlonkowie MI kierownfrzych PPS i SDKPiL, 
po wszechstronnym rozu:aieniu sytuacji, stu·orzonej przez u·ojnr, doszli 

eini'r Vereinheitlichung des politischen Standpunktes sowie der politischen 
und soziale'n Aktion des Proletariats erfordert. Auf Grund dieser Deklaration 
wurde der interparteiliche Arbeiterrat ins Leben g·erufen, an dem die Ver
treter aller genannten Organisationen teilnehmen. 

"\Varschau, 5. VIII. 1914. 

1) Interner Beschluß. 
2) Resolution. 
Die iu ... im August 1\)14 versammelten Mitglieder der leitenden Instanzen 

der Poln. Sozialistischen Partei und der Sozialdemokratie Polens und Litauens 
sind nach eingehender Eriirterung der durch den Krieg geschaffene Lage im 
Hinblick auf rlie taktische Stellungnahme der Arbeitcrkfasse PolenR zu den 
nachfolgenden Schlußfolgerungen gelangt und haben beschlossen, dieselben auf 
allen möglichen \regen zur Kenntnis aller Genossen zu bringen. 

1. Die Arbeiterklasse Polens verharrt in ihrem grundsätzlichen Anta
gonismus gegen den Krieg. Aus nns fremden oder feindlichen imperialisti
schen oder dynastischen Interessen hervorgegangen, wird dieser Krieg unserem 
Lande unsägliches Ungliick bereiten, ungeheure Menschenopfer fordern, 
Städte und Dürfer in 'l'rümmerlrnufen verwandeln, die Bevölkerung dem 
Hunger, der Arbeitslosigkeit, Epidemien ausliefern. 

2. })ic Arbeiterklasse Polens kann und darf in diesem Krieg für keine 
der kriegführenden Mächte Partei ergreifen. Denn: die freiwillige 'I'eilnahme 
der weiten Schichten der Bevölkerung Polens am Krieg würde, wenn sie 
überhaupt möglich wiire, die Zahl ilcr Kriegsopfer noch vermehren, und die 
Beteiligung der opferwilligsten Elemente der Arbeiterklasse wird dieser ihre 
Vorhut rauben, die fiir ihre künftigen Kämpfe, für ihre eig·cn<'n Interessen, 
für die Interessen und die Zukunft des ganzen polnischen Volkes notwendig 
ist; dieser Krieg ist, obschon auf polnischem Boden geführt, kein Krieg für 
Polen, und nach dem Kriege werden die kriPgführenden Mächte ihre Beute 
und Kornpemationen eher in der Hichtung ihrer natürlichen imperialistischen 
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do nastfpujqcych wniosk6w w sprawie stanowiska taktycznego klasy rob()t• 
niczej w Kr15lestwie Polskim i wnioski te postanowili wszelkiemi dostrpnemi 
drogami podac do 1l'iadom0Jci og6lu towarzyszy: 

1. Klasa robotnicza Kr6lestwa trwa w swym zasadniczym antagoniimie 
do u·ojny; wszczfta w obcych nam: lub u·rogich interesach irnperjalistycznych 

Expansion suchen (auf dem Balkan, an der Kordsee- und Kanalküste, in den 
Kolonien, in Mittelasien usw.). Dafür, daß in den Plänen der kriegführenden 
l\fächte polnisches Gebiet keine wesentliche Rolle spielt, spricht die Tatsache, 
daß bis jetzt keine einzige l\Iacht bestimmte Versprechungen in bezug auf 
Polen gemacht hat. Sollten solche Versprechungen später erfolg·en, so ist 
es von vornherein gewiß, daß man sie nicht halten wird. 

Die bürgerlichen Parteien in Polen und insbesondere der polnische Kluh 
in der Duma befolgen seit Jahren eine Politik des Ausgleiches mit dem 
Zarismus. Sollten diese Parteien im gegenwärtigen Augenblick diese Politik 
fortsetzen, so wird sie die Arbeiterklasse mit allen Kräften bekämpfen, al, 
einen Beweis von Sehnsucht nach dem Zarismus. 

Die sog. österreichische Orientierung läuft unter den gegenwärtigen 
Bedingungen auf eine Parteinahme zugunsten Deutschlands hinaus. Dir 
Arbeiterklasse wird sie bekämpfen als Unterstützung des Hortes der mittel
europäischen Reaktion und des Brennpunktes der raffinierten Germanisierung 
der nichtdeutschen Nationalitäten. 

3. Im Zusammenhang mit dem Krieg und insbesondere mit seinen Folgrn 
winl Europa zum Schauplatz großer Volksbewegungen werden. Die Volks
massen werden auf den Schauplatz treten zur Abrechnung mit den milita
ristischen Reg-ierungen und dem hinter ihnen stehenden imperialistischen 
Bürgertum. An diesem die Grundlagen der kapitalistischen Ordnung be
drohenden Kampf wird die Arbeiterklasse Polens teilnehmen unter der Losung 
Rozialer Errungenschaften, vollständiger Demokratie, nationaler Freiheit. In 
der ersten Kriegsperiode, insbesondere im Gebiet der kriegerischen Operationen, 
Rind die Bedingungen der revolutionären Aktion der Volksmassen nicht 
günstig. Sobald aber im weiteren Verlauf der Kriegsereignisse ein breiterer 
Revolutionskampf möglich werden wird, werden die polnischen Arbeiter, 
sowohl die ihrer Heimsfätte durch den Krieg entrissenen als die daheim
gehliebenen, zusammen mit den Genossen aller Nationalitäten Rußlands den 
Kampf gegen den Zarismus für ihre unverjährteu Forderungen aufnehmen. 

4. Zu den wichtigsten Aufgaben des heutigen J\Iomcnts gehürt die Teil
nahme der Arbeiter an allen Vertretungskiirperschaften, Bürgerkomitees usw. 
In diesen Körperschaften müssen die Arbeiter auftreten als eine selbständige 
Repräsentation zum Schutz ihrer Klasseninteressen gegen die Anschliige der 
herrschenden Klassen: mag es sich mm um Verproviantierung der Städte 
handeln oder um Arbeitsloseuunterstiit:rnng oder um die sog. öffontlielw 
Sicherheit. Die Arbeiter müssen nicht nur in solche in Ent,tehung begriffene 
oder schon vorhandene Körperschaften eindringen, sondern auch die Gründung 
von solchen veranlassen. 
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lub dynastycznych wojna ta sprowadzi na kraj nasz nieobliczalne klrski, 
pochlonie olbrzymie ofiary w ludziach, miasta i u·sie obroci w perzynr, na 
lurlnoff miejscowq zwali gl6d, bezrobocie, epidernje. 

2. Klasa robotnicza Kr6lestwa nie mof.e i nie po1rinna stanqf w tej 
wojnie po :iadnej ze stron wojujqcyc!t, gdyf.: 

dobrowolny udzial w wojnie szerszych mas ludno.lci Kr6lestwa, gdyby 
wog6le byl mo:tliwy, rozszerzyl/Jy jeszcze bardzieJ l.olo ojiar wojny, a udziat 
w ni~i najofiarni~jszych zywioluw z po.lrud klasy robotniczej, pozbawi!by 
proletarjat jego straf.y przedniej, niezbrdnej dla przyszlych jego walk o 
jego wtasne interesy, o interesy i przysz?os( ludu polskiego; 

wojna ta, chociaf. toczy sir na ziimiach polskich, nie ,iest wojiu1 o Polskr 
i po icojnie uczestniczqce w uic;j paii~lwci dzieli( brdq tupy i braf kom11en
saty racu.f na terenach swej naturalnej imper.falistycznej ekspansJi (Balkan, 
brzegi morza pMnocnego i kanalu, kolonje, Az,ia .~rodkowa etc.); o/Jjawein 
tego, :te 11• celach pa11stn- wojujqcych ziemie polskie nie stanowiq istotnego 
przedrniotu po:!qdaii jest f akt, :ie dotychczas fodne z tych pai'istw nie ogfo
silo fodnych okreslonych obietnic eo do Polski, gdyby zas w nastrpstwie 
obietnice tcikie byly dane, to bcdq one zg6ry skazane na to, :ie sir je zdradzi. 

Stronnicf1rn bur:!lrnzyjne Kr6lestu:a, a w szczegulnosci Koto Polskic w 

Dumie uprawialy od lat polityl,r ugody z caratem, popierania r&qdu cars-
1,iego. Jeieliby w o/Jecnym okresie u·ojny stronnictwa te politykr, ff dalej 
szerzylf!, klasa ro/Jotnicza brdzie jq z calrj sily zwalczala jako objaw lfs-

1.noty do caratu. 
1'. zw. orjentacJa ausl1;facka, sprowadza sir 11• warunkach obecnych do 

stanircia po stronie Niemiec - klasa robotnic.:a polskci brdzie jq zwalczala, 
jako popieranie ostoji srodko1co•europejski~j reakcji, ogniska wyrafinowanej 
giermanizacji narodowri-lci nie niemieckic!t. 

3. W zwiqzku z 1coJ11,1 a zwlciszcza w j~j nastrpst1rie J,;uropa brdzie 
widowniq olbrzymiego poruszenia mas ludowych, kt11re wystqpiq do ohra
chunku z militarystycznerni rzqdami i stojqcq za niemi imperjalistycznq 
/Jur:iuazjq. W walce tej, kt6ra zagrozi sarnym podstaworn kapitalistycznego 
panowania, klasa rol1otnicza Krolestwa icef.mie, udzial pocl haslarni zd o
b y c z y s pole c z n y c h, ca t k o w i t e j dem ok r a cj i, wo l n o f c i n a r o
d o w ej. W pierwszyin okresie u:ojny, zwlaszcza na samym krenie wojny, 
1carunki nie sprzyjajq reu:olucyjnyrn ioystqpienfom rnas ludou,ych. Skoro 
wszak:ie w dalszym ro,?woju wypadkow wojennych szersza walka rewo
lucyjna stanie sir moiliwa, ro/Jotnicy 1,ol8cy zarowno ci, ktorych wojna iryr-

Der Anteil der Arbeiter an den erwähnten Körperschaften wird, abge
sehen vom unmittelbareu Schutz ihrer Interessen, zu einem mächtigen Jllittel 
werclen, um die Arbeiter als Khtsse zirnammenznhaltcn, was dem Prolet11riat 
unschätzbare Dienste erweisen kann, sobald erst der l\1omcnt gekommen ist, 
einen breiteren Kampf aufzunehmen. 

5. Die V crsurnmcltcn sill(I der Ansicht, daß die Aktion im Sinne der 
oben formulierten taktischen '\'pisnngen von den lllitglieüern aller Organi
sationen gemeinsam und einheitlich d11rehgeführt werden muß. 
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wala z ognisk domowych jak i pozostrrli w kraju vodejmq wraz z tnwm·
zyszami rosyy"skimi i innych narodo11·c,sci pa11stwa walkr z caratem o nit
przedawnione swe /iasla. 

4. ,T ednym z najwatnüjszych zadait c/11cili obecnej jest udzial robot
nik6w we wszystkich instytuc_jach przedi,tawicielskic/1, lwmitet11ch obywatrls
kich. Robotnicy powinni wchodzi/ do nich jako samodzielne przedstawi
cielstwo klasowe dla obrony interes6w swo}~i klasy przed krzywdzqcemi ich 
zal,usami klas posiada,fqcych, zar6wno jesli idzie o zaprowiantowanie miast, 
Jak o pomoc bezrobotnym, tzw. bezpüczeiist1co publiczne itd. Robotnicy 
powinni nietyllw wdziera{ sir do powsta}qcyh lub ju:t istniejqcych takiclt 
i11stytucji, ale wystrpowac z inicjatyu·q ich za/iladania. 

Udzial robotnik6w w pomienionych instytucjach, opr6cz obrony ich 
bcz11ofrednich interes6w, b?dzie potc:inym lirodkiem organizac_ii, utrzymania 
ro/;otuik6w w skupirniu klasowym, eo oddac rnoie p1·oleta,jatowi nieotcnione 
udu[Ji, [!dy przyjdzie moment podjräa akcji w .~ze1'8zym zakresie. 

5. Zebrani uwafojq, te akcja w duchu u·yzej sformulowanych 11'11kazmi 
laktycznych powinua byc toczona przez czlo11k6w u•szystkich ot·[Jai,izac_ji 
lqcznie i jednolicie. 

Nr. 161 1
). 

Towarzysze, Robotnicy! lVre wojna wszech.1wit1towa! 
1,1•.fe 8if krew ludu. 

H::n_dy kaidego z zabor6u· zwr6cily sie do l'olak61c, obiecujqc im 1rol-
1wf<' i nmrolu,fqc do wstfJ!Ml'CTnia w szeregi swoich CTrmji. 

1) Genossen, Arbeiter! Der Weltkrieg tobt! Es fließt das Blut des 
Volkes. 

Die Regierungen aller drei Teilungsmächte wenden sich an die Polen, 
indem sie ihnen die :Freiheit versprechen und sie zum Eintritt rn die Reihen 
ihrer Armeen auffordern. 

Die Bourg·eoiHie hat in keinem der Trennstiickt• die auf sie gesetzten 
Hoffnungen der Regierung, unter deren schützenden Fittigen sie gewachsen 
Und erzogen ist, getäuscht. - Jede der drei Bonrgeoisien beeilt sieb, ihrer 
1legierung die treuuntertänigen (;eföhle zu Füßen zu legen. Ein bisher noch 
nicht dagewesenes Schauspiel! Die Bourgeoisie jeder Teilungsmacht ist be
müht, die Bourgeoisie der anderen Anteile Polens zu überzeugen, tlall nur 
ihr ::,tandpunkt der wirklich polni,che untl nationale sei, daß die ganze 
Nation wie ein Mann sich unbedingt nur unter die .Fahnen des Staates, dem 
Rie einvcrlciht ist, zu stellen habe, daß ein anderer Standpunkt Verrat sei. 

wird vom Fürsten CZAllTOltYSKI und vom Erzbischof LIK<>W,Kl 

Verräter genannt, da er HuJ\land unterstützt; Verräter sind anderseits nach 
D,H,w1-:Kr alle Polen, die Rußland nicht unterstützen. Die Vertretung der 
po\niRcben besitzenden Klassru in der Pctcrsburgcr Vuma die polnisch,: 

.. \rchiv f. Gt·SchichtP <..l. ~o:r.ia11cwus YII, hr.g. v. Grü11l;cr~. 9 
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Burtuazja wyrosla i wychowana pod opiekunczemi skrzydlami rzqdu 
swego zaboru nie zawiodla pokladanych w niej nadziei . 

. Katda z nich spieszy sloJyf swemu rzqdowi swe wiernopoddancse uczu
cia. Mamy prsed sobq niebywale widowisko: Burfaazja kaJ.dego zaboru 
przekonywuje burtuazjr pozostalych saborow, Je jedynie jej stanowisko jest 
prawdeiwie polskiem i narodowem, Je bezwarunkowo tylko pod sztandarem 
rzqdu tego panstwa, do kt6rego ona ,;est wcielona, caly nar6d jak jeden 

Fraktion spricht sich für Rußland aus; die Wiener polnische Fraktion 
für Üstcrreich; die Berliner für Deutschland. Solcherart zögert die polnische 
Bourgeoisie nicht, die für die ganze Nation heiligen Lösungen im Namen 
ihrer egoistischen Klasseninteressen auszubeuten. 

Die sich demokratisch oder gar sozialistisch nennenden Unabhängigkeits
gruppen sind auf den Leim der galizischen Bourgeoisie gegangen. 

Arbeiter! Auch Euch suchen die Vertreter der polnischen Bourgeoisie 
zu beeinflussen. Die Vertreter der Bourgeoisie des österreichischen 'reil, 
von Polen fordern Euch auf, in die Reihen der polnischen Legionen, die bei 
der österreichischen Armee gebildet werden, einzutreten. Die Vertretung
der polnischen besitzenden Klassen Russisch-Polens verlangen, Ihr sollet die 
russische Armee, die Armee Eures Henkers, des Zaren NIKOLAUS, fördern. 
Endlich ruft Euch der Posener Erzbischof LIKOWRKI auf, Eure Hoffnungen 
mit dem Siege der deutschen Armee zu verbinden. 

Arbeiter! Denkt daran, daß der Krieg nieht darum begonnen worden 
ist, um das Schicksal Polens zu entscheiden. Bildet auch das Königreich 
Polen den Kriegsschauplatz, so wird doch nicht das Schicksal des polnischen 
Arbeiters auf dem Schlachtfeld entschieden werden. Entscheiden wird sicl1 
dort in erster Linie die :Frage nach dem Einflusse und den Eroberungen der 
kapitalistischen Staaten auf dem Balkan, im fernen Osten und in Afrika, 
denn dort liegen die Gebiete, um die der nach neuem Ausbeutungsgelände 
stets lüsterne europäische Kapitalismus kämpft. - Der Krieg wird um die 
wesentlichsten Bedürfnisse der kapitalistischen Staaten geführt, er ist die 
logische Konsequenz der seit Jahren betriebenen Rüstungspolitik, er ist dao 
echte Kind der kapitalistischen Gesellschaftsform. -- Arbeiter! Nicht um die 
Arbeitersache wird der gegenwärtige Krieg geführt und es ist Schade um 
jeden 'rropfen Blut von polnischen Arbeitern, der in diesem Krieg vergossen 
wird. 

Die Vertreterin des polnischen Arbeitervolkes, die Sozialdemokratie, weist 
daher das Volk wie früher so auch jetzt darauf hin, daß die Erlösung deö 
polnischen Volkes von der nationalen, religiösen und ökonomischen Be· 
(lrückung nicht durch den Krieg, nicht durch Hilfsdienste an Bourgeoisie 
und Regierungen erreicht werden wird, sondern nur durch Eroberung poli· 
tischer Rechte, durch die Demokratisierung der Gesellschaft. - Unsere Kräfte 
dürfen wir an die Unterstützung dieser oder jener Pläne der besitzenden 
Klassen nicht verlieren. Seien wir bemüht, in dieser schweren Epoche Einig· 
keit zu bewahren, im Bewußtsein, daß - wenn die entscheidende Stunde 
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mql stanqf winien, ze inne stanowisko jBst zdradq. Zdrajcq nazywa ksiqte 
C.rnrtoryski i arcybiskup Likowski Dmowskiego, bo popiera on Rosjr. 
Zdrajcami sq wedlug Dmowskiego wszyscy Polacy, kt6rzy nie popierajq 
Rosji. Przedstawicielstwo polskich klas posiadajqcych w Dumie Peters
burskiej - Koto Polskie - wypowiada sir za Rosjq, Wiedenskie za .Austrjq, 
Rerlinskie - za Niemcami. W ten sposob nie waha sie b'urzuazja polska 
11·yzyskiwaf Jwi?te dla calego Narodu hasla w imir swych egoistycznych 
klasowych interes6w. 

11Iianujqc sir demokratycznemi lub nawet socjalistjcznemi, grnpy nie-
11odleglofciowe da1y sir wziqf na lep buduazji galicyjskiej. 

Robotnicy ! na was starajq si? wplynq{ przedstawiciele burfoazji pols
kiej. Wzywajq was przedstawiciele burfaazji polskiej zaboru au8trjackiego 
do wstrpowania w szeregi polskich legjondw tworzonych przy armji austrja-
1:kir;j. Wzywa was prztdstawiciel8two polskich klas posiadajacych zaboru 
rnsyjskiego do popierania armji rosyjskiej, armji kata waszego, cara Miko
lnja. W zyw1i was wreszcie ksiqdz Likowski, arcybiskup poznaiiski, IJyscie 
JJokladali nadzej? w zwycifstwie armji niemieckiej. 

Robotnicy ! pami?tajcie o tem, ie wojnr rozpoczcto nie po to, by decy
dowaf o sprawie Polski. Chof teren wojny jest Kr6lestwo Polskie, ale nie 
los polskiego robotnika zdecydowanym brdsie na placu boju. Rozstrzygnie 
slr tam przedvwszystkiem kwestja wplyw6w i zdobyczy pafistw kapitalis
tycznych na Balkanach, na Dalekim Wschodzie i w .Afryce, bo tam leJq 
to·eny, o ktore walczy zqdny ciqgle nowych obszar6w dv eksploatacyi i 

wyzysku kapital europejski. 
lVojna toczy sir o najistotniejsze potrzeby panstw kapitaUstycznycl1 

jest logicznym wyr.ikiem uprawianej od lat polityki zbrojen, jest najro
dzenszem dzieckiem ustroju kapitalistycznego. 

Robotnicy ! nie o sprawr robotniczq toczy sir obecna wojna szkoda 
kaJdej kropli krwi robotnika polskiego w wqjnie tej p1·zelan~i, 

Przedstawiciell,a pracujacego ludu polskügo, socjaldemol.racya, ja!, 
ga1niiej tak i teraz wskazuje ludowi, te nie przez wojnc, nie przez wysltt
giwanie sir bur:iuazji i rzqdom wyzwoli{ sir moze lud polski z pod ucisku 
uarodowego, wyznaniowego i ekonomicznego, a jedynie przez zdobycie praw 
J!olitycznych, przez zdemokratyzowanie ustroju spolecznego. 

~d11ägt - wir alle zusammen, wie ein l\fann, zur Verteidigung unserer 
Rechte uud unserer Ideale hervortreten werden. 

Nieder mit der Politik der Bourgeoisie! Hoch die Arbeitersache! Es 
lebe der Sozialismus! 

Das Bezirks-Arbeiter-Komitee des Dombrowaer 
Industriereviers tler l'oln. Soz. Partei. 

Das Komitee des Dombrowaer Industriereviers 
der Hoz.-Dem. Polens und Litauens. 

Im Angu~t 1!)14, 
9* 
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Nie woln'o nam tracif sil naszych na poparcie tych lub innych plan6w 
klas posiadajqcych. Starajmy sif przetrwaf ten cif.!,i okres skupieni i 
silni jednosciq i .lwiadomi tego, ie gdy przy,idzie mornent decydujqcy, wystq
pimy wszyscy razem jak jeden rnqz w obronie naszych praw i naszych 

ideal6w. 
Precz z politykq buriuazji ! Niech iyje sprawa robotnicza ! Niect. 

zyje socjalizm ! 
Okrrg. Komitet Bobotniczy Zaglfb-ia Dqbrows. 

Polskiej Part.fi Socjalistyczne,i. 

Komitet Zalt'bia Dqbrows. Socjaldemokracji 
KrrJl.-Pol. i Litwy. 

W sierpniu 1914. 

Nr. 162 1
). 

;l[i fdzyp artyjna Bada Bob ot nicz a. 

Towarzysze-Robotnicy ! lYfr6d rnasy robotniczej rozlegaf sif pocztly z 
nowq mocq nikczemue podszepty nienawi.lci narodowo.fciowr;f, to icrogowie ludu 

1) Zwischenparteilicher Arbeiterrat. 

Genossen! Arbeiter! Man versucht neuerdings, die Arbeitermassen zu 
nationalem Haß zu verleiten. Die Feinde des Arbeitervolkes griffen wieder 
zum bewährten Mittel der Verdunklung des proletarischen Klassenbewußt
seins, zu Hetzen gegen die Juden. Und welche Zeit haben sie für dieses 
schändliche Beginnen gewählt,? Die Zeit, da auf den Schlachtfeldern das 
Stöhnen unserer verwundeten und sterbenden Brüder und Väter ertönt, die 
der blutige Zar NIKOLAUS ihren Familien entrissen und in den Tod ge
schickt hat, da vor den geschlossenen Fabriken Massen von Arbeitslosen 
stehen, da Not und Seuchen die Arbeiterwohnungen heimsuchen. In solcher 
Zeit werden die zarischen Kriegsmanifeste mit Begeisterung aufgenommen 
von der Bourgeoisie und ihrer servilen Presse und von Pfaff<Jn wie P. Gov
LEWHKr, die die Pläne der Henker der Arbeiterklasse segnen. 

Unter dem Schutz des Kriegszustandes, der verhängt wurde, um jeden 
revolutionären Protest der Arbeiter mit Kugel und Bajonett zu beantworten, 
sind die zarischen Schergen und die Diener der Bourgeoisie bestrebt, in die 
Reihen der Arbeiter das Gift der Judenhetze zu hri11gen. 

Sie fürchten den Tag, an dem die von Hunger getriebenen 
Arbeiterreihen zum Kampf um Brot gegen ihre Au~beutcr 
ausrücken, uurl, um die Volksmassen zu betören, um sie nicht 
zur Erkenntnis der wirklichen Schuldtragenden gelangen 
zu lassen, rufen sie: der Judo ist am Kriege schuld! der Jude 
hat die Volkrnot verschuldet! 
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roboczego zn6w sitgntli do znanego orfia tumanienia fwiadomosci robot
niczej, dfJ podszczuwania przeciw zydom. 

Alte Ausflüchte, alte provokatorische Praktiken! \Vir sahen uud er
lebten sie im Jahr 1905, als die zarische Regierung als Waffe gegen das 
revolutionäre Auftreten des Proletariats Judenpogrome und armenisch-tata
rische ::\fotzeleien organisierte. Das Volk <larf nicht wissen, von wem und 
zu welchem Zweck der Krieg hervorgerufen wurde, wessen Interessen der 
Krieg· dient, wer <len Eltern die Kinder, den Frauen ihre llfänner geraubt, 
die Volksmassen in einen Abgrund von Blut und Not gestoßen hat! Den 
schäumenden Zorn des Volkes, die Erbitterung der Arbeiter auf die Juden 
zu lenken, das ist die Aufgabe, an der die „nationalen" Agitatoren, die käuf
liche Zweigroschenpresse, die Spitzel und Provokatoren arbeiten. 

Arbeiter! Genossen! Es mögen in eurem Gedächtnis die Heldenjahre 
der Revolution wieder aufleben, da in gemeinsamen Reihen polnische, rus
sische und jüdische Arbeiter einig· gegen Zarismus und Kapital kämpften, 
da das polnische Proletariat entschiecleu jeder Aufhetzung 
zu P o g r o m e n w i der s t an d. 

Erinnert Euch, wie nur wenige 'l'age vor Kriegsausbruch polnische und 
jüdische Proletarier iu den Straßen Warschaus gegen die Erschießung von 
„slavischen" Arbeitern in den Straßen Petcrsburgs durch die Truppen des 
Zaren protestierten, desselben Zaren, der jetzt angeblich im Namen der 
„slavischen Idee" Krieg führt. Und dieselben russischen Truppen, die - wie 
unsere bürgerlichen Lakaien dem Ukas des zarischen Söldners nachreden -
Polen die gute Botschaft bringen sollen, richteten damals ihre Gewehre gegen 
polnische und jüdische Arbeiter. 

}lögen der Zorn und die Entrüstung des Volkes auf das elende Treiben 
der Bourgeoisie antworten, die, aller nationalen vVürde bar, vor dem Zaren 
auf den lüiicen, jeden zum Feind Polens stempelt, der dieser sklavischen 
Politik sich ·widersetzt! 

Arbeiter! Genossen! In dem Augenblick, in dem das Proletariat alle 
seine Kräfte znr Abwehr der ihm drohenden Not sammeln und die Feste 
seiner Feinde stürmen muß, versucht die Agitation der Schwarzen Hundert 
die Arbeitermassen in den Sumpf der Pogromhetze hincinzuzerren. - Möge 
das Klasseubewnßtsein dem Arbeiter ein Schutzwall gegen 
diese Hetze, gegeu die Gelüste unserer Unterdrücker werden, 
möge als Antwort auf die antisemitische Agitation ein ein
stimmiger mlichtiger Ruf der einträchtig einherschreitenden 
polnischen und jüdischen Proletarier ertönen! 

N i e d e r m i t <l e r n a t i o n a 1 i s t i s c h e n H e t z e ! E s 1 e b e d i e V e r
b r ii der u n g des Proletariats aller Nationalitäten! Es lebe 
die Revolution! Es lebe der Sozialismus! 

Das Zentrale Arbeiter-Komitee d. Poln. Soz. Partei. 
Das Zentral-Komitee des „Bund.es". 

Der Landesvorstand der Soz.-Ilem. Polens u. Litauens. 

Warschau, 27. August 1914. 
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I jakiz to czas wybrali oni do tej potwornej roboty? Oto kiedy ua 
polach büew slychat jrki rannych i konajqcych braci i ojc6w naszycl1, 
kt6rych krwawy car Mikolaj oderwal od rodzin i poslal na rzez, kiedy 
przed zaml.nirtemi wrotami fabryk stojq masy bezrobotnych, kiedy nrdza i 
zaraza cisnq sir, do izli robotniczych. A w tyrn czasie carskie ul.azy wojennf 
krzykami radosci witane sq przez burzuazjr, i jej prasr sluzalczq, przez 
ksirzy Godlewskih, blogoslawiqcych zarniarom kat6w klasy robotniczej. 

Pod oslonq stanu wojennego, U']Jrowadzonego, by na wszelki rewolucyjny 
protest robotniczy odpowiedziet kulq i bagnetem, siepacze carscy i stugusy 
burzuaeyjne chcq w szeregi proletarjackie wniest jad hecy antysemickiej. 
Bojq sir, oni tej chwili, gdy szeregi robotnicze, znrlrnnc 
glodem, ruszq w walce o eh leb przeciw swym wyzyskiwaczom 
i, aby ogluszyt masy ludowe, ,aby nie dat im dojU do mysli 
o prawdziwych winowajcach, wolajq: zyd winien jest wojny, 
Jyd winien jest nfdzy ludowej. 

Stare sposoby, stare praktyki prowokacyjne ! Widzielismy je i przezy
lismy w r. 1905, gdy rzqd carsl,i w odpowiedzi na rewolucyjne wyslqpienie 
proleta1:jatu, organizowat pogromy zydowskie, urzqdzal rzezie ormiaiisko
tatarsl;ie. Niechaj nie wie lud, kto i po eo wywolal wojnf, czyim interesom 
wojna odpou·iada, kto zabral rodsicom dzieci, zonom mrz6w, kto wtrqcil 
masy ludowc n· ntchtaii krwi i niedoli ! Trzeba kipiqcy gnlew ludo1cy, wez
branq gorycz robotniczq skierowat przeciw zydom - oto zadanie, jakie majq 
do wypelnienia agitatorzy „narodowi•', dwugroszowa prasa sprzedajna, 
.~zpicle i prowokatorzy. 

Towarzysze-Robotnicy! Niechaj odzyjq w pamirci Waszej bohaterskie 
lata rewolucyjne, gdy lawq walczyli w wsp6lnych szeregach 
robotnicy polscy: rosyjscy i :tydowscy przeciw caratowi i 

kapitalowi, crly proletarjat polsl,i oparl sir fltanowczo 
wszel kirn podszczuwaniom dogromowym. 

Pr2J1portmijce sobie, jak zaledwie na dni kilka preed wojn4, proletarju
sze polscy i :ydowscy protestou·ali na ulicach Wai·szawv przeciw rozstrze
liwaniu robotnik6w ,,sl01.ciaw' na ulicach Petersburga przez wojska cara, 
kt6ry prowadzi teraz woJnr, jakoby „w imir ideji slowiaiisl.iej". I te ,,hufce 
rosyjskie", !.t6re, jak za ul,azem :foldaka carskiego powtarzaj4 nasi lokaje 
bur!uazyjni, majq Polsee „niese wiest radosnr:i'' te lmf ce w6wczas kierowaly 
lufy !.arabinuw przeciw piersiom robotnikow polskich i :ydowskich. 

Niecha.i gniew oburzenüi ludowego odpowie na nrdzne praktyki bur
!uazji, kt6ra schylajqc sir do st6p cara, wyzbywszy si( wszel!.iej godnosei 
narodowej, wrogiem Polski probuje okrz1;cze{ kazdego, kto sif te.i niewol
niczej polityce sprzeciwia. 

1'owarzysee-Robotnicy ! W dobie, gdy proletarjat ma skupit irszystkie 
sire sil;IJ do obrony preeciw groiqce} mu klfsce ncdzy ostatecznej, gdy jednyrn 
murem piersi robotniczych musi uderzat w twierdze swych wrog6w, chuli: 
ganska agitacja usiluje wciqgnqt tlum robotnic&!/ w bagno hecy pogromowtJ, 
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Niecha,i swiadomoU robotnicza bfdzie pancerzem prze
ciw podsseptom i zakusom ciemietycieli naszych, niechaj 
odpowiedsi4 na agitacj~ antysemick4 b~dzie jednoglosny 

otcJny okrzyk solidarnie idqcych p1·oletar,iuszy polskich 
i y d O W 8 k i Ch. 

Precz s hec4 nac,ionalistycznq ! 
Niech lyje braterstwo proletarjatu wszystkich narodowofci ! Niech 

,yje rewoluc,ia ! 
Niech ly,ie socjalizm ! 

Centralny Komitet Robotniczy 
Polskiej Partji Socjalistycznej. 

Zarzqd Krajowy 

Socjaldemokrac_ji Kr6l-Polsk. i Litwy. 
Centralny Komitet ,.B tt n du". 

Warszawa, 27 sierpnia 1.914 r. 

§ 3. Die übrigen sozialistischen Organisationen Rußlands. 

Wird nachgetragen. 
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Achtes Kapitel. 

Serbien. 
§ 1. Erkfärungen aus den ,Jahren 1912-HH3. 

Vgl. Nr. 11. 

Als Antwort auf eine kurz von Ausbruch des zweiten Balkan
krieges in der Skuptschina gehaltene Rede des Ministerpdisidenten 
Pasch i t s c h veröffentlichte die serbische Sozialdemokratie am 
29. V. 191B nachfolgende Erkförung: 

Nr. 163 1
). 

]faintenant comme aupararant, le Parti s.-d. demande cnergiquemmt 
la conclusion immediate de la paix et la dernobilisation di; toute l'an11/e, 
afin IJUC les soldats puissent retourner au travail et a la culture. 

Le Parti s.-d. de Serbie combat resolurnent tous les dijffrends, conjlits et 
hostilit1:s qui, en excitant les J!euples balkaniques les uns contre les autres, 
conduiraient cl: une catastrophe. It .se declare pour la pleine libert1! et in
dependance nationales de toutes les nations et prote.ste contre toute tentatii•c 
tendant a suppri111er l'autonornie de n'importe quelle nation et d'imposer it 
celle-ci un regime ltranger. 

1l constate en merne temps 11ue la peninsule /;alkanique repriisente i.n 
mela11pe de nations et que, par le partage de son territoire entre plusieurs 
11tats, l' unite nationale ne peut se faire; aii contraire, car cltacun de ces 
J<Jtats assujettirait nationalernent uue bonnc partie de la nation etrangerc. 
Pour ce rnotif, le l'a,·ti s.-d. de /::icrbie combat i!nerqiquement toute politique 
ayant en vue le pa,·tage des Balkans. Il preconis~ avec h1ergie une u,nion 
de tou11 les peuples des Ball.ans et, il est umvaincu que c' est seulernent de 
cette manih·e, c' est-ä-dire par la crliation d' une conjederation l,alcanique, 
que chaque nation dussira 11 se constituer nationalernent et ä progresser 
fconorniquement et au point de vue de la culture. Le Congrcs voit egale
ment ll! le seul rno!Jen puissant de pdservation contre les d1!8irs de con
quete, irnperialistes et colonia1tx, des grandes puissances europeennrs. 

1) Bulletin du B. S. I. XI, 67. 
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Le Parti s.-d. de Serbie exprime son horreur pour une guerre fratricide 
entre Serbes et Bulgares, surtout que les deux nations s'expriment en deux 
dialeetes apparentes d' une meme langue, qite leurs habitudes et leurs incli
nations JJOUr la paitc et le travail en bon accord sont identiques, que leur 
cu1ture est semblablr, que leur economie est analogue et qne leurs intrfrets 
sont les memes. Les partis s.-d. de 8erbie et de Bnlgarie elevent ener.1Jique
me11t la voi,x contre toute excitation des clcrnses dirigeantes qiti ne pettt que 
conduire 11 des conjlit.~ armes et 11 l'exterrnination des peuples. 

En opposition aux aspirati:ons perilleuses des dynasties, des cliques 
capitalistes, de la soldatesque et de la l1ureaucratie am/Jitieuse, aspirations 
qui sont dangtreuses pour les peuples balkaniqaes, le Parti s.-d. de Serbie 
dmia1tde de meme que les pa,·tis s.-d. de Bulgarie, Rnumanie, Tttrquie, 
ürece, Bosnie et lierz1rgovine, Croatic et Slavonie, et q11e les mw,ses s.-d. 
et progressistes du 1lfo11t/nlgro et de l' Albanie, - l'union de tous les pays 
balkaniques vour le plein developpement ,1cnnomiqtte et culturel. 

Les partis s.-d. se declarent en faveur de la paix et de l'amitie entre 
les peuples. lJ'avance ils declarent les goucernements responsables si lrur 
JJOlitiquc conduit c) des demi!l,!s et 11 la guu-re. 

J,:n solidarile avec lcs partis s.-d. cle tous les Etats balkaniques, le 
Part,: s.-d. de Serbie envoie de cdte trilnme - la tri/June du Parlement 
son salu! fraternel et l'expression de sa volonü! de paix au:x: masses popu
laire.•: 7irolti/ariennes de Bulgarie et de tuus les autres Jmys balkaniques et 
leur crie avec le z,roletariat de Serbi,; et de tous les Balcans: 

(J uerre ,) la guerre ! Paix entre les peuples ! Union des peuples b(ll!wni
l{Ues en la federation des n:publiqztes balkaniques ! 

ln der Skuptschina-Sitzuug 1) vorn 13. VL 31. V. 1913 erklärte 
der Abgeordnete DR. LU'TSC!II,WlTSCII im eigenen und im Namen 
des zweitrn soz.-dem. Abg. T. KAZLERO\\Trsc11: 

Nr. 1G4. 

D1'.i11. l'automne dernier, le Part,; s.-d. s'est pro1wnetf au Parle111ent 
conti-e la guerre pl'(1jet<!: contre la Turquie et qui fut d1!clade dix jou1·s 
11lus tard. 

La gtierre e11t une 1mft!,ode frnp,!rialiste des c/ass1's dominantes. La 
S.-lJ. recommandait de suicre une autri voie z;1mr l'ajJranchissernent, l'u11i
Jication et le d1:odoppement p1·ogressif des nations balkaniques. Gette roie, 
c'etait la n 1volution dhnocratique qui conduirait ,'t une federation df8 dpu
bliques balkaniques. 

La S.-D. montra alors lgfllement que la guerre contre la l'urquie, 
.<J11erre faite duns l'intrntiun de partager lt:s territui,·es de ce pays entre 

1) Ebt,ntla S. 68. 
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les belligerants, aitrait pour consequence de nouveaux conjlits et une cala

mite immense. 
La prevision du Parti s.-d. s'est maintenant completement realisee: 

l'affranchissement national et l' unification dans les Balkans ne sont point 
accomplis, une domination ;lt1-ang1lre est irnposee aux diverses nations et, 
a cause de la question du partage des te1'1'itoires conquis, les gouvernements 
des allMs belligerunts sont prets ä lancer les peuples balkaniques dans une 
guerre frutricide. Contre z1areille politique, qui est un forfait sans egal, le 
Parti s.-d. ifli:rc mcore sa protestation la plus energique et il inculpe le 
gouvernement, dont la politique pousse ä une nouvelle guerre. 

Ce n' !'St ;ms seulernent le gouvernernent et son parti que le P. s.-d. con
sidh·e cornrne les fauteurs de la r;uerre, rnais aussi tous les partis d' oppo
sition bourgeois qui approurh-ent la guerre, qui aiderent le gouvernement, 
qui le pnuss?rent a la guerre et rzui voterent pour que le peuple snit conduil 
1) l' abattoir. 

Le P. s.-d. acc/lse le gouvernernent de pousser maintenant aussi ä un 
dlsacconl sunglant. Jrlais il accuse 1Igalement les partis d'opposition bour
geois qui veulent encore du sang cornme si la calamite que nous avo118 eue 
l't les sacr{fices faits jusqu'11 prlsent n'etaient pas ,mfft,rnnts. 

Le P. s.-d. ne remplit pas seulement son deroir prolltarien et il ne se con
forme pas seulernent 1) son programme, mais il traduit le sentiment du 
peuple taut entier en demandant que tous les peuples des Balkans forment 
une comrnunaute cornpUte au:e points de vue ifconomique, politique et cuTturel, 
une republique Fderatil;e des Balkans garantissant ä toutes les nations la 
liberi:11 et l'autonornie nationales a/Jsolues et leur apportant toutes les con
ditions de progrh et de di!i:eloppement dans la mesure ou ceci est possible 
dans une socieU basee sur le systeme de la propri;lt;I privi!e. 

Etant adrersai1'e de toute intervention etrangi!re · dans les Balkans et 
specialernent ll' une interl)ention venant de la pire reaction, le Parti s.-d. 
dernande que les peuples balkaniques eux-mernes prennent une initiative libre, 
indlpendante, democratique et commune pou1· realiser la paix et l'unificatiou, 
et il demande express(ment la demol1ilisation de l'armee. Il est plus que 
temps que les ateliers et les champs abandonnes reprennent vie, que les 
nourriciers rctournent aupres des enfants affam1r8 et que la si precieuse vie 
humaine soit lipargnh ! 

t'nd am 27./14. VI. 1913 gaben die beiden soz.-dem. Abge
ordneten neuerdings die ErkEirung ab 1): 

Nr. 165 . 

.Au nom du P. s.-d. nous d(clarons nous en tenir 11 la declaration que 
nous avons faite il ?J a im mois lors du diibut sur l'e.cposi! Paschitsch. 

1) Ebenda S. 68/69. 
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Quand arrivera le moment du vote sur les ordres du jour proposed, 
1wus nous prononcerons contre le gouvernernent, parce que sa politique 1w 
nous garantit pas la paix dans les Balkans. Jfais nous voterons egale
ment contre la proposition de l' Opposition, parce que celle-ci a poussi IG 
pays dans la misere, dans des conflits sanglants et dans une nouvelle guern:. 

Nous demandons la paix, la demobilisation dans le plus bref delai, 
l'entente des peupl~s balkaniques et leur union dans une ripublique federatire 
rlPs Balkans. 

Im August 1914 versendete das Exekutivkomitee des I. S. B. 
einen Bericht der serbischen soz.-dem. Partei an das letztere 1) 

über ihre rl'iitigkeit vor Ausbruch des ersten und zweiten Balkan
krieges und während dieser Kriege. Zum :-,chluß desselben 
heißt es: 

Nr. 166. 

A la maniere dont les evi!nements se difroulent nous u'a11ons presq11e 
plus d'espoir de voir la paiJ: regner bientät dans les Balkans. 

Si la pafa; est signee a Bucarest, cette paix ne sera, 11 notre avis, que 
nominale. Si l'on ne cree pas de relations plus etroites, c'est-,l-dire, si la 
Nderation des r1Ipubliques balkaniques n'est pas realisi:e, nous allons i·ers 
de nouvelles luttes, car toutes les dynasties et toutes les cliques milita
ristes, bureaucratiques et capitalistes, veulent l'hrfg,Jmonie, et ces litt/es t t 
gue1·res nous laisse1·ont totalement r!puistfs Pt nrius meneront 11 la ruine, de 
maniere que nous Jinit-ons par etre conquis par, et partagi!s entre les grandts 
puissances europi!ennes. 

Pow· les memes motifs qui amenerent la gnerre contre la Turquie et 

la guerre entre les ex-allies il est impossible que la paix dure longtemps. 
Tous les Etats aspirent a l'hifgimonie, c'est-ä-dire it regncr absolurnent et 
sans etre troubles, sur les Balkans tout entiers. 1llais cette aspiration e11-
trainera les Etats balkaniques darrn des luttes et dans des gue1res. 

Seules les ri11olutions simultanees dans tous les J~'tats balkanique~·, 
rfvolutions qui chasseraient les dynasties et les cliques dominantes, qui 
instaureraient le 1·i:girne democratique, qui supprimeraient les frontilh·es exi
stantes, qni unfraient les Etats ballrnniques lfconorniquement, culturellement 
et politiquement, qui garantiraient a toutcs les nations leur liberti et ltur 
dfveloppement national ult;frieur, pourraient mettre un terme aux scene• 
sanglantes dans les Balkans, aux seines qui sont un scandale pour ll( 
civilisation, qui font le plus grand dommage an travail de l'humanite, c'est
c\-dire du proUtariat, et a la disparition desqttflles la 8.-D. travaille ine,·
giquement. 

1) Ebenda S. G'.l /71. 



§ 2. Bei Ausbruch des Weltkrieges. 

Während der Debatte iiher die Thronrede in der Skuptschina
Hitzung· in Nisch vom 18./31. VII. 1914 hielt der Abgeordnete 
LAPTSCHEWTTSCJI folgende Rede: 

Nr. 167. 

Der serhisd1e 'l'ext wird nachgetragen 1
) 

2
). 

1) JJas serbische Original ist mir bisher nicht zugiinglich geworden. 
Die nach8tchcnde f:bersetzung ist von mir nach der in der Romania 
muncitoare vom 5./18. VIII. 1!)14 erschienenen rumänischen Über
setzung angefertigt, die, wie mir versichert wurde, vollständig genau ist. 

~) Seit der l1berreichung der bekannten iist.-ung. Note an unsere Regierung 
war uns klar, daß wir in r,ine hclt,ige internationale Krise geraten sind. 
\\'ir harrten der Antwort un8erer Regierung, die uns die nötige Beruhigung 
bringen sollte. Vor der Beantwortung der öst.-ung. Note durch 8ie hat jedoch 
in denkbar treffend~ter \Veise die \\'iener „Arbeiter-ZeHung" geantwortet. 

Die Haltung Üst.-Ung.s Serbien gegenüber ist bekanut. Sie ist für uns 
sehr srhwer und streng. ~iemand aber hat diese Halt.ung Serbien und dem 
Rerbi,l'hen Volk gegcniiber so zutreffend und entschieden kritisiert, wie es 
di(' üst. Sozialdemokratie getan hat und tut. Unser bekannter Genosse, der 
Abgconlnete VrKTOit ADLJW ebensowohl im \Viener Reichstage, wie der 
nicht minder bekannte Vertreter der soz.-dem. Partei in den Delegationen 
\VILJIEUI ELLE~1:o,rnN haben stets das Recht des serb. Volkes und Serb.s 
auf ein unablüingigcR Dasein verteidigt und die Politik Üst.-Ung.s angegriffen. 
Und heute hat sich die öst. Sozialdemokratie wie ein Mann auch gegen die 
Politik Öst.-Ung.s gegen unser Land und gegen den Krieg erhoben, den uns 
Öst.-Ung. erklärt hat. Stolz und voll Lobes für das Proletariat Öst.-Ung.s 
können wir serb. :,;ozialdemokratcn hier sagen, da{) das Proletariat und die 
Sozialdemokratie Üst.-Ung.s dc11 gleichen Gesichtspunkt haben wie wir: daß 
es keinen Krieg geben <liirfe zwischen den Völkern Ost· 
Ung.s und dem scrb. Volke. 

Die öst. Soz.-Dem. fordert die Verhinderung des Krieges, den .Friedens
Hchluß und die Herstellung stabiler, normaler, freundlicher Beziehungen 
zwischen den beiden Xachbarvölkern. Uns serb. Sozialdemokraten unserseits 
obliegt gegenüber den Völkern Üst.-Ung.s die gleiche Pflicht! Wir v c ~-
1 an g e u ebenfalls die Aufhebung des Kriegsiustande~ zw_i
schen den beiden Ländern, den Friedensschluß nnd die 
Schaffung frstcr, normaler, freundschaftlicher Bezichung·en 
z w i s <· h e n den V Ulke r n d i c s - und j e n seit s v O n Sa v e und Donau. 

Wir wollen den Krieg nicht ehensoweni<Y wie ihn unsere öst· 
Genossen wollen. \Vir wollen auch de1; gegenwärti;en Krieg nicht. \\'ir 
wollen ihn nicht: im Interrsse ,!es Fortschrittes Serli.s, der Viilker Clst.-Ung.s, 



Die Internationale und der Weltkrieg. 141 

der Völker Gesamteuropas, der Völker der ganzen Erde. Wir fordern 1lie 
Schlichtung der ','ölkerkonflikte auf friedlichem Wege, durch gewählte Schieds
gerichte, aber nicht durch Blut und Tod von :Millionen. 

Heute sind wir alle im Kriegszustande. Der Krieg hat denn auch bereit, 
begonnen. Aber auch jetzt noch fordern wir von der Regierung Rechen
schaft für die Geld- und :Menschenopfer der Unglücksjahre 191:2 und Hl13. 
Aber noch vor Ablegung dieser Rechenschaft sollen wir neuerdings Opfer 
für den neuen Krieg bringen. Man ruft uns zum Krieg auf, ohne daß unsere 
Regierung das Nötige zu seiner Vermeidung getan hätte. Nun aber der 
Krieg ausgebrochen, ist die Regierung durchaus verpflichtet, alles zu tun, 
um zu einem für beide Völker ehrenvollen Frieden zu gelangen. 

Diese Pflicht haben wir gleichermaßen im Interesse der Völker Serb.s 
und Öst.-Ung.s wie des Friedens auf dem Balkan zu erfüllen. Denn dieser 
Krieg mag sich leicht über die ganze Balkanhalbinsel ausdehnen und seine 
Flammen mögen alle unglücklichen Balkanvölker erfassen. Das müssen wir auch 
im Interesse Europas tun; denn es darf nicht im Gefolge eines auch friedlich 
lösbaren und auch durch ein Schiedsgericht zu schlichtenden Konflikts zwi
schen Öst.-Ung. und Serb. Gesamteuropa in einen blutigen Krieg hinein
gezogen und die tragiHche Geschichtsperiode eröffnet werden, welche sich 
kennzeichnen wird durch die Opferung vou l\1illionen Leben, durch die Ver
nichtung der Kultur des .Jahrhunderts, durch die Zerstörung des Reichtum, 
und der Zivilisation der gesamten :\Ienschheit. 

Ich spreche so, weil ich fürchte, daß die serb. Regierung gegenwlirtig 
durch einige Großmächte als Schachfigur ausgespielt worden ist. Daß diese 
meine Furcht nicht grundlos, daß meine Überzeugung nicht sachlich un
motiviert ist, beweist eine Stelle der königlichen Botschaft, in der es heißt: 
der gegenwärtige Konflikt betreffe nicht Serb. allein, sondern beriihre auch 
die Lebensinteressen der Großmächte. Haben die Großmiichte gegensätzliche 
Interessen, geraten sie in St,reit, so ist es nicht an den Kleinstaaten und 
Kleinvölkern, ihnen bei deren Austragung dienstbar zu sein; diese haben 
vielmehr die Pflicht, sich davor zu hüten, weil die Kleinvölker bei dieser 
Liquidation der Großstaaten nur verlieren können. 

Die Großmächte verfolgen seit langem eine koloniale und imperialistische 
Politik. Diese drängt sie zu einem maßlos kostspieligen Militarismus, zu 
dessen Befriedig·ung sie ihre Länder ühcrversclrnldct uml die letzterrcichbaren 
Objekte sowie die letzten Reichtumsqnellcn mit Steuern belastet haben. Eine 
wahnsinnige Gier nach Kolonien und Erobcrung·en hat sie an die P('hwclle 
des Krieges geführt. Die Kriegföhruug· jedoch wird nicht im Interesse der 
Klcinviilkcr erfolgen, sondern zu deren Schaden. An nns wird wed(\r Drei
bund noch Dreiverband denken; weder die eine noch die andere :\liichte
gruppe wird uns Nutzen bringen. Und solltl'li ,ie beide sich in einen all
geIUeinen Krieg Htilrzcn, so wird das mn koloni:tkr ErobernngPn will<'ll 
geschehen, wobei das ganze Gebiet z,vische11 Save und Donau sowie dem 
i:>tillcn Ozean das iiel dieser Kolonialvolitik bildet. IJie Großstaate11 kon
kurrieren und sind in den Krieg geraten wegen der Teiluug Kleirnt,ien,, 
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wegen ihrer Interessen in Zentralasien, dem äußersten Osten, dem Mittelmeer, 
dem Suezkanal, dem Pazifik und den Dardanellen. Kommt es zur Li
q u i die ru ng der Kriegskosten, so werden selbstverständlich 
die balkanländischen und asiatischen Kleinvölker und 
-Staaten von den CTroßrnächten als Kompensationsobjekte 

v er h an d e 1 t wer d e n. 

Sollte der europäische Krieg ausbrechen, so wäre das nicht nur ein 
l'nglück für alle Völker Europas, wiirde es nicht nur die Zivilisation für 
.Jahrzehnte hemmen, sondern möglicherweise eine Katastrophe fiir die 
Balkanhalbinsel, also 11atiirlicl1 auch für Serb. bedeuten. Und dürfen wir 
wohl gegründete Hoffnung hegen, uns zu erhalten, wenn die Unterdrückungs
politik die Balkanvl•lker erfaßte? Nur durch einen Balkanbund, nur durch 
den Widerstand, die Macht und die Unabhängigkeit der Balkanstaaten ver
möchte rlas snb. Volk auch ,Pine Selbständigkeit zu bewahren. 

Daran daß wir soweit gekommen, daß heute Serb. sich zu einem \\'affon
gang mit Üst. gezwungen ,ieht, trägt die Regierung mit ihrer ver
kehrten Politik die Schuld. - Sie hat sich auf den Standpunkt 
gcRtellt, daß die Balkanhalbinsel geteilt werden mtiRsc. Hierdurch aber hat 
sie den Gesichtspunkt der Großmächte angenommen: nämlich, daß die Balkan
halbinsel unter sie aufzuteilen sei. llcr zweite Fehler unserer Regierung: 
mn dieser Teilung willen, die Tiirkei mit Krieg zu überziehen, hat sie das 
Balkanproblem aufgi,rollt, ohne es jedoch durch diesen Krieg lösen zn können. 

D..r dritte Fehler war, daß sie in V crfolgung einer derartigen Politik 
notwendig in den bruderm1inlerischen Krieg zwiRchen Serh. und Bulg. ge
raten mußte, zwischen zwei Viilhrn gleichen Stammes, beinahe gleicher 
Spraclw und gemeinsamer Interessen. - Der vierte Fehler der Regierung 
war die Politik des Angriffs und der U nterdriickung gegen das alhan. Volk, 
mit dem wir aufrichtige nnd dauernd(• Freundschaft hlitten schließen sollen. 

Uer fünfte Fehler war die Politik Rklavischer Abhängigkeit von der 
St. Petersburg-er Diplomatie und der Pariser Börse. Diese und jene m1igen 

nun um die Intcresst•n des ZariHmu, und der frnnzösiHchen Kapitalisten Sorge 
tragen, sicherlich aber nicht um die des Serbenvulkes. 

Von einer solchrn Politik ist kein Heil zu erhoffen. Die Rettung des 
,erb. Volkes sowohl wie aller Balkanvölker beruht einzig in einer Balkan
union, in einer starken Föderation der Balkanrepubliken. Hätten wir heute 

diese, die Einighit zwischen Serbien, Bulgarien, Rumänien, Griechenland. 
Albanien und ?llontrnegro, so hätte sicherlich Üst.-lJng. nicht den Krieg er
klärt. D,·nn es hiittc gewußt, daß der Widerstand Serb.s, Bulg.s, Rmn.s, 
( ,riechenlands, Alh.s uml ::\Ionti:Hegros einig und miichtig sein wiirdc. Daun 

wäre anch ia Alb. keine internationale Gendarmerie erschienen, hätte nicht 
der Krieg um die Inseln Gricchenlarnls gedroht, wäre Bulg. nicht vor der 

'foglichkeit der Verniditung gest;md1:n, ltum. und Montcnq,rro !licht gdiihrdet 
gewesen und Serb. nidit der Krieg erklärt worden. Ihre vollstilndigc ~Jini· 

gnng hätte vollkommen ausgereicht, sie vor Englantl, HuH!and und Ungarn 
zn ,ch[itzcn. 
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Serb. muß seine Politik iindern; es muß aufhören, das 
·w e r k z e u g d er G r o ß m ä c h t e z u s e i n ; e s m u ß d e n \V e g d e r 
Balkanpolitik mit dem Ziel einer Balkanföderation ein
schlagen. Zu diesem Zweck muß es die nötigen Schritte tun zur 
Herstellung einer Zoll- und Münzunion, sowie eines gemeinsamen Parlaments, 
der Auflösung des stehenden Heeres und der Schaffung einer Nationalmiliz 
zur Verteidigung der Union. 

Die Regierung darf die Agitationen der eh au vin iRtis chen 
Kreise nicht gestatten. Alle Geheimorganisationen, die nach außen 
intriguieren und auch den inneren Frieden gefährden, müssen aufgeHist werden. 
Diese Organisationen sind verantwortungslos; die innere und Außenpolitik 
des Staates darf aber nur von der aus dem Parlament hervorgegangenen 
verantwortlichen Regierung geführt und muß vor dem Parlament verantwortet 
werden. Diese Organisationen sind eine Gefahr für unsere 
auswlirtigen Beziehungen; nicht minder aber auch für un-
8 er e inner e E n t w i c k I u n g. S i e gefährde n zugleich wie sich vor 
einigen Monaten gezeigt hat - selbst das parlamentarische Re
gime in Se r b. *). Keine Organisation, die eine Geheimtätigkeit entfaltet, 
darf daher g-eduldet werden. 

Gestützt auf diese Ausführungen fordert die serh. Soz.-Dem. ,on ,ler 
Regierung und den bürgerlichen Parteien die Sicherung des Friedens für 
das serb. Volk. Solidarisch mit den soz.-dem. Parteien des Balkans fordert 
sie dieselbe auch für die Balkanvölker. Als Glied der sozialistischen Inter
nationale schließlich fordert sie sie zugleich im Interesse des internationalen 
Friedens, des internationalen Proletariats und friedlicher Kulturentwicklung 
aller Völker. ~löge der Krieg aufhören! Ist die Privateigentums-Gesell
schaft, weil unlogisch, unmöglich geworden, so ist sie zu beseitigen und 
nicht auch fernerhin um den Preis von Blutströmen und Menschengemetzel 
aufrechtzuerhalten. Wir verlangen von der Regierung eine Politik mit dem 
Ziele schnellster Wiederherstellung des Friedens zwischen Serb. und Üst.-Ung. 
an Stelle des eben sich entwickelnden Krieges, eine Politik, die nicht das 
Unglück Serb.s und des Balkans nach sich zieht, eine Politik, die die all
gemeine europäische Konflagration und den Ruin der menschheitlichen Zivili
Ration vermeidet. 

*) Anspielung auf die geheime Militärliga, die ihren Willen der serb. 
Rrgierung aufdrängte und in Serb. allmächtig ward. Sie hat mehrmals 
hintereinander Ministerkrisen hervorgerufen und Serb. ernt in den zweiten 
Balkankrieg und nun in den Krieg mit Üst. getrieben. (Anm. der H. o man i a 
muncitoare). 
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Neuntes Kapitel. 

Italien. 
§ 1. Die Kon~resse von ln12 nnd 1914. 

XIII. Congresso nazionale del P(artito) S(ocialista) 
I(taliano). (Reggio Emilia, 7-8-9-10 Luglio 1912) 1

). 

Auf dem Kongress von 11odena (15.-18. X. 1911) sehon 
hatte sieh ein starkes Vordringen der gegen die „reformistische'" 
Taktik der damaligen Parteimehrheit gerichteten „revolutionären" 
Strömung gezeigt 2). Auf dem Kongress von Reggio Emilia 
setzte sie sich sodann siegreich dureh. Gegen die Reformisten 
wurde insbesondere ihre kolonialkriegsfreundlichc und nationa
listische Haltung anläßlich der Eroberung von 'fripolis geltend 
gemacht; gegen die Abgeordneten BISSOLATI, BoNOl\11 und CABRINI, 
deren erster bereits 1911 vom König· wegen Lösung der dama
ligen Kabinettkrise zu Rate gezogen und dem ein Ministerposten 
angeboten worden war, insbesondere auch noch: ihre Beteili
gung an einem, von der Kamrncr(rnehrheit) als Protest gegen das 
Attentat Auu auf den König beschlossenen, Zug in den Quirinal. 
Es wurden g·egen die Reehtsreformistcn drei Resolutionen ein
gebracht: eine von BENITO :'.\lcssouNI im Namen der Revoln
tion~ircn, und zwei von linksrefonnisti,;cher Seite durch G. E. 
MooIGLL\NI und Erro1m REINA. Die Anträge lauteten: 

Nr. Hi8a. 

a) 3Iussolini. 
l l con:1resso, 

pre8a risione della povera sc!tr/e/lrica relazione del r;rup110 parlmnmtart 

conslata e dep!ol'a l'ina,siune politica del uruJJ)!O Nt,;880 ehe /w contrib1tito 

1) Resoconto ,tenografico del XIII Congresso , .. Roma, E<liz, <lella Dire
zione de! P. P. I. 1913. 

2) Vgl. die Beschlüsse des ;\lodencscr Parteitages in diesem „Archiv" 
IV, 181/187. 
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a demoralizzare le 1n11sse; e riferendosi a9li atti specijici cornpiuti clai de
putati Bissolati, Cabrini, Bonomi dopo l'altentato del 14 111a1·zo; 

ritiene tali atti costi/uire gravissima oßisa allo spi„ito della dottrina 
alla tradizione socialista ; 

e dicltiara espulsi i dcputati Bissolati, Bono111i, Calirini; la ste.,sa ini
sura colpisce il drputato l'odrecca per i saoi atteggiamenti guerrafondai. 

Nr. 1G8 b. 

l, J J[ o d i 9 l i an i. 

I l con.!Jresso, 
riservat11, a suo luogo ogni conc1·eta dctisione s11lla tuttica, e senza 

rinnegare la tradizione del l'. S. I. second(J la quale hanno diritto di 

coesiste,·e ndla com1mgi11<' di questo cos), la tenden:::a riv,,lu:::ionaria ehe 
qaella rifonnista; 

aJferma ehe questa tradi:::ione non si oppone a ehe siano sconf,:ssali come 
,11ü) alt1·e volte acvenne, le degcnerazioni al1erranti dcll' uua o dell' allra 
ten,lrnza; 

consta/11 ehe alcuni cleputati ;;i sono posii fuuri cli O[Jni di,·ettirn socia-

1.'sla a) col renderc omaggio alle istituzi,mi 11w1wrchiche, h) col parta:1j;are 

c l'indulgere a 1nan1fcstazioni pattrintic-!1e c nazionalist~, c) coll' informare, 

co11fessatanie11te, la loro condo/111 a una sistematica colla/1orazione di classe, 

adottata per una pretesci infeconditä di oy11i politica auto11011ia dclla cltwse 

lut•oratrice, d) eul preferire accordi ed a/nlitrr d,:i rna9giol'rnli all' ejfcttiva 

JirOfJrrdiente partecipazione ddle masse alla dire:::ione ddla pmpria uaitaglia; 
e dicltiara, ehe con tale comp/esso cli futti questi dep1ttati si so110 posti 

fuori delta compagine del P. 

~r. 1G8('). 

e) R eina 

unternehicd si<·h von MoPWLIA~rn Antrag nur da<lurdi, daß .\IJs. 4 
letzteren ganz entfiel und in Ab,;. :l (kr 1. Satz ersetzt war 

dureh die Worte: 
constata ehe costduiscono wrn clc)lr!rci:ule d•:via::i,me della direttica so-

1:ia!ista gli alti compiuti da alcuni socialisli. 

Die Recht8reformi,-tcn liattc•n an~;·csid1t,; (kr von Y ornhcrcin 
offenkunlligcn Stirnnrn ng· des Ko11grcssc:; an f <lic Ein hringnng 
<'iller eig·cuen Resolution Ycrzichtct. 

Xaeh einer lebhaften DclJatte, nn der außer <lcn .\ntrag,;;tcllcrn 
ll]l(J drn Vieren, deren Ausschliehung- ans (\er l':irtei beantragt 
War, sieh aueh noch beteiligten: ALTOHELLI, BALABA-:-;oFF, Cu:OTTI, 

l•'.\::H'LO, 'l'cJL\TI, und vo11 der rcchtsrl'forrnistiRchen 1:-,eite B1<:1m-
Archiv f. Ocschicbbi d. Soziali:·mus \'II, hrBg. v. (lrünborg. 10 
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NINI, CmEsA, ZmoRDI, entfielen von 23 511 bei der Abstimmung; 
vertretenen Stimmen (von denen 2072 sich enthielten) auf die 
Antriige: 
MussoLINI (Ausschließung der Vier aus der Partei) 12 556; 
1\IonIGLIANI (Erkliirnng, daß die Rechtsreformisten sich 

selbst außerhalb der Partei gestellt hätten) 3 250: 
REINA (Mißbilligung) 5 633. 
Die ausgeschlosRenen Abgeordneten: BissOLATI, BoN<nn, ÜAmn:-;-1, 
Pou1rnccA, hegriindeten sofort eine selbständige Partei: P(artitol 
S( ocialisto )-R(iforrnista) I(taliano ), der kurz darnach weitere 
8 Abgeordnete beitraten. 

XIV. Congresso nazionale del P. S. I. 
(Ancona, 26-27~28~29. IV. 1914 1.) 

Der Kongress hesehloß einhellig folgende von ÜLACIH0, 
TrmvEs und SII,VANO FAsui,o eingebrachte Resolution: 

Nr. 169. 

Contra il militarismo. 

Il. congresso ajferma: 
ehe l'antagoni8mo tra il socialismo e il mili:tarismo i un' espressione 

correlativa dell' antagonismo stesso clte e tra il proletariato e la borghesia 
capitalistica: 

ehe il rnilitai·is1no, indipendentemente dall' essere un sistema di coerci
zione del proletariato, e di dzfesa del regime capitalistico, risponde alle 
vedute dell' accumulazione capitalistica; la quale, in questo pcriodo dell' 
evoluzione sociale, o cerca nuove terre eoloniali da sfruttare, oppure eerca 
di investirsi in faeili e lucrosi prestiti di Stuto, secondo il noto parallelismo 
fra l' aumento delle spese militari e l' aumento dei debiti pubblici; 

ehe il proleiariato, specialrnente n ei pal'si pi1't poveri di capitale, 
eome l' Italia, ha interesse di vita nell' avversare il rnilitarisrno, e per 8 l, 
e per i dispendi eapitalistiei ehe eagiona, sia espressi iti 
forma di fiscalitd elte aumentano il rincaro della vita, sia 
espressi in forma di rarefazione del eapitale applicato ne.!Jli 
investiinenti produttivi dell' industria e del commercio, 

1) Resoconto stengrafico de! XIV Congresso Roma, Ediz. della Direzionc 
de] P. S. I. 1914. 2) Resoconto stenografico de! XIV Congresso .. • Roma, 
E<liz. <lel!a Direzione dell P. S. I. Hl14. 



Die Internationale und der Weltkrieg. 147 

donde le crisi economiche, la disocc1,pazione e l'emigrazione 
dei lavoratori; 

]}f e n t 1· e s i pro p o n e all' intern o : 
di inten.dficare la propaganda e l'educazione delle 

masse e -~vecialmente della gioventu, intorno ai suesposti 
prindpi, opponendo costantemente gli interessi solidali 
de l l a in t er n a z i o n a l e de l l a vor o a g l i a i z z a rn e n t i n a z i o n a l i s
t i c i delle borghesie patriottarde; 

e rnentre rinnova alGruppo socialista parlarnentarel'irn
pegno di continuare la piu strenua opposizione ai crediti'. 
militari, coadiuvandolo con l'azione attiva e diretta del 
p1·oletariato organizzato, Delibera; 

d i p o r t a 1· e a l Co n g r es so in t er n a z i o n a l e d i Vi e n n a u n v o t o 
speciale per una riorganizzazione del B. S. lnternazionale 
dir et t a a dar e a q ii es t o l a f u n z i o n e spe c if i ca: 

a) di promuovere una propaganda speciale tra le grandi 
Pederazioni Internazionali di 111estiere per _quadagnarle all' 
i de a in t er n a z i o n a l e, p a c i f ist a e anti m i l i t a r i s t a e d i a g g u e
r ir l e par tutte le intese pratiche, efficaci a rendere impos-
8 i /1 i l i l e g it e r r e ; 

b) di eff ettuare un sisterna rapido, suggestiro di infor-
111 a z i o n i r e c i p r o c h e n e l l a s t a m p a in t er n a z i o n a l e s i a b o r g
h es e ehe socialista, e volta a mostrare luminosamente la 
simultaneita e la contemporaneitä del rnovimento proletario 

11. t er n a z i o n a l e anti m i l i t a r ist a n e i d i ,v er s i p a es i, in g u i s a 
da e l im in a r e o g n i a p 1) r e n s i o n e c h e i l m o v im e n t n p o s s a in de• 
l,olire alcuno Stato a favore cli alcun altro, e da dare al 
mondo l'idea sensibile della cospfrazione attiva, imponente, 
del 71roletariato organizzato contro la guerra e contro il 
111.ilitaris mo. 

* * 
I~ine weitaus radikalere, naeh Abschluß der Debatte jedoch 

zuriickgewgene Resolution hatten CAL\XI und CANCffLLI einge
bracht. In dcrselhen lautetf'.n Abs. 1 und 2 wie im Text; Abs. B 
fehlte; in Abs. 4 ff. waren die im Text durchschossen gesetzten 
Worte ernctzt durch die folgenden: 

Nr. 170. 
nella sua funzione a(Jgressiva per diminuire i dispendi, frenare la jis

calitä ehe aurnentano il rincaro delta vila, ta11;are la mania dei debiti ehe 
80 ttraggono i"l capitale all' industria eil ai commerci generanclo le crisi 
cornmerciali, la disoccupazione c la cmi_qrazione dei lm:oratori, e per restau
rare il senso morale tur/;ato come nella infausta frnpresa Ubica, dall' ag_qres-
8i0ne politica e militat·c sull' estero; 

10* 
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ehe quindi verseguc sempre e piit ancora di prima la nece.~sita affennata 
al primo capover.;o del programma delle ultime elezioni poliiiclte, cioc la 

nece,ssiti't di ,una f erma e sistematica opposizione alla politica di wn:enturc 

ed ai bilanci mililari'; 
e delibera 
di intens1ßcare la propaganda e l'educazione antimUitarista nelle masse 

e segna!ament~ nflle organizzazioni politiche ed economichc e nella giovent,, 
avvertendo di curare nei giorani la continuitä solidale con mezzi acconci 
cnme sarof,l1e il ,soido del soldalo', opportuno e punto illfgale per mantenere 
il collegarnento fra organizzazioni proletari e compagni. Le quali organi::.'
zazioni int~nrle ,il congresso di ricltiamarle sopra queste direttive e8senziali -
di combatlere con ardore la politica tstcra di espansione e imperialismo i1,

augurata or on1 con Liz impresri li/Jica, e di restringere gli ordiliamenti 
militw i di terra e di mare al loro solo ujjicio ehe non e di aggres1Jione 
ma di efjicace d 1f1 sa, nelfa quale consiste una deile caratteristiclw proprie 
del socialismo, !Jiusta il vmsiero espn;;so 1n,re da Jaunls e Ihbel; 

e piit segnatcunente di cmnbalte,·e ed imvedire con qualunque 111ez;;o il 
seriamente minacciato ritorno alla fernui tril:nual;;; 

di combattere la istituzione dtlle udiose cmnpagnic di dlsciplina, luoghi 
di aubassameuto morale; 

di propugnare il servizi'.o militare territoriale e regionale. Infine il 
congresso raccomanda con parti'colarissima 11olledludi1~e di portare al co11-

gi-esso intcrnaziona/e di Vienna la nota pi1t i-inace contro i'l militarismo, e 
votare tut/.e qu~lle cleliberazivni di prcparazione e di csecuzione eile nella 
unanimitä di tuiti sienu yiudicatc piü alte ad imporre In di111inttzirJne d(gli 

armamenti, ad impcdirr o a troncare la gutrra, act cducare, arnalga11wre e 
guidarc il proletariato di lulle le ua,iuni in un pensiero e, occorendo, in 
una azione di liberazione delt' incabo militarista. 

§ 2. Unmittelbar vor und nach Ausbruch des Weltkrieges. 

Am 213. VII. rn H, naeh erfolgtem ,\ bbruch der diplomati"chen 
Her.ich nugen zwischen ÜstPrreich-lJ ng-arn und Serbien, :iuHcrte 
sich das Zn1tralorga11 des l'. S. I. in einem Artikel: .. 1 /ifia.,su lrt 
.r;uel'l'a 1 

), !lad1drn1 cs sich die Kc1rnzciclm ung des fü,tcrreich.
ungar. l 'ltimatnms durch die Wirncr „Ar h e i t c r z c i t U ll g" 2

) 

zu eigen gemacht, folg·endermallen: 

Kr. 171. 
· • • E L' Italia il Nel caso deJ1recato di una ccmj/agrazione curor,eii, 

quat' c il sao posio il .L!cr;anto all' Austria, contro la Francia? S oi non 

1) A van t i, Giornale de! Partito Socialista. ~lilano, 26. VII. 1914. 
2) Vgl. Nr. 68. 
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sappiamo quali siano i «patti» segreti di quella Triplice ehe f u eosi prt
cipitosamcnte 1·innovata dai monareliici all' insaputa e eontro la volonta 
dei popoli, sappiamo solo e sentiamo di poterlo dichiarare altamente, ehe il 
proletariato italicmo straccera i patti della Triplice s' essi lo costrh1gessero 
a versart una sola goccia di sangue per una causa ehe non e sua. -
Anche nel caso di una conjlagrazione europea, l' Italia, se non vuole pre
cipitare la sua estrerna rovina - ha un solo attegiamento da prendere: 
neutralitä assoluta. 0 il governo accetta questa necessit ä o il prolPtariato 
sapra imporgliela con tutti i mezzi. 

E giunta l'ora delle grandi responsabilitä. Il proletariato d' Italia 
prrmettera dunque ehe lo si conditca al nrncello un' allra volta? Noi non 
lo pensiamo nemmeno. 11f.a oceorre muoversi, agire, non perdere tempo. 
Mobilitare le nostre forze. 

Sorga, dunque, dai circoli politici, dalle organizzazioni politiche econo
miche, dai eommuni e dalle provincie dove il nostro Partita ha i suoi rap
Jiresentanti, sorga dalle moltitudini profonde dtl Proletariato un grido solo, 
e sia ripetuto per le piazze e le strade d' Italia: Abbasso la guerra ! J,J 

venuto il giorno per il Proletariato italiano di tener Jede alla veechia pa
rola di ordine: Non un uomo ! Ne un soldo ! .A qualunque caso ! 

Am 27. VII. 1914 traten auf <lie Initiutirc von l\fo1wAm, 
'l

1
REVES und 'l'cR.\TJ 1

) in l\Iailan<l die sozialistische Parlaments
fraktion und der Parteivorstand unter :\frnwAms Yorsitz zu einer 
gemeinsamen Sitzung znsammeu. Erschienen waren 28 Abge
ordnete und fiir den Parteivorstand der Direktor des „ Avanti", 
MGSSOLINI, und Rvrr1. 18 Abgeordnete fehlten - meist cnt
sc]rnldigt. Beschlossen wurde einhellig folgende 

Nr. 172. 

Ordin~ del giorno '). 

Il Gruppo l"arlamentare Socialista et la Direzione del J>artito: 
in vista del nuovo macello di popoli ehe si prepara dalle diplomazü 

dei governi borghe.si; 

ritenuto ehe i precedenti eloquentissimi, e il miste1·0 in cui si persiste 
u tenere avvolto - contro la lettera e lo spirito dell'artieolo 5 dello Statuto -
il trattato di alleanza eoll' Austria, stato rinnovato con p1·ecipitosa inespli
ca.bile antieipazione sulla .~cadenza, autorizzano il dubbio ehe il Governo 
italiano, ccdendo come giä avvenne, alle eamarille ajj'aristiche, militariste e --1) A vanti, 26. u. 27. VII. 1914. 2) Ebenda 28. VII. 1914. 
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vaticanesche, camuffate in arnese patriottardo e na::ionalistico, possa quan
dochessia tmvolgere il paese in una o piu disastrosa avventura di guerra; 

Amrnoniscono: 
ehe nessan patto segreto di coronati potrebbe trasdn0,re il proletariato 

italiano ad irnpagnare le anni al servizio clell' alleata per sopra.f!are un 

popolo libero ; 
ritenuto ehe e dovtre e interesse sapremo del proletariato italiano, in 

concordia di sentimwti eol prolelariato di tntte le nazioni, uon esclusa la 
Serbia, la Germania e la stessa Austria-Ungfteria, prevedere e prevenire 
in tempo una simile wentualita, e eooperare a seongiurare, loecalizzare, 
abbreviarc al possibile i:z conjlitto sanguinoso; 

ehe infim i doveroso e neeessario, sia di fronte al Paese tutto quanto, 
sia di fronte ulle altre nazioui, c!te lo Stato ital-iano dica apertctmente e 
fin d'ora, in cospelfo ed in contradittorio colla rappresentanza eltttiva dtl 
popoln, qnali siano i suoi imJJegni e quali i suoi propositi nelle varie ipotesi 
di faftl) ehe sgor!Jano dallu presente situazione, 

ltcclarna no: 
la irmnediata conrocazione della Camera dei deputati, per provocarc 

dal Gorerno diehiarazioni irn11e!Jnatire 1, rassicuranti, nel senso ehe l'Italia 
non u,1tint in 1icss1111 caso e JJf/' 1ussun motii:o dall' atie[Jimnento di ueu
tralitli assoluta, invitano l' Ujjicio Intwnozirmale di Bru:celles a convocar,: 
una co11ferenza intemazionale col/a nia!J[Jiore sollecitudine possibile, im:itando 
fratlanto i fauoratori d' liulia a unire la JJl'OJJrici voce a quella del P. S. 
per deprecarc la jattura delfa fJUl'rra e a tenersi pronti ver quelle piit ener
giche risoluzirmi ehe il Partito intcndei,se di adottare in 1:ista degli avveni
menti. 

* * 
Naeh die8c111 Bcsehlussc wurde der weitere gefaßt und auK

gefi\hrt: ,;ofort brieflich vom ~1inisterpriisidenten die Einberufung 
der Kammer zn fordern und deshalb auch beim - gerade in 
~[ailand anwesenden Kamm<·rpr:isidenten MAHCOIU zu inter
vemercn: 

Am 28. VII. teilte das politi8ehe Sekretariat des P. S. mit, 
daß der l'art<·ivorstand un,l die Parlamentsfraktion sich lwi der 
tiitzung des I. S. B. in Brfü;scl (vorn 2H. VII.) durch MrnELIC\ 

BALABANOFF und :'llo1wA10 vertreten ließen 
' 

Nr. 173. 
delegati ad accordarsi coi rappresentanti dell' Austria ehe interveranl!O 

a Bruxelles per un piu stretto consegno dei rappresentanti dei due pat1iti 
da tenersi entro la fine della settiinana a Vcnezia 1). 

1) Avanti, 29. VILH/14. 
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Nach Bekanntwerden der Kriegserklärung Östcrreich-l'ngarns 
an Serbien erließ der Parteivonitand folgenden 

Nr. 174. 
A ufru,f 1). 

Partita Socialista Italiano. 

Lavoratori italiani. 
Un nuovo, piit orrendo turbine di violenza rninaccia la pace e la civilta 

europea. Le correnti reazionarie e 1nilitaresche dell'impero crnstro-ungarico 
si sono scatenate contro l'indipendenza delta nazionalitä serba e noi non 
possiarno prevedere quale sarii la estensione ne la durata ne le ripercnssioni 
di siffatta aggressione. L' Italia in questo turlrine pU!> essere travolta per 
i suoi trattati con l' Aust,·ia e la Germania. JJ!a non per rnisteriosi trattati 
di alleanza, di cui il Paese iqnora la vo1·tata e le condizio11i, non vogliarno 
assurnere la responsabilitä, n1l tollen11·e connivenze di carnejicine internazio
nali. Pensate o lavoratori ehe e in fm·z,i di questi trattati c!te domani voi, 
i vostri figli, i vostri fratelli, le ricchezze e la civiltii d' ltalia possono essere 
sacrificati in una orribile guerra di interessi dinastici. Di fronte a questo 
pericolo voi dovete rccl,,mare e,l imporre al Governo la pi1'. assoluta neu
tralita. E'interesse dfl proletariato di tutte le nazioni di impedire, circo
scrivere e limitare piu ehe sia possi/n'.le un conjlitto armato, utile sulo al 
t1·ionfo de/ rnilitarisrno e ddl'aj/t1ris1110 parassitari'.o della borghesia. Voi, 
)!roletari di Italia, ehe zmre in pieno Jll'riodo di crisi e di disoccupa,zione 
( tristi conseguenze dell'impresa libica) giä nel recente sciovero generale sa
peste dar provn della vostra forza, delllt voslra coscienza di classe, del 
rostro spirito di sacrificio, clovete ora essere pronti a non lasciar trascinare 
l' Italia nel baratro delfo spavcnto.wi, avrentura. 

Mentre i lavoratori delle altre na::ioni si adunano in solenni manife
stazioni ed agitano la bandiera dell'Internazionale per opporsi all'immane 
pericolo di una guerra europea, noi crediarno nostro dovere di getlare fra 
voi l'allarme, afjinchc siate preparati a rintuzzare i crirninali propositi dei 
Govei·ni borghesi con tutti i rnezzi ed in tutte le forme di azione ehe gli 
av1:enimenti: ci detteranno. 

Cornpagni la,voratori! Raccoglietevi nei vostri circoli, adunate il pro
letariato in libei·i cornizi, ovunque il nostro partito ha la sua voce, in Par
lamento, nelle l'rovincie, nei Oornuni, alzate forte ecl alto il vostro grido: 
Abbosso la guerra ! Viva l' Internazionale prolctaria ! Viva il socictlisrno ! 

Borna :29 luglio 1914. 

La Direzione Del P. S. 1. 
B a c c i , B a l a l,a n o ff, Ba r b er i s, D e l l a Se t a , JJI a r a
b in i, Prampolini, Mussolini, Ratti, Sangiorgi, 

Se r rat i, S rn o r t i, V e l l a, Zer bin i. 
Oostantino Lazza1·i, segr. 

1) Avanti, ßü. VII.1914. 
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Seinerseits versendete das gxckutivkomitee 
razione) G(enerale) del L(avoro) am 
naehfolgendes 

Nr. 175. 

Circolare '). 

der C(onfede
gleicl1en Tage 

Cari cornpagni, La pace europea e seriamente rninacciata dalla guerra 
scoppiata trä 1'.Austria-Ungheria e la Serbia. Traftandosi di questione 
eminenternente politica, la nostra condotla de,;e umJ ormarsi alle decisio11i 
del Partita Socialista Internazionale, al qnale siamo itnili da vincoli di 
so/iedaritä. La Sezione Italiana sie gia pronunziata con l'ordine del giorno 
del 27 corr., cltc vi sar<'i indubbiamente noto. Noi quindi vi invitiamo ad 
assecondare con tutte le forze l'azione indicata in detto ordine del giomo. 
Dobl,iamo intantlJ far pressione sul nostro governo, perche si mantenga 
neutrale di fronto al conflitto austro-serbo e dobbiarno pure creare 1tello 
spi1'ito pubblicu uno stato di pr()f onda avversione alla guerra, facendo pre
sentr quali irnmensi danni deriverebbtro dalla rninacciata conjlagrazione 
europea. Questo per ora. 

Ci riserv1·amo di darvi nuove istrazioni al mornento opportuno. ]'er 
intanlo fate la massimo fJropapanda p0Nsi/1ile contro fo guerni e contro iw 
eventualr intcn;ento dell' ltalia in appoggio all' Au8tria. 

Saluti e solidarietd. 
·X· 

Schließlieh trat, eheufall8 am 29. VII. 1914, die Union e 
Sind a e a l (1 1 t a I i a 11 a mit dem naehstchenden Aufruf hervor 2), 

Nr. 17(i. 

Lavoratori ! Xon mai, dal 11:170 in poi, si i) presentata ai popoli 
d'Earoz;a una situazione fosca di terribili ineognite, di spaventose proba
bilitä pari a quella prcsentf. A rnmo ehe non si ve1·ifichi un miracolo ,ul 
quale sarebbe suprema stoltezza sperare, si 7mr1 ritener certo ehe dornani il 
eonjlitto austro-serbo .~i trasforrnerü in uua pit't vasta eonjlagrazione, le cui 
conse_quenze non i possibile neppure lontanamente prevedere. 

E la guerra preparata nella gara degli armamenti e pur temuta eon 
assurde contrndizioni dai Gorerni ehe si sono sempre affennati pacifisti, 
la guerra destinata a .~cagliare una rnetii dell' Europa contro l'altra met<t 
in un reciproco macello irnrnane, f olle e delittuoso di cui i popoli, come 
sempre dovranno f are le speu di sangue e <ii denaro. 

1) La Confcderazione de! Lavoro. Monitore ufficiale della Con· 
federazionc generale de! Lavoro. Milano, 1. VIII. 1\)14. 

2) A v an t i , 2B. VII. 1!J14. 
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Compagni ! In quest' ora torbida, annunziatrice di una delle piu grandi 
tragedie ehe abb-ia mai visto la storia, noi vogliamo dirvi una parola degna 
di uomini: parola di fermezza e di rivolta. 

Se tutte le guerre sono, dal punto di vista proletario, ugualmente in-
f ami, questa ehe 1;ta per aprirsi c piu d'ogni altra ab/Jominevole. Essa 
dovrebbe tsser la conuguenza di una irnposizione briga11tMca f atta esclu
sivamente in nome della forza brutale per rivalorizzare uno dei pi11 odiosi 
anacronismi politici ehe ingombrino la storia contemporanea. 

L' .Austria prttende di continuare anche oggi lri funzione gia compiuta 
il secolo scorso di negatrice violenta dell' indrprecabile necessita ehe spinge 
i popoli a raggrupparsi logicamente a seeonda delle razze, ddle iradizioni e 
delle lingue, rivetendo nei Balcm1i quello ehe ha jiitl o in Italia .fino al 16/Hi. 

Vi 11 dunque una triplice rugione per insorgere contro l'enorme crimine 
ehe sta per compiersi: la nostra at•versione di classe contro tutte le guerrr 
fra le nazioni, il fatto ehe si tratta d'una aggressione yFemeditata e vilf 
d' un forte contro un debolP, il carattere fondamental111ente reazionario dell' 
aggressione .stessa. 

E tuttavia evidente c!te noi non rlo1we1111110 mantenere la nostra insur
rezionf nell' amuito rnorale, qualora si trattasse di tm conjlitto .~i•ol,1Jentcsi 
all' infuori della nostra vita di popolo e sm::a d:',·etto influsso su di essa. 
Ma, pur troppo, cio no,, f, pur, dm·si inveca c!,e --- in nome di patti dina
stiei e rh parassitari interessi ehe ei sono estranri - si pretenda di tms
cinare anche l' llalia nella cri111inale c111desa, J>er sostenere 1a prepoten:a 
rilH1lda contro il diritto, .rncrUieando 111igliaia di vi!e proletm·ie alla biem 
ragion di Stato ehe non ro!Jliarno rieonoscen altrimenti ehe co111e nemiea di 
lutti i principii ehe formano il nostro patrimonio id,ale. 

Lavoratori ! Non 81!pJ>iamo se eoloro i quali parlano in 1wrnr dclla 
patria ed hanno ancor sulle carni le lfridure iasciate pur ieri dal bastone 
austriaco, avranno la suprema impudenza di 1!oluvi spingere alla guerra 
per appoggiare il nuovo brigantag!JiO as/m,·ghese, ma se intanto JJl'nsassffo 
di arrivare i nostri gorcrnanti, dobbiamo dire cillo e forte fi11 d' vra ehe i 
r,assato il tempo in cui il popolo lavoratore potei-a esser mandato al maallo 
come un uranco di pecore ·imbelli a libito dei potenti. -- Sappiano i res
ponsubili ehe noi la guerra non fo voglimno „a nessun costo": ehe delle 
loro alleanze -- .~tipulate scnza il nostro inttrvento e senza il nostro con• 
8enso - non sappiamo ehe farcene; ehe la nostra pelle vogliarno rischiarla 
J)er il nostro interesse materiale e morale non giä JJe1· fare il [Jiuoco dei 
ri!Jaldi parassiti contro i quali siamo in lotta og11i giorno. Sappia ti,tta 
la banda dei predatori a11elante a 11uove stragi di popoli, ehe se il sangue 
dei lai-orato,·i dovra esser s11arso lo san), 71er 7a Z,,ro f i/,rrazione e non J!t'r 
1·il1adire altri e piü duri giuo!]hi sul collo dell 11roletarialo. 

In alto le ji·onti: ed i euori ! K oi non vi predichianw un 1iac(fis1110 
imbelle ed inutilmmte 1Jiagnon1'. ,.,\' oi vi diciamo inn·ce di teneri-i pronti a 
trasformare l'odiusa guerra fra le nazioni, nella libtratrice !fUtrra civile, 
seiTendovi dellc anni ehe vi daranno in ma110 p,l fmtricidio ai fini del/a 
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vostra redenzione di classe. - A voi cittadini nelle strade, soldati ndla 
caserma e negl,j aecampamenti, sta il dirnostrare ehe non siete pi11 cltlle 
mandre di sehiavi, 'IIW dtlle eollettivita ,umane eonsapevoli e deeise a eon
qttistarvi l' ug1taglianza e la liberta. - I governanti diano pur faoco alle 
11olveri ! L' esplosione dovm far saltare essi soltanti. 

A/Jbasso la guerrn! Viva la rivoluzione.' 
Il Comitato Centrale. 

Am 2B. Y II. selzte11 zahlreiehe Knndgebungen gegen den 
Krieg, fiir (lcn Frieden und jedenfalls fiir die Ncutraliüit Italiens 
in - V ersarnrnlungcn und (lnreh interne Besehlüsse der Organi
sationeu Pin. '.ln11:iehst einer groJfon Versammlung in :Mailand, 
wo der Biirgerrncister der :--itadt, CALIURA, ferner :\[n;so1.1xr, 

:\io1uxno:s-1 n. a. :-pradien, sodann m zahlreichen anderen 
8fädten '). 

Das Zentralorgan der Gewerksehafte11 insbesondere l,eg]citete 
die Tagesordnung des \'or,;taudc~ und der Parla111c11tsfraktiun 
des P. S. vom 27. VII.~) mit folgendem Artikel: 

~l'. 177. 

La parola d'ordi1te 8). 

Col solito favoloso preteslo dell'intorMdamento dcll'acqua, l'aqttilct bici
pite i piornbata inopinatamente sul eoloml,o serbo e si accinge a s/Jranarlo 
tra le _qrida di orrore dell' J,Juropa estarcfatta ehe vflle quale spaventl'cole 
tragedia si delinei dietro ,,aesto prologo di violenza e di sanque. 0 la 
Rassia inte!'l'ienc in rliffsct delln Serbia de/)()/e e sopraffatta, ed in tal easo 
<) dato il se,r;nale di ana conJla,qrazione europea ehe ci riportent allo stadio 
prenapoleouico, distrugr;endo i benefizi di un seeolo di lanoro e di progresso: 
o si lascia la Ser/Jia solo, alle Jirese con la feroce stta nemica, ed allura il 
facile prenedere ehe essa soccon,/1er11 nell'i111pari dttello e ehe con la rittoria 
aumentera la l,aldanzn austriaea convertendosi in elemento di permanente 
perturl,azione ddl'equi{ilirio e della pace europea. 

La situazione i: terril,ile r ra aJJ'rontata cun coraggio. l!J' venato il 
momento ver l'Internazlonalc operaia e socialista di rendere un grande ser
vizio, non pure alla cla8se proletaria, nw all' mnanitd intem, ed alla cnusa 
della civiltd. Come orgawizzazione internazionale noi dobbiarno, nei nostri 
Stati rispettivi, esercitare ltttta l'i1lfluenza possi/Jile per costringere i goverm 

1) Avanti, 30. VII.-12, VIII. 1914. 2) Vgl. Nr.172. :l) La Con-

f e der a z i o n e de l l a v o r o, 1. VIII. rn 14. 
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a circoscrivere il conjlitto armato esplicando un'azione ehe suoni a1ie1·ta 
condanna del brigantaggio austriaco e viva simpatia per la 8erbia in quanto 
essa afferma il suo diritto di vivere come uazione. 

Come italiani noi abbiarno e V()gliamo impedire al nostro governo 
quali ehe siano i patti segreti ehe ci legano all' Aast,·ia di coadiuvarla 
nella saa ignobibe e delittuosa impresa. Inoltrc, noi dobhiarno tenere h, 
freno il nazionalisrno ed il rnilitarismo nostra11i, ai q uali l' ndore della 
guerra non pur) a meno di far dilatare le narici e acccndere l'occhio nella 
frenetica attesa di gettarsi all' arrernliaggio. 

Socialisti e internazionalisti dobl>iarno essere. 21fa pei·c!t1l l'azione riesca 
1j'jicace occorre il rnassirno di concordia cosi mi riguardi nazionali, ehe in 
quelli internazionali. Noi diamo per i prirni il buon esempio ponendoci 
sulla Unea d'azione tracciatl! dal Grnppo Parlrrrnentare socialista con 
l'ordine del giorno. J•'rattanlo agiranno gli o,·gani intcrnazionali e coor
dineranno i movirnl'nli a seconda dclle necessit,1. 

Per ora la parola d' ordine sia: abl!asso la [Juerra ! L' ltalia non inter
veuga nel conjlitto austro-serbo se non per far opera di pronta e durevole 
pac{ficazione ! 

Angesichts <lcr raschen Entwicklung der Erci1.misse lw,whloß 
der Parteivorstand am i30. VII., am 2. VIII. in Mailand zu einer 
außerordentlichen Sitzung zusammenzutreten und zu dieser - d11ta 
1a gravit11 dell' orn c la nece8:,it/1 di temr informato e öoliclale 
tutto il movimento proletario itali(lno -··· auch die Vertreter zu 
laden der Co n fe der a z i o n e gen c r a I e d el l a vor o, (les 
;:,, i 11 d i ca t o fe r r o v i c r i, der Feder a z i o n e de i l a vor a t o r i 
dcl mare und der Fedcrazionc <lei lavoratori dclla 
terra 1). 

An der - vormitt:igigeu - Sitzung 2) zun:ichst des Partei
vori,;tandes allein nahmen teil: LAZZARI, VELLA, DELL.\ SETA, 

ZEirnIN1, SANG101w10, P1ui\1POLINI, 8MORTI, lLurnmus, R\LA

BANOFF, BAcc1, MAIUBINI, Muss01,1x1, MmwAHI. SmmATr fehlte 
entschuldigt. Beschlossen wurde die nad1stchende: 

Xr. 178. 

Ordine del giorno. 

La Direzione del Partito, mentre si compiace altaniente dello slancio 
meravigliosn con cui il proletariato italiano ha risposto all'appello per la 
-------

1) Avanti, 31. VII. 1\J14. 2) Der Bericht über die Sitzung im 
Avanti, 4. Vill. 1914. 
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campagna contro la guerra e per la neutralitä dell' Italia nel conjlitto euro-
11eö scatenato dalle cupidigie balcaniche dell'imperialismo austro-ungarico, 
spalleggiato dal militarismo germanico: 

riajfenna le ragioni di principio e di fatto ehe giustificano l'atteggia-
rnento assunto fin dai primi giorni d:lla crisi - dagli organi direttivi 
del Partito; 

im:ita i socialisti e i proletari a rigilare intensamente e ad inter1!enire 
con tutti i rnezzi perche tale neutraliti't non sia - con qualche tpecioso 
prete:,;to - violata dal G01:emo italiano, ma sia rigo,·osamente mantenuta, 
sino all'epilogo della gucrra, in nome dci s1.tpremi interessi materiali e morali 
del popolo italiarw; 

e dato il caso ehe l' ltalia uscisse dalla dithiarata neutralitä la J)ire
zione del Partito lanc1:n) al proletariato la parola d'ordine per ttn'azione 
immediata. 

Bei der Nachmittagssitzung waren auch anwesend Namens 
der ('onfederazio11c generale de! lavoro: RrnoLA, 

Ikozz1, A11uTms GALLIAl>l nnd ÜALLI; 

des 8indicato ferrovieri: CIA1m1; 

des Sindi<·.ato dei lavoratori della tcrra: i\1Azzox1 
und AIWEXTIXA A1:rnBELLI; 

der Sindicati dei lavoratori de! rnarc und dei la
v o rat o r i de i p o r t i: (; u:LIETTI. 

Die,;e erkl:irten znniichst: 

:'\r. 17n. 

J:online d,l gionw della IJireziom' drl P. 8. 1: stato co11for/ato dal 
co11se11so unanirue dei ra11prese11tanti delle Or[;anizzazioni infrrnenufr. 

und be,;chlosscn so<1ann die Hinzuziehung der r n i o n e sind i
c a l e Italiana, zu welchem Zwecke die Sitznu;; auf den 5. VIII. 
vertagt wurde. 

* * 

Inzwischen hatte die italienische Regierung am a. VIII. eine 
Neutralifätserkliinrng abgegeben und am 4. und 5. wurde das 
deutsche 1:1ti111aturn an Belgien und der Einmarsch deutscher 
'I'rnppen nach Verwerfung- desselben bekannt. 

Der A van t i iiußertc sielt hieriiher, nach Wiirdignng der 
militiirisehen Riickwirkungen diPsrr Ereig-nisse, wie folg-t 1): 

1) A van t i, 5. VIII. 191J.. 
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Nr. 180. 

Jlfo prtscindendo da queste considcrazioni . .. resta il procedere incrndito 
e brigantesco della (Jermania, procedere ehe non sarä mai abbal!trrn,:a 
stigmatizzato. Si comprende come davanti a qaesta irnprov11isa e ingiu
stijicata invasione, il 1'1wlito operaio socialista belga alibia lanciato il (,mo) 

proclama 1). - Coll'aggressfone al Belgio lfl Uermania ha rivelato le sw' 
tendenze, i suoi obliiettivi, la sua anima. - Solidarizzare direttam~11te o 
indirettamente colla Germania sigmjica - i1t IJUCsto momento - seroir,! l11 

causa del militarismo nella san espressionc pi1t forsenata ,e eriininalr. 

* * 
In der am 5. VIII. fortg·esetzten Sitznug des VorstandC'1, (!es 

l'. S. und der crwiihntcn Gcwcrlu,chafü;organisationcn - cinsl'hl. 
der Cnionc sindicalc italiaua, die durelt MASOTTl und 
A:111 LC,\HE n' ,brn1m; vertreten ,,·:lr ") -- faßte zm1:idrnt der l'artei
vor::;tan<l einhellig folgenden ßp:,;('\iluß: 

Xr. 181. 

La Direzio11e dd Partito di fronte alla situazione atluale, dichiara di 
assumersi piena ed intera la responsaliili:ä dtl movimento, con f acoltä di 
aggregarsi quelle singole persone o rapprese11tanti organismi prol~lari c 

politici ehe credträ opportano per il coordinam~nto dell'azione ehe san'i per 
deliberarsi. 

Hierauf gab Hwor.A im Xamen der Confedcrazionc 
Gen cral c del La Y o ro f'olgernle Erkl:inrng- ab: 

Xr. 182 a. 

Stamane si e adunato il Consiglio lJirettivo delia Confederazioue del 
lavoro, presenti quasi tutti: i com:iglieri. Esaminata la situazirme nei rigu

ardi di una eventuale azione del pro/etariato per impedire ehe l' ltalia csca 
dalla neutralilt't, ha deliberato guanto in nppresso: 

1' Ratijiea l'uperato d:lla delfgazionc eh:; ha partecipato alla riu11io11e 
colla lJirezione del Partito Sodalista ed altri organismi economici in d,tta ,l 
Corrente appnn.·r,ndo pinunne11te l' ordine del fJioruo ieri votato; 

2° di conuguenza, nel easo ehe il Uocenw eorra in aiuto dei due imperi 
formanti parte dcli1t 'l'riplicc>, non per avve,·sioue di ra::::a o 11er senti111cnto 
irredentista, ma per la brutale aggres,sione cornpiuta da/l'Austria-Ungi11'ria, 
8Pallegiata dalla Germania, dich i a r a d i esse r e d i s post o a 1· i c o r r er e 
a t u t t i i m e z z i p e r i m p e d i r e c h e e i u a 1• v e11 g a ; 

:-;, riconoscendo il carattere eminentnnente politico del prohlema, dic!tiara 
di lasciare unicamcnte alla Direziune c/el P. S. l'incarico di dirigerc l'a;;;ione. -~-

1) Siehe Nr. 127. 2) Avanti, G. VIII. 1915. 
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dal pi·incipio alla fine, mettendosi a sua disposizione per gli ordini ehe 
dovesse impartire allo scopo di raggiungere l'intento infradescritto: 
colla viva raccomandazione ehe la Direzione, a sua volta, procuri di agire 
di concerto col Gruppo l'arlamentare afjinchc sia mantenuta la massima 
coesione delle forze, coefficenza indispensabile di successo. 

Ihrerseits erklärte die U. S. I.: 

Nr. 182b. 

I rappresentanti dell' Unione 8indacale, 1'ullio Masolti e Amilcare De 
Ambris ... constatcwo la per/ ctta identitä dei loro criteri con quelli delta 
Direzione del P. S. e delle altre organizzazioni nazionali circa la azione da 
svolgersi dal proletariato italiano nel easo di 1:iolazione clella neutralitä cla 
parte clel Uoverno. G i a 1· d i per l' organizzazione clei f errovieri. G i u l i et t i 
per quella dei Lai-oratvri del 111.are e dei Porti, ricltiamandosi alla delibe
razione f atta nella seduta preeedente si associano. 

* 

Das Zentralorgan des P. R. faßte seinerseits das Ergebnis 
dieser Beratungen in den Worten zusammen 1): 

Nr. 183. 

Cio signifiea ehe il proletariato italiano ha un ,Yolo ed unico punto di 
vista . .. Punto di vista ehe si esprime cosi: 1. L'Italia deve mantenere 
sino all' epilogo dclla guerra il suo atteggiamento di neutralitä; 2. L' ItaJia 
non dcve uscire dalla neutralitä per appoggiare il lJlocco austro-tedesco. 
In ciö, il proletariato italiano si e ajfermato meravigliosamente eoncorde, 
al cli sopra dei parziali dissensi teorici e tattici. Questa unitä di proposti 
e di forze peserc't nel gioco della politiea italiana. 

Ora, i prolrtari sirmo vigilanti. Qualora Z' Italia intende,yse rompere 
la neutraUtii per aiuta1·e gli imperi centrali. il clovere dei proletari itc1li0ni 
- lo diciamo /orte sin da questo momento · 1l un .~olo: insorgere ! 

Aueh der Partito RocialiHta-RiforrniRta Jtaliano 
faßte Ende ,Juli 1914 folgenden Beschluß: 

Nr. 184 2). 

n Comitato esecutivo dellri. Direzione del P. S. R. I.; - di fronte al 
conjlitto austro-serbo, ehe minaccia di travolf7ere tutta l' Europa in una 
gncrra spaventosa, ehe per le sue conseguenze potrel,/Je g1·avemeute eompro-

1) Ebenda. 2) Nach 8 e m p r c a van t i. Roma Hll 4, S. 1 Ul!l. 
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metterre le sorti delle classi lavoratrici e della civiltit; riajfermalldo i 
tenaci sentimenti pacifisti del proletariato, ehe vede negli accordi üzternazio
nali la .fine degli antagonismi di rnzza eccitati dal militarismo, dall' affaris
mo, dal sopravvivente spirito reazionario delle classi dirigenti; - confida 
ehe i partiti socialisti e i lavoratori dei vari paesi mamf estino, i'.n modo 
pronto e reciso, la loro avversione alla guerra e spingano i governi rispet
tivi a far opera per il mantenimento della pace; - 1·itiene ehe solo il dif
fondersi dell'organizzazione proletaria e la conquista del potere da parte di 
una sincera democrazia sociale porra jine ai pe1·icoli di con.flitti desiderati 
dai ceti parassitari per conservare i lo1·0 vrivilegi :, e ini-ita tutti gli organi 
del Partita ad agire in confor-mita del zwesente ordine dtl r;iorno. 

Am 7. VIII. 1914 cr:-chien nn „Avanti'· der redaktio
n e 11 c Artikel 

Nr. 18fl. 

A c c n s e e a c c n s a t o r i. 

Accanto alla speculazionc materiale sni disastri e sulle vittime della 
g1urra europea, fiorisce, in subordine, ma non rneno igno/,ile e canagliesca, 
la speculazione politica degli anti-socialisti. Costoro - anirnc di sciacalli 
-- non sanno nascondere la loro intirna soddisfazione per il fatto ehe 
l' Internazionale socialista non ha potuto irnpedire la gucr1·a. Ogni giorno 
l'enmpio di eil) ehe si Ja all'estero da parte dei socialisti ci viene gettato 
in faccia, coine un rimprovero, una esecrazfone, o una condanna. Ieri, si 
bruciavano incensi a Hervil ehe va alla fronticra, oggi si citano le parole 
pronunciate dal dott. llaa.~e al Reichstag. Poche parole ehe sono senza 
irnportanza, poiche non ci vuol rnolta intelli9enza a capire ehe la cmsara 
militare prussiana - ripetianto queste parole terribile: la eensura « militare» 
prussiana - ha purgato il discorso Haase o lo ha alterato o lo lui ridotto 
a un troncone irriconoscibile. 1\'oi non ci occuperemo, invero, di tutte le 
Javole e le inf arnie ehe i giornali borghesi italiani starnpano ,rnl nostro 
conto e stt quello dei soeialisti drll' estero. Noi ce ne injischiarno. La vi:t
cola stampa bor9hese - quella rna9gion! i un po' piü prudente - si diverta, 
si dinerta pure sino alla imbecillitd. Hiden) bene, chi ridtTit l'ultimo. 

Ma il proletariato non deve esscre c non sarr't in9aniwto. Garte in 
tavola e varole chiare. 

I socialisti tedesehi vengono accusati di non aver impl'dito la gucrra 
europea. Gli aecusatori dfrnenticano di chicdasi come il piü elementare 
senso di probitä consiglierebbe: i socialisti: tedeschi potevano irnpedire la 
guerra ehe si i: scatenata cosi improvvisamente? Si citano Te forze del 
sociaUsmo tedesco: i quotidiani, i depulati, i sindacati. J,; sta bene. 11fa 
- noi ridomandiarno - bastavano queste fo1·ze per impedire la guerra? 
No. Non bastavano. 
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Per impedire una guerrn bisogna abl,attere - 1·ivoluzionarmente - i 
poteri dello Stato. Delle dtte l'una: o il Pr:trtito ha in se la capaeita per 
questo sforzo e allora non hq, l,isogno di aspettare la gue1-ra per fare l.a 
rivoluzione o tale eapaeitä non ha e allora non e la guerra ehe puo im• 
provvisarla. Tutti i rivoluzionari di tutte le seuole eoncordano anzi e ap
punto nel ritenere ehe un moto riroluzionario - alla vigilia di una guerra 
- ha searsissima probabilitä di successo e per ragioni universalemente note. 

l l problema 1.,a posto nei suoi veri termini: hanno o non hannn i so• 
cialisti tedesehi protestato contro la gu,rra i! Si 80no o non si sono oppo.~ti 
alla guerra? La risposta e nella cronaca. Faremo a s1w tempo un'ampia 
eil esauriente documentazione .. Ma eeeo il Vorwaerts ehe ei e giunto, 
og_qi, jinalmente. E' 1m numero storieo. Reca la data del 1 agosto. Per 
sabato primo agosto i socialisti berlinesi ai:evano convocato 3.9 eomizi, ehe 
all'ultimo momento furono proil!iti dall'auto,-itä militare; eos), pure fu t·ie
tato, la r;rancle adunata dtlla classe l,woratrice berlinese eonvocata per l'in
domrrni :2 agosto al pareo immenso di Treptow. - It Yoru,aerts di cui 
ei occupiamo, reca in prima pagina qu,sti manifesti ehe vale la 1wna di 
far conoscere. 

(Folgen die Aufrufe der Vorwärts-Redaktion und <les Deut
schen Parteivorstandes vom 31. VII. resp. 1. VIII. 1914 (vgl. 
>,,T • 1 • '))) 1.,r. 0 , D..., • 

Questi cloeumenti sono una smenti!a a molte ealun11ie. Da e1;si risulta 
ehe sino all' ultimo momento, i socialisti taleschi hanno fatto il loro clovere: 
hanno lavorato per la pace, hmmo protestato contro la guerra. Poi c 
eominciato il regno della sciabola e della scia/Jola pmssiana: il ngno del 
terrore. 

Pote-cano fare di piü? 

Forse .: ma abl;iamo noi sttf.jidenti ele1!lcnti di f atto per emeUere in 
quest' ora tempestosa un giudizio ... ehe non sia .superjiciale e avventato? 
JJoverano clunque i soeialisti tedeseiti rispondere alla clicltiarazione di guerra 
collo sciope,·o generale? 

Si dirnentica una cosa: ehe i soeialisii tedesclti - in tutti i congressi 
internazionali - si sono rifiutati energicamente di aderire a tale mezzo di 
lotta. 

lvia - in jin dei eonti - ehe cusa ha11no fatto di piä e di mcglio i 
socialisti degli altri })ltesi? C!te cosa /w f atto dl piü e di meglio il Partita 
8oeialista Ji·aneese eh,; eonta 101 dqmtati? E la C. G. clel Lavoro ehe 
pure aveva nel suo programma lo «sciopcro g,merale» insurrezionale in caso 
di guerra? 

Dei eomizi, nimte altro ehe dei comizi. E quando i eomizi sono stati 
proibiti, si e aecettato il dicieto. l'oi sono -venuti gli a/JIJraeciamcnti fra 
Viviani e ,Jouhaux. 

Aeeuseremo, dnnque, di tradimrnto i soeiali.~ti e i sindacalisti francesi? 
jJ ai piu. Constatiamo. 
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La Repubblica e stata «aggredita». Verissimo. Ma non si era sempre 
detto - dai sindacalisti di Ji'rancia - ehe il proletariato non aveva patrie 
da dif endere e nulla da d1f endere dentro la patria e ehe - dati i metodi 
sleali dei gove'rni e delle loro diplomazie - il proletariato non poteva 
clistinguei·e fra guerre di difesa e guerre di conquista? 0 allora perche 
votare lo sciopero generale «in caso di guerra,,? E se il proletariato di 
Francia non si e «disinteressato» della difesa dell'integrita nazionale, eon 
quale dfritto si pretende tale «disinteressamento» cla 1nrte del proletariato 
tedesco? 

I franeesi temono i prussiani a Parigi, ma i tecleselti temono i cosacehi 
a Berlino ... E non solo i tedeschi. I polacchi, ad esempio, tanto clei 
partiti nazionali eome dei partiti socialisti diehiarano la loro avversione 
a.7la Russia e simpatizzano per l' Austria e la Germania. La verita e ehe 
la civilta piu avanzata, contrasta il passo a guella ritardataria. Ora la 
lfossia e - eertamenle - in ritardo sulla Germania, come la Germania 
e in i·itardo paragonatct alla Francia. 

Questo spiega comc, a nn dato moinento, la classe proletaria possa 
identifiearsi - provvissoriainente - JJet· arnore o per f orza, e senza rinun-
1;iare alle sue ideologie specifiche colla nazione. E' il fenoineno ehe si 
svolge oggi - sotto agli occhi nostri - in guesto ehe sembra il crepuscolo 
su nguinoso cli tutta una ciciltc't. 

Stolto chi crede ehe l'internazionalismo socialista sia finito, solo perche 
non ha potuto impedire la guerra. L'internazionalismo socialista ha appena 
mezzo secolo di vita, ne da lui si puö pretendere cio ehe non e eapace di 
fare il cristianesimo coi suoi venti secoli di esistenza e di predicazione della 
frntellanza umana. 

* * 
* 

La piccola stampa borghese sa tutto cio, ma Jingc di ignorarlo. Sap
pimno bene: quei signori vorrebbero vederci a ballare il trescone patriottardo, 
Dorrebbero vederci deliranti da guando l'alcool patriottico e bellicoso ha 
comminciato a itbbriacare rnolta gente. JJ,Ja noi siamo . .. astemi. Noi 
siamo e restiaino, pi1t ehe inai, socialisti e internazionalisti. Oggi e domani. 

* * * 
Pünf Tage später reproduzierte das Zentralorgan 1 ) die Er

klärung HAASES vom 4. VIII. (s. Nr. 62) und bemerkte dazu: 

Nr. 186. 

Come si vede l'on. Baase, con guestfl, dichiarazione, ha agitato il peri
colo russo e cosacco. Jtla pare ehe non tutti i socialisti tedeschi conclfri
dano le opinioni dell'on. Haase. Nella Leipziger Volkszeitung del 

1) Avanti, 12. VIII.1914. 
Archiv f, Geschichte des Sozialismus VII, hrsg. v. Grünberg, 11 
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31. VII. c'c un articolo 1) in cui si dennnciano le manovre del Governo e dei 
nazionalisti tedeschi i quali hanno p1·ospettato al popolo tedesco la necessita 
suprema della guerra per coml,attere la tirannide dello czarismo e la bar
baria slava. Molti giornali /Jorghesi hanno riportato brdni di articoli e 
discorsi di JJlarx, Engels, Liebknecht e altri, per dimostrare al prolatariato 
ehe la guerra contro la Russia e ima guerra di liherazione . . . . La 
,.Lei p z. Volks z t ,IJ•" (socialista rivoluzionaria) scrive: ,, Una guerra dell'Eu
ropa centrale ed 2) occidentale contro la Russia non e piil, una guen·a per 
la llivoluzione, ma ima guerra contro la llivoluzione" 8). 

1) Gemeint ist der Artikel in der „Leipziger Volkszeitung. Or
gan für die Interessen des gesamten werktätigen Volkes", vom 81. VII. 1914: 
,, Verdächtige Tyrannentiidter" ! 

2) Jm Original heißt es nicht n n d (ed), sondern oder (o). 
8) Die fraglichen Stellen des Artikels lauten: 

Nr. 187. 

Just die Motive, die Bismarcks Vorlie/Je für Russland bestimmten, orien
tierten die aus1c1irtige Politik der Demokraten im verflossenen Jahrhundert 
in der entgegenyesetzten ]Lichtung. Russland erschien als der Hort der 
europäischen Reaktion, sein Sturz als der Triumph der europäischen Revo
lution. Der Krieg der lVestmiichte gegen Russland wird, so hoffte mit den 
Demokraten jenei· Zeit auch Karl Marx, Ruropa Don dem russischen 
Schwergeu·icht befreien und der· Demokratie neu1! Bahnen in dem in jaltr
hunderte lang ein Schlafe schlummernden Usteuropa eröffnen . 

.Aber gilt die Theorie von damals noch heute ? Da1f man sich auf 
einen Satz Karl Marx' berufen als auf ein Dngma, wenn es sich urn Zeit· 
er·ei,qnisse ha11delt, die stets aus der /Jesonderen Perspektive ihrer Zeit be
urteilt werden miiNsen? 

Vor 50 Jahren stürzte das Bürgertum Throne und .Altäre, war es der 
Triiger freiheitlicher Ideale und gewiihrte es dem Proleta1-iat, wenn nicht 
urnf assende, doch primitive politische Rechte. Wie /tat sich seit jenen Tagen 
die Welt verändert! Die 8öhne derer, die auf den Barrikaden standen, 
stützen die Altlire und Throne, die ihre Väter und Grossväter ins Wanken 
brachten. Der bürgerliche Staat hat seine obrigkeitlichen Funktionen er
weitert, die .Mittel zur AusülJUng seiner Herrsehgewalt verstärl,t. Das 
Bürgertum kämpft nicht mehr für die Freiheit in der Politik und für Frei
heit in der Wirtschaft; es begeistert sich für J>luralwahlrechte, für die 
Kommandogewalt des Kaisers, für den brutalen Machtmissbrauch der 
Kartelle. 

lVer wollte behaupten, dass ein west- oder mitteleuropiiisclter Staat, der 
gegen Russland Krieg führt, heute die Revolution nach Russland trägt? 
Oder glaubt jemand, dass die Verteidiger des preussischen Landtagswahl
rechts in den Gejilden der schwarzen Erde vom heiligen Geist erfüllt, für 
Gleichheit, Freiheit, Brüderlichkeit ztt schwärmen beginnen werden? Ein 
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Gegenüber der Agitation für den Anschluß an den Drei
verband, die sofort einzusetzen begann, nachdem Italien kaum 
erst seine Neutralität und sich aus dem Dreibunds-Vertrage zur 
'reilnahme am Krieg nicht für verpflichtet erklärt hatte, erschien 
folgende Kundgebung: 

Nr. 188. 

Partito Socililista ItaUano 1). 

1l Segretariato del Partito, 
con.l'/atato l' ttnanime consenso dei socialisti nel concetto, affermato dalla 
Direzione nelle sue precedenti deliberazioni per la ueutral-itä italiana dtt1'ante 
il JJresente conflitto dei grandi stati europei; rilevata la completa prepa
razione spirituale della volontä socialista manifestatasi sia coi nurnerosi 
comfri, sia colle pubbliche deliberazioni dei consessi amrninistrativi pl'lmun
ciate anche in onta ai divieti delle autoritc't governative: 

Krieg lVest- oder ]}fittelenropas gegen Russland ist nicht mehr 
ein Krieg für die Revolution, er ist ein Krieg gegen die Revolution. 

Kaw1n 1rnr die österrdchische Note an Serbien bekannt, als die r11ssi'sche 
Begierung den Ausnahrnezustand verh?ingte und durch seine .Anwendung die 
streikenden Arbeiter wenigstens zurn Teil zwang, die .Arbeit wieder aufzu
nehmen. Die letzten Wochen haben Russland in voller Auflösung gezeigt. 
Die Duma, auf deren Zus11rnrnensetzung die Regierung soviel J,Jinjluss hat, 
sc/w:ankte trotzdem zwischen scha1jer Opposition und misscergnügter Be_ 
willigung der verlangten Kredite. .Aus rneltr als einer Stadt wfrd gemeldet, 
dass die Inditstriellen den Streiks nicht feindlich, da itncl dort sogar freund
lich gegenüberstanden. ]}[an erinnert sich an die lebhaften Proteste des 
Kongresses der russischen Industriellen gegen die Regierung, die das sich 
mächtig entfaltende Russland in die Fesseln des Feudalismus schlagen und 
den öl.onornischen Fortschritt hemmen will. Und all das wird rnit einem 
Krieg vernichtet . . . . Alle oppositionellen Klassen mit Ausnahme der revo
lutfonären .Arbeiterklasse werden sich hinter der Regierung sammeln und 
allen inneren Hader vergessen, um dem äusseren Peind mit aller ]}facht 
entgegentreten zti können. 

Diese unzweifelhaften Wahrheiten müssen in diesen ernsten .Tagen aller 
lrelt verkündet werden. Denn es ist die Absicht der deutschen 
Regierung, 1tnter Berufung auf eine vo·altete Ideologie das 
deutsche Proletariat in einen Krieg rnit Russland zu, hetzen. 
Die deutsche Regierung hofft rnit diesem Trick die Arbeiter einzufangen; 
sie appelliert an das revolutionäre Empfinden des deutschen Proletariats 
und an seinen Hass gegen den Henkerzaren. Der Schwindel liegt zu klar 
zutage, als dass inan ihn allzulange beschreiben brauchte. 

1) Avanti, 15. VIII. 1914. 
11 * 
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mette in guardia il Partito eontro tutte le eorrenti ehe il nazionalisnw 
e il militai·ismo, col pretesto di rettifiea di eonfini, rivendieazioni od altro, 
tentano di esaltare eon evidente pericolo dello stato di paee ehe l' Italia 
socialista intende d(fendere e mantenere; e eonfida ehe tutti gli Mgani dd 
Partito vorranno opporre a questi tentazioni una effieace propaganda dri 
prineipi dell' Internazionrtlismo operaio ajßnche il popolo non sia aneorii 
sacrijieato agli interessi statali e dinastici del presente regime politieo. 

Constantino Lazzari, segr. 

* * 
* 

Und das Exekutiv-Komitee der Parlamentsfraktion seinerseits 
beschloß in einer Sitzung in Mailand, an der lUoRGAin, 'l'lmn;s, 

MomGLIANI, i\fossATTI, LAZZARI sowie MussOLINI teilnahmen, 
nach eingehender Erörterung der Lage folgende 

:Nr. 189. 

Online del giorno'). 

Il Gruppo Parlainentare Socialista ieri 2) adnnato, riajjermando il 
proposito del P. S. e del proletariato italiano, cli ottenere ehe l' ltalia co11· 

sen,asse la pi1t assoluta neutralit<'t nel conflitto europeo, ha delilierato di 
insistere presso il Presidente del Consiglio per la pronta convocazione 
del Pa,·lamento all' P.ffetto ehe la situazione internazionale quale si e ulti
mamente delineata, sia ehiarita davanti alla Rappresentanza del Paese e 
qursta sia messa in grad() di pronunciarsi - e all'effetto anche clte i prot
vedimenti finanziari, economici e sociali resi neee11sari dalla situazione iu
terna del Paese e in particolare dalle disastrose conclizioni delle classi 
lavoratrici, siano rldilierate nelle forme costituzionalmente piu adatte a 
ga1·antire ehe gli interessi del proletariato siano tenuti presenti e tutelati 
quanto e coine meritano. Il Gru)JJJO Parlamentare ha anche deliberato di 
far presente al capo del Governo ü dovere giu1-iclico e politico di promulgare 
senz'altro indugio un' ampia amnistia ehe suoni ricono,~eimento delle profondc 
ragioni degli ultimi nvvenimenti interni 8) e valga a lenire il senso cli disagio 
morale e politico da eui e travagliata la classe lavoratriee italiana in 
questo gravissirno inomento 8torico. 

1) Ebenda. 
2) 14. VIII. Hl14. 
3) Gemeint ist der große Eisenbahnerstreik im Juni 1914. 
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Zehntes Kapitel. 

Die Schweiz. 
Nr. 190 1

). 

An die Arbeiterschaft der Schweiz. 

Arbeiter, Parteigenossen! 
Arn Balkan lohte die K1·iegsfackel auf - nun sind die Funken auf 

Europa übergesprungen und ein Brand droht zu ent11tehen, der Gut und 
Blut von Millionen vernichtet. 

Jetzt nehmen die Ereignisse den Gang, auf den die internationale 
Sozialdemokratie seit Jahren warnend hingewiesen hat. Alle ihre Proteste 
sind von den Patrioten mit der Phrase beantwortet worden: .,Die Rüstungen 
sichern uns den :Frieden, die Jfillionen, die wir dem 1'1'lilitarismus opfern, 
8ind der Prei.~, um den wir 'ttns den Frieden erkaufen-·. Und nun fängt 
auch der Unverstand an zu begreifen, was die 8ozialdemol,ratie bislang 
vergeblich tauben Ohren gepredigt hat: dass eben diese Rüstungen uns dem 
Kriege entgegentrieben und den Völkermord zu einer Notwendigkeit machten. 

Dass der Rüstungswahnsinn diesen Umfang hat erreichen können, dazu 
haben freilich mancherlei Faktoren mitgewirkt. Zunächst die Treibereien 
aller derjen(qen, welche als Liefemnten des 1Wlitarismus an den Riistungen 
mit ihrem Profite interessiert sind. Dann der Übermut der Chauvinisten 
hiiben und drüben, welcher dern berechtigten Drange nach nationaler Staaten
bildung hindernd in den Weg trat. 

Allein diesen und anderen Bestreb1mgc11 1cäre der Erfolg 1:ersagt ge
blieben, wenn nicht der Kapitalismus zwischen den Nationen Feindschaft 
gesi'it hätte. Wie er die l'inzelnen Völker in feindliche Klassen spaltete, so 
-~chuf er auch Gegensätze zwischen den Nationen und drängt denjenigen dir 
}Vaffen in die Hand, die berufen sind, gemeinsam an den grosscn Kultur
aufgaben der Menschheit zu arbeiten. 80 ist es der Kapitalism'us, der die 
Verant1cortung triigt für den Krieg und das Unheil, das er im Gl'folge hat. 

Das Unheil, unter dem tior allem das Proletariat wird leiden miissen. 
Heute schon, bevor auch nur die 1vlobilisierung durchgeführt ist, klopft die 
Not an die Türe äes Lohnarbeiters tmd des kleinen 11'1annes und Grauen 
}lackt uns b!!i dem Gedanken an das Leid, welches die Zukunft in ihrem 
8chosse birgt. 

1) Berner 'l' a g wacht. Offizielles l'ulJlikationHorgan der Soz.-Uem. 
Partei der Schweiz. -3. Vill. 1\J14. V o 1 k s recht, Sozial dem. Taglilatt. 
Üffiz. Publik.-Org·. d. Soz.-lJem. P. d. Schweiz. Zürich 4. VIII. Hl14. 
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Auch der schweizerische Arbeiter leistet dem Ruf an die Grenze Folge. 
Wir vermiigcn .ewar das VerMfngnis nfrht auf zuhalten, abe1· die geschicht
liche Situation von heute macht es uns zur Pflicht, alles aufzubieten, um 
den Erieg von den Grenzen unseres Landes fernzuhalten. ·wir haben nie 
das JJiilizheer an sich bekämpft, sondern nur Front gemacht gegen Auf
wendungen, die entweder nutzlos waren oder rnit den finanziellen Kräften 
des Bundes nicht irn Einklang standen und die uns an dtr Lösung 
dringender sozialpolitischer .Atifga/;en hinderten. Was heute möglicherweise 
auf dem Spiele steht, das sind die spärlichen .Ansätze einer demokratischen 
Entwicklung in Enropa, ist die Niederwerfung des russischen DesJJotismus, 
der wie ein Flnch auf Europa lastet, und allen reaktionären 1lfiichten, 
vorab dem preu8sischen ,Junkertum, als Rückhalt dient . 

.Aber daneben harren 'Unsl'I', wie dei· internationalen Sozialdemokratie, 
noch andere bedeutsame Aufgaben. 

lVelches Bild J•)uropa am Ende des Krieges darbieten wird, wie sich 
die Kn1fteverltältnisse 1Jerschieben -- wer wei88 es? Noch alle grossen 
Kriege hatten politische Umgestaltungen zur Folge. Vor welche Aufgaben 
wir und unsere B1"uderparteien uns alsdann ges/ellt selten, vermag niemand 
vorauszusagen. Darum lieisst l'S für uns: Reif sein ist alles! 

lVas in diesem Augenblicke neben der Betätigung der allgemeinen Soli
daritül vor allem nottut, ist, dass die r;ewerkschaftliche und politische 
.Arbeiterl,ewegung keinen Schaden leidet. lJas Aufgebot rezsst kla.f)ende 
Lücken in unsere Reihen. Tausende, die in den vordersten Reihen kämpften, 
haben uns verlassen. Urnso arbeitsji·eudiger und opferwilliger werden sich 
di~jenigen l;ewährr'n, welche nicht unter die Fahnen gerufen worden sind. 

Vora/1 11wss uns das Schicksal de,· so.eialdernokratischen Presse am 
Herzen liegen. Wir wollen alles aufbieten, um die Zahl unserer Leser 1md 
den Einfluss unserer Presse ungeschrn!ilert zu ei·ltalten. Geloben wir uns, 
keine Gelegenheit unbenützt zu lassen, für unsere Organe netie .Abonnenten 
Zlt gewinnen, neue Kümpfe;· unseren Organisationen einzureihen. Und wenn 
wir in die Lage lwrnrnen, unseren Bruderpa,teien Dienste zu erweisen, so 
sollen auch sie uns !Jerüstet finden. Darum noch einmal: Reif sein, bereit 
sein ist alles. 

Arbeiter, l'arteigmossen ! Düster, i:erderbenschwanger liegt die Zukunft 
vor un1:1. Die Donner rollen über das wajjenstarrende Europa hin. Wen 
die Blitze tre.(j'en, wissen ici,· nicht. Aber tine Sicherheit bleil1t uns: So 
grauenhaft die G esc!ticke sein mägen, sie we1·den die Herrschaft des Kapi
talismus und 1Vlilitarisrnus i!t,·em Ende n?lher bringen. Sieger in dtm 
/;lutigen Rin!JW icird letzten Endes der Sozialismus sein. Er wird uns die 

Erfüllung alles de.~sen bringen, was die edelsten Geister in ihren besten 
Stunden erträurnt haben, wonach die ]Ylenscltheit seit Jahrhunderten sich 
sehnt: Friede und Viilkerglück. 

Zürich, den 2. August 1,914. 

Die Sozialdemokratische l'artei der Scltwei:::. 
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Bei der Beratung der bundesrätlichen Anträge über die durch 
den Krieg notwendig gewordenen Mobilisierungsmaßnahmen zur 
Wahrung der Neutralität in der Sitzung der Bundesversammlung 
vom 3. VIII. 1914 hielt II. GREULICH im Namen der soz.-dem. 
Nationalrats-Fraktion folgende Rede: 

Nr. 191 1
). 

Unsere Fraktion stimmt den .Anträgen der Kommission zu, um so mehr, 
als in deren Beratungen beruhigende Zusicher1mgen [Jegeben worden sind 
in bemg auf die Fürsorge und Hilfe für allr, die in Not geraten icei·den. 
ivir stehen doppelt bewegt da, nicht nur bewegt vom Ernst dieser Stunden, 
sondern auch erschüttert von der Nachricht des Meuchelmordes an einem 
unserer besten Vorkämpfer, an Jean Ja ur il s in Paris, einem 11Ianne, der 
gerade in der jetzigen Zeit hiitte seine laute Stimme im französischen Parla
ment erheben sollen, um vielleicht das iiusserste wenigstens noch einiger
massen mildern zu können. 

lVir ltabcn geglaubt, es dii1jt,, in diesem Saale der teure Name aus
gesprnchen werden, der wohl rnehr als Jeder andere dahin getrachtet hat, 
den Krieg von If[ittel- und lVesteuropa fun.rnhalten. 

Namens rneiner einstirnrnigen Fraktion habe ich sodann folgende Er
klärung abzugeben: 

,,Die sozialdemokratische Nationalmtsfraktion stellt mit lJedcrnern fest, 
dass die llerrschaft der unt,egrenzten Rüstungen die Kulturwrlt 
in einen Abgrund von Leide 1t und Ver zwei fl lt n g stürzt. 

Die internationalen Arbeiterorganisationen, die con dl!r frnpitalistischen 
Welt hartnäckig bekämpf! 11·erden, haben leider tl'iltz aller ihrer Anstreng
ungen nicht vermocht, die Katnstrophe zu verhindern. 

Im Narncn der schweizerischen Arbeiterklasu protestieren die sozial
demokratischen Vertreter im Nationalrat !Jegen ein internationales Rüstungs
system, das so unermessliches Unheil iiber die Völker bringt, Sie irerden 
den Kampf gegen dieses System 1iuch fernerhin mit aller 
Enei·gie weiterführen. 

Der Not der Stunde gehorchend, die das ganze Volk zu einigem Han
deln aufruft, stimmt die sozialdwiokratische Nationalratsj1·alition den 1wr

liegenden Anträgen des Jlundei;rates zu, in der Hoffnung, dass die vor
geschlagenen frlassna/mien dazu bl'itragen 1cerden, den Kriegsbrand von 
unserem Lande fernzuhalten und den durch den Krieg der ausliindischen 
Staaten heraufbeschworenen 11hitstand zu lindern. 

Die so;,ialdernokratische Fraktion erwartet, dass die den Militärbehärden 
übertragene Uewalt auf die 1nilit<irischcn Notwendigkeiten be-
8 c h r ä n kt bleibt und ausserhalb dieser Notwendigkeiten die per s <1 n l ich e n 
P'reiheiten in keiner Weise ang1,tastet werden". 

1) Berner Tagwacht, 4. VIII. 1914. 
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Mit sämtlichen 171 abgegebenen Stimmen wurde hierauf 
debattelos der Bundesbeschluß gefaßt. 

Am 6. VIII. erließ sodann der Bundesrat eine Neutralitäts
erklärung unter ausdrücklicher Betonung, .,daß die Eidgenossen
schaft während des bevorstehenden Krieges mit allen ihr zu 
Gebote stehenden Mitteln ihre Neutralität und die Unverletzbar
keit ihres Gebietes, so wie sie durch die Verträge vom Jahre 
1815 anerkannt worden sind, aufrechterhalten und wahren wird 1

). 

1) Ebenda, 7. VIII. 1914. 
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Elftes Kapitel. 

Holland. 
§ 1. Die S(ociaal)-D(emokratiscbe) A(rbeiders)-P(artij) 1). 

Am 31. VII. 1914 fanden Demonstrationsversammlungen für 
den Frieden in Amsterdam und Rotterdam statt; am 2. VIII. im 
Haag; desgleichen m zahlreichen anderen Städten 2). 

* * * 
In der Kammersitzung vom 3. VIII. 1914 stimmte auch die 

sozialistische Fraktion, in deren Namen P.-J. THOELS'rnA das 
Wort ergriff, den von der Regierung - zu wirksamer Hand
habung der Neutralifüt geforderten Mobilisierungskrediten zu. 
Der Inhalt der Rede 'fROELSTRAS findet sich wieder im nach
stehenden, tags darauf vom Parteivorstand erlassenen 

Nr. 192. 

Anfruf 3
)'). 

A an de Ne d e 1'l an d s c h e A r b e i d er s k las s e. 

Kameraden! De toenemende beivapening der groote rnogendheden 
hun onderlinge naijver in de zucht, om voor de kapitalistische belangen 

1) Die S. D. A. P. ist im August 1894 gegründet worden. Von ihr 
splitterte sich nach !lern Parteitage von Utrecht (Ostern 1906) die S( ociaal)
D(emokratische) P(artij) ab. 

Das Zentralorgan der S. D. A. l'. ist: H c t Volk. Dagblad voor de Ar
heidcrspartij. Amsterdam; das Organ der S. D. P.: De Tribune, die unter 
der Redaktion von J. C. CrcTox, l\1. Go1rr1rn, W. YAK RAVESTEI.JK und 
D. ,J. Wr.rnKooP 2mal wöchentlich in Amsterdam erscheint. 

2) Het Volk, 29. VII.-6. VIII. 1914. 
S) He t V o I k, 4-. VIII. 1914. Auch abgedruckt in Vers 1 a g van het 

21. Congres der S. D. A. P. te Arnheim. 4-.-6. IV. 1915. Amsterdam, Bro
churenhandel der S. D. A. P. 1915: ,faarverslag van den Partijsecretaris over 
1H14/15. s. 4. 

4) An die Niederländische Arbeiterklasse. Genossen! Die wachsenden 
Rüstungen cler Großmächte - ihre stete Rivalität und ihr Bestreben, zur 
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steeds weer nieuwe deelen der wereld onder hun invloed te brengen - hebben 
Europa thans gestort in een oorlo_q, waarvan de omvang en de verschrik
kingen in de ge11chiedenis der wereld hun icedergade niet vinden. 

·wahrung der kapitalistischen Interessen, immer neue Teile der ·weit ihrem 
Einfluß zu unterwerfen - haben nun Europa in einen Krieg gestürzt, dessen 
Umfang und Schrecken in der "r eltgeschichte nicht ihres gleichen finden. 
Der Kapitali,rnus hat jetzt der Welt seine Unhaltbarkeit erwiesen und damit 
den Kampf des internationalen Proletariats, dessen erster Vorkämpfer J,u·m::,; 
als erstes Opfer gefallen ist, so klar als nur möglich gerechtfertigt. Nun 
steht das Xicderliindische Volk, 8tehen auch wir, Genossen, vor den uner
bittlichen :Folgen des Krieges. 

Die l\fobilisierung des Heeres und der Flotte durch die Regierung ist 
die erste Folge. Da sie zeigen soll, daß unser Volk alles tun will, um nicht 
in den Streit der Großmächte hineingezogen zu werden, so hat die soz.dem. 
Kammerfraktion ihr zugestimmt. - Sie hat ferner von der Regierung l\faH
rcgeln gefordert, wie sie notwendig sind, um einer Ausbreitung der zu er
wartenden wirtschaftlichen Not so entgegenzuarbeiten, daß niemand Hunger 
leide oder obdachlos werde. rnd sie hat die Erwartung ausgesprochen, daß 
die Organisationen des klimpfenden Proletariats gleichermaßen wie die ge
werkschaftlichen und kooporativcn bei der Ausführung der Maßnahmen zum 
Schutze des Proletariats gegen Not mitwirken werden. Schließlich hat sie 
auf eine Feststellung der Arheitslosen gedrungen und auf deren Dirigierung 
dorthin, wo die Ernte eingebracht werden muß. 

Der P. \'. der S. D. A. P. hat sich mit dieser Haltung solidarisch erkllirt 
und vertra.ut darauf, daß sie auch von euch zustimmend begrüßt werden wird. 

Die Zeiten, dl'ncn wir jetzt entgl'gengchcn, sind einer regelmäßigen 
Wirksamkeit un,crer Kampftätigkeit nicht günstig. Die Organisationen ver
lieren viele ihrer besten Kriifte durch die l\fohilisierung; nicht minder dürfte 
auch die Störung im Geldwesen einige zeitliche Hemmung der Anstalten der 
Arbeiterbewegung au der Erfüllnng ihrer Pflichten zur Folge haben -·
mit einem \Vort: dir Krisis im ganzen Wirtschaftsleben wird sich vor allem 
auch uns fühlbar machen. 

Augenblicklich wird die Aufmerksamkeit des Volkes vollstiindig durch 
die mit schrecklicher 8clmdliglrnit aufeinander folgenden internationalen (,c
schehnisse in Anspruch gcnorrmwn und fordert Vorkehrung·en gegen die Not 
des Augenblicks und gleichcrnrnllen 8orge und Mitwirkung auch unserseits. 
Unter diesen Umständen legrn wir euch tiefernst ans Herz, eurer Organisation 
treu zu bleiben, der einzigen \Vaffe des Proletariats zu seiner Hebung. 

\Vas ans <k1n gl'genwlirtigen Chaos in Europa hervorgehen wird, ist 
jetzt nicht zu sag·e11. .Mögfü:herweise wird das vom Kapitalismus jetzt über 
die :Menschheit gebrachte Elend Millionen, die bisher auf seiner Seite gegen 
uns ~tanden, dir Angen über seine Unhaltbarkeit öffnen und so die Segel 
der proletarischen J:ewegung ungeh(:uer schwellen. Namentlich mag dies 
geschehen, wenn die Bewegung w1ihrend der Krise ihre l\fachtmittel intakt 
zu erhalten versteht. Und eure Sache ist es, hierauf all euer Streben zu 
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Het kapitalisme herft thans aan de wereld zUne onhoudbaarheid ge
toond en daarmrde den .~trijd van het internationale proletariaat, 1raarrnn 
zijn eerste voorvechter ,Jaures als eerste offer is geiiallen, zoo duidelijk moge
lijk gerechtvaardigd. 

J'hans staat het Nederlandsc/.e volk, staan ook wU, kameraden, voor de 
onverbiddelijke gevolgen van den oorlog. 

De mobilisatie van leger en vloot dom· de regeering is het eerste gevolg. 
Daar deze moet dienen, om te toonen, dat on8 volk alles icil doen, om niet 
in den strijd der groote 11wgendheden tc u.·orden betrokken, hefft de soc.
dem. Kame1fraktie drtarvoor haar steun 1.1erleend. 

Zij heeft rer·der aan de Hegeering den eisch gestdd, de reeds genomen 
matregclen ter voorziening in den te verl/'acltten ekonomischen nood zoodanig 
uit te breiden, dat gedurende den oorlogstoestnnd niemand uit gebre1, honger 
behoeft te lijden oj' i·an woniug 1cordt beroofd. En zU de i:erwachting 
uitges1woken, dat van rle uitcoering van maatregelen, 0111 de a1·/,eidersklasse 
roor gebrek te behoedeu, de organi8atfos van het sli'ijdende proletariaat, dus 
ook die van vakbeweging en koiipaatie, hunne meclewerking zullen 1,erlernen. 
Ten slotte heeft zi,j aangedrongrn op uit1etcl van betaiing en ozi het zmclen 
ran werkloozen naar streken, icaar de oo_qst moet 'll'orden binnengehaald. 

Het Part~jbestnur der S. JJ. A. P. vaklaarde zieh met dit optreden soli
dafr en rertrouwt, dat !tet ook oruler u 1net instemmi11g .,al ·n•orden begroct. 

De ti;jcltn, die ons t/t,ms wachten, zij11 noor de geregelde icerking 011ze1· 
strijdaktie niet gunstig. De orrianisatie inoest 1;ele v" n hare beste krndden 
afstaan aa;1 de mobilisatie; de storin!J in het yeld1ce.zen zal misscltien ook 
eenige instellingen der (1r/Jeidersbewe[Jin9 ti,jdelijk verltindcrcn arm hare ner
plichtingen te voldoen -- in eln woord: de l,;risis die !tet yansc!te /Jeclr(jtii
leven treft, zal vooral ook door ons worden gevoeld. 

Bovelldien is de aandacltt des volks t!wns _qeheel ingenomen door de 
internationale gebeurteni.Ysen, die elkandw in verbi;jsterende snelheid opvvlgcn, 
en eischt de voorziening in de nooden ran hrt oogwblik b01;enal onze zorg 
en medewerking. 

In deze omstandigheden clrukl,;en n·.j lt met diepen ernst o J! het hart, 
trouw te blij1•en aan uwe organisatie8, het eenig 1rapen, dat het vroletariaat 
in den sti·~jd om z(jne verhejjing ien dienste staal. 

Wat ui:t den chrws, die thans in J•;11rv1)// heersc!tt, zal 1:oortko111.en, is 
thans niet te zeggen. Ilet kan z~jn, da/, de fllende, 1l1e het kapitalisme thans 

richten. Hieran vor Allem setzt eure Kraft und tut unterdes alles das, was 
der Kriegszustand den nicht die NiederHindische Hegierung, sondern die 
fremden Großmächte verursacht haben nun einmal von uns heischt. 

Könnt ihr auch in dieser Zeit !ler Desorganisation die ,vaffen 1rcg·en 
den Kapitalismus nicht handhaben, so bewahrt und ,chirmt sie, nm sie in 
dem Augenblick zu gebrauchen, wenn die Krise weicht und die Zeit für uns 
gekommen ist, die nötigen Konsequenzen zur Hebung un,erer Klasse zu 
ziehen. 

Vereinigt euch mit uns in dem Rufe: Treu der roten Fahne! 
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over de menschheid brengt, millioenen die tot heden tegenover ons zijne zijde 
kozen, de oogen zal openen voor zijne onhoudbaarheid en dat daardoor de 
kansen der proletarische beweging enorm zullen w01·den versterkt. 

Dit echter zal alleen kunnen gebeuren, als tijdens deze krisis die bewe
ging hare machts- en strijdmiddelen intakt weet te houden. En, kameraden, 
het is uwe taak, hierop boven alles ttW streven te richten. 

Zoekt dus uwe kracht vooral daarin en doet onderwijl al datgene, wat 
de oorlogstoestand, dien niet de Nederlandsche Regeering, doch de buiten
landsche groote mogendheden hebben veroorzaakt, nu eenmaal van ons eischt. 

Kwnt gij de wapenen tegen het kapitalisme in dezen tijd ,van desorgani
satie niet hanteeren, bewaart ze en beschermt ze, opdat, zoodra de krisis 
wijkt en de tijd voor ons gekomen is om daaruit voor de verheffing onzer 
klasse de noodige konsekwenties te trekken, zij ons ten dienste zttllen staan. 

Vereenigt u met ons in den oproep: Trouw aan de Roode Vaan. 
Kleerekoper, Bergmeijer, Hoejenbos, He1·mans, Schaper, 

Troelstra, Vliegen, TVibaut, Loopuit, v. d. Goes. 

Am selben Tag erschien in „Het Volk" ein - redaktio
neller - Artikel „ Voor't onafhankelijk volksbestamt" 1

) (für den 
unabhängigen Volksbestand), in dem - im Hinblick auf Hollands 
geographische Lage und die hieraus sich ergebenden Gefahren 
eines Überspringens des Krieges auf sein Gebiet und des Ver
lustes seiner Unabhängigkeit - das ( einhellig beschlossene) 
Votum der Kammerfraktion gerechtfertigt und sodann ausgeführt 
wird: 

Nr. 193 "). 

Vreemde hecrschappij is door alle geschiedenis heen als 't g1·ootste onheil 
beschouwd dat een volk kon treffen. Past het onderworpen voll, er zieh bij 
aan, duldt het ze, dan gaat dat ten koste van het beste wat het is en heeft: 

1) Het Volk, 4. VIII. 1914. 
2) ,, ... Fremdherrschaft ist stets in der Geschichte als größtes Unheil 

erschienen, das ein Volk treffen kann. Paßt das unterworfene Volk sich ihr 
an, duldet es sie, so geht das auf Kosten seines Besten: seines nationalen 
und intellektuellen Eigenlebens. Ein Volk, das sich in Fremdherrschaft schickt, 
verfällt und geht unter. Zum Glück für die Menschheit kommt das jedoch 
selten vor. Meist paßt das unterdrückte Volk sich nicht an und dann wird 
der alle Kräfte aufsaugende nationale Kampf es jedem anderen hohen Streben, 
auch dem sozialistischen, unzugänglich machen. Ein derartiger nationaler 
Streit und die Gegenwehr in seinem Gefolge ist in der Regel ein Stück 
Barbarei, unheilvoll für beide betroffene Völker. 
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het eigen nationale en intellel,tueele Zeven. Een volk dat zieh onder vree111de 
heerschapp~f schikt, zinkt in, vervalt. 

Gelukkig voor het aanzien der menschheid, kornt clat weinig 1:oor. 
1vieestal past het onderdrul.te volk zieh niet aan en dan 1cordt het den 
nationalen strijd die alle krachten opslurpt, en !tet volk onvatbaar rnaakt 
voor elk ander hooger streven, ool,; voor het socialistische. Zoo'n nationale 
strijd en de tegenu·eer die hij uitlolct, is in den regel een stuk barbaarschheid, 
voor beide betrolcken volkeren rampzalig. 

Voor de bevrijding der arbeiderslilasse is ltet onafhankelijk vollcsbestaau, 
de eenig gezonde en d,wrzarne basis. J,,'n daarom moeten wij dat 1:ollisbestarui 
behouden, en is het sodaaldemokratische plicht in dagtn als deze, de hou
ding aan te nemen die de Kamerfraktie gisteren aannam. 

Daarbij lcwam dat gister juist het bericht was gekomen i-an het ulti
maturn van Duitschlancl aan Belgit. Reeds rnet de bezetting van Luxemburg, 

Für die Befreiung der Arbeiterklasse ist der unabhängige Volksbestand 
die einzig gesunde und haltbare Grundlag~. "Und danun müssen wir an 
diesem festhalten, und in Tagen wie die jetzigen ist es sozialdemokratisclw 
Pflicht, die Haltung einzunehmen wie gestern rlie Kammerfraktion. 

Dazu kam gerade gestern der Bericht von Deutschlands Ultimatum an 
Belgien. Schon mit der Besetzung Luxemburgs, noch viel mehr aber mit 
seinen Forderungen an Belgien hat Dent,chland gezeigt, daß es sich um die 
Selbständigkeit anderer Vii!ker nicht kümmert und daß es sich nicht scheut, 
die Rechte anderer V1ilker unter seinem imperialistischen Tritt niederzu
trappcn. Nur der Verzicht auf den Durchzug durch Belgien kann es hin
dern, daß der Eindruck überall in der Welt sich fcst,etzt, daß Deutschland 
als die :Macht anzusehen ist, die eine Bedrohung bildet für ,lie Freiheit der 
kleinen Nationen. 

Denn dies steht fest: Siegt Deutschland, schHigt es rlie belgischen und 
französischen Heere, so daß es zum Schluß Belgien nnd einen Teil Frank
reichs besetzt hält, dann ist es mit Niederlands Unabhä.ngigkcit vorbei. Dann 
mag den Niederlanden immerhin Selbstverwaltung gelassen werden, wie Bayern 
und Sachsen sie haben, von wirklicher Selbstbestimmung wäre fürderhin 
keine Rede. Das zu hindern, liegt nicht bloß im Interesse einer Klasse, das 
ist im Interesse des gesamten niederlän!lischen Volkes - auch im Interesse 
des neuen einigen Deutschland, das andere .Mittel zur Größe sucht denn 
die Zertretung der Freiheit anderer. Wird aber Deutschland besiegt, weil 
England sein Schwergewicht auf die andere Wagschale wirft, dann erschiene 
unsere Unabhängigkeit wieder dadurch geschädigt, w(:il sie nicht mehr das 
Ergebnis eigener Kraft wäre. - Darum mußten wir, Antimilitaristen, in 
diesem :Falle der Ergreifung militärischer Maßregeln zustimmen, damit die 
Behauptung der Unabhängigkeit die Frucht eigener Betiitigung sei. Sich in 
diesem Falle von der Regierung zu trennen, die ganz in diesem Geiste 
handelt, und die nötigen Maßregeln zu verweigern, wäre eines Sozialclemo
kraten unwürdig gewesen und im Widerspruch mit dem schrecklichen Ernst 
der Stunde. 
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maar in veel grootere mate met de aan Belgie gestelde eischen, heeft Duitsch
land getoond zieh om het zelf standig bestaan van andere volkeren niet te 
bekreunen, en er niet tegen op ziet de rechten van andere volkei·en onder 
zijn imperialistischen hiel 1.apot te ti·appen. 

Alleen het afzien van den doortocht door Bel,qie kan dien indruck ver
hinderen zieh vast te zetten over heel de wereld, en moet men Duitschland 
wel gaan beschouwen als de macht die de g1·oote /1edreiging vormt voor de 
vrYheid der kleine naties. 

1Vant dit ififne staat vast : wint Duitschland den str~jd, verslaat het de 
Belgische en Ji'ransche legcrs, zoodat het na afloop Belgie en een deel van 
Ji'rankrfjk bezet houdt, dan . bestaat er geen de rninste kans, dat Nederland 
onafhankel~jk blijft. Dan kan man rnisschien aan Nederland een zeker zelf· 
bestuur worden geladen, zooals Beieren en Saksen dat hebben, rnaar van 
een werkelijke zelfbeschikking zal geen sprake meer zijn. Dat te verhinderen 
ist niet een belang van een klasse, dizt is een belang van heel het Neder
landsche volk, en ... ook een belang voor het nieuwe een Duitschland, dat 
andere rniddelen van grootheid zoekt dan te vuur en te zwaard de vrijheid 
van anderen te vertrappen. 

En verliest Duitschland den str~jd, doordien Engeland aan den anderen 
kant zijn groote macht in de weegsc!taal werpt, dan eveneens zal onze onaf
hankelijkheid schade ltebben geleden, wijl ze dan niet rneer het gevolg is 
van eigen kracht en toedoen. 

Daarorn rnoesten 'Wi;j, anti-rnilitaristen, in dit geval toestemrnen, dat 
rnilitaire rnaatregelen worden genornen, opdut het behoud van de onaf han
kelijkheid 1l•el vrucht van eigen optteden zijn zul. 

Zieh in dit geval af te scheiden van de regeering die geheel in dezen 
geest handelt, en de rnaatregclen die noodzal.elijk zijn, te weigeren, ware een 
houding geweest, sociaaldernokraten onwaardig, en staande beneden den ver
schrikl.elijken ernst ran het oogenblik. 

Inzwischen wurde der Einmarsch deutscher Truppen in Bel
gien bekannt und darauf veröffentlichte das Zentralorgan den 
Artikel 

Hollands p osi t i e. 

De oorlogswaanzin werpt van dag tot dag het ongelul11kige Europa al 
dieper in den afgrond. Duitschland treedt op als de groote demon, die den 
fal.kel des verderf s als in den blinde orn zielt heen slingert. 

1) Het Volk, 5. VIII. 1914. 
2) Der Kriegswahnsinn schleudert das unglückliche Europa täglich tiefer 

in den Abgrund. Deutschland tritt als der große Dämon auf, der wie ein 
Blinder mit der Fackel des Verderbens um sich schlägt. 
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De oorlogsverklariny aan Belgie, omdat dit land weigerde zijn ge/Jied 
te laten sehenden, omdat het iceigerde en weigeren moest, den Duitschers de 
poort naar Franki·ijk te openen, wat verraad zou zijn geweest tegenover 
Franki·(ik, is Pen daad van zulke niets ontziende willekeur, dat ze ten eeu
wigen dage ecn schande zal blijven voor het Rijk dat ze pleegde. Het is 

Die Kriegserklärung an Belgien, weil dieses Land die Verletzung seines 
Gebietes nicht zuließ, weil es sich weigerte un(l weigern mußte, den Deut
schen das Tor nach Frankreich zu öffnen -· was ein Verrat an Frankreich 
gewesen wäre -, ist eine Tat so unbegreiflicher \Yillkür, daß sie dem Reich, 
das sie beging, zu ewiger Schande gereicht. Sie ist ein Brandmal, das 
Deutschland sich selbst aufgedriickt hat und das es für immer zu einem 
Staat barbarischen Handelns stempelt. 

Mit W ehmnt gedenken wir des herrlichen Maaslandes und des Landes 
von Herve, wo nun die Kanonen donnern und Verwundete stöhnen. Vor 
zwei Monaten noch waren wir in Fleron bei einem l\Ieeting im Freien, wo 
sozialistische Redner ihre Stimme, auch gegen den l\Iilitarismus und für den 
l<'rieden, erhoben. Vise, jetzt eine rauchende Schuttstätte, lag· idyllisch am 
Fuß der l\faashügel, die Maas selbst glänzte wie ein silberner Spiegel. Die 
Beziehungen zwischen Deutschland und Belgien hatten .Jahrzehnte hindurch 
auch keine kleinste Störung erfahren; der König· von Preußen ist einer von 
den Fürsten, die Belgiens Neutralität verbürgt haben; vor vier Tagen noch 
schien keine Spur einer Differenz vorhanden; und nun überströmen und zer• 
treten deutsche Soldaten das friedliche Land, um ans dem fleißigen Belgien 
eine Wüstenei zu machen. 

Die vom Kanzler im Reichstag und vom Kaiser in seinen Telegrammen 
geltend gemachten Vorwände für dieses Auftreten erwecken \Yiderwillen 
durch ihre Unaufrichtigkeit. Das französische Heer, heißt es, soll bereit 
stehen, um durch Belgien nach Deutschland einzufallen. l\lan kann sich 
aber an den Fingern abzählen, daß, wenn die~ wahr wäre, Deutschland 
ruhig abgewartet hätte, daß Belgien nicht mit Deutschland, sondern mit 
Frankreich in Krieg gerate, und dann hätte England nicht gegen Deutsch
land, sondern gegen Frankreich die belgische Neutralität schützen müssen. 
Frankreich hätte durch ein derartiges Auftreten seine Stellung so ver
schlechtert, daß die französische Regierung aus dreifachen Eseln hätte be
stehen müssen, um solches zu planen. 

Tatsache ist, daß Deutschland aus rein militärischen Offensivgründen 
durch Belgien ziehen will, und daß das französische Heer in seiner starken 
Position an der deutsch-französischen Grenze nicht schnell genug seine Basis 
zu ändern imstande ist. Und darum muß Belgien unter den Schuhabsatz 
getreten, darum muß eines der größten imperialistischen Verbrechen, die je 
geschehen, vollbracht werden, darum muß ein Volk, das in einer langen 
Friedenszeit durch seine Arbeit und sein Können auf schlechthin allen 
Gebieten, die Bewunderung der ganzen Welt erweckt hat, in seiner Freiheit 
Und Unabhängigkeit zertreten und zerbrochen werden. Denn Hohn, ge• 
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een brandmerk, dat Duitschland zieh op 't eigen 1;oodioofd herft gulrukt, 
en dat hem eeuwen lang tot een Staat van barbaarsche beginselen zal sternpelen. 

W~j denken met weemoed aan de lteerlijke Maasvallei en het land van 
Jierve, waar 1m het lrnnon buldert en de geiconden kermen. Nog rnaar 
twee rnaanden geleden 1caren 1c(j in Pleron, waar f'en openlucht-mecting 

schmackloser Hohn war das ,\nhot, ihm - wenn es sicJ1 den deutschen For
derungen unterwerfen wiirde nach dem Kriege alles wieder zu ersetzen 
und seine Unabhängigkeit wieder herzustellen. Eine schöne Unabhängig·kcit 
wäre das! Darum warten wir mit Spannung auf ~achrichten aus dem 
Südosten unseres Landes, in feuriger Hoffnung, daß das belgische Heer die 
Pforte geschlossen halten kann, bis französische und eng'lische Hilfe anlangt. 

\Yas unsere eigene, Hollands, Stellung betrifft, so ist sie durch 1lie In
vasion Belgiens und den Ausbruch des englisch-deutschen Krieges mehr als 
peinlich geworden. Sie ist so, dafl sie uns die Belgiens hencidrn lassen 
könnte. Belgien befindet sich wie immer es sein mag - kraft des Verlaufs 
der Dinge wenig·stens auf der guten Seite. Es weiß, wo es steht, während 
wir der Spielball sind von Y crhältni~sen, die wir selbst nicht schaffen, auf die 
wir selbst keinen Einfluß haben. - (libt unsere Regierung keine Xeutrali
tätserklärung im Kampf zwischen Deutschland und Belgien ab, so erscheint 
ein deutsches [ltirnatnm als Frage von Stunden. Die große Gefahr besteht 
aber dann darin, daß England auf die eine oder andere \\'eise unsere Xen· 
tralifät verletzt und wir dadurch auf jene Seite gedräug-t werden, auf welcher 
so ziemlich einhrllig das ;'\' icderländische Volk nicht s t e lt e n w i 11. Die 
Abneigung vor Deutschlands barbarischem Vorgehen ist tief und sid1er 
würde es das Xiederlilnilische Volk als das größte aller möglichen Übel 
ansehen, an Deutschlands Seite gedrängt zu werden. 

Das deutsche Heer ist offensichtlich angewiesen, den hollilndischen Boden 
strikt zu vermci(len. Anf hollllndisches Ci ebiet geratene Ulanen zogen sich 
sofort zuriick, als sie erfuhren, wo sie waren. ,,Sie sind um;ere Freunde", 
meinten sie. Freunde, ach ja, der Soldaten, warum nicht? Aber im politi• 
sehen Sinn sind die Deutschen im Augt•nhlick für die kleinen Xationcn gar 
sonderbare :Freunde. Freunde, die man lieber recht fern sieht. 

Wichst ernster Art ist noch dies, !laß ein Konflikt mit England un
mittelbar unsere Kolonien gefährdet, so !laß dieser Konflikt, wie die Sachen 
stehen, vor allem zu vermeiden ist. Deutschland betreibt eine Politik, die 
keines Opfers unsererseits wert ist. 

Und dabei der niederschlagende Geclanke, daß, wenn Deutschland ge· 
winnt, die Unabhängigkeit unseres Landes nur ein Stiick Glas in der Hanrl 
eines Athleten ist. Ein Verbrechen wäre es, auch nur das Geringste heizn· 
tragen, um uns in eine solche Lage zn bringen. Und es kann vielmehr ge· 
fragt werden, oh nicht unter dem Oesichtspunkt der Selbstbehauptung ein 
Eingreifen unsererseits znr Verstärkung Frankreich-Belgiens ein Gebot weiser 
Politik ist. 

Durch unser Volk geht ein starkes Gefühl der Solidarität mit dem über· 
fallcnen X ach harland, dessen Bewohner größtenteils niederländischen Stammes 
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/)laats had en socialistische sprekers hun stem, ook hun stem voor den vrtde 
m tegen het militarisme, deden hooren. Visif, thans nog een rookende puin

Jwop, lag idvllisch aan den i·oet ran de "JJiaas!teuvels, de }lfoas zelf lcek 

, cn sz)itgel van zilver. 
1'erwijl de betrekkingen tusschen IJuitschlcmd en Belgii' gedurende tien

/f/./len ·van jaren door niet het klein8te geschil gestoord werden, terwijl d~ 

koning van Pruissen een van de ·corsten is die de neutraliteit van JJclgü; 

/.e/Jben gewaarborgd, terwijl i-icr dagen geleden sch~jn nog schadaw ran een 

g?schil aanwezig was, komm thans Duilschc soldaten lut vrcedzame land 

01.·,rstroomen en verfrappcn om van 7,et mjvere Bclgii' ten 1cocstenij maken. 

lfTeerzinwekhenel van onoprecltlheid z,jn de voorwendsds die in den 

l!~jksdag door den krmselier en in de telegrammen door den kcizer, voor dit 

,11it1·eden gegeven worden. Het heet dat een l 1'ransch leger klaar zou staan 

,m door Belgii' in Duitschland te rallcn. llfen kan 011 zijn ·11ingers nare

!:wen dat, ,)ls dat 1caar l/'11s, de !Juit1,cher8 het rustig afgncacltt zoudm 

l"1,l1en, U'ant dan u.·as Belr1i," niet met Duitschland, doch rnet FrnnkrUk in 

ourlog geraakt, dan had Engelancl niet legen JJuiil'cliland doch ter;en Frank

e,),:; de Bel[Jische neutraliteit moeten lrnudhaven. Frankrijk liad door zulk 
1J1!reden z1:fn positie z66 enorm verzu:akt dat de Fraw;c/w staalsleidinr; 11·d 

.1ii drieclubbeli! ezels zou mo1ün bestaan, als zc dergel;jke plamz,:n had. 

lfct feil is dat Duitsciiliind uit puur militaire aa1walsrtd;;nrn door 

icil trekken m hct Pransclte leger in zUn i;ersterl,;ingen ,wn de 
1Jnitsch-Fransche ,r;rens niet snel genoe[J de btia, drnkt t,, ll'orden. Kn 

,l,iarom moct Belgii; onder de,1 voet worden veloopen, daarom moet een der 

. rootste imperialistische rnisdaden worden geplergd die ooit ,IJepleevd icerden, 
,!rwrorn moet cen i:olk dat in driekwart eeuw ran i-rede steeds de be1conde-

van heel de 1cereld heeft gewekt door z(jn 1cerl,zaamheid en djn kunnen 

"I' läterl,jk alle gelned, worden !Jehoontl en vertrapt in zijn v1·ijheid cn 

unafltaukeli}kheid. lVant hoou, lajfe lwon was het aa11bod om, als lwt zieh 

'11tderwierp aan de Duitsche eischen, m't den oorlog alles u·ee,· goed te makcn, 
u1 de ona.fltankelijkheid weer te lten,tellen. Fraaie onaflwnkel1j!.l,tid zou 
ilrtt wezen f 

J,'n daarom 1rnchten 1cij met spanning af de berichten dir ons heden 

" 11 dm Zuid-Oostlwek va,1 ons land zullen bereiken, vurig hopencl dat het 

Bclf!ische leger de poort dicht kan houden tot Fransche en Engelsehe hulp 
0J!llaagt. 

lVat ons eigen, Hollandsclte, positie betreff, ze is door den innll in 
lirlgie en dor het uitbreken can den 1,;11wtsc!1-lJltitsc/tf oorlog, rneer dan 

ukelig geworden. Het is een positie dir ons l1· toe kan /;renpen de Belgische 

te lien(iden. lVant, 't mO!JC dem zijn zoo 't •1fil, Belgii' staut door den loop 

ran zaken ten minste aan din goeden ka11t. llet ffCet u-aar hct staat 

,ind, nnd es wäre für das ganze nationale Leben unseres Landes ein Zu
,ammenbruch, wenn wir nicht eine Position in i:bercinstirnrnnng· mit diesem 
~olidaritätsgcfühl wählten. V crtrauen wir darauf, daß die H.eg·ierung den 
Herzschlag der Nation vernimmt. 

Archiv f. Ot.•1-w\ddite cl. l:-,01.ialihtnt18 VII, hrEg. v. (i rü n her g. 12 
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terwijl wij de speelbal zijn van omstan<ligheden die wij zelf niet maken, 
waarop wij zelfs geen im:loed hebben. 

Als onze rer1eering geen nentraliteitsverklaring afqeeft tusschen Duitsch
land en Belgie, is een Duitsch ultimatum een kwestie van iwen. .Maar het 
groote gevaar is hierin gelegen dat Engeland thans op de een of andtre 
wijze onze neutraliteit schendt, en wi,f daardoor in de noodsakelijkheid zouden 
komen te gaan staan aan den kant waar ongeveer de unanirniteit van lwt 
Nederlandsche volk niet staan wil. De afkee1· die het barbaarsche bedn)f 
van Duitschland wekt is diep en wat !tet Nederlandsche volk als de grootst,, 
van alle mogel(jke rampen zou brsclwuwen is zek,er door de gebeurtenissen 
aan den kant van Duitschland te worden gedrongen. 

Het Duitsche leger heeft blij!.baar in opdmcht den Hollandschen bodern 
strikt te 111,:jden. Op Hollandsch grondgebied verdwaalde uhlanen, trokken 
sich terstond terug toen zij vernarnen 1c1iar zij waren. "Sie sind unsere 
Freunde", meenden Z\j, Yrienden, och ja, van die soldaten, waarorn niei 
Maar in politieken zin zijn de Duitscliers op 't oogenblik wat zonderlinge 
vrienden voor de kleine naties. Vrienden die _rnen /iever op wat grooten 
af stand ziet. 

Een bijlwrnstigheid van hoogst ernstigen aard is nog deze dat een botsin!J 
rnet Engeland onmiddellijk onze koloniiJn in het ,qeding brengt, zoodat deze 
botsing, zooals de zaken thans staan, v66r alles te verrmjden is. Duitschland 
voert een politiek van een aard clat ltet onzerzijds geen enkel ojfm· waard is. 

En bij dit alles kornt de benau-wencle gedachte dat, wint Duitschland 
den strijd fegen Ji'rankrijk en Belgü1•, de onafhankelijkheid van ons land 
niets meer is dan een stuk glas in handen van een athleet. Ook maar het 
geringste bij te 1lragen ons in die 11ositie te /,rengen, ware misdaad. Bn de 
vraag kan opkomen of een ingrijpen onzei·zijds 0111 de Fransch-Belgischr 
kansen te versterken, ·uit een oogpunt van zelfbe/wud geen w~jze politiek is. 

Er gaat door ons volk een sterk gevoel van solidariteit met het aan
gerande naburige land well,s bewoners voor het grootste deel sijn van Neder
landschen stam, en het ware voor heel het nationiile leven van ons land een 
debacle als wij niet een positie kozen die met dat gevoel van ,wlidariteit in 
overeenstemming is. Vertrouwen wij dat de regeering haar oor te luisteren 
legt waar het hart ran de natie klopt. 

Gleichzeitig behandelte „Het Volk" in einem Artikel: "Onbe
grtjpelijk" die Meldung von der Zustimmung der deutschen soz.
dem. Reichstagsfraktion zu den Kriegskrediten folgendermaßen: 

Nr. 195 1) 2). 

Dit is het schaarsche nieuws, dat orntrent de houding onzer l)uitsche 
partij ons bereikt. Wij moeten aannernen, dat dP Duitsche partij niet heejt 

1) He t V o 1 k, 5. VIII. 1H14. 2) Dies ist die überraschende Meldung 
über die Haltung der deutRchen Partei, die 1ms erreicht. \Vir müssen an· 
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geprotesteerd tegen de oorlogsverklaringen door de Duitsclte regeering aan 
Rusland en Frankrijk gedaan, niet geprotesteerd uit alle rnac!tt tegen de 
schending van Luxembiwg's neutraliteit, van Belgie's onafhankel{jkheid. 

In 1870, toen de Fransch-Duitsche oorlog uitbrak, hebben Bebel en 
Liebknecht in den Rijksdag zieh van stemming over het oorlogskrediet ont
lwudm. Tegen stemmen wilden ziJ niet, omdat Duitschland was aangevallen, 
r1!1Jr niet, omdat de oorlog was Deroorzaakt door Bismarck's politiek. De 
andere sociaal-demokratische leden van den Rijksdag, o. a. llasenclever, 
stemden t·oor. 

De 1reinige berichten die ons omtrent de houding onzer Duitsche partiJ
geuooten bereikt, w(jzen erheen dat ook tlrnns in Duitschland algeuwen de 
overtuiging heerscht, dat Busland, niet Duitscltland de aanvaller is. In 

nehmen, daß (diese) nicht protestiert hat gegen die Kriegserklärungen der 
deutschen Regierungen Rußlancl und Frankreich, nicht aus aller Macht 
protestiert hat gegen die Verletzung der Xeutralität Luxemburgs und von 
Belgiens Unabhängigkeit. 

IH70, beim Ausbruch des französisch-deutschen Krieges haben sich BEBEL 
und LIEBKXECHT im Reichstag der Abstimmung über die Kriegskredite ent
halten. Gegen sie wollten sie nicht stimmen, weil Deutschland angegriffen 
war, für sie nicht, weil der Krieg durch BI,rnARCKs Politik verursacht war. 
llie anderen soz.-dem. Reichstagsmitglieder, darunter HA,:E:-.<'LEYER stimmten 
den Krediten zu. - Die vorliegenden spärlichen Meldungen über die Haltung 
unserer deutschen Parteigeuossen zeigen, daß auch jetzt in Deutschland die 
allgemeine Überzeugung herrscht, daß Rußland und nicht Deutschland der 
Angreifer ist. In gewissem Sinn wiederholt sich, was 1870 geschehen 
ist. \Yar aber damals die Verblendung des deutschen Volkes begreiflich, 
weil BI,rn,\RCKs Betrug nicht leicht zu durchschauen war, so ist der Betrug 
tler deutschen Regierung gegenwärtig viel gröber, viel unanständiger. Im 
Reichstag hat der Kanzler erklärt: Rußland legt die Brandfackel an unser 
Haus. Dies ist die Losung, unter der die Deutschen ihren Anfallskrieg 
führen. Ein Anfallskrieg, der ein folgerichtiges Ergebnis ist all der 
nationalistischen und kapitalistischen Sünden, clie Deutschlands herrschende 
Klassen auf dem Gewissen haben. Ein Anfallskrieg gegen Frankreich, wo 
die letzte Tat von JAl'R~:s die Regierung im Banne des Friedens hielt. 
Ein Krieg, in dem das zugunsten der luxemburgischen Neutralität gegebene 
Wort ohne eine Spur von Bedenken verletzt wird und ohne die geringste 
8cheu Belgiens Selbständigkeit niedergetreten wird. 

Unsere deutschen Parteigenossen scheinen der Meinung, daß es in diesem 
Krieg für oder gegen den russischen Zarismus geht. So allein nur können 
wir ihre Haltung erklären. Eines Urteils über die Partei, die über einen 
solchen Reichtum an intelligenten und mutigen Männern verfügt und die 
die überzeugendsten Beweise ihres ZugehörigkeitsgefühlH zur proletarischen 
Internationale gegeben hat, enthalten wir {ms, bis wir ihre Beweggründe 
kennen. Eines aber müssen wir aussprechen: die Haltung der Deutschen 
Partei ist uns unbegreiflich. 

12 * 
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zekeren zin herhaalt zieh dus de geschiedenis van 1870. Maar terwijl 
toen de vergissing van het Duitsche volk begrijpelijk was, terwijl toen 
het bedrog van Bismarck niet was te doorzien, is thans het bedrog der 
Duitsche regeering veel grovei·; veel lomper. In den Rijksdag heeft de 
kanselie1· verklaard: Rusland legt de fakkel aan onzen deur. Dit is de 
leus, waaronder de Duitschers hun aanvalsoorlog voeren. Een aanvals
oorlog, die het rechtstreeksche gevolg is van al wat Duitschland's heerschende 
klassen voor nationalistische en kapitalistische zonden os hun geweten hebben. 
Een aanvalsoorlog tegen Prankr(jk, waar de laatste daad van Jaures de 
regeering !tielcl in de baan van den vrede. Een oorlog, waarbij het gegevcn 
woord voor Luxemburg's neutratiteit zonder een spoor van aarzeling werd 
geschonden, en waarbij Belgii:"s zelfstandigheid zonder den geringsten schroom 
onder den voet wordt geloopen. 

Onze Duitsche partijgenooten sch,(jnen mede in de meening te verkeeren, 
dat het in dezen oorlog gaat voor of tegen het Russische tsarisme. Dit is 
de eenige verklaring, die ivij vinden voor hun houding. Van een oordeel 
over de partij, die over zulk een r~fkdom van intelligente en moedige jiguren 
beschikt, en die van haar internationaal proletariersbesef zoo dikwijls de 
schitterendste blijken gaf, onilwuden wiJ ons, tot wij de beweegredenen kennen 
voor haar gedrag. .M~aar ein woord moet ons heden ·uit het hart: de hou
ding der Duitsche partij is ons onbegrijpelijk. 

Mit Bezug auf den Artikel „Hollands Positie" erschien zwei 
Tage später die nachfolgende Mitteilung des Partei vors t an d s: 

Nr. 196 1). 

Het Part1fbestuur vergaderde gister avond 2) met de 1·edactie van „Het 
Yolk" ter beraadslaging over den internationalen toestand. Uitvoerige be
sprekingen werden gehouden, mede naar aanleiding van het artikel „Hol
lands p o s i t i e" in „Het Volk" van Woesdagavond. lloewel waardeere;,d 
de wijze, waarop overigens in deze buitengewoon moeilijke omstandigheden 
ons partijorgan werd geredigeerd, verklaarde, in aansluiting met de ver
klaring gisteren door Troelstra namens de Kammerfral,tie gegeven, het 
Partijbestuur zieh zoo goed als eenstemm,ig tegen de slotbeschouwing van 
bedoeld artikel en v66r de handhaving zonder mee1·, van Nederlands strikte 
neutraliteit, om den door het internationaal kapitalisnie aangestichten oorlog 
buiten onze grenzen te houden. liet bleek trouwens, dat ook een belang,·,jk 
deel van de redaktie het niet met het artikel eens was, terwijl de schrijver 

1) Het Volk, 7. VIII. 1914. 2) Das ist: G. VIII. 1914. Vgl. auch 
V er s lag van het Congres der S. D. A. P. 191:J: J aarverslag van den Par· 
tijsecretaris, S. 4 f. 
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zelf verklaarde, dat z~jn beschouwing volstreht niet de strekking had om 
aan te sporen het standpunt 1;an de neutraliteit te verlatcn 1). 

In der Kammersitzung vom 6. VIII. gab dann TROELSTRA 

im Namen der sozialistischen Fraktion folgende Erklärung ab: 

11. heb het woord gevraagd om hulde te brengen aan regeering wegens 
de maatregelen door haar genomen tot handhaving van de meest volstrekte 
neutraliteit. Ik ben overtuigd, dat de regeering daarmede geheel in den 
geest handelt van de groote massa des volk. Ik druk cle verwachting uit, 
dat de regeering dat staridpunt onverzwakt zal blijven innemen. Zeer zeker 
gaan in deze omstandigheiden onze sympathien uit naar het heldhaftige voll,; 
van Belgit:; maar lat ons niet vergeten, dat w{j die sympathie niet beter 
kannen bewijzen dan door ook zelf met de handhaving van onze neutraliteit 
te stan of te vallen. 

Am 9. VIII. 1914 traten die Hauptvorstände der dem N(atio
nale) V(ak) V(erband) (Nat. Gewerkschaftsverband), der mit der 

1) Der Parteivorstand hielt gestern Abend mit der Redaktion des „Het 
Yolk" eine Beratung über die internationale Lage ab. Ausführliche Be
sprechung fand der Artikel von Mittwoch Abend: ,,Hollands Stellung". Bei 
voller Würdigung der außergewöhnlichen Umstände, unter denen unser 
Parteiorgan redigiert wird, erklärte sich im Anschluß an die gestern von 
T1w1:u,T1u Namens der Kammerfraktion abgegebene Erklärung - der P. V. 
so gut wie einstimmig gegen die Schlußbetrachtung des fraglichen Artikels 
und für die Handhabung strikter Neutralität, mn den durch den internatio
nalen Kapitalismus hervorgerufenen Krieg außerhalb unserer Grenzen zu halten. 
Vertrauensvoll wird festgestellt, daß auch ein belangreicher 'l'eil der Redaktion 
nicht mit dem Artikel übereinstimmte, während sein Verfasser selbst erklärte, 
daß seine Darlegungen nicht zum Verlassen des Neutralitätsstandpunktes 
anspornen sollen. 

~) He t V o I k , 7. VIII. 1914. 3) Ich habe das Wort erbeten, um der 
Regierung für die von ihr ergriffenen l\faßregeln zur Handhabung voll
ständigster Neutralität zu danken. Sie hat meiner Überzeugung nach damit 
ganz im Geiste der großen Masse des Volkes gehandelt. Ich erwarte, daß 
sie an diesem Standpunkt unverrlickt festhalten wird. Sicherlich ziehen uns 
unter diesen Umständen unsere Sympathien zum heldenhaften belgischen 
Volk; vergessen wir aber nicht, daß wir diese Sympathie nicht besser er
Weisen können, als indem auch wir selbst mit der Behauptung unserer Neu
tralität stehen und fällen. 
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S. D. A. P. in enger Verbindung steht, angeschlossenen Organi
sationen zusammen und erließen ein .Manifest Arm de Bestu
uren en Zellen m1zer Organisaties) in dem die durch die Mobili
sation und die Reflexwirkungen des Weltkrieges notwendig ge
wordenen .Maßregeln und Instruktionen zur Aufreehthaltung der 
Organisationen und ihrer Funktionen sowie zur Unterstützung der 
Familien der unter die Waffen Gerufenen festgelegt erscheinen 1). 

§ 2. Die S(ocial)-D(emokratische) P(artij). 

5° Jaarcongres der S. 0. P. te Leiden 6.-7. VI. 1914 2
). 

Der Kongress beschloß einstimmig innerhalb der Partei ein 
Referendum über nachfolgenden, dem Intern. Soz. Kongr. in Wien 
zu unterbreitenden Antrag einzuleiten. 

Ret congres, in aanmerking nernende, dat imperialisme en militarisme 
in alle landen steeds drieste1· optreden, protesteert tegen de Jlaag'sche z. ff· 
Vredensconferenties, die slechts leugen en bedrog zijn, b es l u i t dat het de 
plicht van het pi·oletariaat van ell, land is en blijft om zieh tegen militarisme 
en l.oloniale politiek met verdu/J/Jelde kracht en energie te verzetten, dat de 
meest p1·actische middelen dartoe z~jn de middelen reeds op het congres rari 

ParUs in 1.900 wm.!Jegecen en wel: 
·Folgt Absatz 11 der Pariser Resolution, s. Nr. 8. 

Angesichts der sich überstürzenden Ereignisse seit dem 
25. VII. 1914 erschien folgendes Manifest: 

1) Het Volk, 10. VIII. Hl1.J.. 
2) Der Kongr(~ßhericht in: De Tribune vom 6.-23. VI., 8. VII. 1914, 
3) Ebenda, 23. VI. 19H. 4) Der Kongr. protestiert, im Hinblick auf 

das immer dreistere Auftreten des Imperialismus und l\'1ilitarismus in allen 
Ländern, gegen die sog. Friedenskonferen:aen im Haag, die sehlechthin Lügen 
und Betrug sind, und spricht aus: daß es Pflicht des Proletariats in jedem 
Land ist, sich mit doppelter Kraft und Energie gegen den Militarismus und 
die Kolonialpolitik einzusetzen, und daß hierbei die vom Pariser Kougreß 
von 1H0O empfohlenen Mittel die tauglichsten sind, nämlich: ... 

:i) (,Das Referendum ergab 2:n Stimmen für diesen Antrag (De 'l'ri· 
bune, 18. VII. 1H14). 
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Nr. 199. 

0 orlo g an den O o rl o g! 1) 2) 

Jets ontzettends hangt het proleta1·iaat i-an Europa boven het hoofd. 
Wellicht zullen, als dit Manifest verschijnt, de kanonnen dood en rerderf 
uitbraken en zullen reeds duizenden en tienduizenden door het moordend 
lood zijn getroffen. 

1) De '11 r i lrn n e, 1. VIII. 1914. 2) Krieg dem Kriege! Entsetzens-
voll senkt das Proletariat Europas das Haupt! Vielleicht speien beim 
Erscheinen dieses Aufrufs die Kanonen bereits 'l'od und Verderben und 
sind Tausende und Zehntausende vom mörderischen Blei getroffen. •- ~it 
Schrecken und Angst, mit Entsetzen vernahm man die Kriegserklärung 
Üsterreich-Ungarns an Serbien. WaH ihre Folgen sein werden, lässt sich 
nicht mit Sicherheit sagen. Jedenfalls aber kann man feststellen, daß der 
Krieg der Balkanstaaten gegen die Türkei ein Kinderspiel gewesen ist im 
Vergleich mit dem, der Europa droht, wenn der Konflikt zwischen Üst.-Ung. 
und Serb. zu 'l'at und \Vahrheit wird. Denn er wird kein Krieg zwischen den 
g·enannten Ländern allein Hein, sondern ganz Europa wird in blutigen Kampf 
hineingerissen. Bricht der Konflikt aus, so miissen die Bundesgenossen 
einander beistehen. Serh.H Bundesgenossen sind Griechenland und .Montenegro. 
Wahrscheinlich wird Rußland Serbien beispringen. Erwachsen hieraus Schwie
rigkeiten für Üst.-Ung. so dürften Italien oder Deutschland an seine Seite 
treten. Daun können auch Frankreich und England nicht Zuschauer bleiben 
und müssen Serbien und Rußland die „helfende Hand" bieten. So ist es 
tlenn nicht unmöglich, daß der allgemeine europäische Krieg im Anzuge ist. 

Man verstehe wohl, was das bedeutet! Alle jungen .\länner werden vor 
allem, wie dies bereits in Üst., Serb. und Italien geschieht, unter die Waffen 
gerufen werden, um einander auf den Schlachtfeldern „für die Ehre des 
Vaterlandes" zu erschlagen. Den aus diesen .Jungmannen gebildeten Korps 
nach werden die älteren, von Haus und Herd, aus ihrer Berufätätigkeit ge
rissen, aufs Schlachtfeld gesendet werden, um den Platz der Zehntausende 
oder gar Hunderttausende gefallener junger Männer auszufüllen. Familien 
und fürnsgenossen werden in unbeschreiblichem Elend zurückbleiben. Tod 
und Ver(lerben wird die reichsten Gebiete heimsuchen. Nicht minder werden 
die Hinterbliebenen leiden, als die im Kampf eines jammervollen Todes ,terben. 
Stärlte und D<irfer werden in Feuer aufgehen, fruchtbare Äcker zerstampft 
werden. Dir Folgen werden entsetzlich sein, u. zw. vornehmlich für die 
.\lasse des Volkes, das Proletariat. Die Herrscher und Tvrannen, die das 
Volk ausbeuten und unterdrücken, die werden sich rnöglicl1st fernhalten -
aber unter dem arbeitenden Volk werden sie gründlich aufräumen. Ein 
Krieg wird nicht nnr materiell viel Armut und Elend zeitigen, er wird auch 
finanziell die Völker schwerst belasten. Fiir notwendige Ausgaben im Interesse 
der Volkswohlfahrt und -Entwicklung freilich kann kein Geld aufgebracht 
Werden. \V oh] aber werden jährlich .Millionen für den Militarismus aufge· 
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Jt[et schrik en angst, met ontzetting is het bericht vernomen dat Oosten-
1·ijk-Hongarije den oorlo,q an Servie heefd i·erklaart. Wat darvan de 
gevolgen zullen zijn, is niet met zekerl1eid te zeggen. Maar wat wel is te 
zeggen dat is, dat de om·log der Balkanstaten tegen Tttl.iije nog maar 
kinderspel is geiveest bij den oorlog die komen zal over Europa, indien het 

bracht und in so manchem Staat wird jahrau;; jahrein 1/a der Einnahmen 
dem Kriegsgott .Mars geopfert. 

Und warum werden die Millianlen dem _jfoloch Militarismus in den 
Rachen geworfen? Um die Völker unterdrücken und ausbeuten zu klinnen. 
Der heute drohende Krieg, der die gesamte Welt in Schrecken hält, ist, 
sagt man, dadurch verursacht, daß ein paar junge Serben den österreichischen 
Thronfolger Franz Ferdinand und seine Gemahlin ermordet haben. Die 
wahre Ursache liegt aber tiefer. Landhunger treibt unterschiedslos alle 
Mächte. Sie wollen ihr Herrschaftsgebiet ausdehnen und wo dies zu langsam 
geht, ergreifen sie jede Gelegenheit zu solchen Grenzverschiebungen. 

So auch diesmal. Üst.-Ung. hat vor einigen .Jahren mit Waffengewalt sich 
zweier Provinzen, Bosnien und Herzegowina, am Adriatischen Meer bemächtigt. 
Das machte unter den Balkanvölkern und vor allem in Serbien böses Blut. 
Seither bestand zwischen den Henschern dieser Länder ein Zwiespalt, untl 
zwar umsomehr, als die Bewohner der genannten Gebiete durch die österr. 
Regierung tyrannisiert und unterdrückt wurden. Einer dieser Tyrannen und 
Unterdrücker war der Thronfolger Franz Ferdinand. Die l<Jrmordung· dieses 
herrschsüchtigen Prinzen <lnrch einen der Unterdrückten benützt Öst., um sein 
Gebiet zu vergrößern : denn es geht darum, Serb. aus der Reihe der Staaten 
zu streichen und es Üst.-Ung. anzugliedern. 

Für solche Raubzüge rufen die Herrscher das Volk zu Krieg auf. 
Die mit dem Geld von Bankiers und Großkapitalisten, Vvcrftenbesitzcrn, 

Kanonen-, Pulver- und Dynamitfabrikanten bezahlte Presse bearbeitet das 
Volk und bringt es so lange zum Vi'ahnsinn, bis es auch nach dem Krieg 
ruft, der ihm den Untergang bringen soll. Die Bourgeoisie spielt mit ihm 
ein böses Spiel. Doch wehe, wenn das Volk aufwacht und die Listen seiner 
Herrscher und l;nterdrücker durchschaut. Dann wird die rächende Nemesi, 
walten. Und dann - an wem die Schuld? An denen, die das Volk irre
geleitet und betrogen haben. 

Ein graut'molles Schlachten droht unter den Völkern Europas auszu
brechen, ein Blutbad, wie es die Geschichte der Menschheit bisher nicht 
kennt. In den Zeiten dunkelster Barbarei haben die Menschen einander 
nicht so bekämpft wie jetzt in unserer Zeit der „Erleuchtung und Kultur'·. 
Dagegen hat die Arbeiterklasse Front zu machen. Alle Mittel zur Hinter· 
treibung dieser abscheulichen l\Ienschcnschlächterei sind gestattet. Die 
„Friedensapostel", die eben daran sind, eine internationale Fricdenskunüidie 
zu organisieren, führen das Volk, das darauf seine Hoffnung setzt, hinters 
Licht. Dem Proletariat bleibt nur Selbsthilfe übrig -·- nämlich die Weige
rung, den Befehlen seiner _jförder zu gehorchen. Um zu verhindern, was 
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conflict tusschen Oostenrijk-Hongar{je en Servie daadwerkelijkheid wordt. 
Dit conjlict eal dan niet meer beteekenen een oorlog tussclten genoemde 
landen, doch gelteel Europa zal in een bloedigen krijg gewikkett worden. 
De bondgenooten zullen tlkander bijstaaen indien het conjlict werkelijkheid 
wordt. Servii! heft zijn boondgenooten Griekenlancl en Montenegi·o. W ellicht 
zal Rusland Servill" bijstaan. IJat zal bezwaarlijk worden vor Oostenrijk
H ongarije, zoodat al heel spoedig Italii'" of Duitschland zieh zal interessee1·en 
vorn· Oostenrijk-Hongarije. Dan zullen Frankrijk en England evenmir. 
lijdel(jk blijven toezien en de ,,helpende hand·' bieden an Se1·vii:' en Rusland. 
- Het is daaron fJolstrekt niet onmogel,jk dat den algemeene Europeesche 
oorlog op Jwnden is. 

sich auf Befehl der Herrscher und Mächtigen dieser Erde vollziehen soll, i~t 
jedes :\Iittel erlaubt. 

·wir ziehen den Bürgerkrieg einem Blutbad mit unseren Brüdern in 
Deutschland, Belgien, Frankreich, England vor. Die Soldaten dort sinil 
ebenso in einen blauen Rock gesteckte Proletarier wie die unsern. Dort wie 
hier wird das Volk durch die Hochmögenden beraubt und bestohlen. Sich 
auch noch auf ihren Befehl tödten lassen, das darf und kann nicht geduldet 
werden. Die Soldaten, die einander gegenüberstehen, sind keine Feinde; 
sie sind Brlider, die für ihre gegenseitigen Interessen aufzukommen und 
einander in dem für sie schweren Kampf ums Leben beizustehen haben. 

\V cnn je, so ist heute die Zeit angebrochen, in der das internationale 
Proletariat von seinem vVünschen und Streben Zeugnis ahzuleg·cn hat. Das 
Volk will keinen Krieg, es will den Frieden. ~icht nach Krieg, nicht nach 
Menschenschlächterei im grol:len steht der internationalen Volksklasse der 
::,inn, sondern für das Glück und die \Vohlfahrt der Völker über die ganze 
Welt hin zu wirken. Dieses Streben wird gehemmt unil iler \Veg dahin 
verlegt durch jene, die ihren Blick auf das Schlachtfeld gerichtet halten, 
und daneben jene, deren Hab- unil Herrschaucht keine Grenzen kennt. 

Krieg dem Krieg! Das sei heute unsere internationale Losung, Die 
Arbeiterklasst> aller Länder muß alles anwenden, nm den Ausbruch des euro
päischen Krieges zu verhinilcrn. Alles soll verweigert werden, was zur 
:b'lihrung und zum Beginn des Krieges niitig ist. Es ist nnn g·eboten, vorn 
Genera18treik zu sprechen. vVeigern sich die Eisenbahnarbeiter, Soldaten 
und Kriegsmaterial zu befördern, ilie Bergwerkarbeiter, in den Schooß der Erde 
hinabzusteigen, die 'l'elegraphisten, die Apparate zu bedienen, die Seeleute 
und Hafenarbeiter, auszufahren oder irgend eine Arbeit in den Häfen zu 
venichten, die Fabriks- und Bauarbeiter, ihre 'fätigkeit fortzusetzen, dann 
stehen jene, die nach dem Blut de;; Volkes gieren, machtlos da. 

Fort mit ilem Krieg! Wir wollen den Frieden, der \Vohlfährt und Gllick 
bringt, während der Krieg ilic Menschheit ruiniert mHl verwildert. Volk 
von Niei.lerlanil, von Europa, erkenne deine Pflicht und vergiß nicht, daß 
wir alle Brlider, daß unsere Feinde aber jene sind, die uns ausbeuten nnd 
den Frieilen sturen. Arbeiter, protestiert, haltet Versammlungen ab, tut 
alles zur Bewahrung des Friedens. Krieg dem Kriege! 
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Wat dat zeggen wil zullen onze legers begr(jpen. Alle jonge mannen 
zullen in de eerste plaats onder de wapens wo1'den geroepen 110als nu reeds 
in Oosten1'ijken en 8ervie gebeurt evenals en Italic. Deze zullen elkander 
slachten op het oorlogsveld, zoogenaand voor „de eer van het vaderland". 
Naar mate de gelederen gedund worden die gevorrnd zijn door deze jonge 
mannen, zullen de ouderen van huis en ltaard, 'uit hun werking gerukt, naar 
het slagveld gezonden worden orn de plaats in te nernen der tienduizenden 
of misschien honderdduizenden gevallene jonge mannen. In onbeschrijf e
lijke ellende zullen f amilie en huisgenooten achter bl{jven. - Dood en ver
de1j zal worden gebracht over de welvarendste streken. Ontzettend zal er 
worden geleden zoowel door hen die achter blijven als door hen die op het 
oorlogsveld een ellendigen en 11:anhopigen dood sterven. Steden en dorpen 
zullen W01'den plat gebrand, vruchtbare akke1's vertreden. - Ontzetlend zullen 
de gevolgen zijn. .En deze ontzettende gevolgen zullen en hoofdzarak neer
komen op de vvlksklasse, op het proletariaat. De heerschers en tyrannen 
die het volk bestelen en onderdrukken zullen sich zooveel mogeli)k op en 
afstand houden. Onder het werkende volk willen deze wel gaarne eens een 
opruiming houden. Niet alleen zal een oorlog stoffelijk veel armoede en 
ellende b1'engen, ook jinancieel ztdlen de volkeren daardoor uitgeput worden. 
Voor nood zakebjke verbeteringen die moeten worden aangebracht voor de 
welvaart en ontwikkeling van een volk, kan man geen geld besteden. -
}lfaar wel worden er .iaarlijks millioenen besteed voor het militarisme. ]{et 
is waar dat in elken staat jaarlfrks 1/a van de befostingen worden geofferd 
aan Mars, den good van den oorlog. 

En waarvoor werden die milliarden geworpen in den rnuil van den 
Moloch milita1·isme? Om de volkeren te kunnen onderd1·ukken en deze uit 
te buiten. Den oorlog die op heden dreigt en geheel die beschaafde wereld 
zal doen opschrikl,en, vindt zljn oorzaak, zegt men, hierin, dat een paar jon,qe 
Serviers den Oostenrijkschen troonopvolger, Frans Ferdinand en zijn vrouw 
ltehben vermoord. De ware oorzaak zit echter dieper. De mogendheden 
hebben allen zonder onderscheid landhonger. Zij willen het gebied waar 
over ze heersclten uitbreiden. E'n als hun het uitzetten der grenzen te 
moilijl. 1cordt, dan gi·Upen ze elke gelegenheid aan om grensverschuivingen 
te doen plaats 1!inden. 

Dat is ook heden het geval g1!weest. Oostenr,Jk-Honga1'{je heeft vo1' 
eenige jaren met wapengeweld zieh meester gemaakt van een paa1' provincie"n, 
Bosnii! en Herzegowina, aan de Adriatische zu. Dat zette kwaad bloed 
onder de Balkanbevolking en voural in Servie. Sedertherft een wrok bestaan 
tusschen de heerschcrs dezer landen, temeer nog omdat doo1· de Oosten
rijksche regeering de bewoners der genoemde provincii!n werden getyranni
seerd en onderdrukt. Een dier tyrannen en onderdrukkers was Frans 
Ferdinand, de troonopvolger van OostenriJk. Dat deze heerschzuchtige prins 
gevallen is door het rnoordend lood 1:an een der onderdrukten, g1'ijpt Oosten-
1·iik aan om nog meer grond aan zijn gebied toe te voegen. Want het is er 
om te doen Servii' uit de rij der staten weg te vagen en ltet in te lijven 
lnj Oostenr1jk-Hongariie. 



Die Internationale und der Weltkrieg. 187 

Voor zulke roof-en strooptochten roepen de heerschers het volk ten oorlog. 
Het is de pers, wellse betaald wordt met het geld der bankiers en groot

kapitalisten, scheepswervenbezitters, kanonnenfabrikanten, buskruit- en dyna
mietfabrikanten, die het amte onnoozele volk opzwepen en het toi waanzin 
brengen, zo6lang, tot het ool. roept om oorlog, waarin het zelf verpletterd 
zal worden. De bourgeoisie speeld mi.~dadig spel met het voll,. Doch wee, 
als dat volk eenmaal ontwaakt en de listen zijner overheerschers en onder
drukkers doorziet. Dan zal de wrekende Nemesis haar werk doen. En 
dan -- aan wien de schiild? De schuld aan hen, die het volk hebben inisleid 
en bedrogen. 

* * 
Een af grijselijke schlachting dreigt er uit te breken onder de volken van 

Europa. De gescMedenis der menschheid zal de iceerga van zoo'n bloed/1ad 
niet kennen. In de meest barbaarsche tijden hebben de rnmschen elkander 
nooit zoo bevochten als thans geschiedt in onzen tijd van „verlichting m 
he8chawing''. DaartPgen heeft de arbeidersklasse front te maken. Alle 
middelen zii'n geoorloofd om te voorkomen dat deze afsclrnwel-(jke mensr:hen
slachting woordt doorgedreven. De ,.wedesapostelen", die weer op het 
punt staan am een internationale ·credescomedie te organiseeren, leiden het 
onooozele ·volk, dat daarop zUn hoop gevestigd heeft, om den tuin. - J,,',

blijft niets anders over vo01· het proletariaat dan om zieh zelf te help1;n. 
Deze zelf-hulp is, dat het volk weigert te gehoorzamen aan de bevelen z,:iner 
moordenaars. Tegen hetgeen heden op het punt staut te gebeuren op bevel 
1:an de heerschers en rnachtigen der aarde, is elk middel orn dat te rerhin
deren geoorloofd. 

W(j verl.iezen den burgeroorlog boven een bloedbad med onze broeders 
in Duitschland, Belgii:', Frankrijk, Engeland of elders. - De soldaten 
aldaar z,:jn proletariers gestol,en in een blauwen rok, evenals de soldaten 
len onzent. Ook dddr wordt, evenals hier, het volk bcroofd en bestolen door 
het hooge gespuis. En zieh dan ook nog op bevel rnn die laten slachten, 
dat kan, dat mag niet worden toegelaten. - De soldaten, die tegen elkander 
1:echten, z(fn geen v(fanden; dat zijn lJroeders, die hebben op te lwmen voor 
elkaars belangen en elkander hebben te steuncn in den voor hen zoo zu;aren 
strijd om het Zeven. 

Indien ooit de tijd is aangebroken 'V00r het internationale proletariaat, 
om getuigenis af te leggen van !tun wenschen en streven, dan is het op 
heden. Het volk wil geen oorlog, hl't wi:l den vrede. Niet de oorlo!J, de 
uieuschenslachting op groote schaal, is !tet streven der intemationale rolks
klasse; doch werkzaam te z1jn aan het geluk en de welvaart van de volkn·en 
over gansch de wereld. Dit streven wordt ons belet en de weg daarheen 
Wordt ons versperd door hen, die hun oog gi,vestigd ltebben op lau1ceren, 
behaald op het slagvelcl, benevens door· hcn u'ier heben heerscltzucht gecn 
grenzen kent. 

Oorlog aan den oorlog ! Dat zij heden internationaal onze leuze. De 
arbeidersklasse van alle landen rnoet alles aanwenden 01n ltet uitbrelien van 
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een Europeesc!ten krUg zu belettcn. Alles behoort te worden geweiger·d wat 
het oorlogvoeren of het uitbrel.en daarvan kan bevorderen. Zoo ooit, dan 
is het hier geboden orn te sprelsen ovtr de algemeene arbeidsweigering. Indien 
de spoorwegarbeiders weigeren soldaten en oorlogsmateriaal te vervoertn, de 
m,;jnwerkers weigeren af te dalen in den schoot der aarde, de telegraaf
beambten weigeren de toestellen te bedirnen, de zeelieden en havenarbeiders 
weigeren uit te 1JOertn of een slag arbeid in de haven te verrichten, de 
fabrieks- en bouwvakarbeiders !tun arbeid staken, dan staan de gieren, die 
azen op het bloed van ltct 1.:olk, machteloos. 

Weg mit den oorlog ! W,J willen den vrecle, die u·elvaart en geluk 
brengt, terw(jl de oorlog hct menschdom 1·1tineert en verwildert. Volk van 
Nederland, van Europa, l,ent uw plicht en 1,ergeet niet dat wij allen 
broecle,·s zijn, doch onze v{janden z/jn onze belagers, die azen op ons en 
die den vrede verstoren. Ar/Jeülers, prote1,teert, belegt vergacleringen, dort 
alles wat de vrede kan bewaren. Oorlog aan clen oorlog. 

Sociaaldemol,ratische Part(j (S. D. P.). 
Nationaal Arbeidssel.retariaat (N. A. 8.). 

Ned. Fed. Bd. v. Gemeente- WerkUeden. 
Ned. Scheeps- en Bootwerkersbond. 

Alg. N ed. Zeeliedenbond. 
I.andebjl,e J,'ed. 1J. Bou1rvakarbeiders. 

I. A. M. V. I.andel(jk Komitee. 
Amsterdam, eind ,fuli 1914. 

Außerdem forderte die S. D. P. 1m Verein mit denselben 
,,freien Gewerkschaftsorganisationen" für den 1. Vlll. zu Straßen
demonstrationen und für den 3. VIII. zu zwei Versammlungen 
auf 1). In diesen letzteren sprachen B. LANSINK, DoMELA Num
WE'Nllcts und W1.JXKOOP. An die Versammlungen schloßen 
sich neuerdings Straßendemonstrationen ~). 

In den nächstfolgenden 'ragen verbreiteten „De Samen
w er k e n d e A r b e i d er s - V e r e e n in gen 3) nach fo ]gen deH 

Nr. 200. 
Manifest')''). 

l~en hoogst Cl'//stige t,Ud is aanqebrol;en, zoals men er sincls rnenschen
heugenis niet ltelj't gekend. -- De hartstochten z(jn ontketend, maar in 

1) II et Volk, ßü. VII. 1914; De Tribune, 1. VIII. 1914. 2) Het 
V o 1 k, ·t. VIII. 11l14; De Tribune, 5. VIII. 1914. 3) Aufgezählt uuter 
dem l\Ianifost Nr. H)4. 4) De Tribune, 8. VIII. 1H14. 5) Eine höchst 
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zulke t{fden bovenal moet blijken of wij trouw bli_jven aan ons socialistisch 
beginsel. 

Het socialisme is internationaal, d. w. z., zet de nationale gedachte 011 

den aclttergrond ter wille van de internationale broederscltap. Helaas ! Het 
Ui_jkt dat S. JJ. A. P. ofjicicel inplaats ran trouw te bl{iVln aan de roode 
raan, deze omlaag ltaalt en zielt sclwart om de nationale. 

ern~tc Zeit ist ang·ebrochen, wie man sie seit l\lenschcngedenken nicht gekannt 
hat. Die Leidenschaften sind entfesselt, aber in solchen Zeiten vor allem 
muß sich zeigen, ob wir mwcrem sozialistischen Programm treu bleiben. 

Der i'<ozialismus ist int(•rnational, d. h. l'r stellt den nationalen CJedanken 
hinter den Willen zu internationaler Briiderlichkeit. Aber ach, nun zeigt 
sich, dab die S. D. A. P. statt, der roten Fahne treu zu bleiben, diese verhüllt 
nnd sich mn die nationale schaart. T1wi,;1,;.;TRA erklärte in der Zweiten 
Kammer, daß ,.der nationale Gedanke den l'arteigedanken verdrängen muß", 
d. h. in diesen sehr ernsten Zeiten, da unsere tuerzeugm1gc11 sich hewiihren 
,ollen, läßt man sie jfüumerlich im ~tich und übergeht mit Sack und Pack 
zur besitzenden Klasse, mn sie, dnrch Annahme aller Regierungsvorlagen, 
zu stützen. Denn unsere gegeuwllrtige Reg:icrnng ist für den gegenwU.rtigen 
Zustand ebenfalls verantwortlich uml eLeufalls vertraueusunwürdig. 

In Deutschland tat mau dasselbe. Einstimmig wurden die Kriegskredite 
im Reiclrntag angenommen. :-iein, dann BEBEL und LIEBKXIcC'IIT alle Ehr, 
(lie 187U im Krieg zwischen Deutschland und Frankreich sieh der Abstimmung 
lilier die Kriegskredite enthielten. Gegen sie wollten sie nicht, für sie 
konnten sie nicht stinnnell, so entzogen sie sich der Ahstinmmng. Das war 
eine Tat! Fnd in seinen .,Erinnerungen·' sag-t llirnEL selbst: \Vir hilttcn 
uns bei der ersten Kreditforderung nieht enthalten, sondern direkt geg·en ,ie 
stimmen mii,sen. Davor scheint man nun zurückzuschrecken. Man solidari
siert sich mit einer Regienrng, die die Repräsentantin der besitzenden Klassen 
i,t, und wirft, das Programm des Klassenstreits über Bord. Kein 'IVun<ler 
dunn, daß man von der Bourgeoisie Lob erntet. 

Dürfen die Sozialisten das zulassen'? Keinesfalls! \Vir müssen unser 
Programm über alle Vaterllin<ler steilen; und hätte das internationale Prole
tariat, vorab in Deutschland, mit seinen mehr als -l '/1 :Mill. "'ahlstimmen, 
den Fiirsten zugerufen: Ihr wissct, was ilir tut, aber auch wir müssen wis:;cn, 
was uns zu tnn zukommt, so hätten sich die Fürsten wohl sechsmal bed:ieht, 
Levor sie zum verbrecherischen, mensehcnschänderischen Krieg sich ent-
8chlossen. - \Vir mü,sen betonen, wer und was wir sind; und in der Stunde 
der Gefahr werden die ::\fouschcn am be~tcn erprobt. In ihr muß sich zeigen, 
daß unser Programm nns über alles lieb und teuer ist. 

Nun sieht die Arbeiterklasse deutlichst, daß die offiziellen Sozialdemo
kraten keine Sozialisten sind, und wenn diese die Frechheit haben zu sagen: 
„Hoch die rote Fahne", so müssen wir ihnen zurufen: ,,Entehrt die Fahne 
nicht, ihr sind keine Sozialisten·'! 

Stellt die deutsche, französische, englische, österreichische, lrnlgische 
Sozialdemokratie, jede in ihrem Land, den nationalen Gedanken über alles, 



190 CARL GRÜNBERG. 

Het was Mr. Troelstra, die in de Tweede Kamer zei, dat „de nationale 
gedachte de Part{j-gedachte moet verdringen". Dat will zeggen: in dezen 
zeer ernstigen tijd, waarin onze beginselen op den vuurproef worden gesteld, 
laat men deze jammerl(jk in den steek en gaat met pak en zak over tot de 
bezittende klasse, om hen te steunen en te schrci9en, door aanneming van 
alle regeeringsvoorstellm. Want onze regeering is ereneens mede rerant
woordelijk i,oor den tegenwoordigen toestancl, en dus evennim te 1;ertrouwtn. 

In Duitschland deed man het zclf de. Het oorlogskrediet werd in den 
Rijl,sdag aangenomen met algemeene 8temmen. Neen, dan alle eer aan Bebe/ 
en Liebknecht, die in 1&70 biJ den oorlog tuschen Duitschland en Frank
rijk buiten stemming zijn gebleven ten opzichte van het oorlogskrediet. Tegen 
1t'ilden zij niet stemmm, v66r konden zij niet 8ternmen en dus bleven z1j 
buiten sternming. - Dat was een daad ! En in zi;jn memoires zagt Bebe/ 
zelfs: w(j hadden niet, zooals gebeurd i8, b(i den ersten eisch om geld voor 

dann ist das Gerede über Internationalismus leer und wertlos. Einzig der 
Engländer MAC Dox ALIJ hat den Mut, sich im englischen Parlament dagegen 
auszusprechen, und ebenso hielten sich die englischen Berg-arbeiter, die mit 
Streik drohten, und die italienischen abseits. Wo der internationale Gedanke 
vornansteht, ist für den nationalen kein Platz. 

Arbeiter! \Visset, daß ihr zu allererst an eure eigene Lage denken 
müßt, daß ihr unter allen Um~tänden dem uns theuren sozialist. Prinzip 
treu bleiben müßt und nicht mithelfen dürft, um es in der heraufziehenden 
entscheidungsvollen Stunde zu verHiugnen. Denn jetzt muß es sich zeigen. 
ob man es mit aufrechten :Männern und Frauen zu tun hat, die zum Schluß 
Ehrfurcht abzwingen, weil sie trotz allem fest hleihen. 

Frauen Niederlands! Auch ihr durchlebt mühevolle Zeiten, da eure 
Männer und Söhne von euch weg sind, um euch in Elend zurückzulassen. 
Wir sagen euch, daß ihr nicht auf die Regierung rechnen könnt und müßt, 
die wohl für die Interessen del' besitzenden Klasse und des Mittelstandes 
sorgt, die Proletarier aber ihrem Schicksal übcrliißt. Man zögert mit so· 
fortiger Einführung eines l\foratoriums wie in England. Aufächub der Be
zahlung von Miete, Steuer und all dgl. ist notwendig. Eure 17jlihrigen sogar 
ruft man jedoch zu freiwilligem Dienst auf. Wo bleibt die Regierung nun? 
Darum rechnet nicht auf sie, sondern helft euch srlbst. Ihr braucht nicht 
Hunger leiden, die Vorräte sind gToß genug. Wären sie aber auch spärlich, 
dann setze man alle auf Rationen, denn der Magen der Arbeiter brummt 
ebenso laut wie der von Reichen. Frauen! Sagt es, daß ihr das einseht 
und laßt eure Stimme erklingen: Wir wollen nicht Hunger leiden. 

Die Regierungen mögen vorsicht,ig sein und keine Hungeraufstände ver
ursachen, denn ist das Schwert aus Stahl scharf, so das Schwert des Hungers 
noch schärfer! - A.lle Verantwortung komme auf das Haupt der Besitzenden, 
und eine unendlich größere l\Iisst·tat, als nicht den vollen Geld wert für 
Banknoten zu geben, ist es, Frauen und Kinder Hunger leiden zu lassen, 
wiihrend man die l\fänncr an die Grenzen zu ziehen zwingt. 
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den oorlop, ons van stemminp moeten onthouden, maar we hadtlen cZ;rect 
daartegen moeten stemmen. - 1lfaar daarnoor sch1jnt men nu terug te dein:en. 
Men verklaart zieh solidair rnet em regeering, die de vertegenwoordigster 
is van de bezittende klasse en gooit dus het beginsel van den klassenstrijd 
over boord. Geen wonder, dat men den lof inooyst van de bourgeoisie. 

1lfogen de socialisten dat toelaten? Geenszins ! lVij rnoeten ons be
ginsel stellen boven alle t•aderlanden en als ltet internatirmaal proletariaat, 
te beginnen met Duitschlancl, dat beschikte over 41/4 millioen stemmen, den 
vorstr:n had toegeroeven: weet wat g1:i doet, maar w(j zullen ook weten wat 
ons te doen staat - de loop van zal,en zou'n heel andei·e z~jn geweest, de 
vo,·sten zouden zieh v:el zes malen bedacht !tebben v66rdat zU waren over
gegaan tot den misdadi_qen, mensch-onteerenden oorlog. lV~j moeten toonen 
wie en 1rnt wij z(jn en in de ure des gevaars u:or·den de mensc!ten htt hest 
beproefd. Dan moet het blijken of ons beginsel ons lief en dierbaar is 
il·ots alles. 

IJe arbeidersklasse ziet nn ten dui'.clelijkste, dat de of.ficieele sociaal
demokraten geen socialisten zün en als deze de brutaliteit hebhen te zeggen: 
„Hoog de roode vaan !" dan 1noeten wzj hun toeroepen: onteert dien vaan 
11iet, g(j z~jt geen socialisten ! 

Als de Duitsche, Fnmsclte, Engelsehe, Oostenr(jksche, Belgische soc.-dem., 
elk in zijn land, de nationale gedachte booen alles stelt, dan is ltet gescltetter, 
over Internationalisme van nul en geener warde. Alleen de Engelschman 
1f1ac Donald !tat den moed zieh in het Engelsehe parlement tegen te verklaren, 
1:renals de Enpelsclte nu)nwerkers, die d„eigden rnct staking, en de ltalianen 
hielten zieh uitstekend. IVaar de internationale verbroedering voorzit, daar 
i8 gan plaats 11oor de nationale gedachte. 

Arbdders ! Weet, clat gij allereerst denken moet aan uw eigen positü, dat 
gij onder alle omstandigheden trrmw moet blijven aan ltet ons dierbare 
socialistische IJeginsel en niet rnoet mede helpen, om het in de plec/1tige ure, 
waarin htt erop aankomt, te verloochenen. Dan juist moet het /Jlijkw f!f 
men te doen heeft rnet mannen en vrouwen van stavast, die ten slotte eerbied 
afd1cingen, omdat zij pal staan, ondank8 alles. 

Vrouwen van Nederland! Gij ook beleeft moeilijke tijdsomstandigheden, 
nu ttw mannen en zonen z1jn u•eggerukt van uu• z1jde, wn n in kornrner en 
eilende achter te laten. Weer ziet gij, dat ge niet moet of kunt rekenm op 
de 1·egeering, die wel zorgt voor de belangen cler bezittmde klasse en van 
den rniddenstand, maar die de proletariers aan !tun loot overlaat. lnplaats 
van ltet moratoriurn dadelij!, in te voeren :::ooals in Engeland, blijft men 
in gebreke dit te doen. Opschorting van de betaling van huishuur, van 
belasti11g, van al dergelijke dingen is noodzakd,j!.. Zelfs roez,t rnen uu: 
jongens van 17 ,iaw· op om als vrijwilligers dienst te nemen. Waar blijft 
de r,:geering nu? 

Daaro111, rekent niet op har, rnaar hel1>t n zelven. - Gij behoeft geen 
honger te l1jden, de vonrraden zi,f,n groot genocg. En zelfs wanneer :::e 
beperkt zUn, dan allen op rantsoen, u·ant de rnaag van den arbeider rraagt 
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evenzeer voldoening als die van een rijkaard. Vrouwen, toont dat ge er 
zijt en laat uw stem weerklinken: wij willen geen honger lijden ! 

Laat de regeeringen voorzichtig zijn en geen hongei·oproeren veroorzaken, 
want 't zwaard van staal moge scherp zijn, maar het zwaard van den honger 
is n6g scherper. - Alle verantwoording kome neer op de hoofden van hen 
die hebben, en als het misdadig wordt geacht om voor bankpapiei· niet de 
volle waarde in geld te geven, het is oneindig veel misdadiger om de vrouwen 
an kinderen honger te laten lijden, terwijl men har mannen noodzaakt naa1· 
de grenzen te gaan. 
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Zwölftes Kapitel. 

Rumänien 1;. 

§ 1. Während des Balkankrieges 1913. 

Vgl. Nr. 11. 

Am Vorabend der militärischen Intervention Rumäniens in 
dem zweiten Balkankrieg veröffentlichte die soz.-dem. Partei 
nachdem sie auch schon während des ersten Balkankrieges eine 
lebhafte Tätigkeit gegen eine Beteiligung ihres Landes am Kriege 
entfaltet hatte (Manifest vom 30. IX. 1912, Demonstrationsmeetings 
in Bukarest vom 14. X. und 18. XI. 1912 sowie Versammlungen 
in anderen Städten, Manifest vom XII. 1912, Demonstrations
versammlungen vom 2., 16., 20. VI. 1913) 2) - das nachfolgende 
Manifest: 

Nr. 201 3
) • 

.A bas la guer1·e! Vive la paix! 

(] i t o y e n s ! La folie belliqueuse a atteint nos classes gouvernantes. 
L'o,-dre de mobilisation est signe et lorsque ces lignes seront portees ci 

la connaissance du public, notre armee sera concentree ä la frontih·e bulgare 
et le11 contingents de milice, arraclu!s ci leiw besogne jeconde, uront entraines 
aussi vers la guerre meurtriere. 

Quand nous pensons au malheur que notre oligarchie inconsciente, 
aveugle, sans scrupule, va dechainer demain sur le peuple et le pays, nous 
sommes saisis d'horreur et nous ne trouvons pas de mots assez forts pour 
stigmatiser ce crime qui fera perir des millier11 d'homme11 et qui fera reculer 
de dizaines d'annees la civilisation et le progres. 

Pourquoi la guen·e et contre qui? 

1) Rominia muncitoare (Das arbeitende Rumänien). Organul parti
dului socialdemocrat si al uniunei sindicale din Rominia. Bucarest. Bmal 
Wöchentl. - Seit. 11. , (24.) IX. 1914 u. d. 1'. Lu p t a Tageblatt. 

2) Bulletin periodique du B.S.I. XI, 76/78, 81/84. 3) Ebenda, 79;80. 
Archiv f. Geschichte d. ~ozialismus VJI, bri:-cg. v. Grünberg. 13 
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Avons-nous dans la pi!ninsule balkanique des inti!rets politiques et 
sociaux clont dependrait notre existence et au sujet desquels no1,s serions en 
di!saccord avec les peuples qui sont engages dans la guerre? Y a-t-il un 
territoire ä rei;endiquer qui soit une condition de vie pour le peuple roumain? 
Avons-nous la des frfres sou.ffrant de l'esclavage et qui doivent Ctre däivds 
par la guerre que nous voulons entreprendre? Il n'existe pas un de ces 
motif s serieux qui pourraient justifier, en partie au inoins, ·une guerre, et 
pas meme l'ombre d'un interet vital. Nos clas~es dominant,,s ne furent 
mernc pas capables de di!montrcr le droit de rei:endiquer le «Quadrilatere» 1). 

Le « (Juadrilataire>• n' est pas ponr nous une condition de vie, d'e.cislencc. 
et sa possession ne pourra nous ap1wrter que la menace, l'hostilite, la ltaine 
continue des Bulgares et jäire echec au principe sacd du «droit de natio
nali/11», 11rincipe au nom duquel nous aurions ii revendiqutr des territoires 
et des droits 11ow· les contdes peupl/es vraiment par des Roumain8. 

La (J u es t i o n des R o um a ins de Jf a c i! d o in e. 
Par l'hosliliüf et la haine que nons d1fr:hainerons, en commen(:ant la 

guure, nous aggrnverons, au contraire, encore le sort des Roumains de 
Maddoine, que nous ne pouvons esplrer voir incorpori!s ä la Roumanie, 
tandis q1te JJar une politique pacißste et neutre, basi!e sur le prinC'ipe des 
libertlis ethniques des peuples, nous pourrions leur assurer une vie cultnrellc 
autonome, l1) oü ils sont jetes par le hasard au milim des peuples des 
Balüans. 

L e Per i l b u l g a r e. 

On nous parle /Jeaucoup du pi!ril d'une «grande BulgarieJ>. - Dans 
quelle mesitre pourrions-nous ernpecher l'af;randissement de la Bulgarie! 
Meme si, par la guerre qtte nous irions commencer, nous reussissions 1) 

empecher la Bulgarie d'accaparer toates les dgions qu'clle revendiqae; uu 
si la Bnlgarie s' emp11ruit se1Jlernent des trois quarts ou de la moitili de la 
Maddoine, qu'elle re1;endiquf enti!lrerne,,t, nous 11e l'aurions 11oint encore 
emp1khee de sortir ayrandie par la guerre balkanique. Seulement, au liea 
d'avoir ä cot/ de nous une Bulgarie grande, mais calme, sans haine c1mtre 
nous, et peut-etre alli1:e ä nr,us dans un mo111ent critique, 1wus aurions tou
joars une Bulgarit: [;rande, mais ennemie, prNe ä s'elancer sur nous ä la 
premiere occasion, wie Bulgarie qui guetterait le moment de s'opposer ä son 
tour ä nos inti!rets et ä nos aspirations natiouales. 

Comment i:l faut lutter contre le «pi!ril» bulgare. 
L'oligarchie roamaine rnenace, m;1,c le pi!ril bulgare, un 11euple qu'ellc 

sait opJJrime et e.i:clu dt la vie Jlltblique ou il vit. .Mais pour un peuple 
libre, 71onr un peuple qui i:ivrait dans un pays dlmocratique, ou il jouirait 
de toutes les liberti!s politiques et civiles, po1tr un peuple sur lequel ne pese
rait JJas le _joug d'une oligurchie avide, pour pareil peuple il n'est aucune 
puissance pour,tnt le di!truire. Il troui;era tui~jours assez d'i!nergie pour 

1) Das dann im Bukarester Frieden vom 10. VIII. 1913 Bulg-arien abge
nommene Gebiet, von 7600 km mit rund '/, Mill. Einwohner. 
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defendre son existence et JJOU1' lui le pcril d' unc gmnde Bulgarie n'existc 
pw,, - Non! La menace agitee cl'un pe1·il bulgare, se,·t 11 l'orgueilleuse, 
incapable et ignominieuse oligarc!lie roumaine pour 1·emplacer les moti_J:~ 
sfrieux qui lui manquent. 

Ignorante, incapable de faire wne politique nette, intelligrnte, dictee 11a,· 

/es intfrets du pays, l'oliga,·chie roumaine se jette mijourd'lrui dans les l,ra8 
la Rtt8sie, - comme hier dans le.~ l1ras de l'Autriche, - tminant apri:s 

cn, le pays '/JCrs le malheur d' une guerre, avec la meme inconscience arec 
lar1uelle on jette une somme d' a,·gent sur tme carte ä jouer uu ä la roulette 
de Jfonte-Carlo. -- Avettglee vn hypocrite, la presse oligarchiq11e roumaine 
s'r!111erreille de «l'entrain belliq1ieu,c de l'opinion publique» et du «J!(itriotisme 
ressuscite» du peuple roumain. J,,'n r/alite, ce n'est que l'enthousiasm,j d'une 
intime minorite d'hommes sans convictio11s, salls connais,mnce approfondie 
d,s choses, sans volrinte ferme, circonvemw par la p!,raseolo,iji,, de la «presse 
d, rei-olver», hypnotisee pur des phrases m117wul(cs et 'l:aines, surexcilee J!ar 
lln 11i':ril ima[Jinairc. ,llais, ä cot( de cette minorite nerreuse, e.ccitee, igno
rante et aveugle, se trouve to·ut un peuplc qui est loin meine de soupronner 
cc qu'on lui prepare, se tronvent les travailleurs des villes et des carnpagnes 
qui. exploiti!H physiquement et rnoraleme11t, ignorcnt le but, l'importance ou 
la possibilit( ineme d'une gnen·e. 

Comrnent roulez-vuus euthonsiasrner po1u· parcil/e guerre Cf peuple qui 
n'a rim ä gagner pour lui-meme sur l'autrc ri'ce du Danube!I - 1Von, la 
fJuerre dans laquellc il ·va l!tre entraiue, est an non-sens, ane monstruvsitr!, 
llii malheur, un crime. Au lieu de s: dvolter contre les calamitcs d1,

chaink~ var la guerre fratricide des allies sur leurs peuples, notre oligarchie 
est prete ä nous exposCI' aveuglhnenl ll'UX rnemes Cl/lamitls, aux memes 
r/1:sr/8/1'(;8. 

]}follwureusement, la presse qui revt:ndiquait ,iusqu' ä ce ,iour le norn de 
«drf.mocratique" a puss1: tout ä fait du cot,1 de l'oligarc!tie romnaine, igno
rruite et odi<!use, qui notts mime tous au malheur. Le peuple ne peut plus 
comptet· sttr cette 1,resse. U'est seulfmtnt sur nons, seulemrnt s,.r le Parti 

s.-d., qui conserve toute sa cloircoyance et ses principes, qu'il peut compter, 
cw· il est seul r'i se lever contre le peril et ä inviter le p,uple c7airi,oyant it 
8'Y opposer. -- A cole de nous, les s.-d., doivent se ranger toutes les 11nergies 
lwnnetes, dlfmocratiques et couragtuses, tous ceux qui aiment vraiment et 

conscitmincnt le pays. Tant qu'il est encore temps, il faut nous soule1,e1· 
coinmc un mur en jcice du ,nallteur qu'on nous pdpare et 11ui app1·oc!t1: 1l 
JH18 [!if;antesques. - Au uom de l'lturnanitri et de 1a paix; Au nom de la 
civilisation et du progres menaces par cette n0111"elle conjlagration; Au uorn 

des i-rais et reels intlfrets du peuple rournain; Au nom des mi:lliers de 
jeune.s gen.~ qui seront sacr(fir!s, des mi:res, des 6pouses et des enfants qui 
reNtei·ont sans soutien; Le l'arti Socialdhnocrate se drcsse d;; toute son 
ener1;ie contre l'infamie que l'oligarchie est pn1te ä accomplir. 

, Pour nous il n'e.'.l'isle qu' une seule guerre Justtjiee, c' est cell,: consistant 
lt dlfendre 'lt'J/re int/grit/ territoriale. - Jl.fois trne ,uuerre de conquete, ,wr 

1:i * 
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guerre pour des interets t!trangers au peuple et a notre existence comme 
nation, est un crime, est une inf amie contre laquelle le Parti Socialdemo
crate et le prolt!tariat des villes et des campagnes protestent de toute leu,r 
force en stigmatisant l' oligarchie inconsciente et odieuse qui veut la dt!chainer. 

A bas la guerre -itifäme et criminelle ! Nous voulons la paix ! Nons 
1Joulons 'Un puys lili1'e et dt!mocratique, qui saurait maintenir ai;sez haut sa 
dignitt!, son intt!gritt! et poursuivre sa marche vers le progres ! Vive la pai:c ! 

Le Cornitt! Exüutif du Parti Soc.-Dem. de Roumanie. 

Bucar<:st, 30 iuin/13 jnillet 1913. 

§ 2. Unmittelbar vor und nach Ausbruch des Weltkrieges. 

Am 31. VII. und 1. VIII. fanden in Bukarest Demonstrations
versammlungen gegen den Krieg sowie die mannigfachen Trei
bereien in der Presse zu gunsten eines Anschlusses sei es an 
Österreich-Ungarn, sei es an Rußland, sowie für die Neutralifät 
statt 1). Am 4. VIII. erschien sodann nachfolgendes Parteimanifest. 

Pa r t i d u l s o c i a l d e m o c r a t f i r a z b o i u l. (] a t r e t o f i Sa l a 1'i a f i i, 
c a t r e i n t r e g p o p o r u l R o m in. 

Cetafeni, Balcanii nu s-au recules ,nct'i depe urma celor do(t r11zboaie, 
singele sutelor de mii de oameni milcelarifi se exalil /nca depe cimpu1·ile de 
bataie, gem1ttul in<'idufit al deznlidejdei se desprindl' inca tinguitor din tir-

1) Rominia muncitoare 22. VII. (4. VIII.) 1914. 2) Ebenda. 
3) Die Roz.dem. Partei und der Krieg. - An alle Lohn· 

a r b e i t er, an das g e samt e rum ä n i s c h e V o 1 k. Bürger! Der Balkan 
hat sich noch nicht von den Folgen der beiden Kriege erholt, das Blut von 
hunderttausenden niedergemetzelter Menschen dampft noch auf den Schlacht
feldern, noch erschallt trostlos und herzzerreißend das Gestöhne aus den 
verwüsteten und entvölkerten Städten, aus zerstörten Dörfern, aus der Mitte 
verarmter und arbeitsloser Menschenmassen, noch durchziehen Witwen und 
Waisen Stadt und Land auf der Suche nach Obdach und Linderung ihrer 
unheilbaren Wunden - da entfesseln der Usterreichische Imperialis~us und 
der serbische Chauvinismus einen neuen Krieg, während der kapitalistische 
Imperialismus Europas den Erdteil mit einer noch nie erlebten Katastrophe 
bedroht. 

Wir erheben uns entschieden gegen die verbrecherischen Treibereien des 
panserbischen Nationalismus, der durch seine Politik der Verhetzung, der 
Provokation, des l\fordes und der Eroberung dem Usterreichischen Militarismus 
den Vorwand für die Mobilisierung und die Kriegserklärung geliefert hat. 
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gurile ruinate t;i despopulate, din satele pustiite, din m~jlocul turmelnr de 
oameni S<'irlici/i ,i fari'i lucru; 1·r,duvele -~i 01fanii cutreieri'i incr'f satele ,1i 
ora,rele cautind adapost t;i tcr.maduirea ri"inilor neuindecabile; fi iati'f ci, 
acum imperializmul austriac lji t;ovinlzmul sirbesc au dezli1nfuit un nou 
ri'izboi, iar i111pe1·ializmul capitalist turopean amenin/d sa pr1'iv11leasci'i asupra 
JiJurozJei cea mai mare catastroji'i ce s-a 1:1'izut vreodatl'f pe 1u,111int. 

Gleich entschieden aber protestieren wir auch gegen die außerordentlichen 
und hrutalen Ansprüche der österr.-ung. Regierung, die einzig in der Welt 
1lastehcn, und die wegen der Ermordung drs Thronfolgers die Vernichtung 
1ler Unabhängigkeit Serbiens und tausende von Menschenopfern bezwecken. 
Allein der öst.-serb. Konflikt und Krieg enthielten im Keim die Ursachen 
eines Weltkonflikts und internationalen Krieges. - Angesicht, der öst.
russischen Intriguen und Konkurrenz auf dem Balkan, angesichts des jahr
hunderte langen Kampfes der beiden großen Nachbarmächte um die Hege
monie auf der Balkanhalbinsel und deren wirtschaftliche und politische Be
herrschung, war eine Lokalisierung des österreichisch-serbischen Kriege,; 
unmüglich. Rußland mußte die,e Gelegenheit benützen und durch ihr Ein
greifen die Ruhe eben,owohl des Balkans wie ganz Europas stören. Seit 
Langem strebt die russische Reaktion diesem Ziele zu wie zugleich dem 
andern einer Eindämmung der demokratischen Strömung in Europa. Eben
sowenig mochte der kriegerische und drohende Imperialismus Deutschlands 
zurückbleiben. Er seinerseits hat das Übrige bewirkt: die Bewaffnung ganz 
Europas und die Gefahr eines allgemeinen Krieges. 

So hat die Anarchie, die das \Vesen der modernen G1·,ellschaft aus
macht - die wilde Konkurrenz der kapitalistischen (;ruppen in jedem Lande, 
das Ansichreißen von Kolonii·n unter Ausschluß der anderen, die Intrignen 
und Gewalttaten des Imperialismus, die Beutepolitik der Einen und die 
Prestigepolitili: der anderen, die seit einem .Jahrzehnt in ganz Europa eine 
Rpnnnnng erzeugte, einen ,. bewaffneten Frieden", der immer mehr und immer 
häutiger in den Kriegszustand sich zu verwandeln drohtP, ,owie ein labiles 
Gleichgewicht, das durch die geringste Bewegung durch einen unglücklichen 
Schritt irgend einer der Grofünii('hte ,chwinden mußte - mmmehr unheil
volle Früchte gezeitigt. Sie erweist nun vor der ganzen Welt das kapi
talistische System als ausbeuterisch, als die Arbeiterkhtss,i knechtend, als 
Streben nach ungerechter und räuberischer Herrschaft, als stete Gefährdung 
der gesamten Gesellschaft, als Verschwendung ihres Reichtums, als Hin
schlachtung der Völker, als Ruin der Zivilisation und als Riickkehr zur 
Barbarei. 

Die rum. soz.-dem. Partei als Repräsentant der Arbeiterklasse und des 
Proletariats Hum.s erhebt sich, solidarisch mit allen sozialistischen Parteicu 
der \Veit, gegen diese kriegerischen Hetzcreien und erkHirt absolut an dem 
Friedensgedanken festzuhalten: im Interesse gleichermaßen des rumilnischen 
Volkes wie der gesamten Menschheit. 

Nieder mit dem Kriege! 
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Ne ridiclim cu putere lmpotrioa uneliirilor criminale fli fatale ale napio
nalizmului pansirl,, care prin politica lui de af1fare, de provocare, de ornor 
fi de cucerire a pril,jii militarizmului austro-ungar mobilizarea [/i declarafia 
de r<'izboi. Dar cu aceea, putere JJl'Otestlim 11i impotrit'a pretenfiunilor ex-

Bürger! Heute ist ganz 1'Juropa unter Waffen. Die europäische Reaktion, 
deren Hort das Rußland des Zarismus und der Knute ist, hat die Hand ans 
Schwert gele1,>i. Sie zieht nicht nur gegen einen im~·inären Feind, gegen 
unschuldige Völker, zu Felde, so!Hleru auch gegen die breite demokratische 
und sozialistische Striimung, die seit einigen Jahren immer heftiger, volks
tümlicher, den Unterdriickteu und nach einem besseren Dasein Lechzenden 
immer willkomrnencr wird und die die Reaktion und den übermütigen und 
wilden Militarismus für immer zu beseitigen sich anschickt. Um so heftigeren 
Wirlerstand aller demokratischen und volkstiimlichen Kräfte muß !ler von 
den Zentralmlichten Europas, in denen die Reaktion am mächtigsten ist -
Üstcrreich, Deutschland und Rußland -- Pntfesselte Krieg herausfordern. 
Nicht wir Sozialisten allein, mit uns miissen alle, rechtlich und demokratisch 
Gesinnten in den Huf einstimmen: Nieder mit dem Kriege! 

Aber wir, Bürger, haben noch im Hinblick auf unser Land besondere 
Gründe>, für den Frieden eimrntreten. 

\Yie ist die Lage Rnm.s hier im Orient'? 

Im Norden vou der iist.-russ. Zange aus Feuer und Eisen umfallt, di;; 
während unserer ganzen Existenz als unabhängiges Volk uns eingeengt und 
uns den Athern ~-eraubt hat, winkt Rumänien das Loos, eines 'l'ages unter die 
Krallen eines dieser Kolosse zu geraten, wenn es eine aggressive, chauvi

nistische, herausfordernde und Eroberungspolitik verfolgt. Das Beispiel Serb.s 
lehrt es. Unsere Politik muß daher auf vollständige Neutralität des 
Landes gegenüber tliesen beiden Großmächten und auf AnnähPrung und 
möglichst enge Allianz mit den kleinen Balkanvölkern gerichtet sein, deren 
Lage und Interessen mit den unseren gleich sind. Nun erweist es sich, wie 
verfehlt und dem Lande sclüidlich die Politik der Oligarchie in den letzten 

.Jahren war, vor allem die unglückselige Balkan-Intervention von 191:l, die uns 
von denen entfernt und mit denen verfeindet hat, mit denen wir uns zur Bal
kan-Federation vereinigen und gemeinsam gegrn die öst.-russ. Gefahr vertei
dig·en sollten. \Vilre an der liriindung diese,i Bundes gearbeitet worden, so 

wäre es vielleicht nicht zu de11 gegenwärtigen schweren Ereignissen g-ekommen 
und hätte jedenfalls Serb. seine enahhängigkeit nicht bedroht gesehen, noch 
wären wir isoliert und genötigt, wie Schiffbrüchige nach dem moskowitischen 
odn iiFterreichiseh-nngarischen Rettungsseil zu greifen, um nicht zu ertrinken. 

So machen wir denn, ,o lange es noch geht, den Fehler der Vergangen
heit wieder gut! 'I'un wir alleH, um ihn gutzumachen! Bewahren wir 

mitten im Bturm des \Vahnsinns, der allüberall die Ausheuterklasse fortreißt, 

kaltes Blut und sehen wir zum Hechteu. Keine gri\ßere 'rorhcit u nd 

k e i n g r ii ß er c s V e r b r e c h e n , a I s d i e Be t e i I i g u n g Ru m.s a Ill 
Kriege. Bin hiitte ,,,inc Zerschmetterung zur Folge, vielleicht auch den 
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traordinare fi brutale ale guvernului mistro-ungar, unice ln istoria lumei, !ii 
care, pentru asasinarea mo.~tenitorului tronnlui, vrra s,, rffpeasci'i indepen
denfa Srrbiei fi cere mii .~i mii de jcrtfe ornena;ti. 

Dar conjlictul t;i räz/1oiul austro-sirb cuprindeau in germen cattzele unui 
conflict .~i rr'isboi internafional. - Din cattza intrigilor fi concurenfei austro
ru,Ye in Balcani, din canza lttptei secttlare dintre cele doli mari impärlifii 
recine pentrtt heghemonia in Peninsttla Balcanicff, pentru dominarea ei eco
nomicii ffi politicii, riizboiul austro-sirb nu se ptttea loca/iza. Busia trebuia 

Verlust seiner Unabhängigkeit und sicherlich würde es das Abenteuer neuer
dings mit der Abtrennung einer Bukowina oder eines BcsRarabicns zu be
zahlen haben. Das rum. Volk bedarf aber der Sammlung uncl des Aufstieges im 
Prieden. Die 1\iilliarden, die der Krieg· kostete, die Zehntausende Unschul
diger, die auf den Schlachtfeldern hingerafft würden, der Nationalreichtum, 
der in wenigen Augenblicken in Rauch aufg·inge, sollen znr ökonomischen, 
sittlichen und geistigen Hebung des Volkes, zur Befreiung von Baueru
nud Arbeiterschaft, zur Umwandlung des Landes der Kenhörigkeit, Tyrannei 
und Gesetzlosigkeit in ein Lancl der Freiheit, des vVohlstandes, der Gleich
heit und der Gerechtigkeit für alle nutzbar gemacht werden. Statt des 
Kampfes mit anderen und für die Preiheit anderer, gilt es clcn Kampf gegen 
clie Überlebsel aus der \' ergangenhcit und die Kräfte der inneren Reaktion, 
,owie die Eroberung unserer eigenen Freiheit und \Vohlfahrt. Des h a I b 
f o r d e r n w i r : R u m. s o II e i m g e g e n w ä r t i g· e n K o n fl i k t ab s o 1 u t e 
Neutra I i t ä t bewahren. - Diese wäre um so leichter festzuhalten, zu 
verteidigen und von anderen geachtet, wenn unser Militär-Programm ver
wirklicht wäre, das die Volksbewaffnung fordert. Diese hätte dem Lande, 
wohl nicht für den Krieg, aber zur Inkraftsetzung der Neutralität, zur Y er
teidigung des •rerritoriums und des Friedens 1 700 OOcl Bajonette, 1 7, 0 000 
freie, selbstbewußte und demokratische Bürger zur Verfügung gestellt. 

Bürger! Arbeiter! In dieser großen und trai;:ischt·n Stuude, während 
von jenseits des Eisernen 'l'ores Kanonendonner, Tod und Jammer verbreitend, 
ertönt, gereicht es uns zn größtem Trost, daß wir unter der Fahne cles 
Friedens und der Zivilisation kämpfen nnd daß mit uns slimtliche Parteien 
aller Länder vom gleichen Priedenswillen erfüllt, nach Kräften für die 
Hintanhaltung des Gemetzels und der Sicherung des Priedens eintreten. 

Der Sozialismus, die edelste Bewegung, die je die -Menschheit gekannt, 
verficht heute allein die Lebensinteressen der Völker und der Gesamtkultur, 
und sein genialer Reprlisentant ist in tapferer V crteidigung des sozialistischen 
und Friedensgedankens der Kugel des l\förders erlegen. 

\Vir entsenden den Proletariem aller Länder den Gruß internationaler 
Brüderlichkeit, wir erklären uns auf •rod und Leben mit ihnrn in ihren 

Bemühungen um die Erhaltung des .FriedenH unter der Fahne des Sozialismus 
solidarisch und wir rufen aus voller Brust: Kieder mit dem Kricrr ! Wir 
Wollen Nentralitlit ! Es !ehe der Priede ! ,0 

Das Exekutiv-Kornitee. 
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sa profite de acest prilej fi, prin intervenfia ei, sii tulbure lini!jtea nu numai 
a Balcanilor, dar a inti-egii Europe. Reacfiunea ruseascii 1trmare1;te dr 
mult finta aceasta, care are !ji scopul de a inabu,i curentul democratic eu
ropean. - Imperializmul riizboinic !ji ameninfator al Germaniei nu putea 
nici el sta liniftit. - Iar aceasta a adus reatul: inarmarea intregii Europe 
i;i primejdia unui ri:izboi general. 

Astf el anarhia fundamentala a 1·egimului aocial modern, concurenfa 
siilbateci:i dintre grupele capitaliste ale fiecarei fari, intrecerea in acapararea 
coloniilor, intrigile !ji violenfele imperializmului, politica de prada a unora, 
politica de mindrie fi de prestigiu a altora, care a creat de zece ani in 
toati'i Europa o 'incordare permanenta, o ,.pace armati:i" care ameninfa tot 
mai mult !ji tot mai des sa .~e prefacä intro atare de räzboi, un echilibru 
nestabil gata sli se näruie la cea dintii miljCare, la cel dintii pas nenorocil 
al vreuneia din marile puteri, - astf el, zicem, anarhia aceasta f undamen
tala lji-a dat azi roadele f uneste. Ea se aratii azi in fafa lumei intregi 
ca iutregul i·egim capitalist, nunumai ca un regim de exploatare, de robirc 
a clasei muncitoare, de dominare nedreapta lji pradalnicä ci lji ca un regim 
de prime_jd·uire pennanentii a societrtfii int?-egi, de risipire a avutului ei, de 
miicellirire a popoarelor, de ruinai·e a cfoilizafiei, de intoarcere spre barbaric, 

Par#dul socialdemocrat din Rominia, reprezentant al clasei muncitoare, 
al ziroletariatului romin, solidar c1t toate Partidele socialiste din lume, se 
ridici! impotriva acesto1· uneltitori de r<tzboaie, se declart'i neseparat de 
ideea de j,ace, singura binefaci1toare atit poporului romin dt fi omenirei 
intregi. 

J os rr'tzboiul ! 
Ceti'ifeni, Astt'izi Europa intreagä eate sub arrne. Reacfiunea europeanii, 

al c<'irei cuib cste Rusia farizmului !fi cnutului, a pua mina pe sabie. Ea 
porne.~te nu numai contra unui du!jman imaginar popoarele nevinovate~-ci 
-~i impotriva largului curent democratic !ji socialist, care de cifiva ani de
vine tot mai impetuos, mai popular, mai irnbri'ifiljat de cei asuprifi lji inse
tafi de o vieafif mai bunff, 1;i care ameninfä s1'i surpe pentru todeauna reac
fionarizmul !ji militarizmul ap11rlito1· 1;i s11lbatic. 

Ou atit mai mult rlizboiul pus la cale de puterile centrale ale Eiiropei, 
in cari reacfiunea este mai puternic11-Austria, Germania i;i Rusia-treb,1ic 
sa i·idice toate f orfele democratice !fi pop1Jlare impotriva lui. 

Nu numai noi socialiljtii, dar toatr't lumea drept f!i democratic cugetii
toare, trebuie si'i strige impreunli cu noi: 

,Tos r(izboiul ! 
Dar, cetäfeni, noi avem !fi motive speciale fi'lrii noaatre, cari ne inde

amnr't sli firn pentru pace. 
Gare este situafiunea Rorniniei aci in Orient? 
Prinsii la nord in cle!jtele de fier -~i de f oc austro-rua, care in tot lungul 

exiatenfei noast,·e de popor neatirnat ni-a strins, ni-a istovit, f!i ni-a cio-_ 
pirfit, Rominia este sortiUi s11 cadr'i intra zi in ghiarele unuia din aceftl 
doi colr!!fi, daci°/ i-a duce o politic<'l de agresiune, de lfOVinizm, de provocare 
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tji de cucerire. Exemplu Serbiei este hotaritor. Politica noast,·a trebue si'i 
tinda spre o neutralizare complectr'i a fa,ii fafi'i de aceste doa rnari pute,i 
fi o apropriere, o alianf(t cit mai strinsit cu micile popoare balcanice, de 
cari ne leagii aceeaf situafiune !ji aceleafi interese . 

.Aci se vede cit de grefitr'i 11i compromifiltoare pentn1 farff a f ost politica 
din ultimii ani ai oligarhiei noastre, nenorocita intervenfie din 191.; in 
Balcani, care ni-a depiirtat 11i ni-a indw;rnänit cu aceia eu cari trebuie 111'1 
constitttirn Confederafia balcanicff, sli mergern tji si'i ne api'iri'im impreunii 
impotriva z1rimejdie,: au,ytro-ruse. IJaäi lucrau la intemeierea acestei confe
derafiuni, ·ttici grw;!'/e evenimente actuale poate c11 nu 11-ar _fi prodtt8 -~i, 
inorce caz, nici Se1·bia nu fi ar fi •1;äzut independenfa ameninfati'i, nici noi 
nu ni-am .fi g11sit singuri, fi 11evoifi sii ne apnc,1111, ca nifte naufragiafi, 
.spre a ntt ne1neca, de pulpana mo8covifll sau austroungard. 

Si'i repar1,m, cit mai e timp, gre!fala din trecut. 8ii facem totul spre 
a o repara. 

Iar fo mijlocul 'Vintului de nebunie ce cuprinde clasele asnpritoare alr 
tuturo,· f1frilo,·, sä ,wpästräm singele rece fi sli ne vedem de nevoi. 

X-ar fi nebtmie l!i crirnil mai mai·e dedt aceea ca R01n1nia sd iutre 
in räzboi. 

Ea ar q,i zdrobi/11, Puate ca ins,1f indqmtdenfa ei ar fi pierdutii. 
/:ji desiqur c11 va 71lr1ti aventura cu vrd o noii Basarabie sau Bucovin/1. 

Poporul rmnin are nel!oie sd se reculeag,'i tji s,1 se inalfe in pacc. 
Miliarclele ce s-ai· irosi fo rf'izboi, zecile dl' mii de nevinovafi ce ar cädea 
ciopirfifi pc ci1111111l de b?ilaie, aiiufia nafiona/11 ce s-m· 11imici in eitern 
clipe, trebuesc folosite pentru ridicarea economica, moralt7, intelectuaW ,i 

poporultti, pentru liberarea fiirffnimei ti muncitorimei, perdru pr~j'acerea 
flirei d1; neoiobägie, tiraufr 1;1i fi'iriide!ege int1·0 farli de libertate, de bunir
stare, de egalitate tji de dreptate pentru tofi. 

Inainte de a ne rffzboi cu alfii 1/; pentru lib!'rarea altora, sii ner1'1z;/;oi111 
cu r,111,11fifile t1·ecutttl11i, ctt forfele reacfionare dinlliuntru fi sr1 cucerim 
propria noasfl'(t libertate fi buni'istare. 

Iati'i de ce cerern ca Bominia sff 1111st1·eze in actualul conjlict v neutra
litate desiivh"fili'i. 

Neutralitatea aceasta ar .fi fost -~i rnai UfOr de 1·ealizat, de apiirat fii 
de impus, asigurind fi mai bine pacea pentru poporul romin, dac'1 s-ar ß 
realizat punctul din programul nostri, privitor la armata, care, cerind 
inarrnarea poporulwi, ar .fi JJUS la dispozifia f11rei, pentn, infffptuirea acestei 
neutralitlifi, pentru apr"irari'Cl leritoriului 11i a pacz1, - nu pentru r,,zboi -
un müion i;i fapte .~ute de mii de baionete, un milion f(tpte sute de mii de 
cetr"ifeni lil1eri, con1;tienfi tji democrafi. 

Cetäfeni ! Muncitori ! In ceasurile acestea rnari fi tragice, dnd dincolo 
de Porfile lfr lJ'ier bubnie tunul, impr111;tiind jalea fi urnorul, este o mingiere 
f11rli pereche pentru noi de a ne gindi c1i luptiim sub un steag care 1·epre
zinti, pacea ,~i ci1;ilizafia fi c11 in acelaf timp cu noi, toat1• partidele socia-
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liste, din toate fi1rile, it; ajirtn<t acelaif voint(i pacUic(r .~i luptli din r11sputeri 
pentru inlatumre,r mi'lcelului, pentru asiguriirea p(teii. 

Socializmul apare azi singurul reprezentant al interesului de viafrt ,;i 
ci·vilizafie a popoarelor ,1i omenirei, cea mai noliil/1 fi generoas11 mi~care 
din cite au fost pe lume, al ci'lrui uricu: fi genial reprezenlant, Jean Jaures, 
a citzut pi'ltruns de gloanfe in tim.pul lupli'i pentru aplirarea ideei socia
liste tri a 11acei. 

Trimit,ind un salut de infrilfire internafionalir prvletarilor din toate 
t,,rile fi declarindn-ne solidari cu dinfii, in sf 01p,rile lor prntrn pace, sub 
pavdzct socia/izmultii, atit in i-iafit cit fi in moart.:, strigil11l din toate pu
terilf noaslre: 

J os ri'i zbuiul ! V rem neutral i tatea ! T1'r7iascli 1;aceii ! 

Comitetul executi'I! 
D,·. Bcaterina .Arbore, Jjf. Gh. BuJor, Al. Constantinescu, 

Glt. C1'istescu, D. JJfarinescu. 

Am 9. VIII. geißelte <las soz.-dem. Blatt in einem Artikel 
.,Minciuni patriotice" (Patriotische Lügen) die von den euro
pfüschen Regierungen durch ihre 'l'clegraphenbureaus verbreiteten 
falschen Nachrichten über die Haltung der Sozialisten zum 
Kriege und fahrt dann fort: 

Nr. 203 a 1 ) 2). 

Pe ziua de eri s'a spus enorma minciun/1 eil deputatul socialist Haase 
ar fi declarat in camera gennana, dupli discursul bi1tliios si ri'lzboinic al 
cancelarului, cä suciali,1tii, cu toate principiele lor contra razboiului ... 
voteaz(i, creditele de 5 miliarde ce1'ute. - Din insufi modul cum e redactaUi 
aceas/('r pr11'te a telegramei se poate vedea, cf1 Haase, care e prefedintele 

1) Rominia muncitoare, '27. YII. (fJ. \'III.) 1914. 
::?) Gestern wurde die enorme Liige mitgeteilt: der soz. Abgeordnete 

HAAHJ<: habe nach der Kriegsrede des Kanzlers im deutschen Reichstag er· 
klärt, daß die Sozialisten trotz ihrer prinzipiellen Stellung zum Kriege .. • 
den 5 Milliardenkredit bewilligen. Schon die Fassung dieses '.rei!R des Tele
gramms zeigt, <laß HAAHJ,;, der Nachfolger Bebels im Präsidium der soz. 
Reichstagsfraktion der 110, gerade das Gegenteil gesagt und daß die Zensur 
den Bericht nach dem Bedürfnis der Regierung zugestutzt hat. Zu noch 
sichererem Beweise und um zu zeigen, daß ein HAA,~~~ und ebensowenig 
irgend ein anderer Soz.-Dem. - so sprechen konnte, reproduzieren wir nach 
der II um an i t e seine Rede als Vertreter des soz. Deutschlands auf dem 
internationalen l\feeting- zu RriiHsel, wo er mit lautem Beifall empfangen 
worden war. 
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grupului parlamentar al celor 110 deputafi socialdemocrafi, in locul lni 
Bebel, a spus tocmai contrarul, fi cli cenzurit a fauricat o relafie dnJH' 
cum convine guvernului. Darit pentru mai mulW convingere, •?·i spr:: a 
dovedi c11 un Haase nti putea i-orbi astfi:l - nici el !fi niciun alt sociul
democrat - redlim dupa L' Humanite ce a spus el la Bruxelles, la mitinyul 
internafional, unde a fost primit cu lungi aclamafiuni, si unde reprezinta 
Germania socialislli. 

[Folgt HAASES Rede; vgl. Nr. 62.] 
* * * 

Wenige Tage darauf widersprach das Blatt neuerdings einem 
Bericht des Bukarester Blattes Ade v (i r u l iiber die Abstimmuug 
der deutschen Soz.-Dem. vom 4. VIII., der sieh seinerseits auf 
den Artikel der Wiener Arbeiter - Zeitung: ,, Der 'l'ag der 
deutschen Nation" (vgl. ~r. 73) stützte. Zn dieser Zitierung 
durch Adevftrul heißt es: 

Pra,qmentul este de un militarizm stupid, de o lliurlorofiC gofoasii la 
adresa "onoarei nafionale germanc" pe care niciun socialdemocrat nu l'ar 
Ji putut scrie vreodatu. - Cit despre ziarul Wiener Arbeiter-Zeitung ( ?), 
dacd esistli, el trebue sli jie scos acwn de oficialüatea austriacii, spre a 
respandi minciunile yuvernului cu privire la socialifti. - E regretabil cd 
.,.Adevi'i1-ul" se preteazd acestui joc. 

* * 

Auch in den Nr. vom 3./16. und 7 .. 20. VIII. 1914 ist das 
Blatt, unter Berufung auf Mitteilungen russischer und englischer 
Blätter iiber revolutionäre Ausbriiche in Deutschland sowie <lie 
Erschießung K. LrnBKNECHTs und RosA Li.:xEMBURGs, bemiiht, 
die Unmöglichkeit einer Zustimmung der deutschen Soz.-Dem. 
zu den Kriegskrediten zn erweisen. tr nd erst im letzten August
viertel verfüfcntlicht es den Wortlaut der Erklärung· HAAS1<:s mit 
dem Bemerken: es werde demnii.chst „einige Betrachtungen und 
Kommentare folgen lassen" ::). 

1) Rom inia m un ei toare, :)!. VII. /13. VIII.) 1\l14. 
2) Das zit. Frag'!Ilent zeugt von so stupidem :Militarismus und ist von 

solcher Lobhudelei an die Adresse der „nationalen deutschen Ehre" erfüllt, 
daß kein Soz.-Dem. es je hiitte schreiben k<innen. - Was aber die „Arb.-Ztg." 
betrifft, so muß sie, wenn sie noch existiert, ins Lager der 1isterr. Oftlziöscn 
übergegangen sein, um die Regierungslügen über ,Jic Sozialisten ZH ver
breiten. I<.::s ist zu bedauern, daß sich Ad c v r1 r u l zu diesem Spiel herg·ibt. 

a) Rorninia muncitoare, 10. (:Za.) VIII. 1()1+. 
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Am 6. VIII. 1914 hatte ein Kronrat stattgefunden, in dem 
(mit allen gegen die Stimme des ehemaligen Ministerpräsidenten 
PETRU ÜARP, der die Teilnahme am Kriege an der Seite der 
Zentralmächte befürwortete) beschlossen worden war: Rum. habe 
„die notwendigen Maßregeln zur Bewachung seiner Grenzen zu 
ergreifen" 1

). Im Hinblick auf diese nicht ganz klare Haltung 
und deren Rückwirkungen auf das Land wurde auf den 10. (23.) 
VIII. 1914 ein außerordentlicher Parteitag - mit der Tages
ordnung: I. Der europäische Krieg und der rum. Sozialismus; 
II. Die Neutralität; III. Die Arbeitslosigkeit - nach Bukarest 
einberufen 2

). Derselbe beschloß nachstehende 

Nr. 204. 

Resolut i u n e 3) 4). 

In privinfa neutraliti'ifei fi socializmului fafi'i de 1·azboiul 
europ ean. 

Congresul ea:traordinar al Partidului Socialdemocrat fi al Sindicatelor 
Unite din Romania, dela 10 aug,,J,st 1914: 

1. Considerand ca 1·azboiul general, prevazut 1/i denunfat de Social
democrafia intemafionala, in neincetata sa propaganda ant,imilita1·ista, 
este rezultatul inevitabil nu numai al intereselor dinastice, al castelor 
militare biurocratice fi feudale, a fabricanfilor de armamente, a prese,,; care 

1) Ebenda 7. (20.) VIII. 1914. 2) Ebenda 7. (20.) 1914. 
3) Ebenda 12. (25.) VIII. 1914. 4) Der außerordentliche Kongreß. 
1. In Erwägung, daß der von der internationalen Soz.-Dem. in ihrer 

steten antimilitaristischen Propaganda vorhergesehene und angekündigte all
gemeine Krieg das unvermeidliche Ergebnis nicht bloß der dynastischen In
teressen, der militärischen, bürokratischen und feudalen Kasten, der Waffen· 
fabrikanten, der hetzerischen Presse, sondern auch das letze Mittel ist, das 
den Kapitalismus durch Eroberung neuer Territorien und Absatzgebiete aus 
den ökonomischen und sozialen Krisen retten soll, die der kapitalistischen 
Produktionsweise und insbesondere der Überproduktion von Waaren, Kapitalien 
und Menschenmassen anhaften; 

Erklärt in Übereinstimmung mit den soz. Parteien aller Länder, daß 
die Menschheit nur durch Beseitigung der kapitalistischen Gesellschaft und 
deren Ersetzung durch eine sozialistische, vor den Katastrophen gerettet 
werden kann, die sie entehren, ruinieren und in Trauer stürzen. 

2. Der Kongreß lädt die Arbeiterklasse Rum.s ein, in diesem· tragischen 
Augenblick möglichst starken Zusammenschlusses eingedenk zu sein, im 
Hinblick auf die Höchstanstrengung, die ihrer harrt, um den vom Kapitalis· 
mus entfesselten Krieg zu ihrer eigenen Kräftigung zu benützen, und durch 
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speculeaza toate patimile fi este mijlocul suprem prin care capitalizmul 
cauta sa scape din c1·izele economice fi sociale inerente producfiunei capi
taliste fi mai ales supraproilucfia de marfuri, capitaluri fi populafie, prin 
c·ucerire de noui teritorii fi deb•Ufeuri; 

Declara, in unire cu partidele socialiste din toate farile, ca numai pl"in 
desfiinfarea societafei capitaliste fi inlocuirea ei printr' o societate socialista, 
omenirea va fi f erita de aceste catastrof e, care o dezonoreaza, o ruineaza 
fi invaluie in jale; 

2. Congresul invita clasa muncitoare din Romdnia, sa se gandeasca in 
aceste momente tragice la organizarea ei cat mai puternica, tn vederea 
sf01·farei supreme pe care va trebui s-o faca, profitand de 1·azboiul deslan-

entschiedenste Fortsetzung des Kampfes für das allgemeine Wahlrecht und 
die vollständige Enteignung ihre endgültige Befreiung vorzubereiten. 

3. In Erwägung, daß die Bourgeoisiepresse durch ihre Verläumdungen 
gegen die Sozialisten in den kriegführenden Ländern, den revolutionären 
Fortschritt des rumänischen Proletariats aufzuhalten gedenkt, brandmarkt 
der Kongreß die Haltung dieser Presse und erklärt sich neuerdings mit den 
Sozialisten aller Länder solidarisch, die ihre Pflicht getan haben und sie bis 
zum Ende tun werden. 

4. Der Kongreß stellt fest, daß in dem gegenwärtigen allgemeinen Zu
sammenstoß die kleinen Staaten im Westen und Osten Europas bedroht er
scheinen, den kriegführenden Großmächten für deren Opfer an Menschen 
und Geld als Kompensationsobjekte zu dienen, und klagt neuerlich vor der 
Arbeiterklasse und der öffentlichen Meinung des Landes die verbrecherische 
Politik unserer Oligarchie an, die es nicht verstanden hat, die uns durch 
die Ereignisse des Vorjahres zugefallene moralische Hegemonie anders aus
zunutzen, als um die Schwierigkeiten der Balkanvölker zu vergrößern und 
im Süden unseres Landes einen neuen Feind zu schaffen. 

5. Der Kongreß verwahrt sich gegen jegliches kriegerische Abenteuer 
und erklärt als einzig mit den Lebensinteressen des Landes verträgliche 
Politik, die aufrichtige und endgültige Neutralität, für deren Aufrechthaltung 
die rum. Arbeiterklasse selbst um den Preis ihres Blutes kämpfen wird, in
dem sie die territoriale Integrität gegen jeglichen Vergewaltigungsversuch 
verteidigen wird. 

6. In Erwägung, daß wir aus eigener Kraft einem Einfall russ. oder 
öst. Heere nicht genügend erfolgreich zu widerstehen vermöchten, proklamiert 
der Kongreß die sofortige Verständigung aller Balkanvölker als gebieterische 
Notwendigkeit. Hierzu ist die radikale Revision des Bukarester Vertrages 
erforderlich sowie der Abschluß eines-Balkanbundes auf der Grundlage der 
Billigkeit und der Achtung des Nationalitätenprinzips, wobei es dann Auf
gabe des Proletariats sein wird, diese Allianz durch seine AnRtrengungen in 
eine föderative Balkanrepublik umzugestalten. 

Nieder mit dem Krieg! Es lebe die föderative Balkanrepublik! Es 
lebe die soziale Revolution. 
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fuit de capitalizrn pentru inti'irirea lui, srr impinga rnai departe lupta pentru 
Votul Universal lji exproprierea totala, pregiitind astfd dezrobirea definitivi'i; 

3. Considerand ci1, calornniind socialiijtii din fi1rile in razboi, presa 
burghezr1 urmareljle scopul de a infringe avintul revolufionar al proletaria
tului romän, con.lJresul injiereazd atitudinea acestei prese, ljZ incaodatr'i se 
declarr'i solidara cu sociali!jtii ciin toate flirile cari lji-au flicut lji-[fi vor 
face datoria pi'inä la caJHrl : 

4. Constatdnd elf in actualct invälmii.~eali'i g2nerali1, 8fatele mi'ci din 
apusul lji orientul Europei sint amenifale de a servi drept compensa(ii 
pentru sacrificiile de oameni fi IJani pe cari le f ac marile State beligerante, 
Congresul denunfli incr1 odaUi in fafa clasei muncitoare 11i a opiniei publicc: 
ciin fari'i, politica criminalä a oligadtiei noastre, cm·e n-a 11tiut sä se se1·
veascr1 de eghemonia moralä pe care au, dat-o evenimentele din anul tr-ecut, 
de cit sä mi1reascil invräjbirile popoarelor balcanice fi sli creieze la [JN ni(a 

sudic,7 a fi'irei noastre inc(/ un du,~man; 
5. Congresul se ridicli impotriva orcrfro1· aventuri ri1zboinice lji declarr,. 

c(i sin9ura politicii compatibilli cu interesele vitale ale fifrei, este neutrali
tatea sincerr't ,1i definitivii pentnt a cärei menfinere mtrncitorimea romi1ru1 
se va lupta chiar c1t preful sr7ngelu, .~iiu, apr'Jrind integritatea teritorialr'i a 
fltrei impotri'va oricürei foceräiri de 't:iolare: 

6. Considerind cli prin propriile noasire J orte nu arn putea rezista cu 
destul succes imei eventuale invazii din partea armatelor ruse sau austri
ace, Oongresul proclami1 infefr9erea tuturor popoarelor balcanice, ca o 
necesitate imperioasä [fi imediatd. 

Pentru realizarea acestui scop se iinpune revizuirea radicali1 a iratatu
lui dela. B ucure.~ti !Ji alclituirea alianfei balcanice pe baze de ecltitate .~i 

respecta.rea principiului nafionalitr'ifei, rdmi'iniind ca 1iroletariat11l, p,·in sfor
Wrile sale, si'i transforme acrnstr1 aUanfli fntro republicä federalr'i balcanicr'i. 

,los rr'fzboiul! Tririasca lle;rublica l!'ederativr1 Balcanicr1 ! Trr1iasc11 
Revpl~fia Socialä. 

Wenige Tage nach <lern Kongreß veröffentlichte der leitende 
Führer der rum. 8oz.-Dem. und deren Vertreter im I. 8. B., 
Dr. C. RAcOYSKI, einen Artikel: 

Nr. 205. 
l'actica Socialdernocratif lji räzl,oiul 1) 2). 

Intre tactica noastr1'i inainte de decretarea mobilizi'irii 11i faire aceea 
dupi'i mobilizare, 11i mai ales dup1t declararea ri1zboiul,ui, trebue si'i facem 
o deose/Jire. l'rebue sr"i f acein iarli,1i deosebire fotre tactica ce trebue sr'i o 
a1Jem fafd de ri'izboiul defensiv fi faf11 de cel ofensiv. 

1) Rorninia muncitoare, 14. (27.) VIII. 1914. 2) Die soz.-dem. 
Taktik und der Krieg. 
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Este o a.xioma repetatif de tofi socialif;tii, pe care am ajirmat-o fi noi 
singuri, in mai rnulte rinduri, cr"i socializmul este apäriitor al indepcrtclenfei 
popoarelor !fi cii socialiijtii se vor lupta cu inverfunare imJJOtriva agresorului 
care calca neatirnarea !ilrii lor. 

Es ist wohl zu unterscheiden zwischen unserer Taktik vor uml nach der 
Mobilisierung und vornehmlich nach der Kriegserklärung; desgleichen zwischen 
der Taktik angesichts eines Defensiv- oder eines Offensivkriege,. 

Bei allen Soz. gilt als Axiom, und auch wir haben es mehrmals wieder
holt, daß der Soz. die Unabhängigkeit der Völker verteidigt u111l daß die 
Soz. den Angreifer, der die Unabhängigkeit des Lande, niedertritt, erbittert 
bekiimpfcn werden. Solange eine solche (:efahr besteht, d. b. bis zur Be
seitigung des kapitalistischen Staates, wird keine soz. Partei dem Vaterland 
die zn seiner Verteidigung nötigen ~litte! vcrweigen1. Cnd wenn die 
Soz. die stehenden Heere verwerfon und die Zustimrnuug zu den Ifrere,
etat, verweigern, so, weil sie im Heer nicht bloß ein Mittel zur Ver
t e i <l i g u n g ihre1 Liinder erblicken, ~ondern vielmehr ein fügsames ,v erkzeug 
gegen den inneren Feind und zn Außeneroberung. Das Ideal des Soz. be
steht, wie man weiß, in der Ersetzung der stehenden Heere durch nationale 
Milizen -- die die geeignetste He c r es form zur \'er t e i d i g u n g 
des Landes darstellen, weil sie in stärkstem Malle von staatsbürgerlichem 
Bewußtsein getragen sind. 

An dieser Stelle ist jedoch eine Bemerkung erforderlich. Die Einteilung 
der Kriege in defensive und offensive ist zu größerem Teil t h eo r e ti ~ c her 
Xatnr. Oft war, wer den Krieg erklärte, vielleicht tkr in Wirklichkeit An
gegriffene. So war 1870 im deutsch-französischen Kriege, trotzdem die 
Kriegserklärung von Frankreich ausging, Deutschland der Angreifer, der 
bewußt den Krieg provozierte. Im Balkenkrieg von 1912 erklärte formell 
die Türkei den Krieg, die Angreifer aber waren in Wahrheit die Balkan
staaten mit Bulgarien an der Spitze. Die Kriegserklärung ist etwas so 
odioses, daß ihre Urheber um der Verringerung ihrer moralischen Verant· 
wortlichkeit willen, die Dinge so zu gestalten pflegen, daß ihre Gegner sich 
gezwungen sehen, den Krieg zu erklären. Die Frage: wrr Angreifer und 
wer angegriffen ist, ist demnach bloß formaler Art. So auch im gegen
wärtigen \Veltkrieg, in dem der Mechanismus der Allianzen in Funktion 
getreten ist. 

Abgesehen von dem direkt aggressivt'll Öst.-Ung. haben alle übrigen 
Staaten nur kraft vertragsmäßiger Birnlung die Kriegsbühne betreten. Rul'i
land ist Serb. zu Hilfe geeilt, indem es seine Heere gegen Üst. sendete tm(l 
zugleich „ Vorsichtsmaßregeln" gegen Deutsehlan(l ergriff, dessen Einmischung 
als Verbündeten Öst.s es erwartete. Deutschland bcgaun mit 1Iobilisierungs
maßnalnnen gegen Rußland und „Vorsichtsmaßregeln" gegen Frankreichs Ein
mischung, die es angesichts dessen Biindnisses mit Rußland ebenfallH erwartete. 
Schließlich intervenierte England dank seiner J,Jnt,ente mit Frankreich. So 
wurden sie insgesamt nacheinander in den ·wirbel des Kriege, gezogen. 
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Atit timp cit asemenea pericol exista, 11i el va exista pina la desfiin
farea statului capitalist, nici un partid socialist din lume n-ar refuza 
patriei sale mijloacele necesare pentru apararea ei. 

,~i daca sociali11tii se ridica impotriva armatelor permanente, refuzlnd 
sa voteze budgetele militare, aceasta o f ac pentruca ei vad -in armata nu 
un mijloc de aparare a /r'lrilor lor, ci un instrument docil de api1rare in 

Rußland betrachtet sich als angegriffen, weil Serb. angegriffen wurde, und 
war bewußt daran, Öst. anzugreifen, zu welchem ~weck es mobilisierte. 
Deutschland sieht sich als von Rußland, Frankreich und Belgien aber als 
von Deutschland angegriffen an. 

Die Serben, Belgier und Franzosen befinden sich in gerechter Notwehr 
und die Rolle der dortigen Sozialisten erscheint daher gegeben: sie haben 
an der Verteidigung ihrer Länder mitzuwirken. Man mag die Kundgebung 
HEnvtJs, der in den Blättern seine Einreihung in das erste zur Grenze mar
schierende Regiment fordert, übertrieben finden, denn Sozialisten sollten stets 
eine gewisse Reserve beobachten, auch wo ein Verteidigungskrieg in Frage 
steht, weil auch in solchem Falle die nationale Bourgeoisie nicht schuldlos 
ist; im Grunde aber stimmen wir alle HERVfJs Geste zu. Wäre Rum. von 
Invasion be(lroht, würden wir rumänische Sozialisten unsere Pflicht tun, nicht 
mit Bitterkeit, sondern in der ruhigen Überzeugung, in keiner Art unsere 
Grundsätze zu verlliugnen. 

Ein verwickelter Krieg wie der gegenwärtige schafft unter den Soz. eine 
ebenso komplexe Psychologie. Die öst. Soz. waren verpflichtet, die öst. 
Regierung daran zu verhindern, Serb. den Krieg zu erklären. Die Ein
mischung Rußlands in diesen Krieg rief jedoch in ihnen begreiflicherweise 
eine seelische Spaltung hervor; nun ist nicht mehr von Angriffs-, sondern 
auch von Verteidigungskrieg die Rede. 

Nehmen wir aber einen komplexeren Fall, den der Soz. eines angreifenden 
Landes: den Fall der öst. Sozialisten. Da dürfen wir die Kampagne der 
öst. Soz. gegen die Eroberungspolitik ihrer Diplomaten nicht vergessen. Vor 
dem Kriege haben sie ihre Schuldigkeit getan. Was aber hätten sie im 
Augenblick der Kriegserklärung oder auch nur Mobilisierung tun sollen? 
Es blieb ihnen nur ein Mittel: der Aufstand. Dieser aber wäre nur unter 
einer Bedingung tunlich gewesen: wenn die öst. Soz.-Demokratie stark genug 
gewesen wäre, sich durch einen Handstreich der Regierung zu bemächtigen 
und die Republik zu proklamieren. Herrin des Heeres hätte dann die öst. 
Soz.-Dem. auf die Aktion gegen Serb. verzichtet; hätte dann Serb. mit Hilfe 
Rußlands versucht, diese Wendung zu einem Angriff auf Öst. auszunützen, 
so hätte sich die Soz.Dem. im Verteidigungszustand befunden. Fehlte aber 
die Ge w i ß h e i t des Erfolges einer insurrektionellen Bewegung, so mußte 
eine nach der Kriegserklärung unternommene Aktion welcher Art 
immer - Insurrektion oder Generalstreik den Bürgerkrieg hervorrufen, 
die Regierungsmaschine desorganisieren und so nicht das Interesse der öst. 
Soz., sondern nur das der serb. und russ. Chauvinisten befördern. 
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1nnauntru ;;i de cuce,·ire in afari'i. Idialul socializmului este, cum se flie, 

a Jnloc·ui armatele permanente cu milifiile nafirnwle - armata cea 11111i 

potriviti'i pentrn api'frarea !lfrii, fiind armata care 1ngfrdue, in sinul ei, dez
roltarea celei mai mari doze de conftiinfii ceWfeneasc/7. 

Aci se impune insr7 o observaf-ie. 
Impärfirera riizboaelor in rüzboae defmsii-e ffi ofmsive-este mai muli, 

teoreticii. De fapt adese ori actl can; declari'f rr1eboiul a fost poate de 

Keine soz.-<lem. Partei in der \Veit wird daher, wenn nicht des Erfolges 
seiner revolutionären Aktion sicher, die Yerantwortuug für ein solches Be
ginnen in dem Augenblick auf ,il'h nehmen, wenn feindliche Heere an der 
( ;renze stehen. Die Anhänger des Generalstreiks zur \' erhindernng des 
Krieges erklären ihn denn auch nur für den Fall als zulässig, daß er in den 
kriegführenden Ländern g 1 eich zeitig sich durehführen ließe. Andernfalls 
bleibt den Arbeitern, ist einmal die :Mobilisierung angeordnet oder gar der 
Krieg erklärt, nichts übrig, als den Fluch gegen den Krieg auf den Lippen 
und mit dem Schwure, gegen ihn nach wiedergekehrtem Frieden zu kämpfen, 
:1uf das Schlachtfeld zu ziehen und mit zerrisoenem Herzen ihre Soldaten
ptlicht zu erfüllen. Noch hat die Bourgeoisie die Macht, uus gegen einander 
zu werfen und uns in die tragische Lage zn bringen, daß der Soz. gezwungen 
i,t, auf den Soz., der Bruder auf den Bruder zu schießen. Vom Kriegsgott 
in den Strom geschleudert, bleibt uns nur übrig, möglichst schleunig dem 
Cfer zuzustreben. So suchen wir denn den Krieg raschestrns durch einen 
(•hrenvollen Frieden zu beenden. Darnach wird auch die Stunde der Ab
n·ehnung mit den herrschenden Klassen kommen. 

Im Lichte dieser Ausführungen betrachtet, erscheint der Sinn von H.\.\s1,:s 
Erklärung klar: 

„Bis zum letzten Augenblick haben wir unsere Schuldigkeit getan. ::,,un 
aber durch den verbrecherischen \\'illen der herrschenden Klassen Deutsch
lands der barbarische Zarismus an unseren Grenzen steht, vermögen wir den 
deutschen Proletariern im Soldatenrock die zur Verteidigung unseres Laude~ 
n<itigen Kredite nicht zu weigern. \Vir bleiben nach wie vor unversöhnliche 
Feinde des Krieges. Wir wünschen sein schl,•nnigstes Ende nnd hehalten 
uns vor, für die Katastrophe, ,lie großenteils auch durch eure Schuld, die 
ihr Deutschland regiert, hereingebrochen ist, Rechenschaft zu fordern·. 

DarHber, wie lobenswert die Haltung der serb. soz. Abgeol'dneten, welche 
die Zustimmung zu den Kriegskrediten verweigert haben, ist kPin "'ort zu 
verlieren. Sie mußten - in Nachahmung des Beispiels der deutschen 
Sozialisten von 1870 als Vertreter einer jungen, jetzt auf das Rerbische 
Proletariat erzieherisch wirkenden Partei mehr die Leitprinzipien der 
Bewegung betonen. Für die deutsche Soz.-Dem. aber galt es, neben einer 
grundsätzlichen, auch eine praktische Frage zu beantworten. Von der 
Reserve des deutschen Heeres stehen 30, vielleicht noch mehr Prozent 
unter dem Ein.tluH der soz. Bewe1',rung. Die Handlungen der Partei wirkeu 
aiso in einem oder anderem Sinn auf die t:>chlagkFaft dieser Reservisten zu
rück. Nun konnte nach der Kriegserklärung die deutsche Soz.-Dern. es nicht 

Archi'T f. G-eachichto d. Sozialismus VII, hrsg. T. Grünberg. 14 
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fapt cel atacat. Agresorul in 1870, in razboiul dintre Franfa fi Germania, 
a f ost Germania - care a provocat intradins razboiul - cu toate ca F'ranta 
era aceia care a declarat razboiul. 

In 1·azboiul turco-balcanic dela 1912, Turcia a declarat formal razboiul 
dar adevarafii agresori erau Statele balcanice cu Bulgaria in frunte. 

Declarafia 1·azboiului este afa de odioasa incit autorii lui, ca sa-fi 
miCfOreze raspunderea morala, imping luc1·u1·ile a,a ca adversarii lor sa 
fie forfafi a-l declara. 

Äfa ca chestiunea de a se fti eine este agresoi·ul fi eine e cel atacat 
este o chestiune de f 01·ma. 

Acest lucru s-a intimplat acum, cu razboiul general, unde a inil'at in 
funcfie mecanizmul alianf elor. 

Daca exceptam acfiunea Austro- U ngariei care a fast direct agresoare, 
toate celelalte state au intrat in joc tirite prin tratntele cari le leaga. 

Rusia a sarit in ajuto1·ul Serbiei, trimifindu-fi armatele impotriva 
Austriei, fi totdeodata luind „masuri de precaufiune" impotriva Germaniei 
al carei amestec, in urma alianfei ei cu .Austria, se Uftepta. Germania a 
mobilizat incepind acfiunea contra Rusiei, si luind „masuri de precaufiuni" 
impot1·iva Franfei, al carei amestec tot Ufa era a,teptat, dat<'f fiind alianfa 
ei cu Rusla. In sfirfit a intervenit fi Anglia in vigoarea infelegerei, care 
o leaga cu Franfa. Astf el, tofi, au f ost atrafi ,n virtejul r<'fzboinic, unul 
dupa altul. 

Rusia se considera ca atacata prin faptul ca a f ost atacata 8e1·bia fi 
cu siguranfa era sa atace Aust1·ia pentru care scop ifi mobilizase a1·mata. 

Ge1·mania se considera atacata de Rusia, iar Franfa fi Belgia de 
Germania. 

Sirbii, belgienii fi francezii, se gase8c in cazul unei aparari legitime fi 
rolul socialiftilor din aceste fiiri este evident : a contribui la apararea 
farilor lor, Putem gasi exagerata manifestafia lui Herve, certnd prin ziare 

auf sich nehmen, durch eine ihrer Handlungen - wie die Ablehnung der 
Kriegskredite - eine Entmutigung oder Demoralisation der soz. Soldaten 
hervorzurufen. Endlich hat die Abstimmung für den Krieg auch aus einer 
sehr praktiscb.en Erwägung stattgefunden. Vom 5 Milliardenkredit waren 
2 Milliarden für den Unterhalt der Familien von Mobilisierten bestimmt. 
Wollte die soz.-dem. Partei diese Unterstützung votieren, so mußte sie auch 
die Kriegskredite bewilligen. Wesentlich ist, daß die deutsche Soz.-Dem. 
die Politik der deutschen Regierung heftigst bekämpft hat und daß sie nun, 
mehr als je, ihre Abneigung gegen den Krieg und ihre feste Entschlossenheit 
kundgibt, nach dessen Beendigung den Kampf gegen ihn fortzusetzen. Als 
Bedingung zur Vermeidung künftiger Kriege fordert die deutsche Soz.-Dem., 
daß der zu schließende Frieden ein ehrenvoller sei, der für die Zukunft 
freundschaftliche Beziehungen zu den Nachbarvölkern ermöglicht. Deshalb 
verwahrt sich die deutsche Soz.-Dem. gegen territoriale Eroberungen, die 
Deutschland etwa auf Kosten· seiner Nacb.barn anstrebte. 
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.~a fie inscris in primul regiment care alearga la granifa, socialiiitii nicio
data nu trebue sa se departeze de o anume i·ezerviJ, chiar cind este VO'l'ba 
de un razboiu de apiirare, dat fiindca nici atunci burghezia nafionalii nu 
este fiirii vina-dar tn fond tofi sintem deacord in privinfa gestului lui 
Herve. In caz ctnd Rominia ar fi ameninfata de o agresiune straina, noi 
socialilitii 1·omini ne vom face datoria, nu cu resemnai·e, ci cu o conlitiinfii 
lini!ititii de a nu comite nicio calcare a principiilor noasti·e. 

Un razboiu complicat, cum e acel de astazi, creaz<'i o psihologie tot 
afa de comple.xii printre socialifti. Sociali!itii austriaci aveau datoria de 
a impiedica guvernul austriac de a declara riizboi Serbiei, dar c,nd in 
acest riizboi s-a amestecat fi Rusia se infelege eil in sujletul lor a intrat o 
dedublare. Nu mai e vorba de un riizboi de agresiune, dar fi de unul de 
apiirare. 

SiJ luilm insa un caz mai complex, acela al socialiftilor dintro farr'i 
care ataciJ. 

Sa luilm cazul socialiftilor austriaci. 
Nu trebue sa uitam campania dusil cle sociali!itii austriaci impotriva 

politicei de cucerire a diplomafiei lor. lnainte de razboi ei 1/i•au facut 
toata datoria. Ce putea sa f aca dinfii 1n momentul cind riizboiul era de
clarat - sau chiar cind s-a declarat mobilizarea ? 

Nu le ramfoea decit un singur mi"fjloc: insurecfiunea. 
Aceasta s-ar putea face dai· cu o singuriJ condifiune: daca Socialdemo

crafia austriaca era destul de tare ca sa puna mina, prin o lovitura grab
nica, pe guvern proclamind republica. Av,nd armata in miinele ei, So
cialdemocmfia austriaca ar fi renunfat la acfiunea impotriva Serbiei, iar 
daca Serbia cu ajutorul Rusiei, ar fi incei·cat sii profite de aceastii impre
jurare ca s-o atace pe Austria, atunci Socialdemocrafia ei·a sa se apere. 

Daca insii nu exista siguranfa in reUl/ita unei mifcari insurec/ionale 
atunci 01 ce acfiune - gi·eva gene1·alii sau insurecfiune - a Socialdemocrafiei, 
intreprinsii dupa declararea 1·azboiului, care ar fi adus numai un razboi 
civil, o dezorganizare a guvernului austriac, va se1·vi nu pe socialiftii 
austriaci, ci pe 1/0vini!itii sirbi fi rUl/i, 

De aceea nici o Socialdemocrafie din lume, cind nu poate sa fie sigurii 
in izbtnda acfiunei sale revolufionare, nu 1/i, va lua raspunderea unei ase
meni acfiuni in momentul cind armatele inamice sint la frontiera. 

Partizanii grevei generale penti·u impiedicarea riizboiului o admit numai 
cind ea s-ar putea face simultan in farile beligerante. 

Din ziua declararii mobiliziirii !ii mai ales din ziua declariirii riiz
boiului, muncitorii n-au altceva de fiicut decit ble.~temind riizboiul, !ii ju
i·indu-se a lupta impotriva-i dupii terminarea lui, sa se ducii pe cimpul de 
lupta 1/i cu inima sfi!iiata sa•!ii f aca datoria de soldafi. Burgliezia mai 
are incii puterea de a ne m·unca 'Unii impotriva alto1·a, de a ne pune in 
situafia tragica, ca socialistul sa fie nevoit sa t1·aga impotriva altui socialist, 
fratele impoti·iva fratelui. Arunca(,i in rtu, prin voinfa zeului razboiului, 
noua nu ne 1·('imine decit sii ciiutiim a ajunge cit mai 1·epede la mal - deci 

14* 
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.~ii ciiuti'irn a termina mai repede ri'izboiul prin o pace onorabiUt. DuprY 
aceasta va veni fi or·a 1·,'if uelei cu clasele stapinitoare. 

JJeclarafia lui Haau, cititd -in lumina acestor explicafii, apare clarä. 
„Pinä in ultimul moment neam Jacut datoria, acum tns<l dup,1ce, prin 

voinfa criminalil a claselor 8litpinitoare germane, farizmul barbar este la 
granifele noastre, nu putem refuza p1·oletarilor germani, imbräcafi in uni
forrni1, mijloacele necesare ca 8<t apere fara noast1·,1. Riiminind adversari 
neimpiicafi ai r(fzboiului, vrem ca el sä se termine mai repede pi'istrindu-nc 
dreptul a cere socotealä pentru catastrof a ce a venit, in mare parte, fi J,:n 
cauza voastrli-guvernanfi ai Germaniei". 

Iati'i sensul declara/iei lui Haase. 
Nici vorb,1 cä atitudinea socialiftilor sirbi, deputa/i in Parlament, cari 

au refuzat 8<1 voteze creditele mililare, a jo8t demn<1 fi de toata lauda. 
Ri insii, repettnd atitudinea socialii;1tilo1· germani din 1870 - ca ui1 

partid ti11ä1·, care face acwn educafia proletariatului s1rb, avea nevoie sff 
accentucze rnai mult a3upra principiilor conducr1toare ale mifci'irei noastre. 
Pmtru 3ocialdemocratia german<1 allituri de che8tia principalii a venit ,;i o 
considerafie practicd. 

In armata de rezervd germanr1 30 la 8Uti'I, poate tji mai mult, 8int sub 
injluenfa mi!jcarei 80ciali8te. Actele partidului inr/ureaza, 1ntrun 3ens sau 
intrun altul, Jluterea de combatanfi a ace8tor rezervifti . 

.LI.cum, dupi'ice rlizl>oiul a jo8t declarat, 80cialdemocrafia germanl'i im 
z,utea si'i-fi ia r<r8pundcrea ca prin un act al ei - cum ar fl refuzul de 11 

i:ota creditele - 8a provoace o descurajare sau o demoraliza,·e a soldafilor 
8ocialifti. 

Jn3firfit e81e fi un considerent de ordine practica foarte insemnatii. 
ca au votat pentru rdzboi. Din creditul de cinci miliarde, o sumli de 
douli rniliarde, erau de3tinatc pentru intrefintrea familiilor rnobilizafilor. 
Ca 8li poati'i vota aceste ajutoare, partidul 80cialdenioc1·at a fost nevoit s11 

i·oteze ,;i creditele pentru razboi. 
Faplul esenfial este eil socialdemocrafia germani'i s-a luptat cu im·u

fUnare impotriva politicei guvernului german, .~i ca acum, mai rnult decit 
orcind, h;i manifest<r aver3iunea pentru razboi fi ferm11 hotari1·e de a con
tinua, dupd terrninarea lui, campania anti1·ilzboinicl1. Ca o condifie pentru 
eoitarea riizboaelor viitoare, socialdemocrafia germana cere ca pacea, care 
va ji incheiatii 81l .fie o pace onorabilä: ,,care 3r1 dea pentru viitor putinfa 
unei prietenii cu popoarele vecine". 

Deci spcialdemocrafia gerrnan11 se ridicrr fmpotrira orc,7rei cuceriri 
teritoriale pe care Oermania ar dori sa le facä pe socoteala vecinilor S(1i. 
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Dreizehntes Kapitel. 

Schweden. 
a) Sooialdemokratiska Arbetareparti. 

Am 3. VIII. 1914 trat der IX. Parteitag der Soz.-Dem. Arbeiter
partei zusammen. Nach 2fügiger Dauer wurde er auf den 
23. XI--]. XII. 1914 vertagt, da die schwedische Regierung zu 
nachdriicklicher W„ ahrung· ihrer :Neutralifät die Mobilisierung- an
ordnete, von der auch eine große Anzahl der P.'1'.-Delegierten 
betroffen wurde. Vorher jedoch beschloß er die Erlassung des 
uaehfolgenden -- von einer aus H.J. BuANTINO, .JvA1t NEnrAN, 
R1c11. SANDLER, 1''R. STRÜ:\I und .JYAH VENNifüSTtÜ>M zur-;ammen
gesetzten Kommission ausgearbeiteten') 

Nr. 206. 

11[ an if es t t i l l Sv c r fJ es f oll, 2) ") ! 

Antaget a11 Socialde·mokrati'sl,a arbetareparliets nionde 
kongress. 

c'rverges Soc.-dem. arbetareparti, samlat ti/1 sin nionde kong1·ess i r/,;1, 

ödeHdigra stund, dd Eitropa stär i brand, förenar 11in jlammande protest 
mtd klassbrödei·nas världen runt. 

1) So c i a l - D e m ok rate n. ( )rgan für Sveriges socialdemokrati,ka ar
betareparti. Huvudredaktör: H.JADL\ lt BA:-;Tr.:rn. :'-tockholm. 4 5 VIII. 
1\l14. Vgl. auch Socialdemokratiskas l'artistyrelsens Berättelse für Ür 1\J14. 
(föteborg HJ15. S. 5±. 

2) Social-Demokraten, 5. YIII. 1914, auch abgedr. in Socialdem. 
Partistyrelsens Berätelse för 1914. S. 52/54. Die Übersetzung ist durch 
freundliche Vermittlung des Herrn G. 1.'A<'IIUIJNOWtiKY in Kopenhagen an
gefertigt worden. 

3) l\I an i fest an das s c h wedische V o 1 k. In der verhängnisvollen 
Stunde, da ganz Europa vom Brande erfaßt ist, schliesst sich die Soz.-Dem. 
Arbeiterpartei Schwedens auf ihrem IX. Parteitage dem flammenden Proteste 
ihrer Klassenbrüder der ganzen \V elt an. 
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J(atastrofen är öoer oss. 
Den är förberedd av rnäktiga kretsars ekonomiBka vinstintressen. Den 

är päshyndad genom militarisrnens allt mer olidliga tryck över f olken. Dm 
11r franidriven bäde av otärnda nationalistisl.a stämningar och av vei-kli!Ja 

Nun stehen wir vor der Katastrophe. Von den iikonomischen Profitinter
essen mächtiger Kreise vorbereitet, durch den auf den Völkern immer unerträg
licher lastenden Militarismus beschleunigt, sowohl durch die nationalistbchen 
Stimmungen wie durch wirkliche neue und alte Kriinkungeu nationaler 
Rechte herbeigeführt, ist sie schließlich durch die rücksichtslose und brutale 
Großmachtspolitik weniger Machthaber zum Ausbruch gebracht worden. 

Eine nationalistische Untat ließ zunächst im Südosten den Brand auf
lodern. Eine andere Sehantitat - ein trauriger Vorbote der Epoche von 
Brutalität, die wir nun durchleben - brachte die mächtigste Friedensstimme 
unseres \\'elttcils zum Schweigen. Mächtige, einander entgegengesetzte 
kapitalistische InteresHen haben jene stetig wachsende Spannung geschaffen, 
die uns schon wiederholt an den Abgrund des Weltkrieges gebracht hat. 
Das \Vettrüsten der Großmächte hat jahraus jahrein neues Brennmaterial für 
den Weltbrand augehiiuft. Nun ist die Katastrophe da, obwohl die Welt 
immer noch von den Friedensversicherungen der Regierungen widerhallt. 

Schwere, ungeheure Verantwortlichkeit wird jene Großmächte treffl'n, 
die dem unerhörten Verbrechen nicht vorgebeugt und kaltblütig die Kriegs
furie über die nach Frieden sich sehnenden Viilker losgelassen haben. In 
diesen blutigen Tagen wird das endgültige Urteil gefällt über das System 
des \Vettrüstens, über jene Rüstungen, die angeblich den Frieden sichern 
sollten, über die Rüstungen, die in allen Ländern stetigen und konsequenten 
Widerstand nur bei der Sozialdemokratie gefunden haben. Hat sich denn 
Europa nicht gerüstet, ja so weit gerüstet, daß die Vfüker unter der 10 :Mil
liardenlast erschöpft sind! Und wo bleibt nun Europas Ruhe? Das Wett
rüsten konnte nur eine Folge haben: daß die Opfer der Kriegsfurie unziihlbar 
werden und daß die ganze Zivilisation bis in ihre Tiefen erschüttert wird. 

Nach der Katastrophe wird aber der Tag der Ab rech nun g kommen. 
Die Friedensmacht der internationalen Soz.-Dem., die sich leider al, zur 
Verhinderung des YerhrecheBs am Volk nicht stark genug erwiesen hat, 
wird unwiderstehlich wachsen, wenn erst der Krfogsrausch zu Ende i,t. fJie 
fürchterliche, opferreiche Wirklichkeit des Weltkrieges wird die breiten 
Massen zur klaren Einsicht bringen, daß Sicherheit für die Nationen un
miiglich auf dem Wege des Militarismus zu erreichen ist. Dann wird 
und das ist der Trost, der uns in der schweren Dämmerung der Gegenwart 
leuchtet was jetzt als grüßtcr Triumph t!es modernen Militarismus er
,cheint, zu seinem letzten Triumphe werden. 

Der verhängnisvolle Ernst in der \C\'elt da draußen findet iu g.inJ. 
Schweden sein Echo im Geläute der Mobilisiemngsglocken. Doch diirfrn 
wir hoffen, daß die Rchwersten Opfer des vVeltkriege~ dem schwediRchen 
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nationella rättsl,riinkningar, 1lldre och nyare. Den iir nu till sist liragt till 
utbrott gcnom en hänsynsWs och brutal stormaktspolitik i 11är1ra fd makt
ltavares händer. 

\' olke erspart bleiben, da Sch wedcn abHeits der gefährlichsten Kampflinie 
liegt. Dennoch sind die Opfer wahrlich schwer genug. Harte <ikonomische 
Wirkungen hat der iYeltkrieg bereits gezeitigt; noch härtere stehen vielleicht 
in nächster Zeit bevor. Schwedens Verkehr mit anderen Staaten ist im 
wesentlichen abgeschnitten. Eine allgemeine Stockung des Wirtschaftslehens 
ist eingetreten. Durch die l\Iohifüierung werden zahlreiche Familienväter 
ller Arbeit entrissen, die den ihrigen daheim Brot verschafften; Fabriken 
werden geschlossen; der Verkehr ruht: die Arbeitslosigkeit nimmt pltitzlich 
im ganzen Lande in drohendem ~Iaße zu. 

Die Soz.-Dern. Arb.-Partci ist sieb vollkommen bewuht, daß unvermeid
liche Lasten zu tragen sind, und läßt angesichts dieser Lage an die Reg-ic
rung die ernste Mahnung ergehen: sie rni\ge darnach trachten. keine anderen 
als die für die Sicherheit des Landes u n e n t b c h r I ich c n Opfer zu bringen. 
Zugleich richtet sie an die Staatsgewalt den dringrnden Appell, vor allem 
,!nrch hinreichende V nterstützung die Familien der Mobilisierten vor X ot zu 
schlitzen und auch die erforderlichen ~IaßnahnH·n z11 erwägen, um den Opfern 
der Arbeitslo8igkeit Hilfe zu bringen. 

In dieser kritischen Zeit ~ollte man erwarten, daß der Ernst der Stunde 
wenigstens die rücksichtsloseste l'rofitsncht dämpfen werde. J'i"ichtdesto-
11eniger sehen wir, daß die Preise vieler Lebensmittel gewaltig in die Hiihe 
g·etrieben werden. Die Oewinnsucht der Zwischenhändler und Spekulanten 
verschmäht es nicht, eine kiinstliche Teuerung hervorzurufen, die für tausende 
rnn Familien den Hungerto!l bedeutet. ])ie Regierung hat ausdrücklich er
klärt, daß ein Mangel an Lebensmitteln nicht zu befürchten sei. Daher ist 
sie unbedingt zu Vorkehrungen verpflichtet, die einem schändlichen Raub, 
dem die iirrnsten Schichten des schwedischen Yolkes vieler Orte zum Opfer 
fallen, ein Eude bereiten. 

Eine nnverbrüchliche Neutralitllt fremden Staaten gegenüber soll, wie 
-iimtliche Regierungen, oh sie nun der Hechten oder Linken angehiireu, er
klärt haben, der Leitstern unsert'r auswärtigrn Politik sein. In dieser Stunde 
-ehen wir klarer als je, in welchen Abgrund unser Land gestiirzt wäre, wrnn 
(lie verantwortlichen Staatsmänner sich rn11 der Agitation vereinzelter wahn
sinniger Stimmen hätten mitreißen lassen, die Schweden durch eine Allianz 
mit einer gewissen Großmachtsgruppe zu verbinden strebten. Jeder Gedanke, 
daß Schweden seine v1illige und strenge Neutralität aufgeben solle, um sich 
der einen oder anderen Miichtekoalition anzuschließen, wäre für die Sicherheit 
unseres Laudes so verhängnisvoll, daß er auf das entschiedenste zurückge
wiesen werden muß. Die Soz.-Tlem. Arh.-Partei meint der vollbegrüll(]etcn 
Überzeugung sein zu können, daß die gegenwiirtige Regierung ohne mindestes 
Schwanken an diesem proklamierte11 Standpunkt festhalten und bis zum 
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Ett nationnlistisk.t illdäd fände branden nere i sydost. Ett annat 
nationalistisk.t illdäd tystade }1-erlens mäkti!Jaste stämma i rur· riil'ldsdel, 
ett dystert varsel om den brutalitetens epok, Mm vi nu genomleva. Mtlktiqa, 
varandra korsande kapitalistiska intressen hacle skapat en tilltagancle spän
ning, som reclan jlere gänger ställt oss infür världskrigets avgrttncl. JYla!.·
ternas k.apprustande hade är efter är hopat nytt lm'ins!e till världsbranden. 
Nit är katastrofen över oss, medan världen r'innit genljuder av regeringarnas 
fred8försiikringar. 

äußersten Schwedens Neutralifät zu bewahren bemüht sein wird. Die Re
gierung kann versichert sein, daß sie sich in diesem Bestreben auf ein 
einmütiges Volk stützen kann. 

Bei der alltäglichen Sorge um die Wahrung unserer Xeutralität darf 
die schwedische Arbeiterklasse ihre Pflichten als Partei der Demokratie und 
der sozialen Reformen keinen Angcnbliek vergessen. ~Iit ldarem Blick und 
kalten Blutes muß sie unabllissig ihre schaffende Arbeit zuguusteu der fried
lichen Entwicklung fortsetzen. Keine durch die Ereignisse hervorgerufene 
Panik darf das schwedische Arbeitervolk verhindern, bei der bevorstehenden 
,vahlagitation sich energisch um die soz.-dem. Reformpolitik zu sammeln. 
"\\'ir müssen darnach trachten, daß keine nationalistische und militaristisch,· 
\Y clle auf unserem Boden ihre verheerenden Fortschritte macht. \Verden 
doch die \Vahlen, die vielleicht unter dem Kanonendonner der europliischen 
Schlachtfelder und ~leere sich vollziehen, auf lange Jahre hin für die 
schwedische Sozialpolitik grundlegend bleiben. ,v enn einst die drohende 
finstere Sturmwolke vorüberg·ezogen sein wird, werden wir mit verdoppelter 
Kraft, in voller l'bereinstimmung mit den Bedürfnissen des Volkes und den 
soz.-dem. Richtlinien für die Erhöhung des materiellen und geistigen Wohl
standes des schwedischen Volkes arbeiten müssen. 

Nicht ein einziger dieser 'l'age darf daher für die soz.-dem. Agitation 
verloren gehen. In dem Maße, in dem wir bei den bevorstehenden \Vahlen 
einen stärkeren Anschluß der Massen an die soz.-dem. Ideen bewirken, werde11 
wir zugleich, was von uns abhängt, getan haben, um die Zeit der Volk,
freiheit, der Brüderlichkeit. und des :E'riedens näher zu bringen. 

Der Kongreß gibt schließlich seiner l°'berzeugung Ausdruck, daß die 
schwedische Arbeiterklasse auch in diesen kritischen Stunden zeigen wird, 
daß sie sich von ihren Bestrebungen und Idealen nicht ablenken läßt. Ge
hört doch diesen die Zukunft. 

Und indem unsere schwedische Arbeiterklasse in dieser finsteren und 
unheilvollen Stunde ihren schwerwiegenden 'rribut zahlt, um die Vcrbreitumr 
des ,veltbrandes auf unser Volk zu verhindern, blickt sie unerschrocken 
vorwärts, in jene Zeit, die trotz allem kommen wird, in eine Zeit, in der 
der Weltbund der Arbeiter den Weltfrieden endgültig sichern wird. 
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Tungt, förkrossande tungt, skall ansvaret drabba dem i de skilda stor
rnaktslägre11, som icke skytt den oerltörda förbrytelsen alt kallblodigt sl1ippa 
lös krigsf urien liver folken, vilka ijverallt vilja /reden. 

I dessa blndiga dagar beseglas dejinitivt domen över kapprustningarna,; 
system, des.~a rustningar som alltid hettes skola betrygga /reden, dessa 
rustni11gar mot vilka ,~ocialdemokratin ensamt i alla länder alltid oc!t kon
sekvent, protesterat. liar icke Eurova rustat, rustat, sä att folken digna 
,urider sin 10 miljarders bö1·da ! M en var ifr n u Europas trygghet ;-! 

Kavprustandet har jtt blott l,unnat ästadkomma, att ojji·en för krigets furie 
bli tallösa och hela civilisationen skal.as i sina grundvalar som aldrig färr. 

ilfen efter kata.strofen stundar en räkenskapens dag. /Jw intn
nationella socialdemol,ratins fredsmakt, linnu tyv111-r ej tillr1ickhgt stark 
att kttnna hindra förbrytelstn rnot folken, slwll när l,rigsyran är örer 
oemotständligt växa. Världskrigets frukians1;ürda i·erklighet skall 1:äcka 
nya massor till klar insikt om att trygghet för nationema aldrig vinnes 
pä rnilitarisrnens vägar. 811lunda skall, dct lir dm förtriistan sorn lyser i 

stundens tunga mih'ker, vad i dag ter sig som dm nutüla 111ilitarisme1ts 
största triurnJ; ocksä bliva dess sista. 

Det ödesdigra 11/ll:aret ute i vürlden ringes med mobiliMringsklockornas 
~jud ut ö1;er allt Sverges land. JJocl. kun11a ri lw1,pas, att vlirldskrigi'ts 
allra lyngsta o.ffer icke behöva büras av Si:erges folk, ty 8verge ligger dock 
acsev1irt pä sidan <nn den farligaste skottlinjen. Ojfren bli sannerligen 
tunga nog ündä. lfdrda eko111nnislrn ko1111ekvenscr har vürldskriget redan 
här medfört. An ltärdare lrnnske stttuda under den nörmaste ti'.den. 8verges 
sarnfärdsel m~d a!idra stater t'ir i det v(isentligaste a1Jskureu. J,Jn allmiin 
stockning har intriitt inom det el,01tomiskci live/. 1lfobilisn-ingen 1·ycktr bort 
massor av familjefäder frän det arbete som gfrit ln·öd dt hemntei!. Fabr,
kerna stiingas, riirelsen avtynar, arbetsliisltelen stiger 111etl ens ijvc1· hela 
landet fram illför oss i lwtande tttstr<icknill!J, 

JJet socialdemokrutiska ar/Jetarpartiet, som tillfallo inser att oundl'ikliga 
l,ürilor mäste böras, llttalar inför denna sitttation sin allvarliga rnaning tlll 
regeringen att alltid noga beakta att inga andra ojfer utkrii1:as iin de f{)r 
landets trygghet o und g ii n g l i gen niidvündi'ga samt ri'ktar till statsmak
terna en tri1ngande vtldjan att först och frümst genorn tillrücl,ligt undersfod 
skydda de mol,iliserades familjer frän niiden samt därjt'imte tillse i.·ilka 
ätgürder som kunna vidtagas till !tjülp f1,r ar/Jetslöshetens ojj'er. 

I denna prövande tid hade man !taft 1·ätt att ränta, att stundens allvor 
lagt en diimz,arc ätminstoue pä den hiinsynslösaste projithungern. Icke 
desto mindre str man att priserna pä en mängd niidväntlighetsvarol' vdld
samt pressas i höjden. Vinsthungriga mellanlt11nder ach spekulanter akta 
icke för rov alt skapa en konstlad dyrtid, som betyder .wält för tustntal,< 
familjer. Landets regering ltar uttryckligen förklarnt, att ingen som helst 
fam för livsmedelsbrins föreligger. Diitf ör är det regeringens oji·änkomliga 
skylclighet att vidtagc, sddana lltgiirder, som effektirt fiirhindra den skmn-
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liga plundring, för vilken Sverges f attigaste folklager nu mängenstJdes äro 
utsatta. 

* * 
.En obrottslig neutralitet gentemot främmande stater ha alla landets 

regeringar, vänster som höger, stiidse förklarat vara ledstjärnan fö1· var 
utrikespolitik. I denna stund se vi klarare lin nagonsin i vilken ai·grund 
v&rt land skulle ha störtats, om de ansvai-iga statsmännen l&tit sig ryckas 
med av enstaka stämmors vettl!illiga agitation att knyta 81Jerge fast med 
allians vid en '//iss stormaktsgrupp. 

Varje tanke pii att Sverge skulle lämna sin fullt opartiska neutt-alitet 
för anslutning till den ena eller mulra koalitionen vore fiir landets trygghet 
sä f arlig, sä ödesdiger att den mäste med all makt visas tillbaka. Det 
socialdemokratiska arbetarepartiet anser sig lta fullt skäl att antaga, att 
den nuvarande regcringen skall utan ett iigonblicks tvel,an vidh&lla sin 
tillkännagivna ständpunkt att söka till det yttersta bevara Sverges neutra
litet. Regeringen kan varn förvissad om att den vid denna strävan har 
bakom sig stiidet av ett enigt folk. 

* * 
Under dagens bekyrmner für vär neutralitets t·1lrn fär dock den svenska 

arbetarel,lassen icke ett iigonblick glömrna sina förpliktelser som ett dem o
kratiens och de sociala reformernas parti. 11,fed klara hjärnor och kallt 
blod mäste den oavlätligt fortsätta sitt uppbyggande arbete i den fredliga 
utvecklingens tjtlnst. Ingen av händelserna itppjagad panik fär f11rhindra 
Sverges arbetande folk att under den stundande valrörelsen energiskt slä 
oakt kring den socialdemokratiska refonnpolitiken. Mii vi se till att ingen 
nationalistisk och militaristisk flodväg gilr fiirltiirjande frnm iiver i 1ärt land! 
De val, s01n komma att fiirrättas kanske mitt ttnder det kanonerna spela 
ute pä de europeiska slagf iilten och hm:en, bli dock grundl,1ggande f11r 
äratals frnmtida svensk socialpolitil,. När de hotande miirka stormmolnen 
efter längre eller kortare tid dragit förbi, meiste arbetet pä det si,enska jol
kets höjande i materiellt och andligt 1Jälständ tas upp med fördttbblad kraft 
i enlighet med f olkets behov och socialdemokratiska riktlinjer. 

Inte ens i dessa dagnr fdr därfiir sociltldemokratiens agitation mattas. 
I den män vi söka rinna en starlmre anslutning fiir de socialdemokratiska 
idiferna vid de f örestäende valen giira vi ucksc'f vad pä oss ankummer fiir 
att folkfrihetens, f örbriidringens och fredens Ud skall komma oss närrnare. 

* * * 
Kongressen uttalar till sist sin fiirvissning, att den svenska arbetar-

klassen även i dessa priivande stunder sl,all visa, att den icke läter sig 
jagas bort frän sina strii1:anden och ideal. De höra dock frarntiden till. 
Och allt under det i-är sven8ka ar/,etarklass i en miirk och hotande nutid 
ger sin tunga _qärd för alt hindra världsbrandens utbredning ii1:er ii1Jen 
värt f olk, ser den ofärskräckt f r am ä t, fram mot den tid, som lwrnma 
skall trots allt, den tid dä arbetarnas v11rldsfiirbund dejinitivt betryggar 
viirld.ef reden. 
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Die - außerhalb der soz.-dem. Arbeiterpartei stehenden und 
dem I. S. B. nicht angeschlossenen - Jung so z i a I ist e n ihrer
seits veröffentlichten nachfolgenden Aufruf: 

Nr. 207. 

,llanifest till ,Yverges arbetande folk 1) 2) 3). 

Vi ümnar inte slunga u.t upp1·orets och generalsträjkens paroll till eder, 
Sverges arbetare, nej, den skulle nn oltörd fiJi-klinga, och, om ej det, är vi 

1) Brand. Ungsocialistiska partiets organ. Redaktiir HrNirn BEIWE· 
(rnF:N (Wochenblatt). Stockholm 15. VlII. 1914. 

2) Die Übersetzung verdanke ich der Güte des Herrn Dr. En:F:N 
AN't'OINE, Universitiitsbibliothekars in Wien. 

3) Manifest an das arbeitende Volk Schwedens. Wir beabsichigen nicht, 
die Parole des Aufruhrs nml Generalstreiks unter euch zu schlendern, Arbeiter 
~chwedens ! Kein, die würde jetzt ungehört verhallen, und wenn auch das 
nicht, so sind wir doch in unserem kleinen Lall(le ohnmächtig, die Blutwoge 
aufzuhalten, die jetzt über Europas grosse Länder braust. Nein, wir wollen 
nnr unser Wort sagen, denn unsere pochenden Herzen lassen uns ahnen, 
daß unsere arbeitenden Brüder jetzt sich fragen: Wo sind Schwedens Ver
teidigungs-Xihilisten? Deswegen wollen wir sprechen. 

So planmässig angelegt war das Verbrechen des Kapitalismus und der 
lliplomatie, so hart diszipliniert und stark organisiert die :Militärmacht, daß 
wenige Tage nur hinreichten, um die Völker der Großmächte gegeneinander 
zum Morde zu treiben. -Vv'ir hatten uns kaum vom ersten Schrecken erholt, 
als der Weltkrieg schon eine unverhüllte Tatsache war und der Boden bereits 
von Blut dampfte. Wie ein Orkan, die blutige Geißel des Kriege; schwingend, 
~türmte die zivilisierte Barbarei über die Knltnr der alten Welt hin, und die 
Arbeiter wurden in den Wirbel gezogen, überrumpelt und übermannt. Ver
geblich wurde das Signal der Hevolution gegen rlas geplante Verbrechen 
rnn den Arbeitern der großen Länder Frankreich und Deutschland erwartet. 
Es ist ausgeblieben! und wo es vielleicht gegeben wurde, ist es zu schwach 
gewesen und in Blut erstickt worden. Die internationale Arbeiterbewegung 
hatte die Zeit versessen, war schlecht vorbereitet und deswegen außcrstandr, 
die gewaltige Kraft, über die sie tatsächlich verfügt, zum Gegenanlauf aus
zuniitzen. 

Was hiitte geschehen, wie hätte der \Yeltkrieg verhindert werden können'? 
fragen sich jetzt sicherlich Tausende, die mit gebeugtem Kacken den Tod 
erwarten. Hierauf gibt es nur eine, tausendmal von uns verkündete Ant
wort: Generalstreik! \Varum haben die Arbeiter nicht auf uns, warum 
uicht auf die revolutionären Sozialisten der gauzen \Veit gehört, die wir be
,täudig den Generalstreik gegen den Krieg gefordert haben? .Jetzt ist die 
Lawine über uns - und gibt uns recht. \Varum habt ihr nicht gehört, 
bevor es zn spilt war~ 
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i vl/;rt Ulla land -vanmäktiga att hindra den blodväg, som nu brusar fi·am 
över Europas stora länder. Nej, vi ill endast säga vdrt 01·d, ty vt'ira 
klappande hjä1·tan ldter oss ana, att v<'ira arbetande bröder nu frdgar sig: 
Var är Sverges för8varsnihilister? Därför vill vi tala. 

Niemals wäre Europa in Brand geraten, wenn die Arbeiter einig und 
bereit gewesen wären, wenn es eine heilige Pflicht gewesen wäre, jede 
Mobilisierung als Generalstreiks-Proklamation zu betrachten. Niemals wären 
die Millionenheere zu verheerenden Schlachten gegeneinander gesendet worden, 
wo ganz unschuldige arme Arbeiter massenweise von den teuilischen Ma
schinenwaffen der neuen Zeit für kapitalistische Interessen niedergemäht 
werden, wenn die internationale Arbeiterbewegung in der Militärfrage eine 
bestimmte Auffassung gehabt hätte. Stark und fest organisiert hätten wir 
uns dann erhoben, rasch und präzis hätten wir dann gehandelt, die Gesell
schaftsmaschinerie außer Funktion gesetzt und so den blutigen Krieg ver
hindert. Die Proletarier der Welt hätten dann unter begeistertem Anschluß 
und stürmischem Jubel Frieden erklärt, da die Regierungen Krieg ansagten. 
Denn wir wissen, daß in der Seele des Volkes ein unauslöschliches Zusammen
gehörigkeitsgefühl lebt. Das wäre geschehen, wenn die Generalstreiks-Idee 
mit Sympathie und Zustimmung aufgenommen worden wäre. 

Sagt nicht, daß es unmöglich gewesen ist, den fürchterlichen Krieg ab
zuwenden, der uns alle zu Boden zu werfen droht! Das ist nur ein schlechter 
Trost für die bitter-heftige Reue, die nun eure blutenden Herzen zerreißt. 
Nein, war es möglich, einen Weltteil in Brand zu setzen und mit Blut zu 
überschwemmen, so gab es dagegen tausend Möglichkeiten, den Frieden zu 
erhalten. Die Menschen wollen nicht gewaltsam und qualvoll im herrlichen 
Alter sterben, in dem das Leben am kräftigsten sprudelt! 

Eine fürchterliche Lektion ward Europas Arbeitern, und brutal sind ihre 
Augen aus dem früheren Schlafe aufgerissen worden. Vom Schlachtfeld her 
schreit es laut über das Verbrechen und den tierischen Kaltsinn des Kapi
talismus. Mit dem Blutdampf und Pulverrauch steigt auch die donnernde 
Anklage gen Himmel, daß die einzige Klasse, die imstande gewesen wäre, 
die teuflische internationale Missetat zu verhindern, nichts tun konnte, weil 
sie - eingelullt von ihrer Führerschaft - die Zeit versessen und verschlafen 
hat, taub für den warnenden Zuruf ihrer Brüder. Fürchterlich ist die Lehre, 
die die Arbeiter erhalten haben. Nun merkt sie euch! Nehmet vom Blut 
des Proletariats und zeichnet sie in flammendroten Lettern auf! 

Einmal richten sich doch wohl noch die Arbeiter der ganzen Welt aus 
Blut und Tränen empor, aufs Neue g1:denken wir aus dem Chaos uns zu 
erheben, das die Gewaltpolitik geschaffen hat, und dann bringen wir eine 
teuer erkaufte, aus dem Schlunde der Hölle selbst geholte Erfahrung mit, 
eine Erfahrung, Genossen, die mit donnernder Stimme, doppelt gewaltig uns 
ruft zum Kampf wider die verbrecherische kapitalistische Gesellschafts
ordnung, die erste und letzte Ursache dieses Weltunglücks ist. Mögen wir 
dann zeigen, was wir gelernt haben und daß das Blut nicht vergebens ge-
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Sä väl planlagd var kapitalismens och diplomatins f örbrytelse, sii härt 
displinerad och stai·kt 01·ganiserad militärmakten, att blott niigra f ii dagar 
vai· tillräckliga föi· att vritka stormakte1-nas folk emot varandra till mord. 
Vi hann ej hämta oss fr&n den första förskräckelsen, fö1·rä1i världskriget 
VlW ett naket f aktum och marken 1·edan iingade av blod. Som en orkan 
sto1·made det civiliserade barbai·iet in över den gamla världens kultur, 
svitngande krigets blodiga gissel. Och arbetarna drnges in i virveln, över
rumplade och övermannade. Förgäves väntades signalen till revolt mot de1i 
planlagda f örbrytelsen friin de stora l&ndernas, Tysklands och Frankrikes 
arbetare. Den uteblev, och ditr den möjligen yppats, har den varit för 
s1,ag och dränl,ts i blod. Den internationella arbetarrörelsen hade f örsuttit 
tiden, vai· d.&ligt förberedd och därför oförmögen att utnyttja den väldiga 
kraj~ till motanlopp, som den f aktiskt hesitter, 

Vad skulle ha g,iorts, hur skulle världskriget fö1·hindrats? fragä,· sig 
nu säkerligen tusenden som med böjda nackar vänta dödshugget. Svaret 
är endast ett, oclt tusende glinger ha vi ropat ut det: Generalstritjk! 
V arf ör har inte arbetarna lyssnat tiil oss och till all vä1·ldens revolutioniiN1 
socialister, ,9om ständigt päkallat generalsträjk mot kriget? Nu är lavinen 
över oss - och ger oss riitt. V arfür lyssnaile ni inte, innan det blev för sent? 

Aldrig hade Europa räkat i brand om arbetarna statt eniga och be
redda, om det varit en helig plikt att betrakta var.fe rnobiliseringsorder som 
en qeneral~träjksproklamation. Aldrig hade miljonhärar sänts mot varandra 
tlll ödeläggande slakt, dä1· totalt oskyldiga, f attiga arbetare nedmejas massvis 
av nutidens diaboliska maskinvapen för kapitalistiska int1·essen, om den in
ternationell,1 arbetarrörelsen haj~ en bestämd uppf attning i militärfriigan. 
Starkt och fast organisc;rade hade vi ·rest oss, snabbt och precist hade vi 
handlat, satt samhällsma8kineriet fullständigt u,· fm1ktion, sll. förhindrat 
det blodiga kriget. Viirldens proletärer, hade under hiJnförd anslutning 
och stormande jubel förklarat fred, nür regeringarna sagt krig, ty vi vet 
att · pä d,iupet i folkens själar bor en outsläcklig samhörighetskänsla. Det 
hade .~kett, o m generalstriijksideen mötts med sympati och anslutning. 

Säg inte att det varit omöjligt att avvända det hemska keig som hota,· 
att slä oss alla till marken ! Det iir endast en dülig tröst f ör den bittra, 
ldiftiga iinger, som nu sargai· era blödande hjärtan. Ne,i, när det lir 
möjligt att sticka en världsdel i brand och överskülja den med blod, sä 
,rnarar d&rernot tusende müjligheter att bibehälla freden. Miinniskoma vill 
i,1te väldsarnt och plägsarnt dö i den häi·liga illdcr, il.ä livet sprudlur 
kraftigast ! 

flossen ist. Mögen wir alle ohne Schonung und ohne jegliche Rücksicht 
revolutionär und unverbrüchlich solidarisch, das Bestehende angreifen und 
zum Glück der ganzen Menschheit unsern Traum vom Sozialismus verwirk
lichen. 

Das sei unsere Hoffnung in diesen dunklen Tagen! 
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En f ö1f ärlig läxa har Ew·opas ai·betare · f litt och brutalt har ögonen 
iippnats pa förut s&vande. Frän slagf älten skriar det hiigt om kapitalis
mens brottslighet och djuriska l.allsinnighet, med blodängorna och krutröken 
stiger ä1;en den dänande anklagelsen mot himmelen, att den enda klass, som 
varit miiktig att förekomma den djävulska internationella förbrytelsen, den 
klassen kunde int1Jt göra, enär den försuttit och f örsävit tiden under ledare
väldets hägn, e.i lyssnande p& sina b1·öders varnande tillrop. Hemsk är 
läxan arbetarna fätt. Men lägg den pa minnet! Tag av proletariatets 
blod och skriv ilen i jlammanile skrift ! 

En gän,q reser sig likväl arbetarna värlilen runt ur blod och tiirar, pä 
nytt ämnar vi stiga ur det kaos, välilspolitiken skapat, och da f ör vi med 
os8 en dyrl,iipt e1f arenhet, hämtad upp nr själva hälvetets avgrund, en 
e1'farenhet, kamrater, som med tordiinsstämma talar till 088 att dubbelt 
energiskt och dubbelt brutalt bekämpa den brottsliga kapitalistiska samhälls
ordning, som ensamt ör första och sista orsal. till denna världsolycka. Mä 
vi dlt visa vad vi lärt, att ej blod spillts förgäves, mä vi alla ·utan fih's
koning och utan ringaste h<'insyn revolutionürt och obrottsligt solidariskt 
angripa det bestäende och till hela mänsklighetens lycka realisera v&r dröm 
om socialismen. 

Detta vare 1:ärt hopp i dessa mörlta tider. 

U 11 g s o c i a l ·i s t i s lt a p a r t i e t s Ce n t r a l k o m rn i t t if. 
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Vierzehntes Kapitel. 

Amerika. 
Am 8. VIII. 1914 erließ die Socialist Party folgenden Aufruf: 

~r. 208 1
). 

Protest Aqainst Senseless Slaughter, Decrees American 
Socialist Party Proclamation. 

Pr o c l a m a t i o n. 

The Socialist party of the United States hereby extends its sympathy 
tu thr workers of Europe in their hour of trial, when they have bee11 
plnnged into bloody and sensele.~s conjlict by ambition-crazed monarchs, 
designing politicians and scheming capitalists. 

lVe bid them to consider that the workers of the various nations in
volved have no q1tarrel with each other, and that the evils from which they 
suffer-poverty, want, unemployment, oppression-are inflicted upon them 
not by the workers of some other country, but by the ruling classes of 
their own country. 

We bid thern to take thought before they allow themselves to be used 
blindly by heartless and inhuman despots u·ho would spill the blood of 
thousands, injlict pain and sorrow upon millions, devastate the land and 
set back civilization in order to further their own wretched plots and 
schemes, 

1'he Socialist pai·ty of the United States, in conformity with the de
clarations of the international Socialist movem ent, hereby reiterates its op
posdion to this and all other icars, waged npon any pretext whatsoever; 
war being a crude, savage and unsatisf actory rnethod of settling real or 
imaginary differences between nations, and destructive of the ideals of 
brotherhood and humanity to which the international Socialist movement is 
dedicated. 

The Socialist party of the United States ltereby oxpresses its condem
nation of the ruling classes of Europe a1td points out to the world tltat by 
their action in this crisis tltey have conclusii-ely proven that they are unfit 
to admini.Yter the aff airs of nations in such a manner that the lives and 
happiness of tlte people may be safeguarded. 

1'he Socialist party of the United States hereby calls upon all f oreign
born workfrtgmen residing in this conntry, particularly upon those whose 

1) Ich verdanke die beiden Nr. 208 und 209 der Freundlichkeit des 
Executive Secretary der Socialist Party in Chicago. 
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home governments are engaged in the present strife, to hold joint mass mee
tings for the purpose of emphasizing the fraternity and solidarity of all 
working people, in·espective of color, creed, race or nationality. We call 
upon the Socialist locals throughout tlte country to promote such meetings 
and to give all possible assistance. 

The Sodalist party of the United States hereby pledges its loyal sup
port to the Socialist parties of Europe in any measures they might tltink 
it necessary to undertake to advance the cause of peace and of good-will 
among men. 

The Socialist party of the United States hereby calls upon the national 
administration to prove the genuineness of its policy of peace by opening 
immediate negotiations for mediation and extending every effort to bring 
about the speedy termination of this disastrous conjlict. 

By order of 

The committee on immediate action. 
lValtl'I· Lanfersiek, 

B x e c u t i v e Se c r e t a r y So c i a l i s t Party o f A m e r i c a. 

Gleichzeitig fanden zahlreiche Versammlungen statt, auf denen 
die folgende Re 8 o l u t i o n vorgelegt und beschlossen wurde: 

Nr. 209. 

IV7,ereas, War is always against tlte interests of tlte working class; 
and Wltereas, The ruling classes of J,Jurope ltai·e plunged the workers int{) 
needless bloodshed in order to /Jolster up their own tottering fortunes; and 
Whereas, The capitalist class of America is now taking every advantage 
of the poor by increasing f ood prices, althouglt our own crops are large 
and 1rc cannot export them as usual: therefore, be it 

Besolved, 1. That we demand that the gorernment maintain a strict 
neutrality by f orbidding the exportation of all foodstuffs to any nntion at 
war, in order that the war may be starved to death, thus showing a new 
way to brin,q about peuce; 2. 1'/iat the government at once seize the stores 
of food supplies, the packing plants, thc cold storage houses, the grain 
elevato1·s, the jlour mills, tfte railroads, and all else necessary to supply 
the needs of the nation, in order that our own people may not be marle to 
suffer from a war in which tltey a,·e not involved: 3. That the governrnent 
forbid the lending of money to any nation now at 'War, such loans pro'l!i• 
ding the best means of prolonging war. Further Resolved, 1'ltat t!tese 
resolutions be scnt to tlte president and members of Congress. 



Die Internationale und der Weltkrieg. 225 

Nach träge. 
Erstes Kapitel. 

Die Internationale. 
Über die Aussprach e z w i s c h e n <l er <l e u t s c h e n u n <l 

französischen Partei vom 1. VIII. 1914 und die Vorge
schichte dieser Aussprache (vgl. Kr. 34, 35, 36, 36 a) ist in
zwischen noch einiges mitgeteilt worden. 

In seiner Rede auf dem außerordentlichen KongTeß der 
holfändischen S. D. A. P. von Arnhcm berichtete CAMILLE Hun;
MANS am 9. I. 1916 hieriilJer 1): 

In den narniddag van 31 Juli ontving ik een telegram uit Btrl1jn, dat 
J[ ü l l er, in naam van den Parteivorstand, wenschte te confereeren, 's 
A vonds te 11 1tur 1rerd mij getelefoneerd, dat Ja ur i; s 1:ermoord was. -

1) Vers lag van het buitengewoon congres der S. D. A. P. gehouden op 
8 en 9 Januari 1916 te Arnlrnm. Amsterdam, Boekhandel „Ontwikkeling". S. 29. 

2) Am Nm. des 30. VII. (1914) empfing ich ein Telegramm aus Berlin, 
daß Mf:LLEl{ im Namen des Parteivorstandes mit mir zu konferieren wünsche, 
11 Uhr nachts wurde mir telephoniert, daß .JAL:Rf:,; ermordet sei. Andern• 
tags, am 1. VIII., um 5 Uhr morgens war l\füLLJm bei mir und nach einer 
Besprechung am Vormittag mit dem Exekutivkomitee reisten l\lCJ,LER und 
ich, mit D1<: l\IAN als Dolmetsch, nach Paris. 

1/27 abends hatten wir im Palais Bourbon eine Zusammenkunft mit der 
Parlamentsfraktion und 1/210 sodann mit dem Zentralvorstand der Partei. 
Was l\Ii"LLER da erklärte, wißt ihr aus den jüngst erschienenen Artikeln der 
französischen und deutschen Presse. Er gab zu ver~tehen, daß für den 
Augenblick noch die deutsche Fraktion wahrscheinlich nicht für die Kriegs
kredite stimmen werde. Die franziisischen Genossen erklärten, die Kriegskredite 
annehmen zu müssen, falls Frankreich angegriffen werde. }fein persönliches 
Crteil war - und das wurde am selben Abend zweimal ausdrücklich ge• 
äußert daß für den Augenblick die Deutschen sich e n t h a I t e n müßten. 
}[eine persünliche Überzeugung war, daß Frankreich keinen Angriff machen 

Archiv f.Gei-chiehtc d.SozialiAmus YIT, hri-g.v.<irünberg. 15 
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Op 1 Augustus, 's anderen daags, te 5 uur 's morgens, was Müller ten 
mijnent en na een onderhoud met de FJxecutieve in den voormiddag, reisden 
Müller en ik naar Paris, met De Man als verslaggever. - Te half 
zeven '8 avonds hadden wij een Dergadering met de parlementaire fractie in 
het Palais Bourbon en 's avonds te half tien met het centraal bestuur van 
de Partij. 

Wat Müller daar verklaarde weet u uit de artikelen laatst versehenen 
in de Fransche en Duitsche pers. H1j gaf den indruk dat, op dat oogenblik 
nog, de Duitsche fractie waarschijnl,jk niet voor de oorlogscredieten zon 
stemmen. De Fransche partijgenooten verklaard,n dat, werd Prankrijk 
aangevallen, t~f de oorlogscredieten zouden moeten aannemen. Mijn per
soond1jk oi·deel was - en dat werd tweemaal dienzelfden avond uitdrukke
lijk geuit dat, op dat ooggenblik, de Duitsche partij zieh moest o n i
h o u den. 1vfijn overtni_qing was dat Franl;;rijk niet zou aanvallen, maar 
ik gevoelde de moeilijklleid van de positie der Duitsche,·s, die ook nog laater 
door Van der v e l de werd erkcnd. Aan den eenen kant Frankrijk, !tel 
democratische Frankrijk. Aan den anderen ka11t Rnsland, het czaristische 
Rusland ! Ik dacht ,mer den toestand wat Bebe l in 1810 dacht: ,,Stem 
ik voor de credieten," zei hij, ,,dan l.enr ik de Prwisische politiek goed. 
Stem ik tegen de credieten, dan geef il.; den sch(jn de politiel.; van Bon a
parte aan te kkven.'' Dat sc/tl!en m~j ook de positie 11an de Duitsche 
sociaaldemocratie in 1914. 

Der deutsche Reichstagsabgeordnete GEORG LEDEBOUR seiner
seits erzählte in einem - am 20. I. 1916 im Sozialdemokratischen 
Ortsverein für Groß-Kiel gehaltenen Vortrage über „Die 
Stellung der soz.-dem. Partei während des Krieges" : 

Nr. 211 1
). 

Die Fraktion 'Und der Parteivorstand hielten am 30. VII. (1914) eine 
kombinierte Sitzung ab. In dieser Sitzung herrschte einmütig die Ansicht 
vor, dass den Kriegskrediten, wie sie die Regierung verlangen würde, nicht 

werde, aber ich fühlte die Schwierigkeit in der Stellung der Deutschen. Auf 
der einen Seite Frankreich, das demokratische Frankreich, auf der anderen 
Rußland, das zaristische Rußland. Ich dachte über den Zustand, wie BFcllEL 

1870: ,,Stimme ich für die Kredite, so heiße ich die preußische Politik gut. 
Stimme ich gegen die Kredite, so erwecke ich den Anschein, die Politik 
BONAPARTES zu billigen". Das schien mir auch die Stellung der Deutschen 
Sozialdemokratie 1914. 

1) Schleswig-Holsteinische Volkszeitung. Organ für das 
arbeitende Volk. Kiel, 21. I. 1916. 
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zu gestimmt wei·den kihmte. Um den Krieg zu verhindern, wurde in 
dieser Sitz,ung beschlossen, eine gleichlautende internationale Kundmachung 
in den verschiedenen Parlamenten durch die sozialistischen Abgeordneten 
1:erlesen zu lassen. Das war ein Vorschlag des Genossen L e de b o a r, 
1:01n Genossen Ha a s e wurde dazu ein Zusatzantrag gestellt, dm· dahin 
ging, sofort ein Mitglied des Parteivorstandes nach Paris zu entsenden. 
Don wurde zugestimmt, und dtr Gen. Müller reiste über Brüssel nach 
Paris, von Brüssel aus begleiteten ihn die Gen. H n y s man s und De lt[ an. 
Als sie in Paris ankamen, war am selben .Morgen der Mo1·d an dem Gen. 
,! a tt r 1) s erfolgt. Das war ein furchtbarer Schlag gegen die Fricdenstätig
kdi und lJesonders gegen die ji-cinzüsischen Sozialisten. Es gelang dem 
Gen. Jl[ ii l l er nicht, die franzDsischen Abgeordneten, von denen nur wenige 
in diesem Augenblick versammelt wai·en, für den deutschen Plan e,ine1· ge
meinsamen Friedenskundgebung in den Parlamenten Zlt gewinnen, sie glaubten 
nicht bejitgt zn sein, zu einem solchen Vorgehen. Diese Haltung deJ' lJe
tJ'ejfenden französischen Genossen war vei-kehrt. In dieser gespannten 
Süuation hätten sie die Verpflichtung gehabt, auf den Plan sofm·t einzu
yehen und die Angelegenheit der Fraktion 'Oorzutragen. Die lt[einung 
dariiber, wie die Fraktion zu handeln habe, war in Paris ebenso geteilt 
wie in Berlin, man war sich iiber die Frage der Bewilligung ode1· Ablehnung 
der Krieyskredite hier u:ie dort nicht einig. In der Fraktionssitzung in 
Berlin war es der Gen. Kau I s k !J, der der Sitznn.lJ beiwohnte, allein, der 
fiir Stimmenthaliung eintrat. L e de b o u 1· und 13 weitere Abgeordnäe 
stimmten fiir Ablehnung der Kriegskredite und legten eine Resolution vor, 
die auch von Lieb k n echt und L e n s c h unlerzrichnet war. Diese Reso
lution sollte die Ablehnung der Kriegskredite rec/itfertigen. Die Entschei
dung übei· die Haltung der Fraktion wurde jedem einzelnen ]}fitglicde 
ausserordentlich schwer, leicht 1,onnte sie nnr für den sein, der gewohnt ist, 
immer ja zu sayen zn allem, was die Regierung fordert. Leicht konnten 
sich ferner auch nur solche entscheiden, die einfach sagen, die Sozialdemo-
1,ratie da1j für Kriegszwecke überhaupt nichts bewilligen. Dieser Stand
pnnkt wäre falsch, denn auf den Sozialisten-Kongressen in Kopenhagen 
und Stuttgart, wo viel über diese Frage verhandelt wurde, ist auch zurn 
Ausdruck gekommen, dass jedes Volk seine Freiheit und Unabhllngigkeit zn 
verteidigen das Becht und die Pflicht hat. Es handelte sich nun um die 
Pmge: Führt Deutschland einen Angriffs- oder einen Verteidignngskrie,q f 

Die Mehrheit der Fraktion vertrat den Standpunkt, dass Deutschland zu 
einern Verteidigungskrieg gezwungen sei, wir müssten also die Kredite be
willigen . 

') 
In letzter Linie war e8 das österreichische Ultimatum, das den /{rieg her
beifühi-te. Es stimmten in der betreffenden Fmktionssitzung 14 Genossen 
gegen den Vorschlag der Kreditbewilligung. Weil aber die Ilrage, ob Ver-

1) Die zwei leeren Zeilen im Original. 
1- * D 
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teidigungs- oder Angriffskrieg, nicht völlig geklt1,1·t wa1·, folgte die Minder
heit 1) der Mehrheit und stimmte im Plenum für den Kriegskredit. 

Zu diesen Mitteilungen LEDEBOURs veröffentlichte das Mitglied 
des Parteivorstandes HERMANN MüLLER nachfolgende Zuschrift 2

): 

Nr. 212. 

Die betreffende gemeinsame Siteung des Fraktionsv01'standes (und nicht 
der Fraktion) und des Parteivorstandes fand am 31. VII. statt (nicht am 
30. VII.). In dieser Sitzung herrschte nicht einmütig (wie der Bericht den 
Gen. L e de b o ur sagen lässt) die Ansicht voi·, dass den Kriegslarediten, 
wie sie die Regierung verlangen würde, nicht eugestimmt werden könnte. 
Richtig ist vielmehr, dass in der betreffenden gemeinsamen Siteung sowol,/ 
für Zustimmung eu den zu erwartenden Kriegskrediten als auch für .Al,
lehnung und andererseits auch unter Hinweis auf die Vorgänge im ,Jahn: 
1870 fü1· Enthalt'ung gesprochen wurde. Ein Teil der Vorstandsmitglieder 
wollte vor einer endgültigen Stellungnahme die weiteren Ereignisse abwarten. 
Als die Sitzung statt/ and, war der Kriegseustand noch nicht übei· Deutsch
land verhängt und von dei· die Sicherheit des Reiches bedrohenden Mo/Jil
machung Russlands war noch nichts bekannt. Die Besprechung ww·de 
abgeb1·ochen, ohne dass eine Abstimmung über die Stellung
nahme zu den zu erwartenden Kriegskrediten stattfand. 

Es ist weiter falsch, dass in dieser Sitzung beschlossen wurde, eine 
gleichlautende internationale Kundmachung 8) ,fn den verschiedenen Parla
menten durch die soeialistischen Abgeordneten verlesen zu lassen. Genosse 
L e de b o 'Ur machte allerdings in seiner Rede unter anderem einen solchen 
Vorschlag. Er fand abe1· Widerspi·uch. Ein Beschluss wurde hierüber 
nicht gefasst. In der Debatte war meh1fach betont worden, dass es wichtig 
sei, zu e1fahren, wie die französischen Genossen sich zu den zu erwartenden 
Kriegskrediten verhielten. Es wurde sodann beschlossen, mich nach Briisnl 
und nach Paris zu entsenden. Ich sollte dem Exekutivlwmitee des Intern. 
Soz.-Bureaus in Brüssel mitteilen: nach Auffassung des deutschen Partei
vorstandes habe die internationale Situation sich so verschOift, dass zu dem 
auf den 9. August nach Paris einberufenen internationalen Sozialistenkon
gress deutsche Delegierte in grösserer Anzahl nicht erscheinen könnten, weil 
ihre Anwesenheit im Reiche erforderlich sei. Ich sollte weiter in Paris 
mit den französischen Genossen darüber sprechen, ob nicht für den Fall, 
dass der Krieg ausbnchen wü1·de, die soeialistisclten Praktionen der fran
zösischen Kammer und des Deutsc!ten Reichstages bei den zu erwartenden 
Kriegskrediten eine ein h e i t l i c lt e Haltung einnehmen könnten'). Es 

1) Vgl. Nr. 59. 2) Vorwärts, 28.1.1916, nach Schleswig-Hol„ 
steinische Volkszeitung. B) Soll wohl heißen: Kundgebung. 4) Vgl. 
zu dieser Mitteilung über den Zweck des Pariser Besuches: Nr. 36, Abs. II. 
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· handelte sich also um eine Aussprache, der eine Bindung schon deshalb 
nicht folgen konnte, weil in Paris die so11ialistische Kammerfraktion eben.~o
wenig versammelt wa1· als in Berlin die sozialistische Reichstagsfraktion. 
Zur VereinbaNng einer gleichlautenden Erklclrung, die in beiden Parla
menten verlesen werden sollte, hatte ich weder den Auftrag noch die Voll
macht. Als von fi-anzösischer Seite in der Besprechung in Paris die JJ'rage 
der Abgabe einer gemeinsamen gleichlautenden Erklclrung angeregt wurde, 
wendeten sowohl französische Parteifreunde als auch ich dagegen ein, dass 
schon in Anbetracht der Sperrung des Telegramm- und Telephonverkehrs 
eine Vereinbarung übe1· eine solche gleichlautende Erklärung praktisch ganz 
unmöglich ,Yei. Da die Dinge damals so lagen, kann den fransösischen 
Genossen aus ihrer Haltung meines Eraclitens kein Vorwu1f gemacht wei·den. 
Mit den französischen Geno8sen kam ich überein, dass 'in beiden 1"raktionen 
der V01·schlag auf Stimmenthaltung gemacht werden sollte, jedoch wurde 
von Marcel Sembat, der am 1. VIII. 1914 jenen Besprechungen im 
Palais Bourbon und in der Redaktion der „Humanite" prclsidierte, z um 
Schluss ausdrücklich festgestellt, dass dies keine Bindung 
bedeuten dürfe, und dass die Fraktionen in beiden Lclndern ihre Ent
scheidung in voller Selbständigkeit zu t1·effen haben würden, 
wie es dann auch in Wirklichkeit geschehen ist. 

Zweites Kapitel. 

Deutsches Reich. 
Vgl. Nr. 211-212. 
Über die Sitzung der Sozialdemokratischen Reichstagsfraktion 

vom 3. VIII. 1914 sind neuerdings noch weitere Einzelheiten 
mitgeteilt worden. 

Im Verlaufe einer Polemik zwischen KARL KAUTSKY und dem 
Reichstagsabgeordneten EDUARD DAVID erzählt der letztere: 

Nr. 213 1
). 

Als Kaut s k y in der F'raktions11it1ung erschien, ztt der man ihn als 
ltistorisc!t-theoretische Autoi·ität geladen, war er ... für die Stimmenthaltung. 
Als er damit keinen Anl,lang fand, befürwortete er die Zustimmung unter 
Beding·ungen. Aber auch damit fand er auf keiner Seite Anklang, 
weil offenbar auch seine Freunde ganz anderer Meinung wai·en, wie er, 
über die machtsteigernde Wirkung einer solchen Pressionspolitik in einer 
solchen Situation. Man wählte ihri ,dann in die Unterkommission, die die 

1) Vgl. DAvrn, Kritisches zu KAU'l'SKYs Kritik. (Die Neue Zeit. 
23. VII. 1915, S. 532133.) 
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von der Jt'raktionsmehrheit vorgelegte Resolution einer Schlussbearbeitung 
unterziehen sollte. In dieser Kommission wurde einigen Abäuderungsi-or
schlägen K a it t s k y s Rechnung getragen, worauf (er) dem ganzen seine 
Zustimmung gab und einstimmig mit uns beschloss, sie nunmehr der Fraktion 
z1cr en bloc-Annahme zu empfehlen. 

Hierauf erwidert KAGTSKY: 

Nr. 214 t). 

Ich kam in jenen Beratungen nur einmal zum lVort und bekannte mich 
zur Stirnnwnthaltung. lVeil diese aber bereits allseitig zurückgewiesen wordt:n 
war, machte ich in der gleichen Rede den Vorschlag der 1'1·essionspolitik 
... Kui-z nach meinei· Rede wurde die Diskussion zu Ende gebracht und 
die bedingungslose Bewilligung beschlossen. . . . (Nun) entstand die Streit
frage, ob man mit oder ohne begründende Erkllirung abstimmen solle. Fs 
gab Genossen ... , die das letztere empfahlen. Das wurde abgelehnt und 
eine Kommission gewählt, mit dem Auftrag, eine Erklürung auszuarbeiten, 
die unsere .Abstimmung motivierte. Ich nahm die Wahl in diese Kom
mission an mit der Absicht, wenn schon die Kredite be1dlligt wurden, dabei 
doch den oppnsitionellen Standpunkt der Partei zur Geltung zu !,ringen. 
X ur da 1· über 11:urde in de1· Kommission diskutiert, nicht über die bereits 
f es/gelegte Frage der Bewilligung. Es gelang mir und einem anderen Ge· 
nassen in der Tat, obwohl wir die Mehrheit gegen uns hatten und die meisten 
unserer Anträge von ihr abgelehnt u'urden, dennoch in den von der JJiehr
heit angenommenen E1d1cu1:f einige Versch1Y1fungen ltineinzubringen, die ihn 
einigermassen akzeptabel machten. IJer Satz auf dessen Aufnahme ich den 
meisten Wert legte, und dessen Einfügung mich schliesslich den Wider
spruch gegen den Entwurf aufgeben liess, ist, nachdem das Plenum die 
i:on der Kommission vorgeschlagene Resolution angenommen hatte, in einer 
späteren Plenarsitzung, der ich nicht mehr beiwohnte, an eine andere Stelle 
versetzt und erheblich abgeschwilcht wo1'den. Derartiges hatte ich befürchtet 
und darurn dein Antrag auf En bloc-Beratung zugestimmt. IJie Erkliirung 
in der von der Kornmission beschlossenen Fassung schien mir das Minimum 
dessen zu sein, was wfr auszusprechen hatten, wenn wir die Kredite /Je• 
willigten, um unseren Standz,unkt zu wa/wen, jede Schwäche ein grosses 
Ungliick . . . . Den energisc/1sten 1Vider.~tancl bei allen Anträgen, die eine 
schti1fere Betonung 1rnserer oppositionellen Stellung bezweckten, fanden wir 
in der Kommission l1ei JJ ll v i d. 

* * 
Und in einer späteren Rrklürung gegen lVi l h e l m B los - der in cler 

„Scltwriuischen Tagwacht·' vomlO.XII.1915 &rsiiltlt hatte: Kautsky 

1) Vgl. KAt:TSKY, Ein Schlußwort. (Die ~eue Zeit, 30. VII. HJHi, 
s. fJii7'(i8. 
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habe am 3. VIII. vorgeschlagen, ,,die Kriegsl,redite zu bewilligen, aber vom 
Reichskanzler dafür Zugeständnisse zu verlangen. Also ,,Kanonen gegen 
Volksrechte" stellte Kaut s k y neuerdings fest 1): 

Nr. 215. 

Die (]ewiihrung von Volksrecltten, i:twa einer preussischen lVahlreform, 
als Vorbedingung 'Unserer Zustirnmimg zu den Kriegskrediten zu t·erlangen, 
ist mii' nie eingefallen. Was ich forderte, waren nicht Zuges t ä n d
n is se, sonde1·n Klarheit. lVas ich ablehnte, war blind es V e1· trauen. 
Das ist auch heute noch meine Auffassung. Nur meine ich, dass die Un
durchsichtigkeit der Situation, die am 3. VIII. 1,. J. bestand, längst gewichen 
ist und die Verhaltnisse jetzt klar genug liegen, durch die unsere Haltung 
zu den Kriegskrediten bestimmt wird. 

Im Anschluß hieran schreibt Homo (S. GuornAcH) u. d. T . 
. , Un episode saisissant" 2): 

Nr. 216. 

Kautsky a'urait pu aJ.outer un „detail·' tres important et inedit jus
<JU' a ce jou1·. Je veux le faire d sa place, parce que ce detail entre bien 
dans toutes les discussions qui se sont produites autour de l'interpellation 
au Reichstag. On sait que le texte de la dlebre cl!fclaration, lue le 
4 aout .1914 au Reichstag, avait ete sournis avant la lecture att chancelier, 
11{. von Bethrnann-Hollweg, rnais ce que l'on ne sait pas encore, c'est 
que 111. von Be t h rn an n- Holl weg avait dernande l'elimination d'une phrase 
qui consideree du point de vue socialiste, avait ·une grande importance. On ne 
.mit pas que cette phrase fut effectii'ement rayee de la declaration. Cette 
phrase la ·voici : 

„Aussitot que lci guerre deviendrn une guerre de conquete, nou,q nous 
dresserons contre elle par les moyens les µlus energiqnes·' . 

. . . La p!tra8e qui m;ait et;r si longuement discutl1c a lct commission 
nommee par le groupe social-democrnte pour rediger la declaration - la 
phrase qui avait ete ensuite adopüfc ä l'unanimite par le yroupe la 
pltrase qui constituait un prograrnme, une sorte de cri suprcme de la con
science socialiste troubli:e et tourrnentee du groupe avait vecu ! Be t h
rn an n - Holl weg l'avait emporte sans trop de difjicultes. 

1) Berliner Tagblatt, 15. XII. 1915 (,,KAl"l'SKY gegen B1,os"). 
2) L 'Human i t e, 24. XII. Hllii. 
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Die Londoner „Just i c e" bringt über diese Vorgiinge noch 
folgende Einzelheiten 1

). 

Nr. 217. 

Two or three days before the sitting cornrade II aase had an intervif11• 
with the Imperial Chancellor, in the course of which he told him that the 
Social-Dernocratic section would not be able to vote the war credits; to which 
Herr von Bethmann-Hollweg replied „that it was very unfortunate, 
but he perfcctly understood the dif.ficult position of the Socialist Group". 

In the course of the long and heated deliberations which took place, 
tll1'ee tendencies revealed thernselves in the Social-Democratic Reichstag Group: 

1. That of the 14 irreconcibliables who considered it impossible for 
the Socialist Group to vote the credits, and who declined all respon1Sability 
f or cverything concerning the war and its consequences. These included 
L e n sc h, of lhe ,,Leipz·iger Volkszeitung", L e de b o ur, Pei rotes, Geyer, 
Stolle, Haase, Liebknecht and others. - 2. Another group, fairly 
numerous, considcred war as capitalist in essence, but did not think thal 
tlte Socialists had the right to separate themseloes frorn the mass of l11e 
nation wltose development and very cxiste11ce where threatened in the casr 
of a defeat by Russian ab1Solutism. 3. Anot!tcr section, of about equal 
irnportance, led by Dr. David, took t!te view that when the country was 
at war· there conld no longe1· be parties, and that tlte Socialists rnust un
reservedly associate their action with tltat of Government. 

Zur Abstimmung in der Sitzung vom 4. VIII. 1914 seihst 
erklärt der Reichstagsabgeordnete Ji'mTz KeNEUT: 

( Die) schön klingende Behauptnn17 von der absoluten Fral,tion.~einlteit, 
die vielfach legend{ir irn In- und Auslande gutgläubig verbreitet wird, ist 
unzutreffend. Denn ich selbst entzog mich der entscheidenden Abstirnmun,lf 
in dem Moment, als sie der Reichstagspräsident ankündigte. Unmittelbar 

1) J u R t i c e, 31. XII. 1914: The Belgian and German Socialist,. 
2) Der Kampf. Soz.-Dem. l\fonatsschrift. Wien IX. (Februar 1!)16) S. 79. 
3) Außerdem stellt KUNERT (,,l\fehr Licht", in Lichtstrahlen vom 6. IL 
1916, S. 99) fest: 

Nr. 21tia . 
. , . Am 4. V III. 1914 stand ich mit der Entziehung 'Von der Abstim

mung noch völlig allein (Liebknecht und Rühle nicht ausgeschlossen). 
Arn 2. XII. 1914 machten von der Entziehung ausser mir noch 6, am 
20. III. 1916 mehr als 30 Reichstagsabgeordnete Gebrauch, am 20. VIII. 
war es eine noch grössere Anzahl. 
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nClch dem Abstimmungsakt, der wen(ge Sekunden beanspruchte, nalnn ich 
an der Plenarverhandlung weiter teil. Diese Abweichung entstand bei mir 
aus schwerwiegenden grundsätzlichen Bedenken, die eng mit dem Programm, 
der Geschichtsauffassung sowie den nationalen und internationalen Ent
schliessungen Zusammenhang haben. Das war es, icas m-ich auch am 
2. XII. 1914, sowie am 20. III. und 20. VIlI. 1915 zur gleichen llandlun!J 
veranlasste; was schliesslich auch am 21 .. XII. 1915, als ich direkt und 
öffentlich gegen die Kriegskredite stimmte, in der Hauptsache fiir mich 
massgebend blieb. 

Über die Stellung des Zentralorgans der Partei zum Fraktiom,
beschluß vom 3. VIII. 1914, für die Kriegskredite zu stimmen, 
und zur Abstimmung am darauffolgenden 'L'age ist bisher im 
Verlaufe einer Polemik zwischen der „Vorwärts'·-Redaktion und 
H. Ci·~ow folgendes mitgeteilt worden: 

Nr. 219 t). 

Zu Beginn des Krie!JCS stand Gen. Cu u o 10 vollständig ai~f' dem Boden 
der Auschauu11gen de,· Gesamtredaktion, a· war es sogar, dtr arn 4. i'lll. 
1914 eine dementsprechende J,JrkWrung der Redaktion zu der .Abstirnrn,m!J 
der Rfichstagsfraktion formuliet·te. Bis Mitte Oktober 1914 hat dann (; en. 
(f u n o w auf unserer Seite gestanden. 

Hierzu bemerkt Ccxow: 
* * 

Nr. 220 2). 

Xuchdell! die Redaktion urn Abend des iJ. VIII. 1!)14 e1ji1hren hatte, 
in der Fraktionssiteung ui die Zustimmung zu den geforderten Krediten 
beu:illi[;f wordeu, habe ich freilich auf Ersuchen der Redaktion am V111. 
des 4. VIII. eine Erklärung der Redaktion zur KrNlitabstimrnung im 
Reichstagi.: niederr;eschrieben nncl des Nm. mit in die Ralaklion gebracht: 
aber damals handelte es sich noch lediglich urn einen Krieg Deutschlands und 
Ö,1·terreich- Ungarns gegen Russland, l!'rankreic/1 uncl Ser/,ien. Die Beteiligung 
Englands am Kriege, die englische Auf~tachelung .Japans, das Intriguen
spiel Englands rnit Belgien waren noch nicht /,ekannt. Der Krieg erschien 
noch als ein blasser Rivalitütskam1if zwischen Üsterreich- Ungarn und Russ
land um ihre l~Iachtstellung at~l' dem Balkan . . . . Sobald England den 
Krieg erl,ltirt hatte, erhielt jedoch die Kriegslage ein ganz anderes Ansehen , , .. 
Es ist denn auch völlig unrichtig, wenn die „ Voru;ärts"-Reda/,tion behauptet, 
ich hätte bis Mitte 01.to/Jer 1914 auf dern Boden der Anschauungen der 
Gesamil'edal,tion gestanden. Das ist schon deshalb ausgeschlossen, weil 
zunächst gar keine einheitliche 2t[einung in der Redaktion 

1) Vorwärts, 9. IV.1\HG, S. 2. 2) Ebenda, 11. IV. 1916: Zur Abwehr. 
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bestand, wie denn auch zwei oder drei Redakteure sich gar 
nicht der Erkliir·ung in allen Teilen angeschlossen, sondern 
b es t i m m t e Ein w e n d u n g e n g e m a c h t h a b e n. 

* * 
Die Vorwi:irts-Redaktion erwidert hierauf!): 

Nr. 221. 
Die Redaktionserklärung zur Kreditabstimmung ist zwar bereits am 

4. VIII. vom Kollegen Cu n o w verfasst worden. Sie wurde abe1· erst 
mehrere Tage spliler endpiilt(q formuliert und von sämtlichen Kollegen ein
zeln unterzeichnet, rl. lt. zu einer Zeit, al.~ die Kriegserklärung J,Jnglands 
bereits vorlag. Wenn also nach Cu n o 1r s .Auffassung die ganze Kriegslage 
du.rch die Beteiligung Englands ein ganz anderes Aussehen erfuhr, dann 
hätte Gen. Cun o w ja auch schon damal.~ seine Unterscltri;ft verweigern 
können oder müssen . . . . Die erwiihnte Erkltirung geht ja auch von einer 
a I l gerne in e n .Auffassung üher den Charakter des Ifrieges aus, der 
durch das J,,'ingre~fen Rnglands nur noch de u t l i c lt er geworden, aber 
keines1regs geändert worden ist. Die tiuereinstirnrnung Cu n o w s mit der 
Redaktion bezog sich also nicht allein auf die Kreditfrage, sondern auf die 
gesamte Auff'assuny über den Charakter des Krie,qes und über die .Aufgaben 
der .Arbeiter/6/asse im Krieye. - vVenn Oen. Cu n o w weiter behauptet, dass 
in der Redaktion selbst 16einc einheitliche Meinung bestand, so hat er darin 
recht und unrecht. .Alle Kollegen waNn im Auyust 1914 mit der Fral,
tionshaltung nicht einverstanden, wobei zwei. oder drei Kollegen in ihrer 
Begründ lt n g dieser Kritik von den iiliri,qen Redaktionskollegen etwas 
abwichen. 

Drittes Kapitel. 

Österreich-Ungarn. 
Zu § 6. IHe polnische Sozialdemokratie 1

). 

a) Österreich. 
Nr. 222 2) 

0
). 

K o m isj a Sk onf e derou' any c h 8tro nni ctw Niepodlegloscio Wf/Ch. 

l1 d e z w a d o Na r o cl lt P o l s k i e g o w z a b o r z e r o s y j s 1. i m. 

Obywatele ! Aust1;ja irypowiedziala fo1·malnie wojne 8erbji. Nil,t nie 
wqtpi, 1e mafe paftstewko balkanskie nie odwal.yloby sif sciqgaf na siebie 

1) Ebenda S. 2, Sp. 2. 2) Die l\Iaterialien Nr. 222/24 sowie deren trber
setzung verdanke ich der Güte einiger Mitglieder der Poln. Sozialdemokratie. 

Sie werden in dieser Abteilung der Sammlung wiedergegeben, weil sie 
sich ebenso gut auf Üskrreich, wie auf Russisch-Polen beziehen. 

B) Kommission der konfiiderierten Unabhängigkeitsparteien. 
Ei u Au fr u f a II d i e p o l n i s c h e ~ a t i o n i n R u s s i s c h - P o l e 11. 
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kltski zatarglt zbrojnego z potr:inym paftsticem Hal1sbw·g15w, gdyhy nie 
nad.zieJ1t na pomoc Ro8ji. Za plecami 8crbji stoi carat rosyjski - i 11.·ojna 
anstrjacko -- serbska mo:ie sprowadzit wystqpienie zlirojne RosJi 1,rzecil<' 

Anstr:ji ze wszystl,iemi Je,qo skntkami mi~dzynarodowemi. M.oiliwosr /a ,iest 
dzis pra.wdopodobniejsza ni:i kiedykolwiek w ciqgu ostatnic!t lat l,ilkndzicsifti,1. 

Bürger! Ö8terreich hat Serbien formell den Krieg erklärt. ?-."icmand 
zweifelt, daß der kleine Balkanstaat ohne die Hoffnung auf Rußlands Hilfe 
nicht gewagt hätte, die Katastrophe eines bewaffneten Konflikts mit dem 
mächtigen Habsburgcrstaat heraufznbeschwiircn. Hinter Serbien steht der 
russische Zarismus und cler österreichisch-serbische Krieg kanu zu ei1wm 
bewaffneten Auftreten Rußland, mit allen seinen internationalen Folgen 
führen. Diese Möglichkeit ist jetzt wahrscheinliuher als je in den letzten 

J ahrzehntcn. 
Der iisterrcichisch-russischr Krieg winl auf unserem Boden geführt wcrdrn; 

unser Land und unser Volk werden zunächst seine Opfer werden; auf uns 
wird seine Last fallen; wir wenlen am stärksten seine Schrecken empfinden. 
Aber gleichzeitig kann dieser Krieg der Ausgangspunkt 
u n s e r c r W i e d e r g e b u r t , d i c c+ e w ll h r e i n e r h e s s t' r e n Z u k n n f t 
der polnischen Nation werden. Und dies hängt nur von un,; ab. 

Bleiben wir passiv, machtlos, sind wir nicht zu miinnlichen, opferrnllrn 
Taten fähig, werfen wir nicht auf die \\'agsdrnle der herannahenden Ereig
nisse unsPre vVaffentaten, so sind wir einer besseren 1/,ukunft einfach un
würdig. Im Ringen der Nationen werden wir dann zu jenem „Kanonen
futter·', das fremden Zielen dient, mit dem aber niemarnl redmet; nach 
vollendetem Kampf wird dann unsere Stimme nirgends einen "'iderhall finden, 
als die Stimme einer Nation, die zu selbständiger Tat nnfähig ist, die es 
also nicht verdient, daß man mit ihr rechne. 

Von uns hängt unsere Z:nkunft ah. ,nr müssen den geschichtlichen 
Augenblick ausnützen, um mit der Vergangenheit der ~klaveu zu brechen 
und in den Kampf nm die Befreiung der Xation zu ziehen. Es naht die 
8tnnde, da unser größter Feintl, das zarische Rußla]](l, sieh in einer L11ge 
finden wird, die uns die Zerrcißnng unsern Ketten ermöglichen wird. Die 
ganze polnische Nation muß sich wie ein :\[ann gegen Hnßlarn! wende11 und 
das .Jahrhunderte lange !'11recht riic·hcll(l, je1k Ppnr der russischen Herrschaft 
auf polnischem Boden austilgen. 

Heute sind wir nicht mehr das, was wir wii.hrend der bosnischen Krise 
oder zur Zeit der letzten internationalen Spannung waren. Uas Verständnis 

für clie Notwendigkeit eine, Kampfes auf Tod und LPhen mit der Russen
herrschaft ist tief i11 di(' ,1asscn gcclnrngen. Heute haben wir hereib zahl
reiche Scharen von Kiünpforn, die das v\'erk der Schaffung Piner polnisehc'll 
Revolutionsarmee in ihre Hiimle nehmen werden. l\l i t dem Aus h r u c II 
des russisch-iisterroichischen Krieges ist der entscheidende :\ugeu
blick für die Sache cler Freiheit Polens gegeben und wir müssen ihn be
nützen. l\Iüge also jeder, in dem die Sehnsucht nach Freiheit kbc!l(lig ist, 
der an die bessere 1/,ukunft der Nation glaubt, sich schleunigst zum Kampf 
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W ~jna austrjacko-rosyjska toczyt sir bedzie na naszej ziemi. Nasz 
kraj i lud pszedewszystkiem padnie jej ofiarq. Na nas zwalq sif Je.i ciffory, 
my najsilniej odczujemy jej strasznq grozf. Ale wojna ta moze sif 
staf jednoczesnie ilr6dlem naszego odrodzenia, rekojmiq 
lepszej doli Narodu Polskiego. To zas tylko od nas zale4y. 

Jesli pozostaniemy bierni, bezwladni, je,9li nie pptrafimy zdobyf sie na 
ctyn mfski, ojiarny, jeJli nie i·zucimy na szalf nadchodzqcych wypadk6w 
naszego wysilku zbrojnego, nie zasluilymy poprostu na lepszq przyszlok. 
W walce narod6w brdziemy tym „mirsem armatnim" kt6re sluzy do obcych 
cel6w, a z kt6rym nilst sif nie liczy. Po slwnczonej walce glos nasz nigdzie 
nie znajdzie oddzwirku, jako glos narodu, niezdolnego do czynu samodziel
nego, a wirc nie zaslugujqcego na to, aby sir z nim liczono. 

Od nas zale:iy przyszlosf nasza. JJiusimy wyzyskaf chwilf dziejowq, 
aby zerwaf z przeszlosciq niewolnik6w i stanqf do walki o wyJarzmienie 
Sarodu. Zblifo sif chwila, kiedy najwirkszy wr6g nasz, carska Ro,ja, 
zna;jdzie sir w poloteniu, umozliwiajqcym nam sl.ruszenie wiezow. Caly
nar6d polski ja!, Jeden mr;z rnusi zwrocif sif przeciwko Bosji i, mszczqc sie 
za wiekowe krzywdy, zetrzee wszelki slacl panowania nqjazdu rosyjskiego 
1w zierni polskiej. 

Dzis juz nie jestesmy tem czern bylisrny podczas zawieruchy bosniackiej, 
ani nawet w dobie ostatniego naprr:tenia mitdzynarodowe_qo. Dzis swia-

g·egen Rußland vorbereiten, damit das Volk znr allgemeinen Erhebung bereit 
sei, sobald im Lande die ersten polnischen aufständischen Scharen erscheinen. 

In dem wir zum Kampf rüsten, müssen wir zugleich mit allen Mitteln 
jeglichen Versuche einer rußlandfreundlichen Politik in Polen ausrotten nnd 
vemichten. l\iit größter Energie ist den Illusionen entgeg·cnzutreten, als ob für 
Me Unterstützung Rußlands der Zarismus bereit wäre, den Polen Zugeständ
nisse zu machen. Jllan muß den breiten Massen die Überzeugung beibringrn, 
daß nur die eigene, im entscheidenden l\Ioment auf die Wagschale geworfene 
bewaffnete Macht Polen eine bessere Zukunft sichern kann. 

Zur Fahne des Aufstands in Rußland rufen wir alle, die die Schande 
der Sklaverei fühlen und sich nach Freiheit sehnen. Wir fordern die Arbeiter 
und Bauern, die Intelligenz und das Bürgertum auf, Kriegsbereitschaft zu 
halten. Möge ein großes, von dem einen Befreiungsgedanken beherrschtes 
VolkRheer entstehen, und der Feind wird nicht imstande sein, ihm zu wider
stehen. 

Im Namen der Po\nisehcn Sozialistischen Partei, des 
Bauernbundes und des Patriotenbundes in Russisch-Polen, sowie 
d e r P o l n i s c h e n V o l k s p a r t e i , d e r P o 1 n i s c h e n S o z i a l - D e m o
k rat i s c h e n Partei und der Polnischen Fortschrittlichen Partei 
i u Ö s t erreich i s c h - Polen. 

,Juli 1914. 
Die Kommission der Konföderierten 

U n a h h ä n g i g k e i t s p a r t e i e n. 

Druckerei „Dziennik Robotniczy" Kattowitz 0. S. 
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doino.l{ koniec.rno.lci walki na .lrnier{ i :iyc'ie z najazdem rosyjskim przenik
urla glfboko w masy. Dzi.l mamy jui liczne zastr,pybojowniMw, kt6rzy aj111q 
w swe rr,ce sprawc stworzenia polskiej armji rewolucyjnej. 

Gdy wojna rosyjsko-austrjacka wybuchnie, nadejdzie mo
ment roztrzygajqcy dla sprawy wolnosci Polski, kt6ry mushny wyzyskoc', 
Niech :ie kaf.dy, w kim tctni 1.ywo pragnienie wolno.lci, kto wicrzy w 
lepszq przyszlo.1/ Narodu, przygotowuje sie jakna,ispieszni~i do walki z Ro,\i'l 
- aby z chwilq zjawienia sif w kraju pierwszych polskich oddzial15w JYW· 

stanczych og6l byl gotow do powszechnego icystqpienia. 
Gotu,iqc sie do wulki naluzyjednoczefnie wszelkiemi sposobami t,:pfr i niszcz,11.' 

pr6by polityki prowadzone,i w spoleczeiistwie polskim na rzccz llos,ii. 1'rzcllll 
1cypleniat, jakna,iener,qiczniej zludzenia eo do wrzekomych ustcpstw camt,1 

na rzecz Polak6w za cenc ich opowicdzenia sie po stronie Ros,ii. Nalrzy
u.•1Ja,iaf w jakna}szersze masy przekonanie, Je tylko zbrojna sila wlasna, rzucona 
w clnl'ili roztrzyga,iqce,i na szalr wypadk6w zapewni lepszq przyszlof/ l'ol,ce. 

Wzywamy do sl.upienia sit pod sztandarem wal!.i powsta(1.cze.i w Ro,~ji 
wszystkich, kto odczmca haii/if niewoli a pragnie wolnofci. IVzy1cam_11 
robotnik6w i cldop61c, inteligencj9 i mieszczanstwo do st1corzenia pogotmri11 
1co,ien11ego. Niech po11'stanie 1cielka, ogarnirta jednq my.ilq wyzwolenia ar111ja 
ludowa, a icr6g nie zdola .iej sif oprzer. 

Wimieniu: Polskie,i Partji Soc,jalistycznej, Zwiq.d:11 
Uhlopskiego i Zwiqzku Patrjot6w w Zaborze rosyjskim, oraz Pol,·
kiego stronnictwa Ludowego, Polskie.i Partji Socjalno-cli-
mokratycznej i Polskiego Stronnictwa Postr z,owego w zal10r::,· 
aust1jacki111. 

Wl ipc 1t 1.914. 
Komisja Skonfederowanych Stronnict 

.1.\' i e p o d leg l o s c i o u· !J c h. 

Drukarnia.,,Dziennil.;a Robot11iczego" Katto1citz 0. 8. 

Nr. 223 1). 

l'olacy ! 

Poda.feiny do wiadomosci nastrpnjqce odezwy Rzqcln Narodowego: 
Polacy.' lV Jl'arszawie ut1corzyt sie ltzqcl Narodowy. Obowiqzkiem 

11-szystkich Polakuw jest skupiC sir solidarnie pod .Tc[JO lVladzr. Komen-
-------

1) Polen! Wir bringen euch die folgenden Aufrufe der Nationalregierung 
zur Kenntnis: 

Po I e n ! In \Varsehau wurde eine Nation a 1 reg i er u n g gebildet. E, 
ist die Pflicht aller Polen sich solidarisch unter ihrer Führung zu sammeln. 
Zum Kommandanten der polnischen \Vehrmaeht wurde der Bürger J ö z e f 
Pils u d z k i ernannt, dessen Verordnungen jeder Folge zu leisten hat. 

Warschau, den H. Aug·. 1!)14. 
Die Nation a Ire gier u n g. 
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dantem polskich sil wo.fskowych mfonowany zostai 0b. J1faef Pitsurlzki, ktvrego 
rozporzqdzenioin wszysc11 ulegat winni. 

lYarszawa 3 sierpnia 1Y14. 
Rzqd Narodo1cy 1 ). 

R,zqd Narodowy. 

Die Nationalregierung. 
Die Stunde der EntschPidung hat g·eRchlageu. Polen hat aufgehürt, 

Sklave zn sein nnd will seihst sein Schicksal bestimmen, seine 1/,ukunft 
bauen, in dem es seine eigene bewaffnet-e :\facht auf die \Vagschale der 
Ereig·nisse wirft. Die Kadres des polnischen Heeres haben den Boden tles 
K ,; n i g reiches Polen betreten und von ihm zugunsten des eigentlichen. 
einzig·en EigP11türners - des p o 1 n i s c h e n V o I k es, das i!Jn mit seinem 
Blute und seiner Arbeit fruchtbar nnd reich gemacht hat, l:esitz ergriffen; 
sie besetzen da, Land im Namen der Oher,ten newalt der Xationalregierung. 
\Vir bringen der ganzm1 Xation die Befn·itmg von den Kdten und ihren 
einzelnen Schichten die Recling·ungcn einer normalen Entwicklung. 

Von nun an muß sich die ganz c X a t i o n in einrm I,agcr unt.er der 
Leitung der Nationalregierung sammeln. Außerhalb dieses Lagers 
werden nur Verrilter bleiben, tlene11 gegc:uüber wir es verstehen werden. 
rücksichtslos zu sein. 

Der Obcrkommanclant des polnischen Heeres 
.l ö z e f P i l s n d z k i. 

Den polnischen Boden unter rus,üscher Herrschaft, das Land der Knecht· 
schaft und der schrecklichsten Gewalt.taten, hat der polnische Soldat betreten. 
- Die Schiitzen haben l\Iiechüw und die benachbarten Ortschaften erobert 
und marschieren im vollen Einvernehmen mit der österreichischen Armee anf 
J~drzej(nv, Kielcc nach Warnchau. - Die Bevölkerung begriißt mit Begeiste• 
rung das Emblem des weißen Ad I er s. Bei den Schiitzenkadres melden 
sich scharenweise Bauern und Arbeiter ans dem Königreich Polen, gliicklich, 
daß sie zum Kampfe gegen Rußland gerufen wurden. Lebensmittel sowie 
alle notwendigen Sachen werden mit Begeisterung beigestellt. Das Kommando 
des polniRchen Heeres organiRiert die Zivilverwaltung, hat die hervorragendsten 
Bürger aufgefordert, alle Gehiete der Selbstverwaltung zu besetzen, und 
bildet eine Miliz. Auf den Mauern der Marktflecken und Städte sin(l Auf· 
rufe der Nation a Ire gier u n g und des Oberkornmandanten zu 
sehen. 

Brüder! Die Seele der Nation hat den Zweifel an die eigene Kraft ab· 
gestreift, der kiihne Einmarsch der polnischen Schiitzen im Königreich hat 
die polnische Frage aufgestellt. - Der unbeugsame Drang nach Unabhängig· 
keit wird zur 'l'at, zur Wirklichkeit! Die gegen Warschau vorrückenden 
Schiitzenregimenter haben ein neues Blatt der polnischen Geschichte auf· 
geschlagen. Noch nie waren die Umstände günstiger für den Kampf gegen 
Rußland. Wir sind die Verbündeten Üsterreichs. Unter solchen Umstäntlen 
ist es für uns um so besser, je mehr polnische Gebiete die österreichischen 
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Wybila godzina roztrzygajqca! Polska p1·zestata by{ niewolnicq i.mma c!tce 
stanowi{ o .~woim losie, sama chce budou:a{ swq przyszsfo.l{, rzucajc;c na s:::alc 
wypadkow wlasnq silr orriuq. Kadry armji polskiej wkroczyly na ziemic 
K i· 6 lest w a Polskiego, zajmujqe jq na rzecz jej wla.iciu:ego, istotnego, 
jedynego gospodarza - Lud u Polskiego, kt6ry jq Sll'4 k,·wawicq uzyf.-

Truppen besetzen, weil i\sterreich in seinem Kampf für seine Großmacht
interessen gleichzeitig die polnische Sache unterstiitzt. 

Von llllH selbst, rnn unserer Opferwilligkeit, unserer Org·anisation,kraf1 
und unserer Entschlossenheit. hängt die Zukunft der JS'ation ab. Im An
gesicht der Unabhängigkeit ist kein Platz für soziale und Parteizwiste. Es 
existiert, nur eine ]frage: Ob wir fähig sind, die nationale Pflicht zu erfülleu ':' 
Laßt uns keine Opfer an Blut und Out schrncn, unterstützen wir mit der 
ganzen Kraft der lS' ation die im Ki\nigreiche kiünpfonden Brüder! 

Die Kommissiou der Konföderierten Cnahhiing·igkeit,
p arte i e n h:tt mit dem heutigen Tage die Vertretuug der in \Varsclrnu 
gebildeten Nationalregierung übernommen. Die Kommission wird zwischen 
Galizien und der Nationalregierung vermitteln, ülJcr den Gang der Ereignisse 
berichten, Hilfe für den Kampf gegen Huf\ 1 an d organisieren. 

Der Finanzausschuß (der polnische Kriegsschatz) wird iu den nächsten 
Tagf'n bekannt gegeben werden. 

K ra ka n, 10. August 1914. 
Kommission der Konfiitlerierten 

Una b h iin gigkei ts p a rteien 
als Vertretung der Xa tionalregiernng 

in \Varschau. 
1) Die Xat.ionalregierung in \Varschau, von der vorstehend die Rede ist, 

hat überhaupt nicht existiert. In dem 1:<Jrscheinungstermin nach späteren 
Publikn.tionen, wie im „R ob o t n i k" JS'r. 2tH und 26G, sowie in ,, \Via d o
m o s c i Po I s k i e", Nr. 62, die beide die Richtung der „Kommiss. d. Konföd, 
Unn.bhling. Parteien" vertreten, wird betont, daß sich Anfang August 1914 
in \Varschau keine solche leitende Körperschaft befand. Vollends bestätigt 
dies der iisterreichische soz.-dem. Reichstagsabgeordnete J1~DRZE.r }fo1:A<'

ZEWSK1 in sriner Schrift: ,,Zar,l's sprawy Polskiej w ohecnej wojnic'' 
(Grundriß der poln. Frage im gegenwärtigen Kriege), Lausanne 1915, S. G2 
wo es heißt: 

„Pilsudzki, genjalny polityk czynu, przewidu_jqcy i stwarza}qcy warunki 
konieczne dla przeprowadzenia fmialych plan6w, r610nocze.lnie z wkroczenicm 
do Kr6lestwa stworzyl jikcj~ rzqdtt narodoW(!JO w Warszawie, przedstawil 
Galicji swq, dyktaturc, aby rniec rnoznoN 1,olitycznq do przeprowadzenia 
rekrutacji". 

(Pilsudski, der geniale Politiker der Tat, der die Bedingungen der Durch
führung kiihner Pläne voraussah uml schuf, hat gleichzeitig mit dem Ein
marsch in Russisch-Polen die Fiktion einer Nationalregierung in Warschau 
geschaffen und Galizien seine Diktatur präsentiert, um die politische Möglich
keit zur Durchführung von Rekrutierungen zu haben.) 
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nit i wzbogacil. Zajmujqc jq w imieniu Wladzy N aczelnej Rz4du N arodowego, 
nicsiemy caternu Narodowi rozkucie lwjdan, poszczeg6lnym zas jego warstwom 
warunki nonnalnego rozwoj1t, 

Z dniem daisiejszym Caly Nar6d skupit sit winien w jednym obozie 
pod kierownictwem R z q du Na r o d o weg o. Po za tym obozem zostanc; 
tylko zdrajcy, dla ktorych potrajimy byt bezwzglrdni. 

Komendant Gl6wny Wojsl.;a Polskiego 
,J6zef l'il,rndzki. 

"Ya ziernir, polskc; zaborit rosyjsk-iego, do kraju nieiroli i najokrutniejs
zego gwaltu wszedl polski zolnierz. 

Strzelcy zdobyli Miech6w i okoliczne miejscowofci i w zupelnym poro
zumieniu z armjc; austi·y,jackc; maszerpjq na ,Jr,drzejow-Kielce ku Warszawie. 

Ludnosf wita z entuzjazmem znak Orla Bi a leg o. W kadry strze
lecl;;ie garnq sir tlumnie chlopi i robotnicy kr6lestwa, szczfzliwi, ze ich po
wolano do walki z Rosjq. Zywnoff i wszelkie potrzeby dostarczane sq ,~ 
zapalem. Komenda wojsl.; polskich organizuje wtadzr cywilnq iprncolalri 
najwyl1itniejszych obywateli mifjscowych clo objrcia u.-szy8tl,ich dnial6w sa
mo1·zc;dnej administracji, tworzy milic,fr. Na murach osad i 11,iasteczek wid

nieJq odezwy Rzqdu Narodowego i Kornendanta Gl6wnego. 
Bracia ! lVyzwolila sir dusza Narodtt z ninciary we 1da,me sily . 

.S'mialy marsz strzelcow polslcich do l;;r6lestu·a postawil sprawr polskq. 
Nieugirta dc;znosf do Niepodleglosci przct1carza sir w czyn, w rz·eczywi

stost ! l'ulki strzeleclcie posuwajqce sir k1t W arszawie stworzyly w dniejach 
Polski noicc; kartf. Nigdy okolicznofci nie skladal!J sif bardziej pomyslnie 
do walki z Rosjq. ,festefmy sprzymierze!icami .Austrji - w dzisiejszym 
uklaclzie stosunk6w im 1cifcej ziem polskich zojmc; w1,jska austryjackie, tem 
dla nas lepiej, gclyz 1rnlczqc o swoje intcresy mocarstn·mce, .Austrja popiera 
n,1cnoczesnie sprawr polskc;. 

Od nas samych, od naszr;j ojiaruofci, sily organizacyjuej i zclecydowania 
zaltiy przyszloff narocltt. 

TV obliczu Niepodlt:1/luci niema m1e;jsca na ·wasnie spoleczne i partyjne: 
istnieje jedno tyll.u pytanie czy jestefmy zdolni spdnit olmwic;::l'k narv
dou-y? .Nie 1drknijmy sir claniny krwi i mienia catq nwcq narodu 
1Pesprzyjmy braci walczc;cych w Krotestwie. 

K o 1n i s y a S k o n f e der o w a 1, y c h St r o n n i c t w Ni e p o d l e g l o .1 c i o-
1c y c h obirla w clniu dzisiejszyrn zastrp11two R z c; du Na rod o weg o, ut
worzonego w Warszawie. K. S. S. N. brdzw posredniczyla pomirdzy Ualicyq 
n Rzqdem N ar11dowz;111, infonnou·ala u IJi'egu wypadkuw, organizo1cata 
pomoc w walce 1J r z e c i w 1l o s y i. 

Wydzial Skarbuu·y (Polski Skarb wo.fskowy) zostanie w najblitszych 

dniach ujawniony. 

Krak1111.·, 10 sierpnia 1.914r. 
]{ o m i s y a 8 k o ,, f e tl er o w ct II y c li Stron n i c t w 

Nie p o d leg! o fc i o 1c !J c lt ja k o z a s t f p s t wo R z q du 
Na rod o weg o w IV a r s z a wie. 
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Nr. 224 1
). 

Do Robotnil,öw w Kr6lcstwie Polsl·iem! 

Towarzy8ze! 
Godzina czynu 11r,l,,kiego 11·1/hila ! 

rnoce straszliwe. Na 1csclwdzie J{nropy 
IVojnn europ1jsl;a rozprtala s1N:it 

toczy si? ona na uaszej, nn. JJOlski1;j 

1) An <lie Arbeiter im Königreich Polen! 
Genossen! Die Stunde der polnischen Tat hat geschlagen! Der 

ruropäische Krieg hat seine schrecklichen Hewalten entfes~elt. Im Osten 
Europas spielt er sich auf unserem, dem polnischen Boden ab. Und ge
schlagen muß er werden auch um unsere Rechte, um unser c Freiheit, 
11111 die Möglichkeit freier Entwicklung der ganzen polnischen 
~ a t i o n. 

Die polnische Tat sind heute 
die polnischen Legionen, 

die sich in West- und Ütitgalizien bilden. Sämtliche polnische Parteien 
haben sich vereinigt, um diesen Legionen Leute, die zum Kampf mi1 dem 
Feinde fähig sind, zuzuführen, um die l\littel für die 1:niformiernng nud Be
waffnung der Tausende von Polen zu sammeln, die den polnischen Boden 
von der nichtswürdigen moskowitischen Herrschaft reinigen wollen, die den 
polnif,chen Boden befreien wollen von Schande und moskowitischer Fäulnis, 
von Fesseln mHl Kerkern, von Bestechung und Barbarei. 

Die iisterreichisch-ungari,che Armee fördert die Bildung der Legionen, 
ini!em sie Kanonen, Maschinengewehre und tt<chnische Waffen beistellt. 

Unsere, des arbeitenrlen Volkes Stunde hat geschlagen! Von 11 e u n 
Ji o 1 n i s c h e n sozialistischen Abgeordneten sind vier in die Reihen der 
Legion eingetreten, und fünf sind in der Organisationsarbeit znr Bildmig 
,ler Legion tätig. Als von polnischen Arbeitern g·ewählte Ab
geordnete fordern wir auch Euch, Genossen, im ganzen 
Königreiche Po I e n au!, in die Reihen der Legionen zu e i I e n. 

Cnseren Xamen, die Arbeiten unseres g-anzen Lehens geben wir als 
!'fand, daß die 1\' aJfontat gerade jetzt absolut notwendig ist, daß sie heute 
<·ine Pflicht ist, der sich keiner -· der nicht zum Verriltcr an der Nation 
werden will -·- entziehen darf. 

Die heuchlerischen, in der ganzen zivilisierten Welt Gclllchter ,tlls
liisendcn Aufrufe der fliehenden russischen Kommando, zeigen nur, daß die 
:1I o s k o w i t er die p o In i s c h e Kraft fii r c h t e n, daß sie die polnische 
Kraft einschläfern und betrügen wollen, indem sie das Blaue rnm Himmel 
denselben Polen versprcclwn, tlie sie geknechtet und ei11gekerkert haben, 
denen sie die bi\rgerlichen und menschlichen Rechte voreuthiclten, die 8ie 
ein ganzes Jahrhundert niedergehalten haben! Jlie Kugel aus dem 
)lolnischen Gewehr, der ::ltoß des polnischeu Hajonetts -· das ist die t·ii1zige 
Antwort auf diese moskowitischen Liebe,;,mtriige. 

Genossen! Denkt tlaran, daß es in die,;em Riesenkrieg unserer Opfer, 
unserer bewaffneten Arme bedarf, da 111 i t unsere Fr c i h e i t, unser c 

Hi 
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ziemi. A toczyf sif mu1ii i o nasze prawa, o n a s z q wo l n o i r, o m o zl i
w o s f swobodnego rozwoju calego narodu polskiego! 

Czynem polskim dzisiaj to 
Legiony Polskie 

ktore sir tworzq w Galicji Zachodniej i Wschodniej. Wszystkie stronnictwa 
polskie polqczyly sit, aby do tych Legionow dafludzi zdolnych do walki z 
wrogiem, aby zebt•af pieniqdze na umundurowanie i uzbrojenie tych l,ilkud
ziesit'ciu tysifcy Polak6w eo pragnq oczyscif ziemit' pol.~kq z podlych rzqd61c 
moskiewskich, zwolnif jq od hanby, od zgnilizny moskiewskiej, od kajdan 
turm, od lap6wki i barbarzynstwa . 

.Armia austro-wrgierska dopomaga w tworzeniu Legion6w, dajc;c armaty 
i karabiny maszynowe i dostarczajc;c technicznej broni. 

Pora na nas! Na Lud roboczy! Z dzirwifciu polskich 
poslow socyalistycznych poszli c z t er ej clo szereg6w Legionu, a pi f c i u 
pracu,je w organizacyjnej robocie dla tworzenia Legionu ! Jako p o s l o
w i e wyslani przez robotnik<JW polskich wzywamy i lVas 
T o w a r z y s z e w c a l e m Kr 6 l es t w i e Po l s k i e m , a b y f c i e s JJ i es· 
zyli do szeregow Legion·u! 

Nazwislrn nasze, pract calego lycia naszego dajemy jako rfloajrnir, ie 
czyn zbrojny jest teraz wlasnie konieczny, ie jest on dzis obowiqzkiem, z pod 
kt6rego nie wolno wylamaf sit nikomu pod grozq zostania zdrajcq narodu. 

Obludne, smiech w calym cywilizowanym swiecie wzbudzajqce odezwy 
uciekajc;cych l,omend rosyjsl,ich, pokazujq tyll.o, ze Moskale bojc; sir 
sily volskiej, ie chcc; silr polskq uspif i oszuka(, obiecujqc gruszki na 
wierzbie tym samyrn Polakorn, kt61·ych gnfbili i iviezili, kt6rym odrnawiali 
praw ludzkich i obywatelskich, ktörych trzymali iv niewoli pi·zez cale stu
lecie ! . . . Kula z polskiego karabinu, pchnifcie polskiego bagnetu jest 
jedynq odpowiedzic; na te moskiewskie zalecanki. 

1' o war z y s z e ! Painirta}cie, Je w tej wojnfr olbrzymiej trzeba ofiar nas
zych, trzeba naszych dloni zbrojnych, aby wyrosla nasza wolnoJc, 
nasze zjednoczenie i nasza sila! 

Nie pora na czcze gadaniny, nie pora na wahanie sir ! Kto sif czuje 
Polakiern, ten pospieszy do szeregu i stanie sif polskim zolnierzem! 

Do broni! Do szeregu! Do Legion6iv polskich! 
Kralö6w, 22 sierpnia 1914. 

Ignacy Daszyfiski, 
Przewodniczc;cy klubu polskich posloiv socyalno-demokratycznych. 

Vereinigung und un8ere Macht emporblühen! Zu leerem Gerede, 
zu Schwanken - ist jetzt nicht die Zeit! Wer sich als Pole fühlt, der wird 
in die Reihen eilen und wird ein polnischer Soldat! 

Zu den Waffen! Schließt die Reihen! Zu den polnischen 
Legionen! 

Krakau, 22. August 1914. 
Ignatz Daszynski 

Vorsitzender des Klubs der Polnischen sozial-demokratischen Abgeordneten. 
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Zu § 7. Die tschechische Sozialdemokratie 1
) ~). 

a) Die tschecho-slavische Arbeiterpartei. 
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Xach dem Bekanntwerden des Cltirnaturns an Serbien er
schien im Zentralorgan der Partei nachfolgender (redaktioneller) 
AufruP) 4

): 

Nr. 22n. 

Svolejte parlament! 

Pfes noc ocitli jsme se v nejv,,;.~ dfilezite situaci. Rakousko - r:hersko 
pfedlozilo srbske vlddf fadu podmfnek, vztahujfcich se k v,,Jsledklim v7ße-

1) Die tschecho-slavische soz.-dem. Arbeiterpartei in Österreich ko-
s l o van sk ä socialn0 demokraticke straua cElnickä v Rakousku) 
bildete seit der 1897 durchgeführten Organi,mtion der „Sozialdem. Arbeiter
partei iisterreichs" nach sechs selbständigen nationalen Gruppen ein Glied 
der „Gesamtorganisation der Sozialdemokratie Üsterreichs". Ihre Bestrebungeu, 
der politischen Organisation auch die g e werk s c h a f t I ich e anzu
gliedern, und die im Gefolge dieses Separatismus sich vollziehende 
Sprengung der auf internationaler Grundlage aufgebauten gewerkschaftlichen 
Zentralverbiindo zeitigten erst l\Ieinungsverschiedenheiton innerhalb der 
tschechoslav. Partei zwischen „Separatisten'' und „Zentralisten", sodann llen 
Ausschluß der letzteren im Uktober 1\l 10, en1Jlich deren Kon,tituierung als 
selbständige „zentralistische·' Partei u. d. Namen Ces k (t so c i a l n ," dem. 
s tr an a d r l nick a v Ra k o u s k u (tschechische soz.-dern. Arb.-Partei in 
Österr.) (13.-14. V. 1911), die auf dem Innsbrucker Parteitag der „Deutschen 
soz.-dem. Arbeiterpartei in Üsterrcich" (1!J11) ,,als proletarische Bruderpartei'· 
anrrkannt wurde und deren Anspruch, in die Gesamtpartei und in die Inter
nationale als gleichberechtigte politische Organisation aufgenommen zu 
werden·', dieser Parteitag zu unterstützen beschloß. (Vgl. Archiv II, 
1911 198, 214/233; III, 371/405.) 

2) nie Übersetzung der Materialien Nr. 225/26 verdanke ich Frau E. E-g. 
ß) Pr a v o Lid u. Ustredni orgiiu cesko-slovanske socialne demokraticke 

strany dt-lnicke. (Täglich 2rnal.) Prag, 24. VII. 1\)14. Abendblatt. 
4) Berufet das Parlament! Über Nacht sind wir in eine ent

scheidende Lage geraten. Üsterreich-Ungarn hat im Hinblick auf die Er
gebnisse der Untersuchung wegen des Sarajewoer Attentats der serbischen 
Regierung eine Reihe von Bedingungen auferlegt und fordert Antwort bis 
zum Abend des 25. VII. Das ist ein Schritt von höchster Wichtigkeit, vor 
dem heute alle Fragen der inneren Politik zurücktreten müssen: so auch die 
der Teilung des böhmischen Landtages und des biilunisch-deutschen Aus
gleichs. Die politischen Parteien dürfen in diesem Augenblick der Forderung 
des Arbeitervolkes nach Eiuhcrufung des Parlaments nichts in den Weg 

Hi* 
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tfovdni o sarajevskem atentdtu, a zdda odnovld' do soboty 25. fervence ·vefer. 
Je to krok dalekosdhleho v;ijznamu, pfed nimz ust-upuji dnes do /itimt vsecky 
otdzky vnitfnt politil:y, i otdzka delnosti teeSkeho snlmu a problem fesko
nhneckeho i•yrovndni. Nie ntsmi dnes stavlt politicke 6'il'any v cestu ruldnf 
pmc1tjfciho lidu, aby v dobl teto si,oldn byl parlament, aby zdstupci ndrodi'i 
na flsske radl 1;e Vidni byli povoldni na mista, ktcrd jim zarufuje tistarn 
a na kterd je poslalo volifstvo. 

V Uftrdch parlament zasedd az do poslcdhtch dnit. l'oslanci ntzn1Jch 
stran uhersk1Jch 1,zndseji na 11dnisterskeho [)fedsedu dotazy, t,ijlwjicf se po

meru k Sr/Jiiku, uhcrsk,,J ministersk,,J pi'edseda odportdd na nl v obsdhi,,Jch 
befech, poddvd snlmovne uherske informace, slibuje podati 1Jysvltleni a 
sdeleni dalM, jal:mile lmdou k tomu ddny 1;lcne podmfnky. Kde je eo tako
i·i!ho u nds v Rakouslm? 

Poslanci a obyvatel,! uhersk1Jch zemi nejsou pfece vyvyseni nad pos
lance a ouyvatele .nrnf predlitavsk,,Jch. My 1; Rakousl.u mdme prejnd ästav,d 
prdva, jako 0l1ia11e u!tersti, n tedy take stejnt! prdvo, proJevit minlni sc/ 
1Jsty flenfi poslaneckil snernovny a zddat sdlleni a vysvltleni z 11st minister
skt!ho pfedcedy rakouskelw. 

P1·oto zdddme liezodkladne svoldrd poslanecke snlmrmny rady ffssk/. 
Dosad J1i'es r.1eskn räznost doliy odntltala 'Vldtl<t rakouskd tento pozadank 
poukazem na üsl,on naciondlni obstrukci. Dnes pokl<irldrne ca rylouifno, 

legen, die Vertreter der Nationen im Wiener Reichsrat mögen an ihren Platz 
gerufen werden, den ihnen die Verfassung verbürgt und auf den ihre "Wähler 
sie entsendet haben. - In Ungarn i,t der Reichstag bis in die letzten Tage 
versammelt. Die Abgeordneten der verschiedenen ungarischen Parteien 
stellen an den Ministerpräsidenten Fragen über das Verhältnis zu Serbien. 
Der ungarische Ministerpräsident beantwortet sie in umfangreichen Reden, 
erteilt dem ungarischen Parlament Aufklärungen und verspricht auch weitere, 
soba!(l die Hachlichen Voraussetzungen für sie vorliegen werden. \\'o findet 
man Ahnliches bei uns in <·istcrrrcich '? Die Ahgeordneten und Bewohner 
der ungarischen Länder steheu doch nicht höhN als jene unHerer Hcichs
hälfte ! Wir in Österreich haben doch dieselbeu stuatlichen Hechte wie die 
ungariscben Staatsbürger, also auch dasselbe Recht, unsere Meinung durch 
unsere Reichstagsvertreter auszusprechen und Mitteilungen und Aufklärungen 
aus dem Munde des 1istcrreichischen Ministerpräsidcntrn zu verlangen! -
Deshalb fordern wir auch die unverzügliche Einberufung des Parlaments. 
Bis jetzt hat die <isterreichische Regierung, trotz des Ernstes der Zeit, diese 
Forderung unter Hinweis auf die tschechisch-nationale Obstruktion abgelehnt. 
Heute aber halten wir es für ausgeschlossen, daß irgend eine tschechisch
nationale Partei eR wagen Hollte, die Beratungen deH Reichsrates üher die 
letzten Ereignisse zu Bfören. 8ie würde bonst, in den Augen des ganzen 
Volkes sich selbst das Grab graben. Berufet das Parlament! Wir wollen, 
daß ihr uns hiirt ! Wir wollen euch hören! 
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ze uy l,terdkoli ceskd nationalni strana odvdzila .se rnaNti jedndnf poslanec/;I' 
snernovny vidriislu! o poslerlnfch uddlostech. Vykopala uy si tfm /,rou 1: 

otich vseho lidu ! 

81.·olejte parlament ! Chcerne, abyste nds sly.~~/i! Cliceme !ilyseti rd8 ! 

Nach Abbruch der Beziehungen mit Serbien erließ die Partei 
den nachfolgenden Aufruf: 

Nr. 226 1
) '). 

Slovo v tezke chvfli. 

Soudruzi a soudntzky ! 
V doue, kdy 1,:Jechen ustavni zivot u nrfs i,yl zastaven, parlarnent oil

ro<'en a ausolutismus ujal se vlddy nad ndrody Rakouslw, uyl-i jsme 
iiderern ulesku postaveni pred uddlosti ruzu nezmt!rnr ho. 

1) Pravo Lidu, 2~). YH. 1\l1+. }.Jidblatt. 
2) Ein Wort in 8chwcrer Zeit. (ieno;sen und Geno~;inncu! ln 

einer 1/,eit, da hei uns das iiffontlichc Leben unterbunden, da~ Parlament 
vertagt und der Absolutismus im Besitz der Herrschaft über ii,tern!ichs 
Kationen ist, werden wir wir' durch einen Hlitzschlag vor Ernignisse von 
unübersehlmrcr Tragweite gestellt. Heute zu euch 1111d zu (!en ::'.[illionen 
des tsche('hischen Prolrtariats zu sprechen, i,L uns weder von der Parlaments
tribüne aus noch in der Presse möglich aber der Absolutismu, und die 
Konfiskationen haben unH und nnseru Üherzeugw1g nicht ernd1iittert. (; e
nosspn 11ud Clcnossinnrn ! Unser Standp1111kt ist bekannt und wir stchrn für 
ihn aueb heute Ull(l bis zum letzten Atemwge ein. \\'ir haben alles getan. 
was in unseren KräftPn stand. \\'ir haben uns in einer je(kn Zweifel an,
schlie!len(kn \Veisr Pntschieden und klar über unser V"rhiiltnis zum Staat, 
zu seiner :\Iission und seiner Zukunft, wir lmhrn unzlihlige ::Haie den einzig 
miiglichcn Weg zu gi'8trndcr Entwicklung dt•r großen Völkerfamilie der 
ganzen österreichisch-ungarischen Monarchie ansgesprochen; wir bahen auf 
die nicht nur einzig miiglichen, somlern auch geradezu unu11sweichlichen 
Bedingungen ihres freundschaftlichen Zusammenlebens mit den Balkanvlilkern 
hingewiesen; wir haben auf rasche und gerechte Llisung· des großen und 
brennenden siidslavischen Problems innerhalb dieses Staates und jen,eits 
seiner Orenzc,n gedrängt; wir haben es immer wieder getan: im Parlament, 
auf den Parteitagen, in der Presse und in Volksversanunlungen. Allein unsere 
Stimme wurde nicht beachtet. Das böhmische und auch das Proletariat aller 
anderen Xationrn Üsterreich-Ungarns steht plötzlich wider alles Erwarten im 
Mittelpunkt lawinenartig hereingebrochener Ereignisse. Xiemaml weiß, wo 
er landen wird, keine Phantasie vermag das Ende des vor unseren Augen 
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Nemiizeme dnes mluviti k vdm a nemiizeme mluvit k milioniim feskeho 
proletaridtu ani s tribuny parlamentu, ani s tribuny vefejneho tisku - ale 
absolutismus a konfiskace nds a naie pfesvldfeni nepochovaly. 

Soudrusi a soud1·uzky ! 
Nase stanovisko jest sndmo a my pfi nlm stojime i dnes do poslednfho 

dechu. My vykonali vse, eo bylo v lidskych sildch naiich. My nade 
vsechnu pochybnost urfitl a jasnl vyslovili sviij pomlr ke stdtu, jeho posldni 
a jeho budoucnosti - my nesfetnlkrdte sdiirasnili jedinl moznou cestu 
zdraveho vyvoje velike rodiny ndrodii cele 1·akousko-uherske Nse - my 
poukdsali na stejnl mozne, jako nesbytne podminky jich pfdtelskeho souzitl 
s ndrody Balkdnu - my nalehali na rychle a spravedlive feseni velikeho 
a palfiveho problemu jihosl01Janskeho uvnitf tohoto stdtu i za jeho ht-anicemi 
- my to finili v parlamentl, na sjezdech, ve vefejnem tisku, ve shromdz
dlnich lidu, vsude. Ale hlasu naseho nebylo dbano ...• 

Proleta1·idt fesky, stejnl jako proletaridt vsech ostatnich ndi·odii Ra
kousko-- Uherska je najednou kroml vseho ofekdvdn{ ve stfedu udalostl, jez 
se vaU pfes jeho hlavu jako lavina. Nikdo nevi, kam dopadne. Zddnd 
f antasie nemiize dokresliti koncii dramatu pfed nasimi zraky rozevfenelto. 
My vime jen, ze nebudeme mezi tlmi, ktefi pfed dljinami budou za vlci tyto 
zodpovldati. 

sich entwickelnden Dramas auszumalen. Nur das eine wissen wir, daß wir 
nicht zu denen gehören, die vor der Geschichte diese Ereignisse werden 
verantworten müssen. - Genossen und Genossinnen! Wir haben alles im 
gegebenen Augenblick Mögliche getan. Wir haben den Ruf erhoben: es 
möge unverzüglich das Parlament einberufen werden, damit es sich über die 
Entscheidung äußere, die auch für uns ohne uns erfolgt ist, und damit die 
wahre Überzeugung der Nationen Österreichs nicht geheim bleibe, namentlich 
nachdem das Parlament der anderen Reichshälfte gesprochen bat. Wir haben 
den Wunsch ausgesprochen: es möchten die sozialdemokratischen Abgeord
neten aller Nationen in Österreich schleunigst eine gemeinsame Aktion ver
suchen. Und in dieser schweren Stunde, da wir heute nicht wissen, was 
uns das Morgen bringt, wenden wir uns an euch alle, die treue Gefolg- und 
Anhängerschaft unserer Partei: Eins ist die Bürgschaft des Sieges und 
höchstes Gesetz über uns, die unerschütterliche und schrankenlose Solidarität 
des gesamten organisierten Proletariats! Schließt euch an einander in eurer 
Organisation, verfolget sorgsam die Entwicklung der Dinge, wachet und seid 
bereit! Was immer geschehen möge, die organisierte Arbeiterschaft bleibt 
ihren Traditionen treu, treu ihren Überzeugungen und ihrer Mission; sie 
wird über ihr Schicksal in jedem Fall selbst so entscheiden, wie es die Sache 
des Sozialismus, der Kultur und der Zivilisation unerläßlich fordert. 

Es lebe die tschecho-slavisch'e und internationale Sozialdemokratie! 

Der Ausschuss und Klub der tschecbisch-slavischen 
so z i a I dem ok rat i s c b e n Arbeiterpartei in Ö s t erreich. 
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Soudrusi a soudruzky ! My utinili vse, eo bylo v danem okamz-iku 
mozno. My vznesli apel, aby neprodlenl byl svolan parlament a vyslovil 
se o opatfenich, jez se stala i o nds bez nds, a aby skutetne pfesvldteni 
ndrodü Rakouska nezüstalo utajeno zejmena tam, kde promluvil parlament 
di·uM poloviny Nse. My vyslovili pfdn{, aby s nejvetMm ·urychlenlm shro
mdzdili se ke spoletnemu jedndnl socidlnl demokratitri poslanci vsech ndrodä 
Rakouska. A v teto hodinl nejtezsl, kdy nevinl pres, eo ndm pfinese 
zltrek, obracime se k vdm vsem, vlrnym stoupenclim a pfislusnikam strany: 
Jedna jest sdruka vitlzstvi a jeden nejvyssi zdkon nad ndmi: Nezdolnd a 
nezmlrnd solidarita vseho organisovaneho pi·oletaridtu. Semknlte se vsichni 
ve svych organisacich ! Sledujte petlivl vyvoj vlci, bdlte a bud'te pohotovl ! 
.At se stane cokoli, organisovane · dllnictvo zastane vlrno svym radicim, 
svemu pfesvldteni a svemu posldni, a o svem stanovisku rozhodne v kazdem 
pfipadl samo, jak toho bude vlc socialismu, kultury a civilisace nezbytnl 
vyzadovat. 

Neck{ zije teskoslovanskd a mesinarodni socidlni demokracie! 

Vykonny vybor a klub poslanca teskoslovanske socidlnl 
dem o kratic ke strany dllni c ke v Ra k ousku. 

Gleichzeitig werden zahlreiche Demonstrationsversammlungen 
,,gegen den Absolutismus" (proti absolutismu) für den 26. VII. 
1914 in Prag und Umgebung, in drei Wiener Bezirken, sowie 
in zahlreichen böhmischen Städten, und für den 27. VII. in 
weiteren Orten einberufen ; desgleichen in Mähren. Bei dieser 
Gelegenheit wurde vom Pr a v o Lid u auch mitgeteilt, daß eine 
Reihe von Versammlungen in Böhmen und Mähren verboten 
worden sei 1). Auch die übrigen Versammlungen unterblieben 
dann infolge des eingetretenen Kriegszustandes. 

b) Die tschechische Arbeiterpartei (Zentralisten). 

Am 4. VIII. 1914 erließ die Exekutive der Partei das nach
folgende - mit dem der deutschen soz.-dem. Arbeiterpartei vom 
28. VII. 1914' i den t i s c h e 2

) - Manifest 3). Dasselbe war 

1) Pr a v o Lid u, 25. VII. 1914. Abendblatt. 
2) Vgl. Nr. 70. 
3) Ich verdanke den tschechischen Text des Manifests, das im De In i c k i 

Denn i k, dem Brünner Parteiorgan, vom 4. VIII. 1914 erschien, dem Re
dakteur dieses Blattes und Mitglied der Parteiexekutive, Herrn EnMUND 

BURIAN, 
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das Ergebnis einer Beratung der gemeinsamen Parteiexekutive 
der österreichischen Sozialdemokratie, welche die volle Über
einstimmung aller ihr zugehörigen Parteien ergab. Jeder autonomen 
Teilorganisation wurde es hierbei freigestellt, den jeweiligen 
Verhältnissen nach selbständig zu handeln. Die tschechische 
soz.-dem. Arb.-Partei ihrerseits legte Gewicht darauf, ihre Über
einstimmung mit der Kundgebung der deutschen Partei zu be
kunden 1

). 

Nr. 227. 

Cdti delnici! Sottdruzi! 

Pfes noc pfikvapily pro nasi N11i suetodljne uddlosti. Z pohnutych 
srdci posildme vrouci pfdni a pozdrawy rakouskym vojdkfim, jez vold 
tezkd povin»ost' na bojiste. K Vdm ale, pfdtele a soudruzi, k Vdm take 
11oudruzky, jiz jste osvldcily tolikrdt svoji vernost', mdme jedinou vyzvou, 
jedine pfdni: Nezapom{nejte, ze organisace vseho druhu byla a bude zdsti
tou Vasi. Vy, ktefi zfistdvdte doma, nezapominejte sve povinnosti, streziti 
tento klenot svilj. Neddvejte se nikym a nifim strhnouti k jakymkoli pro
jeväm, abyNte sobe nepfipravovali nepf{iemnosti a nevyddvali se v nebezpeci. 
Srazme v pfdtelske vernosti jeste pevneji sve fady, ferpejte poufeni o uddlo
stech z tisku sve strany, nebot' on, ve V asem zdjmu potrebuje nyni nejvetiff 
merou VaM pece, Vati ldsky. Bud'te klidnymi! Dokazte dfistojnym cho
vdnim a vecn?)m pojimdnfm vseho, eo se odehraje, ze jste svüj ukol ·v teto 
dobe pochopili, a spolehejte na to, ze povolane instance ufinf, eo jen bude 
mozno, k uhdjeni Vasich proletdfsk?)ch zdjmü. Spolehejme na sve organi
sace, na svfij tisk, na svllj vykonny vybor ! Klid udrzovati povazujeme za 
prvnt povinnost zvlastl vsech dlivlrnikfl, odJejichz düvtipu, i·ozvahy a 
dfistojnosti zdvisi velice mnoho. Düverniky povolane k vojensesluzbe nut/lO 
okamzite nalwaditi nove jmenovan1Jmi dß:vemiky, od nichz vykonny vybor 
ofekdvd stejny i·ozhled a klid Jako od jich prldchudcfi.. Tiskneme Vdm, 
sou.druzi a soudruzky ruce, opakujeme i,;voJi v1Jzou : Budite klidmjmi a 
vern?)mi so/Je a svemu hnuti. 

V;1konn?) vybo1· lcske socidlne demokraticke 
strany dllnicke v Rakousku. 

1) Mitteilung des Herrn BURIAN. 
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KARL LIW'l'HNER, Russischer Volksimperialismus. (Sammlung von Schriften 
für Zeitgeschichte IX.) Berlin, S. Fischer 1915. Kl. 8 °. 81 S. 

l\fan wäre versucht, statt „Volksimperialismus" einfach „Imperialismus" 
zu sagen, was der Sache besser entspräche. Das russische Volk? Wer ist 
darunter gemeint? Der Bauer weiß ja von nichts, ist höchstens darüber 
empört, daß in Deutschland die Schweine besser leben als er in seinem 
heiligen Rußland, und möchte dies rächen; glaubt auch, daß der Krieg um 
Landzuteilung für ihn geführt würde, und prüft daraufhin im Schützengraben 
den Boden, war aber in Galizien oft sehr enttäuscht, meinte, das lohnte nicht 
die l\fühe. Die Intelligenz ist längst dem Nationalismus verfallen und schon 
seit dem Balkankrieg 1~77 war ihr Ziel auf die Dardauellen gerichtet. Sie 
empfall(l daher den Krieg im fernen Osten nur als ungelegene Ablenkung 
und verurteilte ihn scharf. Es ist einfach die absolutistische Regierung, der 
Zarat selbst, in seinem unwiderstehlichen Eroberungsdrang·, dem Volk und 
Intelligenz folgen. Die daraus für Europa sich ergebende Gefahr haben 
Polen Hingst vorausgesehen, aber tauben Ohren gepredigt. L.s temperament
volle Improvisation mag Deutschen Neues bringen, ein Pole wie KAmENtlKI 

hat 18f18 dieselben Erscheinungen eingehender studiert und blieb damit nicht 
vereinzelt, hatte stets Vorgänger und Nachfolger und nur vergebens ver
suchten die Polen in den 60er und 70er Jahren Österreich in den unaus
weichlichen Krieg gegen Rußland unter besseren Bedingungen zu ziehen. 
Mau war ja so überzeugt von der Gc,meinsamkeit der monarchisch-konser
vativen Interessen (gegenüber allen „Umstürzlern"); von der „turmhohen" 
(Brs)lAH<"Ks Wort) preußisch-russischen Freundschaft, die ja durch das beider
seitige Verhältnis zu Polen für immer fest gekittet schien; von der Enge 
dynastischer Bande, daß man alle Sturmzeichen ruhig übersah: den Bund 
mit Frankreich, die Rüstungen, sogar jenen Artikel des Kriegsministers 
Sucum11,1xow: ,,·Wir sind bereit"; mau tröstete sich sogar darüber mit dem 
lahmen Protest des Mummelgreises llfESCHTSCHERSKY. Nach einigen Wochen 
kam dann die blutige Bescheenmg. 

Ganz irrig sind nur die Auslassungen L s über den Panslavismus, über 
die „bis zur schwärmerischen Verehrung und zum Fanatismus erhöhte Liebe, 
wie sie zu dem russischen Volke in der Mehrzahl der slavischen Nationen 
und innerhalb dieser in weiten und breiten Schichten waltet". \Venn je 
ein Volk zu „schwärmerischer Liebe" den Russen verpflichtet war, so waren 
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es die Bulgaren, die den Russen alles, ihre Kirche, ihre Befreiung, ihre 
Bildung verdankten und sich doch über dies alles hinaus gegen die Russen 
erklärt haben. Es gibt keine Panslavistcn, außer etwaigen betrogenen Be
trügern und lakaienhaften Seelen, denen Rußlands Macht imponierte, die 
schweifwedelnd nach einem Brocken vom russischen Tisch haschten. Ist es 
etwa den Russen, trotz des das Blaue vom Himmel versprechenden Groß
fürsten, gelungen, auch nur ein dutzend anständiger Polen aufzutreiben, 
die freiwillig für sie kämpfen würden, während zehntausende russischer 
Polen, den Galgen riskierend, gegen sie zu den Waffen griffen? Daß die 
Kleinrussen zu den Russen halten, ist ja selbstverständlich wegen der gleichen 
Kirche, Sprache und Unkultur - aber darüber hinaus sind die „Pauslavisten'' 
so dünn gesät, daß von ihnen keine Gefahr droht und man mit ihnen nicht 
zu rechnen braucht. Hier ist der Blick L.s offenbar tlurch Voreingenommen
heit getrübt. 

Auch gegen anderes möchte mau protestieren. ,,Zar, großrussische~ 
Volk, Orthodoxie" ist nicht erst „die heilige Dreiheit der Panslavisten·' 
(S. 31: vgl. 29 über 2'.'tKOLACH I.), sondern die vom Unterrichtsminister lange 
noch vor allen Panslavisten verkündete Losung, die nur zeitweilig (z. B. 
unter ALEXANDElt L) zurückgestellt war - zur großen Unzufriedenheit auch 
der russischen Revolutioniire, der Dekabristen z. B., die bereits Nationalisten 
im heutigen Sinne des ·wortcs waren. Entschiidigt wird man durch manche 
feine Bemerkung (z. B. über die behutsame Kriegführung der Russen, die 
lieber nur auf die Massen vertrauen und nichts riskieren wollen; oder über 
den Zusammenhang zwischen Rußlands Natur, seiner unendlichen Weite und 
der Weite seiner Zukunftspläne u. a.), doch iHt manches zu gewaltsam und 
einseitig herangezogen. Z. B. S. 38 f. ist an SALTYKOW gar nicht gedacht, 
der seinem Volke nie geschmeichelt hat; 'roL>iTOI verherrlicht Kli'rusov, 
nicht weil dieser Russe ist, sondern weil er seine Individualität verläugnet 
und nur die Dinge gehen läßt, im Gegensatz zu NAPOLEON; AltCYBAHZEW 
endlich konnte beim besten exotiRchen \Villen keine Pariser Kokotte für 
sein Provinzuest beschaffen. 

Schärfer und interessanter werden L.s Ausführungen, wo er den russi
schen Boden verläßt uud in den beiden kurzen Schlußkapiteln, ,,Die Grenzen 
des Erobercrwil!ell8" und „In der Schule des DreiverbandeH", schilclert, wie 
Rußland unter die Oberleitung Englands geraten ist, namentlich wie das 
Hintreiben Englands zum Kriege mit Deutschland deu älteren und hcilleren 
russisch-französischen Kriegswunsch zur Tat drängte. Das fesselnd ge
schriebene und gedankrnreichc Büchlein ist willkommener Beweis, daß man 
endlich, allerdings reichlich spät, auch in Deutschland die vom Osten, von 
seinen Weiten und .Massen drohende Gefahr voll erkannt hat, daß man hier 
endlich gelernt hat, gegen wen die V<ilker Europas sich und ihre Kultur zu 
schützen hlitten. 

Berlin. A. Bni'TKN!W. 
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Dr. EnxsT Scm:LTi:E, Rußlands Feindschaft g·eg·en die Volksbildung und 
ihre Wirkungen auf Staat, Volk und Kultur. Leipzig, Dürr 1916. tl ". 
149 S. (2.50 M.) 

Das Buch ist nach der guten, alten Art geschrieben, d. h. sein Verf. 
kann kein Russisch, schöpft aus zweiter und dritter Hand, aus Büchern von 
MELNlK, STERN, HAHN, und sucht durch mehr oder minder authentische 
Anekdoten aus Tt:IWENEW oder WERENA.rnw seine Darstellung zu beleben. 
Diese Darstellung ist äußerst sprunghaft, die Übergänge ganz unvermittelt, 
altes und neues nebeneinander; tieferes Eindringen bleibt ausgeschlossen; 
dafür wechseln kunterbunt Ausflüge auf das Gebiet der Knebelung der 
Presse, der Niederhaltung der Universitäten, des Aberglaubens von \"olk 
und Soldaten; anstatt eines planmäßigen, chronologischen Fortschrittes feuille
tonistische Sprünge nach allen Richtungen, vorwärts und wieder zurück. 
Im einzelnen gar viele oberflächliche, unmotivierte Behauptnngen. So wird 
z. B. S. 91 f. vom Nihilismus gesagt, er zersetze das Verhältnis des einzelnen 
zum Staat und drohe überhaupt allen höheren Interessen mit Vernichtung 
(ein russischer Staatsanwalt dürfte diese Phrase unterzeichnen); ,,einen er
heblichen Teil der Schu!(i daran tragen die Slawophilen, vom Juni 186~ an 
hatte ihr Führer M1cuAEL KATKOW" usw. - 1916 dürfte man doch solche 
krasse Unwissenheit in allem, was russisch ist, nicht mehr zur Schau tragen. 
Slawophilie, KATK0W sind offenbar dem Verf. fremde Sachen, dessen Buch 
eine Sammlung von Flüchtigkeiten, Phrasen und Anekdoten bleibt; seine 
besten Absichten können uns für den Mangel an Gehalt seiner Ausführungen 
nicht entschädigen. 

Das Buch endigt mit einem „Ausblick in hellere Zukunft", einer ge
dankenlosen liberalen Phrasendrescherei. Da lesen wir (S. 147 f.), daß der 
Aufstieg der russischen Nation zur Organisierbarkeit auf Grund eines un
gleich sorgfältiger gepflegten Volksbildungswesens auch in Zukunft a11halten, 
die vVelle der Reaktion über kurz oder lang in sich znsammensinkru, die 
Befreiung von der geistigen Dummheit erstrebt wird. ,,Nicht nur aus Teil
nahme für das russische Volk müssen wir wünschen, daß sein Kultur- und 
Staatsleben aus der Kerkerluft des Absolutismus heraustreten m(ige. Viel
mehr ist es auch für die ~achbarn von ausschlaggebender Bedeutung, ob 
diesem, den fünften Teil der Erde beherr~chenden Volke jener Aufstieg zur 
Kulturnation gelingt, ohne den es eine geradezu unerträgliche Bedrohung· 
für die ganze vVelt, vor allem für sämtliche Grenznachbarn bedeutet". Genan 
das Gegenteil davon ist wahr; ein liberales Rußland bedeutet für die Grenz
nachbarn eine noch viel unerträglichere Bedrohung, und das größte Interesse 
dieser Grenznachbarn verlangt, daß Rußland ja nicht „aus der Kerkerluft 
des Absolutismus" heraustrete; eher ist alles, was Rußland schädigt oder 
schwächt, Glück und Segen für seine Nachbarn. Der diese ~achbarn schädi
gende russische Expansionsdrang, gerichtet auf die ausschließliche Beherr
schung des Pontus wie des Baltikum, wird durch den Aufstieg zu h1iherer 
Kultur die Existenz der Zcntralm:ichte nur noch direkter bedrohen; russische 
,,Feindschaft gegen die Volksbildung" ist für die Zentralmächte das wert-



252 Literaturbericht. 

yollste Vermächtnis ihrer einstigen turmhohen Freundschaft mit Rußland. 
Noch immer merkt man nicht in Deutschland die Zeichen der neuen ZPit, 
noch immer wiegt man sich in kindischen Träumen von der völkerbeglückenden 
und einigenden Kultur, erhofft man ein inniges Zusammengehen mit dem 
liberalen, aufgeklärten Rußland der Zukunft, in einem Augenblicke, wo 
Rußland planmäßig zur Ausmerzung aller Spuren des Deutschtums fort
schreitet, unter dem spontanen Beifall aller aufgeklärten und liberalen Russen, 
denen jede Erinnerung an die einstige Bedeutung des deutschen Elementes 
in rnssischem geistigen, wissenschaftlichen, staatlichen Leben ein Greuel ge
worden ist, die nur das eine beklagen, daß Rußland allzulange von diesem 
Elemente sich hat beherrschen lasseu, die, wenn möglich, die ganze Peters
burger Periode ihrer Geschichte verleugnen möchten. Und tla hofft man in 
deutschen, konservaUven wie liberalen Krei,en, auf eine baldige, dauernde 
Aussöhnung? Ob das nicht auf ein sperare contra spem hinausläuft'? Wer 
Augen hat zu sehen, wird sich durch keinerlei Kulturmärchen je wieder 111 

str1iflichc Sicherheit und Sorglosigkeit einlullen lassen. 

Berlin. 

Fi:.\:--;z ÜJ>l'E:"-;HI:D!Elt, Die Siedlungsgenossenschaft. Versuch einer 
positiven tberwindnng des Kommunismus durch J,ijsung des Ueno,,en
:ichaftsproblems und der Agrarfrage. Unverlinrlerter Neudruck. Jena, 
Fischer 1\l1ß. Gr. H0

• XVII, XXIV, Gß3 S. (3 ;\Ik.) 
Ül'PENHEDI::,t Hlßt seine „Siodlnngsgeuosseuschaft'', deren Endziel der 

obige 'l'itelzu,atz kurz umschreibt, in II. Auflage viillig unvcrtindert erscheinen 
un(l erklärt in einem Vorwort unter au,führliC'her Begründung, daß er nach 
17, Jahren den Hauptinhalt noch durchaus nrtrnte, weder im Theoret ischcn 
noch im Praktischen etwas zurückn<'hme und sowohl S(Jine Diagnose wie seinen 
Heilplan für wahr und richtig halte. Er vermißt in diesem Vorwort Hchmerz
lich eine Kritik wie er sie versteht, d. h. den "immanenten Ocgenbeweis•·, 
den der deduktive Forscher, der er ist, fordern diirfö. Diese Forderung 
läuft hinaus anf eine eingehende sachliche Durchprüfung, Kritik und even
tuelle Widerlegung seiner sehr atrnführlichen Darlegungen. Da bei ihm alle 
rledankenarbeit aus einem Guß ist und man fast sagen kann, daß es Un
wesentliches in dem hohen urnl weiten, logisch streug geschlossenen Aufbau 
seines Gedankensystems nicht gibt, vielmehr jeder Baustein unentbehrlich an 
der Stelle des Gefüges ist, wo er hingesetzt ward, so wäre eine Kritik, wie 
0. sie fordert, eine Gegenarbeit, die dem Verf. in allen \Vegspuren seines 
scharfen Denkens, durch die J\Iassen des zusammengebrachten 'l'atsachen
und Beweismaterials nachfolgte und überall sich mit ihm auseinanderzusetzen 
bestrebt wäre. Eine solche Kritik würde die angestrengte Arbeit von Jahren 
erfordern und den kritisierten Baud von 6'.3/l S. um ein Mehrfaches seines 
Umfangs übertreffen. Daß die Hoffnung des Verf. auf solche Kritiken bisher 
unerfüllt geblieben ist, läßt sich begreifen. 
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Das Kernhaus seiner Gedanken und Ziele ist gleichwohl nicht so kompli
ziert, daß es nicht auf eine einfache Formel zu bringen wäre. Er faßt es 
selbst gelegentlich, bei Rekapitulationen, die, wie gute Wegweiser, erfreu
licherweise nicht selten und stets an den richtigen Stellen angebracht sind, 
wie auch im Vorwort in knappen ,vorten zusammen. Das „Klassenmonopol 
der Bodensperre" ist ihm die Wurzel aller gesellschaftlichen Übel. Es gilt, 
sie auszureißen und an ihre Stelle gleich starke, aber edlere Kräfte zu setzen. 
Das heutige Privateigentum am Boden, aus der Unterwerfung des Menschen 
durch den J\Ienschen hervorgegangen, daher besser privatives Eigentum ge
nannt, löst den Produzenten von seinem Produktionsmittel, dem Boden, und 
liefert so der jetzt erst entstehenden Großindustrie das Menschenmaterial, 
das sich mit, der Lohnrate begnügen muß, weil ihm die Produktionsmittel 
geraubt sind. Diesem Bastard der a1rngerotteten Unfreiheit muß der Kampf 
gelten. Die Bindung des Bodens treibt dessen Preis auf eine das Gedeihen 
des letzten Erwerbers gefährdende Höhe, verringert den landwirtschaftlichen 
:Mittelstand und treibt die Landbevülkerung zu Millionen über Sec oder in 
die Großstädte. Durch den selbstverschuldeten Arbeitermangel wird der 
Grundbesitz, statt zu höheren Stufen anfzusteig·en, zu immer niedrigeren zu
rückgedrängt. Er verschuldet durch die von i11m herbeigeführte Entvölkerung 
des L:mdes den Ruin der kleinen und mittleren und die Krisen der grol'>en 
Industrieuntemehmcr und das Elend der Industriearbeiter, schädigt den Staat 
durch Vernichtung der Stenerkräft.e und der militärischen Kraftreserven wie 
durch die Ansaugung ausländischer Elemente und erzeugt die sittliche, 
hygieniRche und politische Verwahrlosung der U roßst.ädt.c. Thmit ist nach 
0. die soziale Krankheit aufgezeigt. Die Sozialdemokrnti,; glaubt sie durch 
rlen Kollektivismus, und nur durch diesen, heilen zn kiinncu. Die bürg·er
lichen Parteien strebf'll ausnahmslos alle die Heilung auf dem Wege der 
(]euossenschaft an. Sie könnrn auch g·ar keinen anderen als den ,v eg der 
freien Bindung wählen, da sie die zwangsweise Bindung durch eine all
mächtige Staatsgewalt ablehnen. Die Genossenschaft ist daher tler neutrale 
Boden, anf dem die verschiedenen hiirgerlichen Uichtnngcn sich zusarnmen
tinden. ,v eil aber die Gcno,,cnschaft ihr einziges lllittel ist, so stehen unrl 
fallrn diese Parteien mit diesem Prinzip. Kann die (;enossenschaft die 
Lrisung nicht bringen, so muß schließlich doch einmal das aussichtslose 
kollektivistiRche J<Jxperiment gemacht werden. Ilie bisherigen Versuche mit 
der Genossenschaft haben aber nur prirnt-, nicht vollrnwirtRclrnftliche Erfolge 
'.ieitigen kiinnen. Dies drshalb, weil die theoretischen Ornndlagen des Ge
noRsenschaftswe,rm in seiner heutigt'.n Oest.alt derartig·e sind, daß es gar 
keine andere, hessere ,virkRarn keit entfa,it(•n konnte. Znr Vertretung die,cs 
Frteils wird die (-lesl'hichtc der GenossPnschaftsbewegnng eingehend tlaraut
hin untersucht,, welche innPr('n und llnßereu Urnachen die einzelnen (,enossen
schaftsformcn verhindert habl'tl, zu wurzeln und zn gedeihen, und welche 
Ursachen die privatwirtsdrnftlich gedeihenden Formen der Or11ossensl'haft an 
volkswirtschaftlicher "Wirksamkeit gr1ifüen Stiles gehind,,rt haben. 

Diese Untersuchung umfaßt die beiden erst P n B ü c h c r des ,verkes. 
Das t' r s t er e hehandel t in eingehender geschichtlicher Anfrollung die 
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städtischen Genossenschaften, die 0. in Käufer- und Verkiiufergenosscn
schaften einteilt. In einem besonderen Kapitel unternimmt er den :\'achweis, 
daß der bisher regelmäßige tbergang der Produktiv- zur l'nternehmer
genossenschaft die Folge nicht etwa mangelnder Erziehung oder Sittlichkeit, 
sondern eines wirtschaftlichen „Gesetzes der Transformation" ist, nach dem 
sich jede Produktivgenossenschaft „sperren" muß. Eine geschlossene Ue
nossenschaft ist aber, wie LA88ALU} richtig nachgewiesen hat, keine Ge
nossenschaft mehr. \Vohl ist die Produktivgenossenschaft das geeignl'tc, 
sogar das universale l\Iittel zur Liisung der sozialen Frage, aber nur die 
echte ProdnktiYgenossenschaft, deren theoretische Vorbedingungen 0. einzeln 
nachweist. Von den l ä n d I ich e n Geno'ssenschaften gehiirt nach ihm nur 
eine einzige Form in den Kreis der wirt,chaftlichen Fragen, mit denen seine 
Arbeit sich beschäftigt. Das ist die landwirtschaftliche Arbeiterproduktiv
genossenschaft, eine Spezies, von der nur ganz wenige Exemplare, davon 
keines in Deutschland, existieren. Glrirhwohl ist sie, richtig verstanden, der 
verworfene Stein, rler zum Eck- und Grundstein werden muß. Von dieser 
Genossenschaftsform handelt das zweite Buch. In ihm werden die ver
schiedenen Gebiete der Agrarfrage und die bisherigen Vorschläge zu deren 
Lösung eingel~nd erörtert und weiterhin ntlhere Ausführungen zur Theorie 
der Landarbeiter-ProduktiYgenossenschaft gemacht. Auch ein Abriß ihrer 
bisherigen Geschichte wird gegeben. Die Fragen des Groß- oder Klein
betriebs, der inneren Organisation und der Kreditbasis werden dabei lumpt
sächlich eriirtert. Die wirtschaftlichen \' orzüge des Bauern sollen, das i:;t 

der leitende Gedanke dabei, dem „Kollektivbauer" möglichst erhalten werden. 
Aus den darüber ges1ionnenen Gedankengängen schält sich mehr und mehr 
der 'rypns des „Arbeiterpilchters" heraus, der durch genossenschaftlichen Zu
sammenschluß ~eine Kräfte und seine Aussichten gewaltig steigert. Sodann 
werden die \Vesensunterschiede zwbchen der industriellen und der landwirt
schaftlichen Produktivgenossenschaft aufgezeigt, namentlich wie sie Anti
poden sind im Kampfe um den Kredit, den Absatz und die Disziplin, daher 
die letztere dem Gesetze der Transformation nicht unterliegt. Die ver
schiedenen Anschauungen der zahlreichen Freunde dieser letzteren Genosseu
schaftsULt werden vorgeführt. Es wird ferner gezeigt, wie die vor dum 
wirtschaftlichen Ruin stehenden Land wirte zu retten sind durch den Ver
kauf an neugebildete Produktionsgenossenschaften und welchen großen Nutzen 
der Staat durch deren Förderung zu leisten vermag. 

Das dritte Buch heharnlelt die „Siedlungsgenossenschaft", 
die positive Forderung O.s. Sie war das Ziel der älteren Sozialisten. Aber 
nicht dieses Ziel hat diese zu Utopisten gemacht, sondern das von ihnen zu 
dessen Erreichung geforderte Mittel --- der Kommunismus. 0. will es mit 
tauglicheren Mitteln erreichen, Er zeigt in einem geschichtlichen Überblick, 
wie alle landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften geglückt, alle kom
munistischen Siedlungsgenossenschaften dagegen mißglückt sind mit einziger 
Ausnahme einer Yon ihm als Genossenschaften ersterer Art mit kommunistischer 
Verteilung hczeichneteu Klasse. Die Ersetzung der kommunistischen durch 
die kooperatiYe V crteilung weist er aber als ein notwendiges Entwicklungs-
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moment nach. Mit derselben Sicherheit, mit der die von vornherein kon
struierte Siedlungsgemeinschaft zusammenbricht, muß jede landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaft sich zur Siedlungsgenossenscltaft fortentwickeln. 
Von diesem Gesichtspunkt aus wird zunächst die Stellung der Genossen
Rchaftsbewegung zur Siedlungsgenossenschaft geschichtlich gewertet und da
nach die Entwicklung der letzteren aus der landwirtschaftlichen Produktions
genossenschaft, als Entstehung der höheren Einheit oder der „Integration'· 
durch :Funktionenvermehrung, geschildert. Die Siedlungsgenossenschaft er
scheint als übergeordnete Gemeinde, deren Glieder als physische Personen 
sämtliche Siedler, als juristische die ursprüngliche ländliche Produktions
genossenschaft und der als Pächter aufgenommene Handwerker bilden. Die 
in allen ihren Lebensfunktionen geschilderte Siedlungsgenossenschaft erscheint 
als die \Viederbelebung der alten Markgenossenschaft, mit deren Vorzügen, 
doch ohne ihre Nachteile. Aber nicht nur das Handwerk sondern auch der 
industrielle Großbetrieb darf in der Siedlung nicht fehlen. Auch er winl 
anfgenommen, doch indem er sozialisiert, d. h. sein Stachel ihm genommen 
wird. Alle notwendigen Bedingungen des genossenschaftlichen Systems sind 
damit erfüllt. Die Siedlungsgenossenschaft stellt numnehr den Ort clar, der 
wirtschaftlich, gesellschaftlich und staatlich unter geringerem Drucke steht 
als seine Umgebung, also ein Minimum, in das die Menschen einstrümen 
müssen. Diese Druckdifferenz muß zu ihren Gunsten immer größer und da
her der Zustrom immer stärker werden, weil die private Grundrente die 
Vorteile dieser immer dichteren Besiedlung nicht an sich reißen kann. 

0. hält die Zeit reif für den ersten Versuch im Großen und erwartet 
vom Gedeihen der ersten Siedlung eine großartige Aufächwungsperiode. 
Denn das Gelingen wird zu neuen Gründungen anreizen, sodaß in eine stetig 
wachsende Anzahl von Orten solchen 31inderdrncks sich die )Ienschentlut, 
namentlich ans Orten des stärksten Drucks, ergießen wird. Daher werden 
vornehmlich ungelernte Industriearbeiter (die ttindustrielle Reservearmee··) 
sowie Arbeitskräfte aus den Gegenden des überwiegenden Großgrundbesitzes 
herbeiströmen, wodurch alle Arbeitsverhältnisse auf das einschneidendste ver
ändert werden. Im Endergebnis wird somit die jetzt zwischen Stadt und 
Land zugunsten der ersteren bestehende Druckdifferenz umgekehrt in eine 
solche zugunsten des Landes, doch mit Ausschluß der privaten Großbetriebe. 
Die Folge muß außerhalb der Siedlung eine wachsende Vermehrung der 
Lohurate auf Kosten der Profitrate sein. Die letztere wird schließlich ganz 
aufhören und mit ihr aller Zwischenhändlerprofit an den Arbeitern. Vor 
allem aber muß die private Grundrente bis auf Xull sinken. Die städtische, 
weil die Großstädte fortgesetzt ab- statt zunehmen. Damit fällt zunächst 
die Spekulationsrente weg. Aber a 11 e städtische Grundrente muß Hchließ
lich aufhören, wenn seihst die höchstentlohnte qualifizierte Arbeitskraft nicht 
einen Heller für \Volmungsmiete mehr zahlt, als sie im eigenen Hanse auf 
einem kostenfreien Bo<len an Kapitalzins und Abschreibungen würde ausgeben 
müssen. Inzwischen ist auch die ländliche Grundrente his auf die letzte 
Spur, die feste aber wohl noch von der ersten Generation abgetragene Zinsen
last der schon bestehendm Siedlungsgenossenschaften, verschwunden. Denn 
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ein Privatbesitzer, der mit Lohnarbeitern wirtschaftet, ist als solcher ver
loren, sobald eine Siedlungsgenossenschaft in seiner Nähe zu wirtschaften 
beginnt. Der Kapitalzins wirtl anfangs am wenigsten leiden. Er ist auch, 
von seiner Verbindung mit dem Gewalteigentum des privaten Bodeneigen
tums gelöst, ,,ein recht unschuldiges Ding", das die Arbeit nur zu befruchten, 
nie zu berauben vermag. Zunächst wird er durch die Nachfrage nach Leih
kapital zu Siedlungsgründungen vinlleicht sogar steigen, aber dann auf Nnll 
sinken, wenn nämlich die kapitalbildenden Kräfte in den Genossenschaften 
so stark werden, daß diese selbst für alle produktiven Anlagen die Kapitalien 
zinslos vorstrecken können. 

So ist denn auch der letzte Rest des kapitalistischen Zeitalters ge
schwunden und die ganze Kulturwelt wird bedeckt sein mit freien Genossen
schaften, zwischen denen volle Freizügigkeit besteht und deren durchschnitt
liches Einkommen dadurch so vollkommen ausgeglichen wird, wie der über
zeugteste Sozialismus nur irgend fordern kann. Die „soziale Frage" ist 
geföst. GeHist ohne Beseitigung des Großbetriebs, wohl aber durch Aufhebung 
des Großgrundeigentums. Denn nach Vernichtung des 1\Ionopol,; des letzteren 
werden die landwirtschaftlichen Einzelbetriebe sich ihre „natiir!il'hen (~renzcn" 
schaffen, günstig gelegene Parzellen einbeziehen, ungünstig gelegene ab-
8toßen, um ihre Produktion auf das 1\Iaximnm zn erheben. Diese Art Groß
besitz schließt die Landbevölkerung aber nicht vom Bodenbesitze aus. Sie 
schließt vielmehr eine „innere Kolonisation·' großartigsten St,iles ein. Und 
wenn alle Siedlungsgenossenschaften sich als echte Käufergenossenschaften 
zu einer großen Einung zusammengescltlossen haben werden, wird nach 0. 
auch das letzte Ideal des „staatssozialistischen Agrarpolitikers" B1Tr1E:s;

BEiWfrn erfüllt sein: als ,,Endziel der jetzigen Bewegung· die korporative 
Organisierung <les Landvolks, die Kollektivgenossensl'haft <ler bodenbewirt
schaftellllen Klassen·', mit den Aufgaben der „Anhahnung gesunder .Fort
schritte der 'l'cchnik, der Vertret,1rng: der gemeinsamen Interessen gegenüber 
der Staatsleitung und Volk,vertretung, der Wahrung der gemeinsamen 
Standesinteressen überhaupt". Dies alles unter Beseitigung jeder 1\Iöglich
keit dinglicher Bodenverschnldnng. 

Die Stellung, die 0. mit di(:scm vielseitigen Anschaunng·skomplex in der 
\Viösensclrnft einnimmt, bezeichnet er in klarer Selbsterkenntnis durchaus 
richtig. Er widerlegt und berichtigt znniichst die Rl('A1:1,osche Grurnlrenten
theorie, die Ursaehe und \Virlrnng verwechsele. Sodann erkennt er r!as von 
ihm gezeichnete System alB „das Hauptdogma der bourgcois• tikonomischen 
Orthodoxie"' an. Es sei nichts anderes als die „ Harmonie der Interes,;en "' 
A1i/ül Sm nr' und seiner X:ichfolger. Damit gibt 0. zugleich selbst an, in
wieweit er Sozialist ist. Xltrnlich irHlem er sagt: ,,die Harmonie der In
teressen bedeutet genau dasjenige, was, etymologisch sowohl wie wissen
schaftlich, das Wort Sozialismus bedeutet·'. Er will diese Harmonie erreichen, 
indem srin Plan „a I e /.tenossenschaftlid1en Versuche dieser neuen Zeit ohne 
Ausnahme iu einen einzigen Kraftpunkt zusammenfaßt: er schafft die hiich~te 
denkbare Form der Genossenschaft. Und diese allein kann nach überein
stimmender "'Ieinung aller fernseliauendeu Staatsmänner tlas Heilmittel unserer 
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kranken Gesellschaft werden". Zugleich sollen dmch diese Form mit ihren 
Folgen tlie programmatischen Ideale aller politischen Parteien verwirklicht 
werden. 

Auch abgesehen von dem Zweck seines Werke~, ein Idealbild einer voll
kommenen Genossenschaftsform zu entwerfen (ein „Statut der Siedlungs
genossenschaft Freiland, e. G. m. b. H:', ist ihm als Anhang beigefügt), und 
,eine Verwirklichung als einzige Lösung der „sozialen Frage" hinzustellen, 
enthält dieses eine sehr reiche Fülle von wertvollem Tatsachenmaterial über 
das gesamte Genossenschaftswesen, verbunden mit einer eingehenden Kritik 
rles letzteren und einer äußerst scharfsinnigen Ergründung· und Klarlegung 
seiner inneren Zusammenhänge und derjenigen mit den wirtschaftlichen uml 
wirtschaftspolitischen Tatsachen der Vergangenheit und der Gegenwart. 
:'.fauche seiner Ausführungen mögen, wie die über die Erfolge der Kgl. An
siedlungskommission in der Ostmark, durch die neuere Entwicklung überholt 
sein. Im Ganzen wäre tlas \Verk sehon um dieses stofflichen Teiles seines 
Inhalts willen von bedeutendem und bleibendem \Vertc. Zu dem idealen 
({edankcnbilde, um das alle Schilderung, Kritik un<I Bewei,fiihrnng sieh in 
kunstvollem, logisch scharf durchdachtem und gegliedertem Aufbau hernm
gruppiert, wird die Stellung der Leser je nach ihren Grundanschauungen 
freilich sehr verschieden sieh verhalten. Der Marxist wird es ketzerisch, der 
sozialistische Revisionist einen halben Schritt zum demokratischen Soziali8-
rnus hin und darum eine Halbheit, der strenge Individualist verkappten Sozia
lismus, falsch verstandenen Individualismus oder eine gefährliche Übertreibung 
cles letzteren und Verkehrung in sein Gegenteil nennen. Der Staatssozialist 
wird finden, daß der Selbsthilfe der Arbeiter Unmögliches zugemutet werde, 
der Agrarier wird an der Jlloßstellung des Großgrundeigentums als der 
Wurzel aller Übel von vornherein das größte Ärgernis nehmen. Ländliche 
wie industrielle Arbeitgeber werden bestreiten, daß die Arbeiter unter einem 
Lohndruck, und zwar von gestaffelter Intensität stehen, der sie nach 
Orten niederen Druckes bestliurlig forttreiben muß. Die t•rsteren werden 
dies am heftigsten bestreiten, weil die Landarbeiterlülrne auf der hüchsten 
~prosse dieser Lohndruckstaffel stehen sollen, und zudem doppelt ergrimmen 
über die schonende Beurteilung· des Kapitalzinses. l!ncl so fort von Stand
punkt zu Standpunkt. 

Es ist leicht einzusehen, daß und warum den unbeirrten Anschauungen 
des Verf. reine Zustimmung nur da, wo er eine Richtung abfällig zu kriti
sieren hatte, von den an.Jcren Richtungen, sonst aber von allen Richtungen 
kaum eine rückhaltlose Z,rnt,immung zu seinen positiven Ponlerungen seit 
dem ersten Erscheinen seinPs ·w erkes zuteil werden konnte. Die meisten, 
darunter sicher auch üh<'rzeugte Uenos~enschaftler, werden wohl an der 
iilicrzeugung O.s, mit Hilfe der veredelten Genossenschaftsform die suzialen 
Fragen alle lösen zn können, ihre Hauptzweifel ankniipfen. So vieles diese 
Form anch für die Zukunft noch verheißt - der Gedankensprung von ihren 
bisherigen Ergehnis,en bis zur l:Ierbciführung eines idealen oder doch nahezu 
vollkommenen Gesellschaftszustandes ist ein zu großer, als daß ihn die 
meisten Leser mitmachen k<inntl'n. .Freilich, 0. ghuht, den schliissigen 

Arddv f. Gcschid1u• d, Soziaii:-,11111:-.: VII, hrsg. Y. t!'rünherg, 17 



258 Literaturbericht. 

Nachweis erbracht zu haben, welche Vorbedingungen für das Gelingen diese, 
Sprunges erforderlich sind, sowie daß diese durch die von ihm konstruierte 
Siedlungsgenossenschaft voll erfüllt werden. :Uie logische Folgerung ist 
dann die einer absoluten Sicherheit dieses Gelingcns. Hier aber ist der für 
die Beurteilung von O.s Werk - und überhaupt von seinen Werken - ent
scheidende Punkt. 0. ist überzeugt, im Wege des logischen Schlußverfahren, 
diese Sicherheit, wie er sie sich selbst gibt, auch anderen geben zu klinnen. 
wenn diese anderen nur seinen Ausführungen unvoreing·enommenes Gehiir 
schenken. Die logische Beweisführung ist aber dem großen Publikum (und 
gerade an dieses wendet sich 0. ausdrücklich, wegen der Bereitstellung der 
Mittel für einen ersten großzügigen Gründungsversuch) keine hinlängliche 
Sicherheit des Gelingens. Ihm ist sozusagen diese Sprungstange bedenklich. 
Es möchte Taten - gelungene Taten sehen. Ein gelungenes Experimem 
wiegt ihm mehr als der glänzendste, durch einwandfreie Methoden mehrfach 
mit dem gleichen ühercinstimmenden Ergebnis geführte logische Bewei,. 
Damit kann das Publikum sich allerdings sehr irren. Denn ein gelungenes 
Experiment ist außerhalb der Xaturwissenschaften so wenig Beweis für eine 
endgiltige glückliche Liisnng wie ein einzelnes mißlungenes für die Un· 
gängigkeit des erstrebten Weges. l\Ian kann die Bedingungen des Gelingen, 
hier, auf dem Gebiete willcnsfreier menschlischer l\iassenhandlungen, nicht 
mit derselben Genauigkeit setzen wie beim naturwissenschaftlichen Experiment. 
Die Richtigkeit der deduktiven Beweisführung ist für den Deduzierenden ein 
Gewinn allenfalls nach der Richtung der theoretischen Zustimmung, die er 
zu finden vermag, aber noch lange nicht amreichend für d!)n Anstoß zu 
praktischem Tun, geschweige denn zu einer mit Tragung von geschäftlichem 
Risiko verbundenen wirtschaftlichen Initiative. 

Den Schmerz, einen solchen Erfolg nicht erzielt zu haben, muß der Verf. 
aber tragen mit dem Bewußtsein, zunächHt einen wissenschaftlichen Erfolg· 
in der theoretischen Entwerfung, Klarlegung und vorzüglichen Formuliernng 
seiner weittragenden und tief gründenden Gedanken erzielt zu haben. Es 
sind dem Verf. recht viele „Kritiken'' in seinem Sinne, d. h. im Sinne gleich 
gründlicher wissenschaftlicher Einlassungen auf seine Gedankenreihen zu 
wünschen, wozu deren exakte Fassung und die ihm eigene groüe Klarheit 
und Reinheit der Abwandlung seiner Gedanken jedenfalls in hohem Uradt· 
anreizen. 

Marburg a. d. Lahn. H. Kül'l'Jc. 

ETTORE CJCCOTTI, Der Untergang der 8klaverei im Altertum. Deutsch von 
OvA OL1m1w. Berlin, Buchhandlung Vorwiirts 1910. 272 S. (3.f>O Mk.) 

Will man clie Besprechung dieses Buches'), das bedeutend mehr enthält, 
als der Titel verspricht, nilmlich einen um die Erscheinung der Sklaverei als 

1) Die Originalausgabe des Werkes ist bereits 1899 u. d. T.: Il tramonto 
della schiaviti'i nel mondo antico. Un saggio. Torino, Fratelli Bocca, er
schienen. 
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des wirtschaftlichen Zentralphänomens herumgruppierten Überblick der 
antiken Wirtschaftsgeschichte überhaupt, mit einem zusammenfassenden Ge
samturteil beginnen statt abschließen, so paßt nichts besser hierher, als was 
H. FitA:-;coTTE im „Musee Beige" III (1900) S. 245-249 schrieb: ,,Eu 
realite, ce livre a deux autcurs, K. ~Lrnx et l\L CiccoTTI. M.\1u a donne 
le systemc et iuspire plus d'une pagc contestabll' de philosophie et rle socio
logie; M. C1ccoTTI a recueilli des faits nombreux et interessants et ecrit 
maintes bonnes pages d'histoire. l\falhenreusement, :'.IL\I(X est encore intcr
ve1m plus d'une fois pour gater la besogne de wn eleve et pour travestir 
!es faits sous pretexte de !es iuterpreter. Si .\l. Cil'<'OTTI avait pu se debarasscr 
de ce collaborateur encombrant, il aurait fait un librc excellent." 

In der Tat wird das Buch von C. eingerahmt, begonnen und beschlossen, 
mit riner begeisterten Hymne auf die materialistische Geschichtsauffassung, 
die für italienische Wirtschaftshistoriker noch den Reiz (ler Xcuheit zu haben 
scheint, während in Deutsehland selbst ihre Rpeziellen Vertreter, wie E:-;1;i,;1.,;, 
schon vor Jahren sie mit ide.llisti,chen Beimischuugen abgetünt haben. Auch 
HE(,ELS Geschichtsphilosophie, rlie ja für M,Rx der Ariadnefaden war, der 
ihn durch das Labyrinth wirtschaftshi,;torischcn Geschehens geleiten sollte, 
ist noch nicht tot. :-iein guter alter dialektischer Prozeß spukt durch das 
ganze Buch C.s, ohne daß dieser eigentlich deutlich verrät, inwiefern der 
Dreischlag „These, Antithese, Synthese" sich in der Geschichte der antiken 
Sklaverei zeigen soll. Offenbar meint C., urspriinglich seien Arbeit und Pro
duktiom,rnittel in der l'en;on des 8klaveu vereint gewesen, wie auch Konsument 
und Produzent in der ofao~-wirtschaft identisch gewe,en seien. In dem l\laße, 
wie sich der antike Kapitali,mms entwickelt habe, (den C. offenbar quantitativ 
weit überschätzt, während er doch höchstens einige Küstenländer des Imperiums 
oberflächlich berührte) sei die Sklaverei übertliissig geworden uml freier Lohn
arbeit gewichen, wodurch eine Dissoziation von Arbeit und l'roduktiousmittel 
eingetreten sei. Einer dritten bislang noch nicht erreichten Stufe soll dann 
wohl die Synthese, die Wiedervereinigung von Arbeit und Produktionsmittel, 
von Produzent und Konsument, vorbehalten sein. 

\Yir wollen C., dem .FH.\:-SCOTTE weiterhin ,.abus de apriorisme·' vor
wirft, nicht aus dem Bestreben einen Strick drehen, die Entwicklungsidee 
auf ein Gebiet angewendet zu haben, in welchem der triimmerhafte, frag
mentarische Charakter der Überlieferungen eine ordnende Darstellung außer
ordentlich erschwert. C. verwahrt sich selbst in einem Nachwort gegen den 
von ihm offenbar vorausgesehenen Vorwurf, er habe durch das Hereintragen 
eines Schemas die Tatsachen vergewaltigen wollen. Will man nicht die wirt
schaftlichen Zustände, indem man einen Querschnitt durch einen gewissen 
Zeitpunkt legt, im Ruhezustand schildern, ;,o kann man eben nicht umhin, 
die einander folgenden (}eschehnisse oder Überlieferungen auf den Faden 
eines bestimmten Gedanken aufzureihen. Wir kiinncn im vorliegenden Falle 
immerhin von einer Entwicklung reden, wenn wir dieselbe nicht, wie das 
offenbar C. tut, mit dem Begriff des Fortschritts im vulgären Sinne identifi
zieren. Im rein naturwissenschaftlichen Sinne ist ja auch die Dekomposition 
komplizierter organischer Gebilde, ihre Rückkehr zu einfacheren Zusammeu-

17 * 
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setzungen, eine Entwicklung; nur in. diesem Sinne können wir beim Unter
gang oder besser Rückgang der antiken Sklaverei von einer Entwicklung 
reden. Freie Lohnarbeit hat in den großen Städten, wie C. selbst nach
weist, selbst zu Zeiten höchster Entwicklung der Sklaverei immer gleich
zeitig mit ihr bestanden. Durch den Rückgang der Sklaverei erstarkt sie 
nur wieder. Auf dem Lande aber wird der agrarische <,roßbetrieb mit 
Sklaven, weleher kapitalistische Überschüsse abwarf, nicht etwa durch eine 
höhere Organisationsform der Arbeit abgelöst, sondern durch das Kolonat, 
welches, eine unbedingte Rückkehr zur Xaturalwirtschaft darstellend, die 
dürftigen kapitalistischen Momente, die bereits etwa in der mit Sklaven 
betriebenen die l'berschüsse auf den Markt bringenden Latifundienwirtschaft 
steckten, wieder völlig verwischte .. Wir können hier also höchstens von einer 
wirtschaftlichen Rückentwicklung reden, welche der politischen, dem Zer
fall des Imperiums und dem Verschwinden der Weltwirtschaft, genau ent
spricht. Es kann auch von einer Dissoziation von Arbeit und Produktionsmittel 
durch eine Antithese im HEGELschen Sinne bei der Verdrängung der Sklaverei 
durch das Kolonat keine Rede sein. Der frühere Sklave wird zwar mit pre
kärem Landbesitz ausgestattet, muß aber nach wie vor für den Herrn arbeiten 
und ihm Überschüsse abliefern, bleibt auch persönlich unfrei. 

Einseitig ist die Darstellung von C. ferner insofern, als sie, den weiteren 
Begriff der Soziologie mit dem engeren des Sozialismus verwechselnd, das 
interessante Grenzgebiet der Sklaverei ausschließlich als der Sphäre der 
Wirtschaft und Wirtschaftlichkeit angehörig betrachtet und den antiken 
Sklavenhaltern eine Rechenhaftigkeit unterlegt, die sie sicher nicht besessen 
haben. Mit zu den besten Teilen des Buches von C. gehört für uns jene 
Stelle, wo er auf Grund aufgefundener Inskriptionen ausrechnet, daß die 
Haltung der athenischen Staatssklaven, welche die öffentlichen Arbeiten zu 
besorgen hatten, das Gemeinwesen entschieden teurer zu stehen kam al, 
die Anwendung freier Arbeit, da der Arbeitslohn damals recht niedrig stand. 
Hierbei berücksichtigt C. zunächst nicht die Tatsache, daß den antiken Stadt
und Staatssklaven vielfach unangenehme Ämter und Funktionen übertragen 
wurden, die der Freie als diffamierend abgelehnt hätte. Vor allem aber er
fordert die Berechnung, wie hoch naturalwirtschaftlich gelohnte Arbeit dem 
Arbeitgeber zu stehen kommt, eine exakte Einstellung auf wirtschaftliche 
Dinge, wie sie der Antike in öffentlichen wie privaten Angelegenheiten gänz· 
lieh fern lag. vVir brauchen uns in dieser Beziehung da nur an die anschau
lichen Schilderungen SKIWKS von den antiken Kommunen zu erinnern, wie 
diese zwar in den höheren Stellen durchaus ehrenamtlich-unentgeltlich ver
waltet werden, wie sich aber dafür auch niemand wundert, wenn sich die· 
jenigen, die an der Qudle sitzen, an den öffentlichen Kassen schadlos 
halten, die ewig in Unordnung sind und nur durch gelegentliche Sehen· 
kungen wieder aufgefüllt werden; worauf der gütige Spender zum Halbgott 
des Ortes erhoben und schon bei Lebzeiten vom Staate durch Ehrensäulen 
ausgezeichnet wird. .\lmlich wird es wohl im allgemeinen auch bei der 
privaten Latifundienwirtschaft gewesen sein. Daß ein CATO, ein VAltlW 

die Kosten freier und unfreier Arbeit genau verglich, ist seltene Ausnahme. 
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Weiß doch der Kenner der modernen landwirtHchaftlichen Betriebs- und 
Taxationslehre, daf3 es selbst heute eine der schwierigsten Aufgaben ist. 
in dem verwickelten landwirtschaftlichen Großbetrieb die Rentabilität ein
zelner Zweige auszurechnen und namentlich den Geldwert der NaturalprOllukte 
zu ermitteln. In der Antike mit ihrem gering entwickelten Geldverkehr 
fehlten hierzu nahezu alle Anhaltspunkte und Belege. Wenn man wirt
schaftlich zurückkam, schob man es auf den Neid der Gtitter, die immer 
unfruchtbarer und widerspenstiger werdende Erde und arbeitete auch unter 
Verlusten so lange wie möglich weiter. 

Die städtische Sklaverei aber ist vorwiegend Luxussklaverei und inso
fern weniger Produktions- als Genußmittel. Sie kann nicht, wie C. (S. 110) 
meint, als Index der wirtschaftlichen Entwicklung· des Altertums gelten, da 
tiie nicht sowohl Ursache als Symptom des Reichtums der betreffenden Periode 
ist. Aus dem gleichen Grunde, wegen des quantitativen Vorwiegens nicht
wirtschaftlicher Motive, kfümen auch die massenhaften Freilassungen im 
ersten und zweiten nachchristlichen ,Jahrhundert kaum auf die rein wirt
schaftliche Erwägung znriickgeführt werden, daß die Haltung großer Sklaven
l!lengen sich immer weniger lohnte. Sind doch Brauch, Sitte und Anschauungen 
einfacherer Kulturen dem wirtschaftlichen Vorteil oft direkt entgegengesetzt. 
Wenn manche primitive V1ilker am Grabe des Herrn sein Vieh und seine 
Haussklaven töteten, um ihm die standesgemäße Bedienung und X ahrung· 
ins Jenseits nachzusenden, so war dieses Tun ein herkömmliches, aher kein 
wirtschaftliches; ebensowenig waren es die in vornehmen rt',mischen Häusern 
üblichen und obligaten Massenfreilassungen von Sklaven von Todeswegen, bei 
denen das I,'amilienverm1igen absolut nicht entlastet wurde. Pflegten doch 
die Freigelassenen obendrein noch mit reichen Legaten bedacht zu werden 
(genau so wie das bei der arabischen Haussklaverei noch in der Gegenwart 
der Fall ist). Beim antiken und iiberhaupt vorkapitafütischen 1\fenRchen 
(also auch im gegenwärtigen islamischen Kulturkreis) spielt die Rücksicht 
auf (lie öffentliche 1\Ieinung und ilas qu'en dira-t-on eine viel größere 
Holle wie heim neuzeitliclwn, in der Tat vorwiegend durch wirtschaftliche 
Erwägungen geleiteten Individuum. Für das Imperium Ronrnnum hat ja 
SA1,v1ou, obwohl im übrigen marxi~tischcr Gesinnungsgcnos,;e von C., iiber
zcugend nachgewiesen, wie der antike Kapitalismus, wenn man eine durch 
Raub und Ausbeutung zusammengehiiufte 1\Iengc von Land, Sklaven und 
,vcrtgegenständen als Kapital bezeichnen kann, von jenen Vermügensstücken 
beim damaligen Zustand der Technik und des Verkehrs keinen anderen Ge
brauch machen konnte, als sie durch Verschwendung- seihst zu genießen oder 
durch freigebige Verschenkung des ungerechten Mammons sich Freunde und 
Einfluß zu verHchaffon und den Splemlor des Hauses zu erhöhen'). 

1) Starke Reste des antiken esprit public finden wir noch im heutigen 
Oriechenland, wo das ganze üffentliche Leben auf die grof3en susp-rhcu, im 
Ausland reich gewordene Landsleute, zugeschnitten ist, die vom öffentlichen 
Gebäude bis zum Kriegsschiff stiften, wessen der Staat gerade bedarf, und 
ohne die das Budget nicht im Gleichgewicht gehalten werden könnte. 
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Diese prinzipiellen Einwendungen gegen die Grundideen und Voraus
setzungen C.s sollen aber in keiner Weise den Wert seines Buches schmälern, 
das mit deutschem Gelehrtenfleiß und italienischer Eleganz der Darstellung 
alle verfügbaren Daten iiber antike Sklaverei zu einem anschaulichen Gesamt
bild zusammenstellt, das auch dem Gegner der Voraussetzungen des Autors 
reiche Belehrung bietet und ihn zum Nachdenken anregt. 

Miinchen. RUDOLF LEONHARD. 
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:Mit BeitrHgen von: Ln>w. H1<!YDE, 

AD. SC!L\,\!{, \VALD. ZDrn1,:1rnAXK. 

(Schrillen d. Gesellsch. f. soz. Ref. 
fi4:?>5) .. Jena, Fischer 1!.Ji:J. 2Bü S. 
(2 l\Ik.) 

* Z1~ow.rEFI•' G. und LE~rN '.II., 
Sozialismus u. Krieg (Stellung d. 
S.D.A.P. Rußlands z. Kriege). o. 0. 
(Genf) August l !Jfü Bö S. (40 cent.) 

D. Problem d. KriegH u. d. heideu 
Arbeiterparteien i. Rußland (Vor
bote I, 42/;'):3). 

H. Verö'ffentlichungen in fremden Sprachen. 

a) In romanischen Sprachen. 

C o n v o r h i r i so c i a I c. Hevista bi
lunara. (Soziale l'nterhaltungen. 

Halbmonatschrift.) Jassy. Srit 
1. I. 1!!16. (.Jährl. 7 Lei.) 
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* * • In ternationala ~i razboiul 
(Convorb. soc. 1, 77/81). 

* ALEXIXSKY GHE!,., La Russie et la 
guerre. Pari,, Colin 1!11.>. 368 S. 
(3.iiü Fr.) 

AxDLER Cu., Le pangermaniHme. Ses 
projets d'expan,ion dans le monde. 
Paris, Colin 191 ö. (:-10 c.) 

AnA<irr.,'l'Al'.\ Lns, Polemica de Ja 
guerra (Les orignes. Hombres et 
ideas. Principios politicas en pug
na. Batallas cconomicaH. EI espi
ritn del Hocialismo ). l\Iadrid 1916. 
(;l.~J\I pes ). 

Arbore Ecat.erina, Int.re mört.e ~i 
revoh1~ia (Convorb. soc. I, 35/43). 

An."\IW l\L A., La paix futuro d'apres 
Ja Revolution frarn;aisc et Kant. 
Paris, Colin 191:J. (ö0 c.) 

B., GH. :-;1 V., Divergent;ele din sociaJ
democratia germaua (Convorb. soc. 
I, 48;52). 

Ruwu Vwr., La gnerrc de HH4 et Je 
droit. Paris, Riviere & Co. 1915. 
112 S. (i"JU c.) 

BELSK I E., Le socialisme autrichien 
et Ja gucrre. Les socialistes 
tscheco-slovaques et le demembre
ment de l'Autrichc-Hongrie. Paris, 
Groupe socialiste tcheque Egalite 
1916. (50 c.) 

Bonl(:t'.\ H l'll., Les re,po!l,abilites du 
~ociali,mc allemand. Paris, Riviere 
& Co. 1915. (30 c.) 
La guerre pour la paix. Ebda 
1\llö. (ö0 c.) 
Pourquoi la France fait la guerre. 
(Ebda.) 

Bu.roR l\I. Gn., Rominia eyi riizboiul 
(Convorb. soc. I 2/8, &2/62). 
Cu toporanul sau nun se discute 
in partid (ebda 8B/8S). 
Export tle neadevaruri (ebda 
135/40). 
Inapoi la program (ebtla 145/56). 

CALI'.\ 0., Sociahlcmocra1ia ~i raz
boiul. Bucure~ti 191ß. (20 c.) 

CA1w;TA C., La guerra e il socialismn. 
(Riv. intern. 1\l1f>VI.) 

LA C1rns:-;Ar:; P. G., Le groupe socia
liste du Reichstag et la decla
ration de la guerre. Paris, Colin 
1915. 101 s. (1.;)o Fr.) 

DA1:ni'.:-B.,x,·~:1, A., Lc mouvement 
ouuier fran1;,;is et la guerre. Paris 
lfüiere & Co. rntc,. ö7 S. (60 e.) 

DE:-;Ti:1;:;-: .J., L'Italie arnnt la guerrc. 
l'reface de ]II. l\l.\ ETEllLIXCK. Paris 

1915. 
Los ,ocialistes et la guerre enro
peenne 1914- 1\l1;). Bruxclles 11. 

Paris, G. van \lest & Cic. 1\J1 (i. 
13G 8. (B.:JO Fr.). 

G1w~11L\CH, Lc destin de l'Alsace
Lorraine, discours d'un socialiste 
alsacien a deux nations. Xcuchatel, 
Delachaux & Niestle 1H15. 13(i ~
(1.50 Fr.) 

HAm• P., La victoire de la France 
sur les fran,l•ais. Paris 191C,. 72 S. 
(2.50 Fr.) 

.JonL\l'X, Le discours de, aux fune
railles de .J anres. Paris, Bataille 
syndicalistc 1!) 14. 

Ko:-;,ow:-;KY \VL., Les persecutions 
des .Juifs cn Russie. fascicnle Jcr. 
Les expulsions. l'ublie par le Co
rnite pour l'etranger du „Bonnd". 
Borne, Editeur Carl Moor 1!)15. 
(i.! S. (50 c.) 

LABRIOLA A., La conflagrazione eu
ropca e il socialismo. Roma 1915. 

LJWHAND fü:::-;1::, Jean Jaures. Quel
ques notes. Le Varenne St. Hi
laire, chez l'auteur 1\l15. (B0 c.) 

Lol;r,; PAUL, L'Europe nouvelle. Paris 
191:J. 

MAi-.N K., Cum se di:<cufü in ,,( :on
vorbirile Hociale" [Wie i. d. Conv. 
soc. diskutiert wird]. (Convorb. 
soc. I 163/6"'.l.) 
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MrLHAt:D EIJo., Du droit de la force 
a Ja force du droit. Geneve, Edition 
Atar 1915. (1 Fr.) 

Me~oru P., Despre mi~carea socia
lista. Bucure,ti, Bibliot. ,,Revista 
Ideiei" 1915. 16 S. 

* RAPP0P0R'l' C11., .Jean Jaures. De 
mensch, de denker, de socialist. 
Vertaald door A~DR~:ER nE RoRA. 
Met een inleiding van vV. H. 
VLI!WEN. Amsterdam, Ern. Que
rido 1915. (geb. 2.40 fl.) 

RmAs A. FABHA, El socialismo .Y el 
ronflicto europeo. (EI kaiscrismo: 
he a hi cl cnemigo ! Debe Espafia 
intervenir en la guerra ?) ::\Iadrid 
mm. (1 pes.) 
Le socialisme et le conflit euro
peen. - Le kaiserisme, voila l'en
nemi. -- L'Espagne doit-elle in-

tervenir dans Ja guerre r Paris. 
264 S. (1 Fr.) 

RrnNAN0 Eeu., Les facteurs de la 
guerre et le probleme de la paix. 
Paris, Alcan 1915. 42 S. 

R(n!AIN-R0LLAND, Au-dessus de Ja 
melee. Paris 1915. (2 Fr.) 

- .Jaures. Avant-propos de Amedee 
Dunois. Paris 1915. (25 c.) 

R0YRR E~HLE, La socialdl'.mocratie 
allemande et austro-hongroise et 
les socialistes belges. Prefäce de 
VAxmmvELilE, Londres 1915. 
74 S. (\)0 c.) 

SALuccr ART., II tradimento di Marx. 
Milano, Rava & Co. 1915. 60 S. 

Sg1rnAT ~Lrnc:i,;1., Faites un roi sinon 

faites la paix. 1!l" ed. Paris, 
Figuiere&Co. 1\)15 (1" edit. rn1:J). 
XIV -278 S. (3.50 Fr.) 

b) In englischer Sprache. 

Forward. Glasgow. Wöchentlich. 
Just i c e. The Organ of Social-Demo

cracy. Established .Tanuary 19, 
1884. Weekly. London. 

Lab o ur Leader, 'I'he. A weekly 
journ. of soc., trade-union. & poli
tics, London. 

Socialist Review, The. A quar
terly Review of modern thought. 
Ed. bei .J. B1trcE GLA,iIER (jährl. 
2 sh.) 

AxDFfüH0X ,v. C., Beyond the battle 
fields (Soc. Hev. XII, + 10;1fi). 

AsKEW .J. B., Socialism, materialism 
and the war (ebda 4:-JG/!-J\l). 

R,x BELF0RT and IIY:•;P'.IIAx H. l\I., 
8ocialism, rnaterialism and the 
war (Engl. Hev. 1\11±/XIIJ. 

BEXKo:--; G., Wy Britain shoul<l dis
arrn. The econornic case for non
resista11ce. Manchester and London. 
The Nat. Lab. Press. 1!J15 (1 d.). 

Bm:orn L. B., Socialism and war. 
New York, New Review Publish. 
Association l!l l :). 267 S. (l Doll.) 

BlL\l'llEH S. V., The iniative in disar
mement (Soc. Rev. XII, fi27/3G). 

B11.\1L,w01w H. X., Belgium and 
"the scap of paper". Publ. by 
the J. L. P. London Hlifi. 16 S. 
(1 d.) 

The origins of the great war. 
Publ. by The Union of dernocr. 
control. Lerndon 1914. 22 S. (1 d.) 

BR0CKW.\ Y A. F., Is Britain blame
less '? With letter from G. B. 
SHA \\'. London, The nat. !ab. Press. 
Second edit. 1915. fö S. (1 d.) 

BHt:l'E GLA,-rn1t, 'I'he „Socialist Re
view" Outlook (Soc. Rcv. XII, 
401/10, ö13 21i). 
Russia and the deformed trans
formed (cbda). 
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BuucE GLAHIEH, s. HA~rnN, Rot,BA
N0WITCH, SEAJLLEH. 

DRw~:y S., Fall of the International. 
- Gustave Herve on Bleating So
cialism (Nation 30. IX. 1915). 

Fabian W omens group. 'l'he war. 
W omens and unemployment. Lon
don, Fab. Society 1915. 27 S. (2 d.) 

GRnm Emv., A quaker on the war 
(Soc. Rev. XII, 547155). 

l-LDION Auo., RouBANOWITCH E., 
BmrcE GLASIER G., International 
socialism and the war. A discussion. 
I. The French point of the view. 
To Bruce Glasier; II. In reply to 
Hamon; III. Tsarism : One word 
more. To Bruce Glasier; IV. In 
reply to Roubanowitch. (Ebda 
5:>G16:2; 562/70; 570/72; 573/75). 

HoOJ, AHTH., The war and the church 
( ebda f'i42/48). 

Jom;:,m:-;; Fr., The United States of 
Europe (ebda 451/65). 

LEE VERN0N, French socialists and 
the war (ebda 443/51). 

MACllO:s;ALD J. RA~!HAY, The war and 
the far east. Publ. by The J. L. P. 
London 1915 15 S. (1 d.) 
War and the wor~ers. A plea for 
democratic control. Publ. by The 
Un. of dem. control. London. 17 S. 
(1 d.) 

No1rnAN C. H., British militarism. 
A reply to Robert Blatchford. Se
(·oud edit. Publish. for the City 
of London Brauch of the J. L. P. 
London 1915. 11 S. (1 d.) 
Britain and the war: a study in 
diplomacy. London, The Nat. Lab. 
Press. 1915. 24 S. (1 d). 
Shall this war end German mili
t.arism? Pub!. by The Union of 
democr. control. London 1915. 
14- S. (1 d.) 

Po:-;;,o:;gy ARTH., Parliament and 
foreigu policy (ebda). 13 S. (1 d.) 

RouBANOWl'l'CH E. and Bm,<·E GLA· 
;;JER G., Russian despotism and 
European democracy. I. Do not 
displace responsabilities (In answer 
to Bruce Glasier); II. 'Testimony 
and comment. (In reply to Rou
banowitch). (Soc. Rev. XII, 480/85, 
48619G). 

RussEL BlmTR., War the offspring 
of fear. Pub!. by '1'he Un. of dem. 
contr. London. 14 S. (l d.) 

S1:AILLEH C11. P. and Mo1u,;1, E. D., 
German socialists and the war. 
I. A criticism. An open letter to 
More]; II. A comme11t. (Soc. l{ev. 
XII, 429;87, 4,H/42). 

S et t l e m e n t, Why we should state 
terms of. Publ. by the Un. of 
dem. contr. London. 6 S. (1 d.) 

S1xcLAm UPTox, 'rhe cry for justice. 
Phildelphia, ,T. C. Winston & Co. 
1915. 891 S. (2 Doll.) 

SwANWICK H. M., \Vomen and war. 
Pub]. by The Un. of dem. contr. 
London. 14 S. (1 d.) 

SN0WIJEN Ph., Who is to pay for 
the war? Report of a speech by, 
delivered in the House of Cornmons 
in May 12, 1915. With a reply 
by Mr. LLOYD GEORGE. The Nat. 
Lab. Press. Manchester and Lon
don. 16 S. (1 d.) 

T11m11•i,;;o:-;; A. M., Patriotism and 
conscription. The Clarion Press. 
London. 16 S. 

T r ad e s U n i o n C o n g r es s , Report 
of procecdiugs of the 47th. An
nual, held in Bristol 6.-11. IX. 
1\l15. Pub!. hy Anthority of the 
Congress and the Parliament. Corn
mittee. London, Cooperat Print. 
So('iety Ltd. 1!l15. 42\l S. 

Und erstand in g, 'Towards an inter
national. Being the opinions of 
some allied and neutral \\Titers. 

Ard1iv f. He8chichte <leF ~o:zialismus VII, br'-g. "· Hrünberg. 18 
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Publ. by The Un. of dem. contr. 
London. 26 S. (1 d.) 

VILLIERS BROUGHAM, Labour and 
compulsory military service (Soc. 
Rev. XII, 417/28). 

Walling Will. English, The so
cialists and the war. A documen• 
tary statement of the position of 
the socialists of all countries with 
special reference of tbeir peace 
policy. New York, Holt & Co. 
1915. XII-512 S. 

WAR, The international industry of. 
Publ. by the Un. of dem. contr. 
London. 14 S. (1 d.) 

WELLS H.-G., The war and socialism. 
London, Clarendon Press 1915. 

WILDES H. E., Socialist participation 
in the world war. (S. Atlant. 
quart. 1915/VII.) 

WILSON D. A., Bernhardi and the 
Germans. The Nat. Lab. Press. 
Manchester and London. 23 S. 
(1 d.) 

c) In holländischer Sprache. 

Nieuwe Tijd, De. Sociaal-Demo
cratischMaandblad. Onder redactie 
van HERMAN GORTER, UENRIET'l'E 
Ro1,ANn-Hourr en ANT. PANNE· 
KOEK. Amsterdam, Boekh. J. A. 
Fortuin. (Jährl. 6 fl.) 

Socialistische Gids, De. Maand
schrift der Sociaal-Democratische 
Arbeiderspartij. Onderredactie van 
W. A. BoNGER, F. v. D. GoEs, 
R. KUYPER, J. LOOPUIT, H.POLAK 
en \V. H. VLrnGEN, Amsterdam, 
Maatschappij „ Ontwikkeling". Seit 
1. I. 1916. (Jährl. 5 fl.) 

* * 
* 

GOE8 F. v. D., De Vredensdebatten 
in den Duitschen Rijksdag (Soc. 
Gids I, 52/60). 

- De resolutie van het fransche Par
tijkongres (ebda 132/47). 

- Het engelsche socialisme (ebda 
217;27, 276,90). 

J.TZEIUIAN:-. J. w., Onthullingen om
trent doel en streven der sociaal• 
democratie. Amsterdam, Ontwik
keling 1915. (10 c.) 

KuvPER R., Nieuwe pijlers vor het 
marxisme (Soc. Gids I, 114/32). 

Auch als S.A. Amsterdam, Ont
wikkeling mm. 19 S. (10 c.) 

LOOPUIT Jos., Jean Jaures, zijn le
ven en zijn werk. Amsterdam, Ont
wikkeling 1915. 30 S. (10 c.) 

- Het book de Twintig (Soc. Gids I, 
34/51). 

P ANNEKOEK A., Uit de voorgeschie
denis van de wereld-oorlog. Zulfen, 
Thieme 1915. 40 S. 

RAVE8TEYN W. v., De wereld-oorlog. 
(Nieuwe tid 1914/XI-XII, 1916/Iff.) 

TROTZKY L. N., De oorlog en de 
Internationale. V crtaald door H. 
lDE-BOTTENIIEIM. Met inleiding 
van H. ROLAND-HOLST. Amster
dam, J. Emmering 1915. 23 + 93 S. 
(60 c.) 

Vers 1 a g van het 6. J aarkongres d. 
S. D. P. gehouden te Utrecht op 
26. 27. VI. 1915 (De Tribune, 30. 
VI.-17. VII. 1915). 

V e rn lag van het buitengewoon con
gres d. S.D.A.P. gehouden op S en 
9 ,Tanuari 1916, te Arnheim. Am· 
sterdarn, Boekhandel „Ontwikke
ling" 1916. 36 S. (2ö c.) 
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VLir,GEX W. H., Het buitengewoon 
kongres (Soc. Gids I, 73/ti2). 

- Geestesraadselen (ebda 254;62). 
"\Vr.JHE M. C. v., Waarom dienstwei

gering. Verdedingsrede voor de 
Rechtsbank te Zuphten. Uitg. door 
de Rev. Soc. Vereeniging. Amster
dam, Bos & Co. 191.6. (10 c.) 

WIJNKO0P D. J., "\Vereldbrand. Een 
woord an de arbeiders. Amster
dam, Drukkerij „De Strijd". Oct. 
1914. 8 S. (3 c.) 
Onze eischen. Toelichting tot 
de strijd en de eischen van de 

Samenwerkende Arbeiders-Ver
eeningen (S.A.V.). Ebda, Gtgave 
van het Landelijk Agitatie Ko
mittee. Decemb. 1914. Hi S. 
(2 c.) 

WIJ:i'iKOOP D. J., Volkswapening. 
Een grondslag voor de diskussie. 
Ebda, Drukkerij „De Strijd", 
Apr. 1915. 15 S. (2 c.) 
Rede gehouden tot Opening van 
het VI. Jaarkongres der S.D.P. te 
Utrecht op 26. VI. 1915 (De Tri
bune 30. YI., B. VII. Hl15). 

d) In skandinavischen Sprachen. 

t An timi li taere Knaldperler. Unter 
det brukne gevaer. Fraseheften 
FrithjofNansen tilegnet. Uitgit av 
N orges soc.-dem. U ngdomsforbund. 
Kristiania 1915. 32 S. (10 öre.) 

t Ba k s t r o e v og militarisme. Utgit 
av det Norske Arbeiderparti. 
Kristiania 1915. 16 S. 

t Branting Hjalmar, Arbetar
klassen och världs läget. Föredrag 
i. Hornsbergs Hage utanför Stock
holm den if\. VIII. 1915. Stock
holm, Tidens Förlag 1915. 62 S. 
(75 öre.) 

Hüm,UNIJ Z., Krigeller fred. En vi
dräkning med den aktivistiska 
förbrytaragitationen. Stockholm, 
Frams Förlag 1915. 16 S. (15 öre.) 
Socialdemokratin och regerings
makten. Ebda 1914. 32 S. (25 öre.) 

JENSEN ALB., Europas självmord och 
proletariatet som masslaktare av 
proletariatet. Göteborg, John An
dersson 1914. 32 S. (25 öre.) 

LtXDHAGEN C., Systemet Europa. 
Fredsmotioner vid 1915 ars riks-

dag. Stockholm, Fröms Förlag 
1915. G9 S. (50 öre.) 

LIXDHA<xEN c., Jntryck fran Tys
kland-Skildringar fran sin resa 
till Tyksland under kriget. Stock
holm, Tidens Förlag 191G. G4 S. 
(30 iire.) 

t l\lIKKELSEN MrKAJcL, Belgiens 
nationale selvmord. Kristiania, 
Uitgit av Det norske Arbeider
partis Förlag, Februar 1915. 47 S. 
(25 lire.) 

t NmmSTRÜ)I Lunvm, Sverges fien
der. Stockholm, Tülens Förlag 
1915. ß1 S. (25 Ure.) 

PALNASTIERNA ERic, Fred of krig. 
Dagens fräga i utvecklingens 1 jus. 
Stockholm, 'ridens Fiirlag 1914. 
79 S. (30 öre ). 

t - Va.raktig fred. Grundvilekoren 
för dess möjliggörande. Ebenda 
1915. 88 S. (75 lire.) 

t Sc1rnFLO ÜLA v, Militarismen og 
samfunds klasserne. Uitgit av Det 
norske arbeiderparti. Kristiania, 

18* 
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Arbeidernes Aktietrykkeri 1915. 
8 S. (5 öre.) 

t Socialdemokratiets Rigs
dagsvirksomhed, Een Rede
görelse for 1914-15. (Ber. der 
soz.dem. Reichstagsfrakt. in Däne
mark.) Trykt som Manuskript. 

Arbejderpartiets Bogtrykkeri 
Aarhus. 76 S. 

t So ci a l dem okra ti n och förs
vars frägan. En framställing för 
valmännen. Stockholm, Tidens För
lag 1914. 94 S. (25 öre.) 

e) In slavischen Sprachen. 

Bor o t b a (La lutte). Organ zakor
donni U(krainska) S(otschial)
D(emokratitschna) R(obitschnaja) 
P(artija). Redact. LAKHOTZKY· 
KoczMA. Geneve, Imprim. Chaul
montet. fJ Nr. :l914 und 1915. 

G a z e t a R o b o t n i c z a. Organ Zar
z~ du kraj owego Socjaldemokracji 
krölestwa polskiego i Litwy. Zü
rich. Nr. 24: August 1915; 25: 
Jänner 1916. 

Go 1 o s zarubeschnago studentschest
wa. Voix des etudiants it l'etranger. 
Organe de l'Association des etu
diants de Russie en Europe occi
dentale. Ebda. 5 Nr. 1915. 

* Informazionyi Listo k. Za
granitschnoj organizacj Bundu. Gc
neve, Imprim. faraelite. Nr. 9/10 
(XII. 1915.) Mit 2 Beilagen. 29, 
4, 2 8. (30 c.) 

* Internazional i wojna. Isdanie 
Sekretariata Org. Kta R. S.-D. R. P. 
(PAlIL Axm,1wD). Zürich 1915. 
Nr. 1.. II-148 S. (1.20 Fr.) 

* I swe s tij a (Bulletin). Zagranitsch
nago Sekretariata Organizatschi
onnago Kta R. S.-D. R. P. (PAUL 
AxELR0D). Zürich, Nr. 2: 14. VI. 
1915, 4 S.; 3: fi. II. 1916, mit 
Beilage 8 u. 2 S. 

Narodnaja Mysl. Petrograd. Nr.1. 
XI. 1915. 64 S. 

* Nasche Dj elo. Nr. 5/6. Petrograd 
1915. 96 s. 

Nasch Golos. (Wochenbl. Hrsg. 
N. A. KRASN0SCIIEK0W; Red. bis 
Nr. 13, N. B. ToLSTilCHEKW, seit
her N. J. LrwA•row.) Samara. 
Bisher 23 Nr. 9. IX. 1915-2. III. 
1916. 

* Nasch Zarja. Petrograd 1914. 
Nr. 7, 8/9. Seither verboten. 

Prisyw (L'appel). Red. Com.: AwK
SEXTE.JF.W, ALEXINSKY, ARGl'.· 
N0W, BtrNAK0W, ,vouoNow, L.rn
DUN0W (MARK Z-n), Pu:c1-1A
N0W. Paris. Bisher 22 Nr. I. X. 
1915-26. II. 1916. 

Rabotscheje Jutro. Hrsg. N. N. 
SL,JCZIN. Petrograd. 5 Nr. 15., 
22., 29. X.; 10., 19. XI. 1915. 

Ra bot s c h ej e znamja. Organ russ
kych anarhistow - kommunistow. 
Lausanne. Bisher 3 Nr. 1 : (?); 
2: IV. 1915; 3: VI. 1915. 

* Ross ij a i s wob o da. (La Russie 
et la liberte.) Directeur GR. AL:E· 
XINSKY, Ancien Depute a la Douma. 
Paris. 4 Nr. 29. VIII; 5., 16., 26. 
IX. 1915. Seither eingegangen. 

* Si b i r s k y ,J o ur n a 1. Irkutsk. 
I. (einz.) Heft 10. XII. 1914. 

* Sotschialdemokrat (Le Social
Democrate). Centralnyj organ R. 
S.-D. R. P. Geneve. Nr. 41, 42, 43 
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mit Beilage, 44, 45/46, 47, 48, 49, 
50, 51: 1. V. 1915-29. II. 1916. 

* Ssjewernyja Sapiski. l\Ionat
schrift. Petrograd 1914: Nr. 8.9, 
10/11, 12; 1915: Nr. 1, 2, 3, 4, 
5/6, 7, 8. 

* Ssowremennyj mir. l\Ionat-
schrift. Petrograd 1914. Nr. 9, 10. 

* W p c r j o d (En avant). Izdanie 
Idejnoj gruppy ,,"·period". Ge
neve, Imprim. Chaulmontet. 3 Nr. 
25. VIII., 20. X. 1\)15; 21. I. 19Hi. 

Z j ci e. '.Vydawnitctwo nieperjody
czne. '\Vydawca JA:s ZI>ZIECHO
wrcz. Petrograd. Nr. 1: I. mm. 
8 S. (5 Kop.) 

* * * 
DnrKA N., Stichijnost i sosnatelnostJ. 

Zürich 1916. 16 S. 25 c.) 
E w reis k o m u wo pro s n, Doklad 

po, tz. Komiteta partij K.-D. Pri
kazy wlastej. Raznye dokumenty 
istorija odnogo pogroma. Wtoroj 
wypusk serij : ,,Razgrom Ewrej ow 
w Rossi". Izdanie Zagranitsch
nago Komiteta Bunda. Januar 
19Hi. 63 S. (40 c.) 

GAIUJE:sr:s Ju., '\Vojna i „tretja sila". 
Sbornik statej. ,,Isdanie Gazety 
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. , 47G Nr. 77 Zeile 5 von oben lies Piccolo statt Piocolo . 
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Marx im Brüsseler Exil. 

Von 

Franz Mehring (Berlin-Steglitz) 1). 

Inhaltsübersicht: I. Die deutsche Ideologie S. 281. II. Der wahre 
Sozialismus S. 285. m. Weilling und Proudhon S. 290. IV. Der historische 
Materialismus S. 296. V. Deutsche Brüsseler Zeitung S. 305. VI. Der 
Bund der Kommunisten S. 313. VII. Propaganda in Brüssel S. 318. Vill. Das 
Kommunistische Manifest S. 326. 

L 

Durch einen Ausweisungsbefehl der französischen Regierung 
am 11. Januar 1845 aus Paris vertrieben, war MARX mit seiner 
Familie nach Brüssel übergesiedelt. ENGELS befürchtete, man 
werde ihn am Ende auch in Belgien belästigen, und es geschah 
sogar schon im Anfange. 

\Vie .MARX an 1IEINJ<c schrieb, mußte er gleich nach seiner 
Ankunft in Brüssel auf der Administration de la sürete publique 
die Verpflichtung unterzeichnen, . nichts über Tagespolitik in 
Belgien drucken zu lassen. Das konnte er mit ruhigem Gewissen 
tun, denn er hatte dazu weder die Absicht noch die Möglichkeit. 
Da jedoch die preußische Regierung fortfuhr, das belgische Mini
sterium wegen seiner Ausweisung zu behelligen, so nahm MARX 
noch in demselben Jahre, am 1. Dezember 1845, seine Entlassung 
ans dem preußischen Staatsverbande. 

,Jedoch hat er weder damals noch später das Bürgerrecht eines 
fremden Staates angenommen, das ihm im Frühjahr 1848 von 
der provisorischen Regierung der französischen Republik sogar in 
ehrenvoller Weise angeboten wurde. Wie HEINE, hat sich MARX 

1) Aus einer in Vorbereitung befindlichen MARX-Biographie. 
Archiv f. Geschichte d. Sozialismus VII, hrsg. v. Grünberg. 19 
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dazu nicht entschließen können, obgleich FREILIGRATH, der als 
kerndeutscher Mann so oft als prunkendes Gegenstück zu den 
beiden „vaterlandslosen Gesellen" ausgespielt worden ist, durchaus 
keinen Anstand nahm, sich im Exil als Engländer naturalisieren 
zu lassen. 

Im Frühjahr 1845 kam auch ENGELS nach Brüssel, und die 
:Freunde machten eine gemeinsame Studienreise nach England, 
die sieh auf sechs \Vochen ausdehnte. Auf ihr gewann MARX, 
der schon in Paris begonnen hatte, sich mit 11A.c CuLLOCH und 
R1cA1mo zu beschäftigen, tiefere Einblicke in die ökonomische 
Literatur des Inselreichs, wenn er nur auch erst „die in Manchester 
aufzutreibenden Bücher" einsehen konnte, neben den Auszügen 
und Schriften, die ENGELS besaß. ENGELH, der schon bei seinem 
ersten Aufenthalt in England sowohl für die New Moral World, 
da„ Organ OwBNs, wie für den N orthern Star, das Organ der 
Chartisten, gearbeitet hatte, frischte die alten Beziehungen auf, 
und so ·wurden auch von beiden Freunden neue Verbindungen 
a11geknüpft, mit den Ohartisten sow,ohl wie mit den Sozialisten. 

Nach dieser Reise machten sie sich zunächst wieder an eine 
gemeinsame Arbeit. ,,Wir beschlossen", wie MARX später lako
nisch genug sagt, ,,den Gegensatz unserer Ansicht gegen die 
ideologische der deutschen Philosophie gemeinsam auszuarbeiten, 
in der Tat mit unserem ehemaligen philosophischen Gewissen 
abzurechnen. Der Vorsatz ward ausgeführt in der Form einer 
]{ ritik der nachhegelschen Philosophie. Das Manuskript, zwri 
starke Oktavbände, war längst an seinem Verlagsorte in \Vest
falen angelangt, als wir die Nachricht erhielten, daß veränderte 
Umstände den Druck nicht erlaubten. Wir überließen das Manu
skript der nagrnden Kritik der Mäuse um so williger, als wir 
unseren Hauptzweck erreicht hatten - Selbstverständigung". 
Die Mäuse haben an dem Manuskript nun auch im wörtlichstrn 
Si11 ne des \Vorts ihr \Verk getan, aber diP Trümmer, die sich 
davon erhalten haben, machen es erklärlich, daß die Verfasser 
über das Mißgeschick nicht allzu betrübt gewesen sind. 

War ihre gründliche und selbst allzu gründliche Abrechnung 
mit den BAUERS schon eine harte Nuß für die Leser, so wären 
diese zwei starken Bände von zusammen fünfzig Druckbogen 
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noch eine viel härtere Nuß für sie gewesen. Der Titel des Werkes 
lautete: Die den t s c h e I de o 1 o g i e, eine Kritik der 
n e n e s t e u d e u t s c h e n P h i 1 o s o p h i e i n i h r e n R e
p r äsen t an t e n Feuerbach, Bruno Bauer uud 
Stirner, sowie des deutschen Sozialismus in 
s r in e n verschiedenen Propheten. ENGELS hat 
später aus der Erinnerung gesagt, die Kritik STIRN.Elts allein sei 
nicht weniger umfangreich gewesen als das Buch S-rrn:'IERS selbst, 
nnd die Proben, die inzwischen davon veröffentlicht worden sind, 
lassen diese Erinnerung als durchaus glaubhaft erscheinen. E,; 
ist C'ine noch weitläufigere Uberpolcmik, als Rchon die H c i 1 i g e 
E am i I i e in ihren dü1Tsten Kapiteln aufzeigt, dafür sind die 
Oasen in der Wüste viel spärlicher gesäct, wenn sie auch keines
wegs völlig fehlen. C ml wo immer sich dialekti;;che Schärft. 
zeigt, artet sie alsbald in Haarspaltereien und Wortklaubereien 
mitunter recht kleinlicher Art aus. 

Gewiß ist in diesen Dingen der heutige Geschmack viel heiklc-r, 
als der damalige Geschmack war. Aber damit ist nicht alles er
klärt, zumal da MARX und K:-rnELS vorher und nachher und selbst 
gleichzeitig gezeigt haben, daß sir über Pinc epigrammatisch 
.scharfe Kritik geboten, wie denn ihr Stil zum wenigsten an Weit
sclnvpifigkeit litt. Entscheidend war, daß sich diese Geisteskämpf P 

in einPrn ganz klcinPn Kreise abspielten, wozu dann noch die nwi~t 
große .fngend der Kämpfer kam. Es war eine Erscheinung, wie 
sie ähnlich die Literaturgeschichte an SHAKESPEARE und seinen 
dramatisrlwn Zeitgenossen beobachtet hat; eine Redewendung tot
znhetzen, der Rede des Gegners durch buchstäbliche oder mißver
ständliche Deutung einen möglichst tfüichten Sinn unterzustellen, 
<lie Neigung zum Gesteigerten und Grenzenlosen im Aus<lruck -
alles das war nicht auf das große Publikum, sondern auf das vN

feinerte Verständnis der :Fachgenossrn berechnet. \Vas uns heute 
an SHAKESPEAirns Witz ungenießbar oder selbst unverständlich 
er:,;cheint, erklärt sich daraus, daß ihn bei seinem Schaffen bewußt 
odpr unbewußt der Gedanke bPgleitete, wie GREEN und }L\_[n,owE, 
wip ,T 0NS0N, FLETCHER und BEAU MONT darüber urteilen würden. 

So etwa mag man sich den Ton erklären, in den °MARX und 
}::-mn.s bewußt oder unbewußt verfielen, wenn sie es mit den 

19"' 
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BAUER und S1'IRNER und sonst alten Kumpanen der reinen Jiim• 
weberei zu tun hatten. Lehrreicher würde ohne Zweifel gewesen 
sein, was ihr Werk über .FEUEilBACH zu sagen gehabt hätte, denn 
dabei hätte es sich nicht nur um eine wesentlich negative Kritik 
gehandelt, aber dieser Abschnitt ist leider nicht vollendet worden. 
Einige .Aphorismen, die MARX 1845 über FEUERBACH nieder• 
1,,resohrieben un<l ENGELS einige Jahrzehnte später veröffentlicht 
hat, geben immerhin deutliche Fingerzeig-e. .MAux vermißte an 
FEUEltBACH8 Materialismus, was er als Student schon an 
ÜEMOKRIT, dem bahnbrechenden Vertreter des Materialismus, ver
mißt hatte: nämlich das „energische Prinzip" ; er nannte es den 
Hauptmangel alles bisherigen Materialismus, die Sinnlichkeit und 
Wirklichkeit nur unter der Form der Anschauung oder des Objekts 
zu fassen, nicht aber als menschliche sinnliche Tätigkeit, nicht 
als Praxi:,;, nicht subjektiv. Daher sei es geschehen, daß die tätige 
Seite, im Gegensatze zum Materialismus, vom Idealismus ent
wickelt worden sei-, aber nur abstrakt, da der Idealismus natür
lich die wirkliche, sinnliche Tätigkeit nicht kenne. Mit amlern 
Worten: indem .FEUEmucu den ganzen l1Eo.1<;L fortwarf, hatte er 
zu viel fortgeworfen; es kam darauf an, Ibo ELS welturmvälzcnde 
Dialektik aus dem Heiche der Gedanken in das Reich der Wirk
lichkeit zu übertragen. 

In seiner kecken Art hatte ENGEL8 schon von Bannen aus an 
F~;ummAcu geschrieben, um ihn für den Kommunismus zu werben. 
F1m1mBACII hatte freundlich, aber - wenigstens vorläufig -
ablehnend geantwortet. Womöglich wolle er im Sommer an den 
Rhein kommen, und dann wollte ENm~L8 ihm schon „beibringen", 
<laß er auch nach Brüssel müsse. Einstweilen schickte er 
HERMANN KnrEGE, einen Schüler F1rn1mBAc1-1s, als „famosen Agi
tator" an MARX. 

Allein F1m1mnAc1I kam nicht an den Rhein, und seine nächstrn 
V erüffentlichungen zeigten, daß er aus dem „alten Stiefel" nicht 
mehr herauskam. Aueh sein Schüler KRrnoE bewährte sich nieht; 
er trug zwar die konnnunisti!cclie Propaganda über den großen 
Teieh, richtete aber in ~ enyork heillosen l; nfug an, der aueh zer
stön·nd auf die kommunistische Kolonie zuriickwirkü>, die sich in 
Brüssel um ~\Lrnx zu sammeln begann. 
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II. 
Der zweite Teil des geplanten Werks sollt0 sich mit rlcm drut

,;cben Sozialismus in seinen verschiedenen Prophden befassen, di(' 
,,gesamte fade nnd geschmacklose Literatur des deutschen Soziali,
mns" kritisch aufü>sen. 

Es waren damit Männer, wie MosEs Th;s,;, lLun, G1ä_'N, ÜTTO 

LüxING, HERMANN PüTTMANN und andere gemeint, die sich eim· 
ganz ansehnliche, namentlich auch an Zeitschriften reiche Litera
tur geschaffen hatten: den Gesellschaftsspiegel, der vorn Sommer 
l 845 bis znm Sommer 184(; ah, :Monatsschrift erschim, dann di,~ 
Rheinischen J ahrhücher und das Deutsche Bürgerbuch, von denen 
1845 nnd 184(; je zwei Jahrgänge herauskamen, wcitC'r das West
fälische Dampfboot, eine 1:fonatsschrift, die auch im ,Jahre 184~) 
begann, aber ihr Leben bis in die deutsche Revolution erstreckte, 
endlich einzelne Tagesblätter, wie die Triersche Zeitung. 

Die wunderliche Erscheinung, die G1d'N einmal als „wahren'· 
Sozialismus getauft hatte, was von 11.rnx und Exm;Ls in spöt
tischem Sinne aufgegriffen wurde, besaß ein sehr kurzes Lelwn. 
Sie war im ,Jahre 1848 schon spurlos wrschwunden; als der erc1to 
Schuß der Revolution fiel, löste sie sich von selbst auf. :Fiir diP 
geistigP Entwicklung von :MARX hat sie irgendeine Bedeutung 
nicht gehabt; er stand ihr von vornherein al,i ein überlegener 
Kritiker gegenüber. Aber das schroffe Grteil, das er im Kom
munistischen Manifest über sie fällt, gibt doch nicht erschöpfend 
seine Stellung zu diesem Sozialismus wieder; er hat ihn zeitwei;;e 
fiir einen Most gehalten, der bei allem absurden Geberden doch 
wohl einen Wein geben könne. Dasselbe galt, und in noch höherc·m 
Grade, von ENm;Ls. 

ENnELS gab mit MosEs J h:,;s gemeinsam den Gesellschaft,;
spiegel heraus, in den auch MARX einen Beitrag stiftete. Mit 
lbss haben beide in der Brüsseler Zeit mannigfach ,zusammen
gearbeitet, und es hatte fast den Anschein, als habe er sich ganz in 
ihre Anschauungen eingelebt. I<'ür die Rheinischen ,Jahrbücher 
hat MARX wiederholt um HEINES Mitarbeit geworben, und wenn 
nicht von ihm, so hat diese Zeitschrift, ebenso wie das Dentsche 
Bürgerbuch, die boide von PüTT:MANN herausgegeben wurden, Auf
sätze von :ENGELS veröffentlicht. Im Westfälischen Dampfboot 
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haben MARX wie ENGELS mitgearbeitet; MARX hat hier das ein
zige Stück aus dem zweiten Teile der Deutschen Ideologie ver
öffentlicht, das bisher ans Tageslicht gekommen ist: eine gründ
lich scharfe Kritik einer feuilletonistischen Schrift, die KARL 
GnüN über die soziale Bewegung in Frankreich und Belgien ver
öffentlicht hatte. 

Die Tatsache, daß der wahre Sozialismus sich ebenfalls aus 
der Auflösung der HEGELSChen Philosophie entwickelt hatte, hat 
zu der Behauptung geführt, ENGELS und MARX hätten ihm an
fangs auch angehört und hätten ihn deshalb später um so schärfer 
kritisiert. Das trifft aber in keiner Weise zu. Das wirkliche Ver
hältnis war vielmehr dies, daß beide Teile allerdings von HEGEL 
und F1wERBACH zum Sozialismus gekommen waren, aber daß 
MARX und ENGELS das Wesen dieses Sozialismus an der französi
schen Revolution und der englischen Industrie studiert hatten, 
während die wahren Sozialisten sich daran genügen ließen, die 
sozialistischen Formeln und Schlagworte in „verdorbenes Hegel
deutsch" zu übersetzen. Sie über diesen Standpunkt zu erheben, 
bemühten sich MARX und ENGELS, wobei sie billig genug dachten, 
die ganze Richtung als Produkt der deutschen Geschichte anzu
erkennen. Es war schmeichelhaft genug für die GRÜN und Ge
nossen, wenn ihre Erläuterung des Sozialismus als einer müßigen 
Spekulation über die Verwirklichung des menschlichen Wesens 
damit verglichen wurde, daß KANT die Willensäußerungen der 
großen französischen Revolution auch nur als Gesetze des wahr
haft menschlichen Willens verstanden habe. 

In ihrem pädagogischen Bemühen um den wahren Sozialismus 
haben es ENGELS und MARX weder an Nachsicht noch an Strenge 
fehlen lassen. Im Gesellschaftsspiegel von 1845 hat ENGELS als 
~fitherausgeber dem guten HEss noch manches durchgehen lassen, 
was ihm selbst sehr gegen den Strich laufon mußte; im Deutschen 
Bürgerbuch von 1846 aber machte er den wahren Sozialisten doch 
schon die Hölle heiß. ,,Etwas ,Menschentum', wie man das Dings 
neuerlich tituliert, etwas ,Realisierung' dieses Menschentums oder 
vielmehr Ungetüms, etwas Weniges über das Eigentum - dritte 
oder vierte Hand -, etwas Proletariatsjammer, Organisation der 
Arbeit, die Vereinsmisere zur Hebung der niedern Volksklassen, 
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nebst einer grenzenlosen Unwissenheit über die politische Ökonomie 
und die wirkliche Gesellschaft - das ist die ganze Geschichte, die 
noch dazu durch die theoretische Unparteilichkeit, die ,absolute 
Ruhe' des Gedankens den letzten Tropfen Blut, die letzte Spur 
von Energie und Tatkraft verliert. Und mit dieser Langeweile 
will man Deutschland revolutionieren, das Proletariat in Be
wegung setzen, die Massen denken und handeln machen." Die 
Rücksicht auf das Proletariat und die Massen bestimmte in erster 
Reihe die Stellung, die MARX und ENGELS zu dem wahren Sozia
lismus genommen haben. vVenn sie von all seinen Vertretern 
KARL GnüN am heftigsten bekämpften, so nicht nur, weil er in 
der Tat die meisten Blößen bot, sondern auch weil er, in Paris 
lebend, unter den dortigen Arbeitern heillose Verwirrung an
richtete und auf PROUDHON einen verhängnisvollen Einfluß ge
wann. Und wenn sie im Kommunistischen Manifest mit äußerster 
Schärfe und selbst mit deutlicher Anspielung auf ihren bisherigen 
Freund HEss vom wahren Sozialismus abrückten, so aus dem 
Grunde, weil sie damit eine praktische Agitation des internatio
nalen Proletariats einleiteten. 

Damit hing dann auch zusammen, daß sie dem wahren Sozia
lismus etwa noch die „pedantische Unschuld" verzeihen wollten, 
womit er seine „unbeholfenen Schulübungen so ernst und feierlich 
nahm und so marktschreierisch ausposaunte", aber nicht seine an
gebliche Unterstützung der Regierungen. Der Kampf der Bour
geoisie gegen den vormärzlichen Absolutismus und Feudalismus 
sollte ihm die „erwünschte Gelegenheit" geboten haben, der 
liberalen Opposition in den Rücken zu fallen. ,,Er diente den 
deutschen absoluten Regierungen mit ihrem Gefolge von Pfaffen, 
Schulmeistern, Krautjunkern und Bureaukraten als erwünschte 
Vogelscheuche gegen die drohend aufstrebende Bourgeoisie. Er 
bildete die süßliche Ergänzung zu den bitteren Peitschenhieben 
und Flintenkugeln, womit dieselben Regierungen die deutschen 
Arbeiteraufstände bearbeiteten." Das war arg übertrieben, soweit 
es auf die Sache, und ganz ungerecht, soweit es auf die Personen 
ankam. 

MARX selbst hatte in den Deutsch-Französischen Jahrbüchern 
auf die Eigentümlichkeit der deutschen Zustände hingewiesen, wo 
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sich die Bourgeoisie nicht gegen die Regierungen erheben konnte, 
ohne daß sich das Proletariat schon gegen die Bourgeoisie erhob. 
Die Aufgabe des .Sozialismus war danach, den Liberalismus zu 
unterstützen, wo er noch revolutionär, und ihn zu bekämpfen, wo 
er schon reaktionär war. Im einzelnen war diese Aufgabe nicht 
leicht zu lösen; auch .ßiARX und ENGELS haben den Liberalismfü 
gelegentlich als noch revolutionär verteidigt, wo er schon reak
tionär war. Kach der umgekehrten Richtung haben es dann frei
lich die wahren Sozialisten oft versehen und den Liberalismus in 
Grund und Boden verurteilt, was den Regierungen nur angenehm 
sein konnte, am meisten KARL GRtiN, aber auch MosEs IlEss, am 
wenigsten ÜTTO LÜNING, der das Westfälische Dampfboot leitete. 
Aber was Rie in dieser Beziehung gesündigt haben mögen, das ist 
aus Torheit und Unverstand geschehen, nicht jedoch in der Ab
sieht, die Re1:,Yierungen zu unterstützen. In der Revolution, die 
daR Todesurteil über ihre ganzen Einbildungen verhängte, haben 
sie durchaus auf dem linken Flügel der Bourgeoisie gestanden; 
ganz zn geschweigen von lfass, der noch in Reib und Glied der 
deutschen Sozialdemokratie gekämpft hat, ist auch kein anderer 
der wahren Sozialisten zur Regienmg übergelaufen; von allen 
Schattierungen des bürgerlichon Sozialismus, den damaligen und 
nun gar den heutigen, haben die wahren Sozialisten in diesem 
Punkt geradezu das reinste Gewissen. 

Sie hatten auch allen möglichen Respekt vor MARX und 
ENGELS, denen sie ihre Zeitschriften gerne offen hielten, sogar 
wenn sie selbst dabei ein wenig gekämmt wurden; nicht heimliche 
Tücke, sondern 'offenbare Unklarheit verschuldete, daß sie aus ihrer 
Haut nicht heraus konnten. Mit besonderer Vorliebe sangen Hie 
das alte liebe Philisterlicd: Stille, stille, kein Geräusch gemacht; 
in einer jungen Partei dürfe man es nicht so genau nehmen und 
bei etwa notwendigen Auseinandersetzungen wenig~tens den guten 
Ton nicht verletzen, nicht gar zu bitter und abstoßend werden; 
Renommeen, wie BAUER, Rum,;, STIRN.ER müßten geschont werden. 
Damit kamen sie bei MARX freilich gerade an den Rechten; er 
meinte einmal: ,,Charakteristisch bleibt es für diese alten Weiber, 
daß sie jeden wirklichen Parteikampf vertuschen und verzuckern 
möchten". Doch fand er mit dieser gesunden Auffassung auch 
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unter den wahren Soziafüteu hier und da Ver,,tämlni~; namentliel1 
in ,J osEF WEYDEMEYER, der mit LÜNING verschwägert war und sich 
an der Hedaktion des Westfälischen Dampfbootes beteiligte, ge
wannen ,JLrnx und ENGELS einen ihrer treuc1-ten Anhänger. 

\V EYDJ<:MEY ER, ursprünglich preußischer Artilleriele11 tnant. 
hatte um seiner politischen Überzeugungen willen dP11 ".\lilitiir
dienst quittiert nnd war a\-; U nterreclaktcnr der Tri ersehen Zeitung, 
die unter dem Einfluß KARL Gnü:'1s stand, in die Kreise de-; 
wahren Soziali:-rnns geraten. Ob er im .Friihling 18-1-tl nadi 
Brü:'sel afü einem andern Anlaß kam o<lPr schon 11m ".\Lrnx uud 
EN<rnu, kc>nnen zn lernen, ist nnbekannt; jedenfo]L; wurde er mit 
beiden sclmdl Yertraut nnd ein abgesagter Gegner der lI eulrneier<'i 
über ihre rüc>bichtslose Kritik, in die selbst sein Schwager Li.::.1Nc: 

einstimmte. Ein geborener Westfale, hatte \V1<~YI>EMEYim etwa,; 
von der ruhigen uml selbst schwerfälligen, aber trenen und zähen 
Art, die ma11 seinem Starnrne nachrngt. Ein Schriftsteller von 
großen Gaben ist er nicht gew('sen; als er nach Deutschlarnl znrück
gc•ker1rt war, nahm er eine Stelle al,; Gcomrter beim Ban cler Köln
Niindener Eisenbahn a11 und half nur 1tebenbei am Westfäfüchen 
Dampfboot mit. Aber in seiner praktischen Art ,;uchte er einer 
aiHleren X ot abzuhelfe11, die für 1Lrnx und ENGELS je länger je 
fühlbarer wurde, der Not um einen Verleger. 

Das Literarisch€ Kontor in Zürich wurde ihnen durch RuoEs 
Gehässigkeit verschlossen; obgleich Rrm, anerkannte, daß M_\11x 

nicht leicht etwas Schlechtes schreiben werde, setzte er doch seinem 
Sozius Fnii1mL die Pistole auf die Brust, um ihn an jeder ge
sc>häftlichen V rrbimlung mit 1Lrnx zu hindern. W1GAND in 
Lri pzig, der Hanptverlegrr der Junghegelianer, l,atte aber in 
einem andern :Falle schon eine Kritik der BAUER, :FmrnHBACII und 
STI1:~1m abgelehnt. So eröffnete es eine sehr willkommene Aus
sicht, nls WEYDEMJ•;YEH in seiner westfälischen Heimat ein paat· 
reicht> Kommunisten auftrieb, sie hießen ,J ULIUs :MffiYER und 
RK:lf PEL, die sich bereit erklärten, das nötige Kapital für ein Ver
lagsnntcrnchmen vorzuschießen. Es Rollte gleich in umfassender 
Weise angelegt werden urnl mit nicht weniger als drei Prodnk
tionen beginnen: der Dontschen Ideologie, einer Bibliothek sozia
listischer Schriftsteller und einer Vierteljahrsschrift, als deren 
Hrdakteur nebc-n 11.\i:x und EN<rnr.-; auch lh:ss vorgesehe11 war. 
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Jedoch als es zum Zahlen kam, versagten die beiden Kapi~ 
talisten, trotz der mündlichen Abmachungen, die sie nicht nur mit 
,vl<::YDEMEYJ<JR, sondern auch mit HEss getroffen hatten. ,,Ge
schäftliche Schwierigkeiten" stellten sich zur rechten Zeit ein, um 
ihre kommunistische Opferfreudigkeit zu lähmen. So gab es eine 
bittere Enttäuschung, die WEYDEMEYER noch dadurch verschärfte, 
daß er das Manuskript der Deutschen Ideologie andern Verlegern 
ohne Erfolg anbot und unter den westfälischen Gesinnungsgenossen 
einige hundert Franken sammelte, um die ärgste Not von :MARX 
zu kehren. Es zeugt für die grundehrliche Art des Mannes, daß 
er diese kleine Tölpeleien :zwar verschuldete, aber doch bei MARX 
und ENGELS in schnelle Vergessenheit geraten ließ. 

Allein das Manuskript der Deutschen Ideologie war nunmehr 
endgültig der nagenden Kritik der Mäuse ausgeliefert. 

III. 

Menschlich ungleich ergreifender und sachlich ungleich bedeut
samer, als die Kritik der nachhegelschen Philosophen und der 
wahren Sozialisten, gestalteten sich die Auseinandersetzungen, in 
die MARX mit den beiden genialen Proletariern geriet, die seine 
Anfänge bedeutsam beeinflußt haben. 

WEI'I'LING und PROUDHON waren in den Tiefen der Arbeiter
klasse geboren, gesunde und kräftige Naturen, reich begabt und 
von den Umständen so begünstigt, daß es ihnen wohl möglich ge
wesen wäre, zu jenen seltenen Ausnahmen zu gehören, von denen 
sich die Spießbürgerweisheit nährt, daß jedem Talent der arbeiten• 
den Klasse der Aufstieg in die. Reihen der besitzenden Klasse 
eröffnet sei. Beide haben diesen Weg verschmäht und freiwillig 
die Armut erwählt, um für ihre Klassen- und Leidensgenossen zu 
kämpfen. 

Stattliche Männer, voll markiger Kraft, wie geschaffen für 
jeden Genuß des Lebens, legten sie sich die härtesten Ent
behrungen auf, um ihren Zielen zu folgen. ,,Ein schmales Nacht
lager, oft zu Dreien im engen Zimmer, ein Stück Brett als Schrei~ 
tisch und mitunter eine Tasse schwarzen Kaffees" - so lebte 
W1~ITLIN0, als sein Name bereits die Großen der Erde schreckte, 
und ähnlich hauste PRoUDHON, als sein Name schon europäischen 
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Ruf hatte, ,,gekleidet in ein gestricktes wollenes W,ams und an den 
Füßen die klappernden Holzschuhe", in seinem Pariser Käm
merchen. 

In beiden Männern mischte sich deutsche und französische 
Kultur. WEITLING war der Sohn eines französischen Offiziers 
und eilte nach Paris, als er zu seinen ;r ahren gekommen war, um 
ans den Quellen des französischen Sozialismus zu schöpfen. 
P1wunnoN stammte aus der alten .Freigrafschaft Burgund, die 
einst durch Ludwig XIV. an Frankreich gekommen war; man hat 
ihm immer den deutschen Kopf oder auch den deutschen Quer
kopf ansehen wollen. In jedem Falle zog es ihn, als er ,zu geistigem 
Selbstbewußtsein erwacht war, zur deutschen Philosophie, in deren 
Vertretern W EITLING nur unklare „N ebler" sah, während wieder 
P1wumrnN nicht scharf genug über die großen Utopisten urteilen 
konnte, denen WEITUNG sein Bestes verdankte. 

Gemeinsam war ihnen vor allem ihr Ruhm und ihr Y er
hängnis. Sie waren die ersten modernen Proletarier, die den 
historischen Beweis des Geistes und der Kraft lieferten, den histo
rischen Beweis, daß die moderne Arbeiterklasse sich selbst befreien 
könne, die zuerst den fehlerhaften Kreis zerbrachen, worin sich 
Arbeiterbewegung und Sozialismus bewegten. Insoweit haben sie 
Epoche gemacht, insoweit ist ihr Schaffen und Wirken vorbildlich 
gewesen, hat es befruchtend auf die Entstehung des wissenschaft
lichen Sozialismus gewirkt. Niemand hat die Anfänge W EITLI.N'GS 
nnd PRounnoNs mit reicherem Lobe überschüttet als MARX. 
Was ihm zunächst die kritische Auflösung der lboELschen Philo
sophie als spekulative.c; Denkergebnis geliefert hatte, das sah er im 
wirklichen Leben vor allem andern bestätigt durch PnounnoN 
und ·wEITLING. 

Aber wie den gleichen Ruhm, so teilten beide Männer auch das 
gleiche Verhängnis. Trotz aller Einsicht und Fernsicht ist WEIT
LING nie über den deutschen Handwerksburschen, PROUDH0N nie 
über den französischen Kleinbürger hinausgekommen. So trennten 
sie sich von dem Manne, der glorreich zu vollenden wußte, was sie 
glänzend begonnen hatten. Es ist nicht in persönlicher Eitelkeit, 
riicht in. verbissener Rechthaberei geschehen, wenn beides dann 
auch mehr oder minder hervorgetreten sein mag, je mehr sie sich 
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durch den Strom der geschichtlichen Entwicklung auf den Sand 
gesetzt fühlten. Ihre Auseinandersetzungen mit MARX zeigen, 
daß sie schlechterdings nicht verstanden, wohinaus dieser wollte. 
Sie wurden die Opfer eines beschränkten Klassenbewußtseins, das 
deshalb nur um so wirksamer war, weil es unbewußt in ihnen 
wirken mochte. 

W EITLING kam im Anfange des Jahres 1846 nach Brüssel. 
Nachdem seine Agitation in der Schweiz an ihren inneren Wider
sprüchen erlahmt und danach das Opfer brutaler Gewalt geworden 
war, hatte er sich nach London gewandt, wo er schon mit den 
Leuten vom Bunde der Gerechten nicht fertig werden konnte. Er 
verfiel seinem grausamen Schicksal gerade dadurch, daß er sich 
vor ihm in einen Prophetendünkel zu retten suchte. Statt sich in 
die englische Arbeiterbewegung zu stürzen, ,zu einer Zeit, wo die 
chartistische Agitation hohe Wellen schlug, arbeitete er an einer 
Denk- und Sprachlehre, um eine Weltsprache zu schaffen, die von 
nun an mehr und mehr seine Lieblingsmarotte wurde. Er wagte 
sich jetzt unbedenklich an Aufgaben, denen seine Fähigkeiten 
unrl Kenntnisse in keiner Weise gewachsen waren, und geriet da
durch in eine geistige Isolierung, die ihn immer weiter von der 
eigentlichen Quelle seiner Kraft trennte, von dem Leben seiner 
Klasse. 

Seine Vbersiedelnng nach Brüssel war immerhin das Ge
scheiteste, was er tun konnte, denn wenn er geistig noch zu retten 
war, so war MARX der Mann, ihn zu heilen. Daß MARX ihn in 
~stliehster Weise willkommen geheißen hat, ist nicht nur von 
ENoELs bezeugt, sondern auch von WEITLING selbst anerkannt 
worden. Aber eine geistige Verständigung erwies sich als un
möglich; in einer Versammlung Brüsseler Kommunisten, die am 
30. März 1846 fttattfand, stießen MARX und WEITLING heftig auf
einander ; daß MARX von W EITLING aufä Empfindlichste gereizt 
worden war, berichtet WEITLING selbst in einem Brief an HEss. 
Damals schwebten gerade die Verhandlungen wegen des neuen 
Verlagsunternehmens, und WEITLING hatte unterstellt, man wolle 
ihn von den „Geldquellen" trennen und sich selbst an „wohl
bezahlten Obersetzungen" gütlich tun. Allein auch danach tat 
MARX für W1u'l'LING, was er konnte; wiederum auf einen eigenen 
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Bericht W:mITLINGs hin schrieb HEBs am 6. Mai aus Verviers an 
MARX: ,,Es war von Dir zu erwarten, daß sich Deine Feindselig
keiten gegen ihn nicht bis zum hermetischen Verschluss Deines 
Geldbeutels erstrooken werden, so lange Du noch etwas darin hast." 
Und MARX selbst hatte ver.zweifelt wenig darin. 

Wenige Tage darauf trieb es WEITLING aber zum unheilbaren 
Bruch. Die amerikanische Propaganda KRIEGES hatte nicht <lie 
Hoffnungen erfüllt, die auch von MARX und ENGELS auf sie ge
setzt worden waren. Der V olkstrihun, eine \V ochenschrift, die 
KmEGE in Neuyork herausgab, trieb in kindisch-pomphafter 
Weise eine phantastische Gefühlssehwärmerei, die mit kommuni-
8tischen Grundsätzen nichts zu tun hatte und die Arbeiter im 
höchsten Grade demoralisieren mußte. Noch schlimmer war, daß 
KRIEGE in grotesken Bettelbriefen von amerikanischen Millionären 
einige Dollars für scin Blatt zu schnappen suchte. Dabei gebär
dete er sich als literarischer Vertreter des deutschen Kommunis
mus in Amerika, so daß für dessen wirkliche Vertreter aller Anlaß 
vorlag, gegen diese kompromittierende Gemeinschaft zu pro
testieren. 

Einen solchen Protest unter eingehender Begründung in einem 
Rundschreiben an ihre Gesinnungsgenossen zu erheben und zu
nächst an KRIEGES Blatt zur Veröffentlichung einzusenden, be
schlossen am 16. Mai MAx:x, ENGELS und ihre Freunde. Einzig 
und allein WEITLING schloß sich aus unter nichtssagenden Vor
wänden: der Volkstribun sei ein kommunistisches Organ, das den 
amerikanischen Verhältnissen vollkommen entspreche; die kom
munistische Partei habe in Europa so mächtige und zahlreiche 
Fein de, daß sie ihre Waffen nicht nach Amerika zu richbm brauche, 
und am wenigsten gegen sich selbst. Daran ließ sich WEITLING 
aber nicht genügen, sondern richtete noch einen Brief an KRIEGE, 
um ihn vor den Protestierenden als „ausgefeimten Intrigant('n" 
zu . warnen. ,,Im Kopfe der ungeheuren geldbeschwerten Ligue 
von vielleicht zwölf oder zwanzig Mann spukt nichts als Kampf 
gegen mich Reaktionär. Ich kriege zuerst den Kopf herunter
geschlagen, dann die andern und zuletzt ihre Freunde und ganz 
zuletzt schneiden sie sich selbst den Hals ab. . . . Und diesem 
Treiben öffnen sich jetzt ungeheure Summen, für mich aber kein 
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Y er leger. Ich stehe von dieser Seite ganz allein mit IIEs8, aber 
lhss ist wie ich in die Acht erklärt." X unrnehr gab auch lhss 
den verblendeten :Mann auf. 

KmEGE druckte den Protest der Brüsseler Kommunisten ab, 
der danach auch von \VEYDEMiffER im \Vestfälischen Dampfboot 
wiedergegeben wurde, fügte aber den Brief \VEITLINGs oder doch 
dessen ärgste Stellen als Gegengift bei und veranlaßte die Sozial
rc>f<mriassoziation, eine deutsche Arbeiterorganisation, die seine 
\Vochenschrift zu ihrem Organ erkoren hatte, \VEITLING als Re
daktem zu berufen und ihm das nötige Reisegeld zu senden. So 
wrsehwand \VEITLING aus Europa. 

In denselben Maitagen bahnte sich auch der Bruch zwischen 
~Lrnx und PRoUDHON an. Um dem Mangel eines eigenen Orgam 
zu steuern, halfen sich :MAR,-X und seine Freunde mit gedruckten 
oder lithographierten Rundschreiben, wie im :Falle KRIEGES; 
daneben aber bemühten sie sich, ständige Korrespondenzverbin
d un~en zwischen den Hauptorten herzustellen, wo Kommunisten 
~aßen. Solche Korrespondenzburcaus gab es in Brüssel und in 
London, und auch in Paris sollte eins eingerichtet werden. 1Lu:x 
Latte an PuounHOK geschrieben und um dessen Beteiligung cr
,;11cht. PnoumrnK sagte zwar zu, in einem aus Lyon vom 17. :Mai 
184G datierten Briefr, wenn er auch weder oft noch viel zu ,;chrei
b('n versprechen konnte. Aber er benutzte zugleich die Gelegen
lieite, eine große Moralpauke an MARX zu richten, die diesem (füi 

J{luft offenbaren mußte, die sich ,zwischen beiden aufgetan hatte. 
P1wunIIoN bekannte sich jetzt zu einem „fast absoluten Anti

Dugmatismus" in ökonomischen Fragen. MARX solle nicht in den 
\Vidersprnch seines Landsmanns MARTIN Lu-rmm fallen, der 
nach dem Urnstnrz der katholischen Theologie sich sogleich unter 
großem Aufwand von Anathemen und Exkonnnnnikationcn daran
gemacht habe, eine protestantische Theologie zu gründen. ,,Sclwf
fen wir dem menschlichen Geschlechte nicht neue Arbeit durc!t 
nrnen Wirrwarr, geben wir der \Velt das Beispiel einer weisen 
nnd weitsichtigen Duldung, spielen wir uns nicht als die ApostPl 
(foer nenen Religion auf, und sei es selbst die Religion der Logik 
1Jtl(l der Vernunft." P1wu1>HON wollte also, ganz ähnlich wie die 
wahrn1 Sozialisten, die gemütliche Konfusion erhalten, deren Be-
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seitigung für :MARX die erste Y orbedingung einer kommunisti
schen Propaganda war. 

Von einer Revolution, an die er lange geglaubt hatte, wollte 
PROUDHON nichts mehr wissen: ,,Ich ziehe vor, das Eigentum bc•i 
kleinem Feuer zu verbrennen, statt ihm durch eine Bartholomäus
nacht der Eigentümer eine neue Kraft zu geben." \Vie die„ 
Problem zu lösen sei, versprach er in einem schon halb gedruckten 
Werk ausführlich auseinanderzusetzen, und sich der Gcißd, die 
.MARX darüber schwingen könnte, mit guter :Miene zu unterwerfen, 
in Erwartung seiner Hevanche. ,,Im Vorbeigehen muß ich Ihnen 
sagen, daß mir die Absichten der französischen Arbeiterkla,--,e 
ebenso zn Hein scheinen; unsere Proletarier habeu einen so großen 
Durst nach \Vissenschaft, daß man sehr schlecht von ihnen emp
fangen werden würde, wenn man ihnen nichts zum Trinken bieten 
könnte als Blut." Zum Schluß brach PROUDHON eine Lanze für 
KARL GnüN, vor dessen mißverstandener IIegelei lliRx ihn ge
warnt hatte. Bei seiner Ü nkenntnis der deutschen Sprache sei er 
auf GuüN und EwmrnEcK angewiesen, um lIEm,;L und .FEu ER· 

BAcu, um MARX und ENGELS zu studieren. GRÜN wolle sein 
neuestes \Verk ins Deutsche übersetzen und :MARX möge heim Y er

triebe dieser Übersetzung helfen; das werde für alle ehrenrnll sein. 
Der Schluß klingt fast wie Hohn, wenn er es auch wohl nicltt 

hat sein sollen. Aber erbaulich konnte es für MARX unmöglicl1 
sein, sich in dem hochtrabenden Kauderwelsch P1wt.:nu0Ns al~ 
Bluttrinker dargestellt zu sehen. Das Treiben GuüNs mußte nm 
so schlimmeren Argwohn erwecken, und es hing damit zu;;mrrnH'n, 

,w1111 auch noch andere Beweggründe <lazukamen, daß sich Ec>wi-:Ls 
im August 18116 entschloß, zeitweise nach Paris zu übersiedeln 
nnd die Berichterstattung aus dieser Stallt zu übernehmen, die für 
die kommunistische Propaganda immer noch der wichtigste Ort 

war. Ober den Bruch mit \VEITLING, über die wcstfäli,;che V cr
lagsgeschichtc und was sonst noch diesen oder jenen Staub auf
gewirbelt haben mochte, mußten die Pariser Kommunisten unter
richtet werden, zumal da sie weder an Ew1mBECKH und noch viel 
weniger an BimNAYs, keinen festen Halt hatten. 

Anfangs lauteten die Berichte, die ENGELS teils an das Brfüi
seler Korrespondenzbnreau, teils an :MARX persönlich erstattctP, 
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1wch ganz hoffnungsvoll, aber nach nn<l nach ergab sich doch, <laß 
(JRüN die Sache gründlich „versaut" hatte. Und als PROUDHONs 
im Herbst erscheinen<le Schrift in der Tat nur den Weg in die 
Siimpfe verfolgte, die sein Brief bereits angedeutet hatte, so ließ 
MARX die Geißel darauf fallen, gemäß dem \Vunsche PRoUDHON3, 
aber ohne daß dieser sein Versprechen einer Revanche anders ein
gelöst hätte, als durch einige grobe Schimpfworte. 

IV. 

J>RoUDHON hatte seinem ]3uche den Titel gegeben: Das System 
der ökonomischen Widersprüche, und den Nebentitel: Die Philo
wphie des Elends. Danach benannte MAnx seine Gegenschrift: 
Uas Elend der Philosophie und schrieb sie in französischer 
Sprache, um den Gegner desto sicherer zu treffen. Das ist ihm 
nun nicht gelungen, denn J>RoUDHONs Einfluß auf die französi
sche Arbeiterklasse, und das Proletariat der romanischen Länder 
überhaupt, stieg vielmehr, statt daß er sank, und MARX hat noch 
jahrzehntelang mit dem PRounuoNismus zu schaffen gehabt. 

Der Wert seiner Gegenschrift wird dadurch jedoch in keiner 
Weise verringert und nicht· einmal ihre historische Bedeutung. 
Sie bildet einen Markstein, wie im Leben ihres Verfassers, so in 
der Geschichte der Wissenschaft. In ihr sind die entscheidenden 
Gesichtspunkte des historischen Materialismus zuerst wissen
schaftlich entwickelt worden. Blitzen · sie in früheren Schriften 
wie einzelne Lichtfunken auf, so hat MARX sie später in epigram
matischer Form zusammengefaßt, aber in der Schrift gegen 
PROUDHON entfalten sie sich in der überzeugenden Klarheit einer 
siegreichen Polemik. Und die Entwicklung des historischen 
Materialismus ist die größte wissenschaftliche Tat, die MARX voll
bracht hat; sie leistete für die Geschichtswissenschaften, was 
DARWINS Theorie für die Naturwissenschaften geleistet hat. 

:ENGELS hat seinen Anteil daran, und auch einen größeren An
teil, als er selbst in seiner Bescheidenheit zugeben wollte, aber die 
klassische Formgebung des Grundgedankens hat er wohl mit Recht 
seinem Freunde ausschließlich zugeschrieben. Nach seiner :Er
zählung hat ihm, als er im Frühjahr 1845 nach Brüssel kam, 
MARX den Grundgedanken des historischen Materialismus fertig 
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ausgearbeitet vorgelegt, den Grundgedanken nämlich: daß die 
ökonomische Produktion und die aus ihr mit K otwendigkeit fol
gende gesellschaftliche Gliederung einer jeden Geschichtsperiode 
die Grundlage bilde für die politische und intellektuelle Geschichte 
dieser Periode; daß demgemäß die ganze Geschichte eine Ge
schichte von Klassenkämpfen gewesen sei, Kämpfen zwischen aus
gebeuteten und ausbeutenden, b€herrschten und heherrschen<len 
Klasseu anf verschiedenen Stufeu der gesellschaftlichen Entwick
lung; <laß dieser Kampf aber jetzt eine Stufe erreicht habe, wo die 
mrngcbeutete und unterdrückte Klasse, das Proletariat, sich nicht 
mehr von der sie ausbeutenden und unterdrückenden Klasse, der 
Bourgeoisie, befreien könne, ohne zug·leicl1 die prnzc Uc·:-dl,;di,Jt 
für immer von Ausbeutung und Unterdrückung zu befreien. 

Es ist eben dieser Grundgedanke, der sich in der Schrift gegen 
PRounnoN auseinander legt, wie ein Brennpunkt in der Fülle der 
Lichtstrahlen, die in ihm zusammenschießen. In schroffem Gq:;en
öatzc zu der \Veitschweifigkeit, die in d<>n Polemik@ mit Biwxo 
BAtiEI! und STJRNER so manchesmal ermüdet, ist die Darstcllunir 
von einer unvergleichlichen Klarheit und Knappheit; das Boot 
wird nicht mehr durch einen Smnpf g<>stoßen nnd gezogen, son
dern s0gelt unter frischem Winde auf bewegter Flut. 

Die Schrift zerfällt in zwei Teiln, in deren erstem sich :ifAnx, um 
ein \Vort LAssALLEs anzuziehen, als Sozialist gewordener RrcArmo_. 

in deren zweitem aber als Ükonom gewordener HEGEL zeigt. 
RICARDO hatte nachgewiesen, daß der Austausch der \Varen in 
der kapitalistiscl1en Gesellschaft gemäß der in ihnen enthaltenen 
Arbeitszeit erfolge; diesen „Wert" der \Varen wollte Prim;{moK 
,.konstituiert'' -wissen, so daß sich bei gleicher Arbeitsmenge das 
Produkt des einen gegen das Produkt des arnleren austauschen 
sollt<>; die Gesdlschaft sollte dadurch reformiert ,,·erclcn, <laß sicl1 
alle :Menschen in unmittelbarr, gleiche Arbeitsmengen ans
tauschende Arbeiter Yerwanclelten. Diese „egafüiire" Schluß
folgernng a11s der Theorie R1cARDOS hatten schon englische So
zialisten gezogen und sie auch praktisch zu verwirklichen gesucht, 
aber ihre „Tauschbanken" waren alsbald bankerott geworden. 

1Lrnx ·wies mm nach, daß die „revolutionäre Theorie", die 
PRoummN für die Emanzipation des Proletariats entdeckt hnben 

Arcl1h· f. (!,,~whic!:to d. '"n11'.disrnt:;. YI1, hr~,g. v. Orü11ht1rg. 
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wollte, nur die Formel für die moderne Sklaverei der Arbeiter
klasse sei. Aus seinem Wertgesetz hatte RrcARDO logischerweise 
sein Lohngesetz gefolgert; der Wert der Ware Arbeitskraft bemißt 
sich nach der Arbeitszeit, die notwendig ist zur Herstellung der 
Gegenstände, die der Arbeiter braucht, um sein Leben ,zu fristen 
und seine Rasse fortzupflanzen. Es ist eine bürgerliche Illusion, 
sich den individuellen. Austausch ohne Klassengegensatz vorzu
spiegeln, um in der bürgerlichen Gesellschaft einen Zustand der 
Harmonie und ewigen Gerechtigkeit zu erblicken, der niemandem 
erlaube, sich auf Kosten der anderen zu bereichern. 

Wie sich die Dinge wirklich vollziehen, sagte MARX mit den 
Worten: ,,Mit dem Augenblick, wo die Zivilisation anfängt, be
ginnt die Produktion sich aufzubauen auf dem Gegensatz der 
l3erufe, der Stände, der Klassen, schließlich auf dem Gegensatze 
zwischen angehäufter und unmittelbarer Arbeit. Ohne Gegensatz 
kein Fortschritt: diesem Gesetz ist die Zivilisation bis heute 
gefolgt. Bisher haben sich die Produktivkräfte auf Grund dieser 
Herrschaft des Klassengesetzes entwickelt." Wenn PROUDHOX 
durch seinen „konstituierten vVert" dem Arbeiter das immer 
größere Produkt sichern wollte, das er an jedem Arbeitstage durch 
den Fortschritt der gemeinschaftlichen Arbeit erziele, so wies 
MARX darauf hin, daß die Entwicklung der Produktivkräfte, die 
dem englischen Arbeiter im Jahre 1840 ermöglichte, siebenund
zwanzigmal mehr ,zu produzieren, als im Jahre 1770, von histori
schen Bedingungen abhängig gewesen sei, die auf dem Klassell
gegensatze beruhten: Anhäufung von Privatkapitalien, moderner 
Arbeitsteilung, anarchischer Konkurrenz, Lohnsystem. Um einen 
Arbeitsüberschuß zu erlangen, mußte es Klassen geben, die profi
tierten, und Klassen, die verkamen. 

Als erste Proben seines „konstituierten Werts" hatte 
PrwunuoN Gold und Silber angegeben; aus der souveräneu 
Weihe, die ihnen das Siegel der Souveräne aufgedrückt habe, seieu 
sie als Geld hervorgegangen. Mitnichten, erwiderte MARX. Da8 
Geld ist keine Sache, sondern ein gesellschaftliches Verhältnis ; 
,vie der individuelle Austausch, entspricht es einer bestimmten 
Produktionsweise. ,,In der Tat, man muß jeder historischen Er
kenntnis bar sein, um nicht zu wissen, daß die Souveräne sich zu 
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allen Zeiten den wirtschaftlichen Verhältnissen fügen mußten, 
aber ihnen niemals das Gesetz diktiert haben. Sowohl die poli
tische, wie die bürgerliche Gesetzgebung proklamieren, proto
kollieren nur den Willen der ökonomischen V erhältuisse. . . JJa, 
Recht ist nur die offizielle Anerkennung der Tatsache." JJas 
Siegel der Souveräne drückte dem Golde nicht den Wert, wndern 
das Gewicht auf; auf den „konstituierten \Vert" passen Gold 
und Silber wie die :Faust aufs Auge; gerade in ihrer Eigcuschaft 
als \Vertzeichen sind sie rnu allen Waren die einzigen, die nicht 
durch ihre Produktionskosten bestimmt ·werden, wie sie denn in 
der Zirkulation durch Papier ersetzt werden können, was längst 
von H1cARDO klargestellt sei. 

Auf das kommunistische Endziel deutete ~Lrnx durch den 
.X achweis, daß die „richtige Proportion zwischen Angebot urn1 
X achfrage", nach der P1w1:m10x suche, nur möglich gewesen sei 
in jenen Zeiten, wo die Produktionsmittel beschränkt gewesen 
seien, wo der Austausch sich in außerordentlich engen GrenZ(:n 
vollzogen, wo die Nachfrage das Angebot, die Konsumtion die 
Produktion beherrscht habe. Sie sei unmöglid1 geworden mit 
dem Entstehen der Großindustrie, die schon durch ihre Werk
zeuge gezwungen sei, in beständig größerem ?.fasse zu produzieren, 
die nicht auf die Nachfrage warten könne, die mit N aturnotwen
digkeit in beständiger Aufeinanderfolge den Wechsel von 
Prosperität und Depression, Krisis, Stockung, neuer Prosperität 
und so fort durchmachen müsse. ,,In der heutigen Gesellschaft, 
in der auf dem individuellen Austausch basierten Industrie, ist 
die Produktionsanarchie, die Quelle so vielen Elend;,, gleichzeitig 
die Ursache alles :Fortschritts. Demnach von zwei Dingen eins: 
Entweder man will die richtigen Proportionen früherer Jahr
hunderte mit den Produktionsmittelit unserer Zeit, und dann ist 
man Reaktionär und Utopist in einem. Oder man will den :Fort
schritt ohne Anarchie; und dann verzichte man, um die Produktiv
kräfte beizubehalten, auf den individuellen Austausch." 

Wichtiger noch als das erste Kapitel der Schrift gegen 
PRocnnoN ist das z,veite. Hatte :;\Lrnx es in jenem mit RrcARDO 

zu tun, dem er noch nicht mit völliger wissenschaftlicher Unbe
fangenheit gegenüberstand - unter anderem erkannte er noch 

20* 
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RrnARnos Lohngesetz unumwunden an -, so in dem zweiten 
mit HEGEL, wo der :Fisch so recht in seinem Elemente schwamm. 
P1wuv110N hatte die dialektische Methode IlBGELS gröblich miß
verstanden, Er hielt fest an ihrer bereits reaktionär geworilenen 
Seite, wonach die Welt der 'Wirklichkeit sich ableitet aus der \\'elt 
der Idee, währenil er ihre revolutionäre Seite verleui:,,•1.iete: die 
Selbsttätigkeit der Idee, die sich setzt und entgegensetzt, um in 
diesem Kampfe jene höhere Einheit zu entfalten, die den sach
lichen Inhalt beider Seiten aufbewahrt, indem sie ihre wider
sprechernle :Form auflöst. Pmn;nuoN untersehiecl vielmehr iu 
jeder ökonomischen Kategorie eine gute und eine schlechte Seite, 
um nach einer Synthese, einer wissenschaftlichen Formel zu 
suchen, die die gute Seite erhielte und die schlechte Seite ver
nichtete. Er sah die gute Seite von den bürgerlichen Ükonorneu 
hervorgehoben und die schlechte Seite von den Sozialisten ange
klagt; mit seinen :Formeln und Synthesen glaubte er sich über die 
Ükonomen und die Sozialisten gleichmäßig zu erheben. 

1Lrnx hat diesem Anspruch entgegengehalten: ,,Herr 
PnouunoN schmeichelt sieh, die Kritik sowohl der politischen 
Ökonomie wie des Kommunismll:3 gegeben zu habcu - er steht 
tief unter beiden. l' nter dem Üko11omt'n, ·weil er als Philosoph, 
der eine magiselie Formel bei der I!antl bat, sich erlassen zu kfü111en 
glaubt, in die ökonomisehe11 Einzelheiten einzugehen; unter dem 
Sozialisten, weil er ,veder genug Einsicht, noch genug .l\lut besitzt, 
um ;::ich, nud sei es nur ~peknlativ, über den Bourgeoisl10rizoul 
zu erheben. Er will die Synthese sein, und er ist ein zusammen
gesetzter Irrtum; er \\'ill als }.1 ann der Wissenschaft über 
Bourgeois urnl Proletariern schweben; er ist nur der Kleinbürger, 
der beständig zwischen dem Kapital und der Arbeit, zwischen der 
politischen Ükonomie und dem Sozialismus hin- und hergeworfen 
wird". Wobei man freilich den Kleinbürger nicht mit dem Spieß
bürger zusammenwerfen darf, denn einen geistreichen Kopf hat 
:ivfAnx immer in PHourmoN gesehen, nur einen Kopf, der mit 
seinen Vorstellungen nicht über die Grenzen der kleinbürgerlichen 
Gesellseliaft hinaus kam. 

Es war für :l\Lrnx nicht schwer, die Hinfälligkeit der von 
P1mnJIJON befolgten :l\fethode aufzndPcken. Zerschnitt man den 
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dialektischen Prozeß in eine gute und eine schlechte Seite und ver
abreichte man eine Kategorie als G<'gengift gegen die andne, ~u 

war kein Leben mehr in der Idee; sie funktionierte nicht mehr; 
weder setzte noch zersetzte sie sich in Kategorien. Als echter 
Schüler HEGELS wußte MARX sehr genau, daß gerade die ;:;chlechte 
Seite, die PRODDHON überall ausmerzen wollte, (lie Ge.-,cl1ichte 
macht, indem sio den Kampf zeitigt. Hätte man die ,;clifüie11 

Seiten des Feudalismus erhalten wollen, <las patriarchali,;dw 
Leben der Städte, die Blüte der ländlichen Hausindustrie, die 
Entwicklung des städtischen llandwerks, und sich nur die Auf
,~abe gestellt, alles auszurotten, was einen Schatten auf dies Bild 
wirft - Leillt:'igensehaft, Privilegien, Anarchie so hätte nrnn 

alle Elemente vernichtet, die den Kampf hervorriefen, und die 
Bourgeoisie im Keim erstickt; man lüitte sich die absurde Auf
;~abe gestellt, die Gescliichte auszustreichen. 

}Lrnx stellte das Problem richtig wie folgt: ,, Will man die 
feudale Produktion richtig beurteilen, so muß man sie als eine 
auf dem Geg€Ilsatz basierte Produktionsweise betrachten. ).Ian 
muß zeigen, wie der Reichtum innerhalb dieses Gegensatzes pro
duziert wurde, wie die Produktivkräfte sich gleiclizeitig mit dem 
Widerstreit der Klassen entwickelten, wie die eine dieser Kla8serL 
die schlechte Seite, das gesellschaftliche lJbcl, stets anwuchs, bis 
die materiellen Bedingungen ihrer Emanzipation gereift waren.,; 
Denselben geschichtlichen Entwicklungsprozeß wies er an der 
Bourgeoisie auf. Die Produktionsverhältnisse, in denen sie sich 
bewegt, haben keinen einfachen und einheitlichen, sondern einen 
zwieschlächtigen Charakter; in den gleichen Verhältnissen, wie 
der Reichtum, wird auch das Elend produziert; in dem :~:Iaße, wie 
~ich die Bourgeoisie entwickelt, entwickelt sich in ihrem Schoße 
das Proletariat und alsbald auch der Kampf zwischen diesen 
Kla::lsen. Die Ökonomen sill(l die Theoretiker der Bourgeoisie, 
die Kommunisten und Sozialisten die Theoretiker des Proletariats. 
Diese sind Utopisten, die Systeme ausdenken und nach einer 
heilenden \Vissenschaft suchen, um den Bedürfnissen der unter
drückten Klassen abzuhelfen, so lange das Proletariat noch nicht 
genügend entwickelt ist, um sich als Klasse zn konstituieren, und 
SO lange die Produktivkräfte im Schoße der Bourgeoisie noch 
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nicht genügend entwickelt sind, um die materiellen Bedingungen 
durchscheinen !ZU lassen, die notwendig sind zur Befreiung des 
Proletariats und zur Bildung einer neuen Gesellschaft. ,,Aber in 
dem Maße, worin die Geschichte fortschreitet und mit ihr der 
Kampf des Proletariats sich deutlicher abzeichnet, haben sie nicht 
mehr nötig, die Wissenschaft in ihrem Kopfe zu suchen; sie haben 
sich nur Rechenschaft abzulegen von dem, was sich vor ihren 
Augen abspielt, und sich zu dessen Organen zu machen. Solange 
sie die Wissenschaft suchen und nur Systeme machen, so lange sie 
im Beginn des Kampf es sind, sehen sie im Elend nur das Elend, 
ohne die revolutionäre umstürzende Seite darin zu erblicken, 
welche die alte Gesellschaft über den Haufen wirft. Von diesem 
Augenblick an wird die Wissenschaft bewußtes Erzeugnis der 
geschichtlichen Bewegung, und sie hat aufgehört, doktrinär zu 
sein, sie ist revolutionär geworden." 

Die ökonomischen Kategorien sind für :MARX nur die theo
retischen Ausdrücke, die Abstraktionen der gesellschaftlichen Ver
hältnisse. ,,Die sozialen Verhältnisse sind eng verknüpft mit den 
Produktivkräften. Mit der Erwerbung neuer Produktivkräfte 
verändern die Menschen ihre Produktionsweise, mit der Art, 
ihren Lebensunterhalt zu gewinnen, verändern sie alle ihre gesell
schaftlichen Verhältnisse. . . . Aber dieselben Menschen, die die 
sozialen Verhältnisse gemäß ihrer materiellen Produktionsweise 
gestalten, gestalten auch die Prinzipien, die Ideen, die Kategorien 
gemäß ihren gesellschaftlichen Verhältnissen." MARX verglich 
die bürgerlichen Okonomen, die von den „ewigen und natürlichen 
Einrichtungen" der bürgerlichen Gesellschaft sprechen, mit den 
orthodoxen Theologen, denen die eigene Religion eine Offenbarung 
Gottes, jede andere Religion aber eine menschliche Erfindung ist. 

:M:Anx wies nun noch an einer Reihe ökonomischer Kategorien: 
Arbeitsteilung und Maschine, Konkurrenz und Monopol, Grund
eigentum oder Rente, Streiks und Arbeiterkoalitionen, an denen 
PnounHON seine Methode probiert hatte, die Hinfälligkeit dieser 
Methode nach. Die Arbeitsteilung ist nicht, wie PROUDHON an
nahm, eine ökonomische, sondern eine historische Kategorie, die 
in den verschiedenen Perioden der Geschichte die verschiedensten 
Formen angenommen hat. Im Sinne der bürgerlichen Ökonomie 
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ist die Fabrik ihre Existenzbedingung. Aber die Fabrik ist nicht 
nach PROUDHONS Annahme durch freundschaftliche Verein
barungen der Arbeitsgenossen und selbst nicht einmal im Schoße 
der alten Zünfte entstanden; der Kaufmann wurde der Prinzipal 
der modernen W1erkstatt und nicht der alte Zunftmeister. 

So sind Konkurrenz und Monopol nicht natürliche, sondern 
gesellschaftliche Kategorien. Die Konkurrenz ist nicht der indu
strielle, sondern der kommerzielle Wetteifer; sie kämpft nicht um 
das Produkt, sondern um den Profit, sie ist keine Notwendigkeit 
der menschlichen Seele, wie PROUDHON meinte, sondern, aus 
historischen Bedürfnissen im achtzehnten Jahrhundert • ent
standen, könne sie im neunzehnten Jahrhundert aus historischen 
Bedürfnissen verschwinden. 

Ebenso irrig war PROUDHONS Meinung, das Grundeigentum 
habe keinen ökonomischen Ursprung; es beruhe in Erwägungen 
der Psychologie und Moral, die in sehr entferntem Zusammen
hange mit der Produktion der Reichtümer ständen; die Grund
rente solle den Menschen stärker an die Natur fesseln. ,,In jeder 
Pieriode hat sich das Eigentum anders und unter ganz verschie
denen gesellschaftlichen Verhältnissen entwickelt. Das bürger
liche Eigentum erklären, heißt somit nichts anderes, als alle gesell
schaftlichen Verhältnisse der bürgerlichen Produktion darstellen. 
Eine Erklärung des Eigentums als eines unabhängigen Verhält
nisses kann nichts anderes sein, als eine Illusion der Metaphysik 
oder der Jurisprudenz." Die Grundrente - der Uberschuß des 
Preises der Ackerbauprodukte über ihre Produktionskosten, ein
schließlich des landläufigen Kapitalgewinns und Kapitalzinses -
ist unter bestimmten gesellschaftlichen Verhältnissen entstanden 
und konnte nur unter ihnen entstehen. Sie ist das Grundeigentum 
in seiner bürgerlichen Gestalt: das feudale Eigentum, das sich 
den Bedingungen der bürgerlichen Produktion unterworfen hat. 

Endlich ·wies MARX die historische Bedeutung der Streiks und 
Koalitionen nach, von denen PnouDHON nichts hatte wissen 
wollen. Mögen Ökonomen und Sozialisten, sei es auch aus ent
gegengesetzten Gründen, die Arbeiter vor dem Gebrauch dieser 
W a:ffen wiarnen, so entwickeln sich Streiks und Koalitionen den
noch auf gleicher Stufe mit der großen Industrie. In ihren 
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Interessen durch die Konkurrenz gespalten, haben die Arbeiter 
dennoch das gemeinsame Interesse, ihren Lohn aufrechtzuerhalten; 
der gemeinsame Gedanke des Widerstandes vereinigt sie in der 
Koalition, die alle Elemente einer kommenden Schlacht enthält, 
ähnlich wie die Bourgeoisie mit partiellen Koalitionen gegen dir 
:Feudalherren begann, um sich als Klasse zu konstituieren und als 
konstituierte Klasse die feudale in die bürgerliche Gesellschaft 
umzuwan<leln. 

Der Gegensatz zwischen Proletariat un<l Bourgeoisie ist ein 
Kampf von Klasse gegen Klasse, ein Kampf, der, auf seinen 
höchsten Ausdruck gebracht, eine totale Revolution bedeutet. Dir 
gesellschaftliche Beweg1mg schließt die politische nicht aus, denu 
es gibt keine politische Bewegung, die nicht gleichzeitig auch ein{' 
gesellschaftliche wäre. :Nur in einer Gesellschaft ohne Klassen 
werden die gesdlschaftlichen Evolutionen aufhören, politisch{· 
Revolutionen zu sein. Bis dahin wird am Vorabend jeder allgc-
meinen Neugestaltung der Gesellschaft <las letzte vVort der sozialen 
Wissenschaft stets lauten: ,,Kampf oder Tod; blutiger Krieg oder 
das Kichts. So ist die :Frage unerbittlich gestellt." Mit diesem 
\Vorte der GEORGE SAKD schloß :MARX seine Schrift. 

Indem er in ihr den historischen :Materialismus unter einer 
Reihe der wesentlichsten Gesichtspunkte entwickelte, setzte er sich 
zugleich endgiiltig mit der deutschen Philosophie auseinander. 
Er ging über :F1mERBACH hinaus, indem er auf 1-IECrnL zurück
ging. Gewiß, die offizielle Schule IIEoELS hatte völlig abgewirt
schaftet. Sie hatte die Dialektik des :Meisters zur reinen 
Schablone gemaeht, die ,-ie auf a11es und jedes anwandte, und 
oft genug mit größtem Ungeschick. Man konnte von diesen 
Jh;{rnLianern sagen und sagte efl wirklich von ihnen, llaß sie von 
nichts etwas verständen, aber über alles schrieben. 

Ihre Stim(lc hatte geschlagf'n, als FEUERBACII d<>m Rpekula
tiven Begriff aufkündigte; der positive Inhalt der Wissenschaft 
iibenvog wieder die formale Seite. Aber dem :Materialismus 
FEUERBACIIS fehlte das „energische Prinzip"; er blieb rein 
natunvi;,senschaftlieh und schloß den historischen Prozeß aus. 
W em1 sich 1!Aux damit nfoht zufrieden gab, so hat er nur zu sehr 
recht behalten, als die Reiseprediger dieses Materiafümm, erstan-
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den, die BücHNER und VOGT, deren bornierte Philistenlenkweise 
auch ::FrrnERBACH veranlaßte zu erklären, er stimme diesern ::\Iate
rialismus zwar rückwärts :zu, aber nicht vonvärts. ,,Der steife 
Karrengaul des bürgerlichen .AJltagsverstandes stockt natürlich 
verlegen vor dem Graben, der ·w esen von Erscheinung, C rsaclie 
von \Virkung trennt; wenn man alJ€r auf cbs sehr kupierte 
Tenain des abstrakten Denkens Parforce jagen geht, so muß man 
eben keine Karrengäule reiten." Es ist ein Vergleich, dt'n 
ENnErn einmal gezogen hat. 

Nun ,varen die HEGELianer aber nicht Hirn-EL; wenn sie auf 
ihre Ignoranz pochten, so hatte er zu den gelehrtesten Köpfen 
aller Zeiten gehört. Vor allen anderen Philosophen lag seiner 
Denkweise ein histori,;cher Sinn zugrunde, der ihm eine großartige 
Auffassung der Geschichte gc:itattet hatte, ·wenn auch nur in rein 
idealistischer Form, die die Dinge sozusagen im Holilspirgel sah, 
indem sie die Ge;;chichte der Welt nur als eine praktische Probe 
auf (lie Entwicklung <leR Ge<lallkens auffafüe. .Jiit diesem realen 
Inhalt <ler lIEGEL>'ehen Philosophie war }'_gL'ERBACH nicht fertig 
gmvorden, und die lh:mtLianer selbst hatten ihn fallen lassen. 

Indem ilARX ihn wie<lrr aufnahm, arer infüfern umkelnte, als 
er nicht vom ,,reinen Denken·', soudcrn von den lrnrtrüickigen Tat
sachen der \Virklichkeit ausging, gab er dem :MatNialismns die 
historische I)ialektik und damit ein „energisches Prinzip", dem 
es nicht nur <laranf ankam, die Gesellschaft zn erklürcn, sornlern 
auch sie umzuwälzen. 

V. 

Wenn ]\faRx für sciuc weuig umfangreiche Schrift gegen 
PRouDIION je einen deutschen Verleger in Brüssel und in Paris 
gefunden hatte, freilich unter Zahlung der Druckkosten, so hatto 
er zur Zeit, als sie im Hochsommer 1847 erschien, in der Deut
schen Brüsseler Zeitung auch ein Preßorgan, das ihm eine öffent
liche Wirksamkeit ermöglichte. 

Das Blatt wurde seit Beginn des .T ahres zweimal wöchentlich 
von jenem .AnALBERT v. BoRNSTEDT herausgegeben, der ehedem 
den Vorwärts BüRNSTElNS redigiert uncl im Solde der österreichi
schen wie preussischen Ik>gienmg gestanden hatte. Diese Tat-
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sache ist heute aus den Berliner wie "Wiener Archiven bekannt 
geworden und kann keinem Zweifel unterliegen; es fragt sich 
höchstens, ob BoRNSTEDT sein Spitzeln noch in Brüssel fortgesetzt 
hat. Verdacht hat damals auch gegen ihn bestanden, aber er 
wurde niedergeschlagen durch die Denunziationen, mit denen die 
preußische Gesandtschaft in Brüssel das Blatt BoRNSTEDTs bei 
<len belgischen Behörden verfolgte. Das konnte freilich auch nur 
ein Augenverblenden sein, um BoRNSTEDT bei den revolutionären 
Elementen zu beglaubigen, <lie sich in Brüssel gesammelt hatten; 
in der Wahl <ler :Mittel für ihre erhabenen Zwecke sind die Ver
teidiger von Thron und Altar ohne alle Bedenken. 

lliRx hat jedenfalls an eine J udasrolle BouNSTEDTS nicht 
geglaubt. Er meinte, dessen Blatt habe trotz seiner vielen 
Schwächen immer einiges Verdienstliche; finde man es nicl1t 
genügend, so solle man es genügend machen, statt des bequemen 
Vorwandes, an dem Namen BouNsTEDT Anstoß !ZU nehmen. 
Bitter genug schrieb MARX am 8. August an HERWEGH: ,,Das eine 
Mal taugt der Mann nichts, das andere Mal die Frau, ein ander
mal die Tendenz, ein andermal der Stil, ein andermal das Format 
oder auch die Verbreitung ist mit mehr oder weniger Gefahr ver
bunden. . . . Unsere Deutschen haben immer tau.send Weisheits
sprüche in petto, um zu zeigen, warum sie die Gelegenheit unge
nützt vorübergehen lassen müssen. Eine Gelegenheit, etwas zu 
tun, bringt sie nur in Verlegenheit." Es folgte noch der Stoß
seufzer, daß es mit seinen Manuskripten ähnlich gehe, wie mit 
der Brüsseler Zeitung und ein kräftiger Fluch über die Esel, die 
ihm vorwürfen, lieber französisch als gar nichts geschrieben zu 
haben. 

Sollte man danach annehmen, das MARX die Bedenken gegen 
BoRNSTEDT ein wenig auf die leichte Achsel genommen habe, um 
„die Gelegenheit nicht ungenützt" vorübergehen zu lassen, so 
würde ihm deshalb gleichwohl kein Vorwurf zu machen sein. 
Denn die Gelegenheit war sehr günstig, und es wäre töricht ge
wesen, sie sich um eines bloßen Verdachts willen entschlüpfen zu 
lassen. Im Frühjahr 1847 hatte die drängende Finanznot den 
preußischen König gezwungen, den Vereinigten Landtag einzu
berufen, C'ine Zusammenfassung der bisherigen Provinzialland-
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tage, also eine feudal-ständische Körperschaft, ähnlich wie sie 
Lunwrn xv1. im Frühjahr 1789 unter gleichem Zwange einbe
rufen hatte. Nun waren die Dinge in Preußen nicht so schnell 
rnr sich gegangen, wie ehedem in Frankreich, aber immerhin 
hatte der Vereinigte Landtag den Daumen auf dem Geldbeutel 
gehalten und der Regierung kurzerhand erklärt, er bewillige keine 
~\fittel, ehe nicht seine Rechte erweitert und namentlich nicht 
0eine periodische Einberufung gesichert wäre. Damit waren die 
Dinge in Fluß gekommen, denn die Finanznot ließ nicht mit sich 
spaßen; über kurz oder lang mußte der Tanz von neuem beginnen, 
nnd je eher dazu aufgespielt wurde, um so besser! 

In diesem Gedankenkreise bewegen sich die Beiträge, die 
~\lARx und ENGELS für die Deutsche Brüsseler Zeitung geliefert 
haben. An die Debatten des Vereinigten Landtags über Frei
handel und Schutzzoll knüpfte ein Artikel an, der zwar anonym 
erschien, aber nach Iuhalt und Sprache augenscheinlich Yon 
ENGELS verfaßt ist. Er ·war damals Yon der Überzeugung durch
drungen, daß die deutsche Bourgeoisie hoher Schutzzölle bedürfe, 
um nicht von der ausländischen Industrie zerquetscht zu werden, 
sondern vielmehr die ni.itige Kraft zur Überwindung des Absolu
tismus und des Feudalismus zu gewinnen. Aus diesem Grunde 
empfahl ENGELS dem Proletariat, die schutzzöllnerischc Agitation 
zu unterstützen, wenn auch nur aus diesem Grunde. Er meint,1 
zwar, LisT, die Autorität der Schutzzöllner, habe immer noch das 
Beste der deutschen bürgerlich-ökonomischen Literatur produziert, 
aber er fügte hinzu, dessen ganzes glorioses ·werk sei von dem 
Franzosen FERRIER abgeschrieben, dem theoretischen Urheber des 
KontinPntalsystems, und er warnte die Arbeiter, sich durch di:
HPdensart vorn ,, \Vohl der arbeitenden Klasse" narren zu lassen, 
das die Freihändler wie die Schutzzöllner als pnmkendes Am
hängeschild ihrer eigennützigen Agitation vor sich hertrügen. Der 
Lohn der Arbeiterklasse bleibe derselbe, unter dem Freihandels
wie dem Schutzzollsystem. Nur als „progressive Bourgeoisie
maßregel" verteidigte ENGELS die Schutzzölle, und so auch sah sie 
MARX an. 

Gemeinsam von MARX und ENGELS verfaßt ist ein längerer 
Aufsatz, der einen Vorstoß des christlich-feudalen Sozialismus 
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zurückwies. Dieser Vorstoß erfolgte in dem Rheinischen Beob
achter, einem Organ, das die Regierung neuerdings in Köln ge
gründet hatte, um die rheinischen Arbeiter grgen die rheiniscl10 
Bourgeoisie aufzuhetzen. In seinen Spalten verdiente sich der 
junge HERMANN '\VAoENEit die Sporen, wie er selbst in scincu 
Denkwürdigkeiten berichtet. MARX und ENGI,LS müssen bei 
ihren nahen Beziehungen zu Köln davon gewußt haben, da der 
Spott über den „glattgescheitelten Konsistorialrat" sozusagen der 
Kehrreim ihrer Antwort ist. \VAGENER war damals Konsistorial
assessor in Magdeburg. 

Für dieses ::Vfal hatte sich der Rheinische Bcobachter das 
Scheitern des Vereinigten Landtags zum Vorwurfe genommen, 
um die Arbeiter zu ködern. Indem die Bourgeoisie alle Gcl(1-
:forderungen der Regierung abgelehnt hahr, habe sie gezeigt, daß 
es ihr nnr rlarum zn tnn sei, die Staatsgewalt an sieh zu reißen; 
das Volkswohl sei ihr gleich_gültig; sie schiebe das Volk nur vor, 
um die Regierung einzuschüchtern ; das Volk sei ihr nur Kanonen
futter in dem großen Sturm gegen die Regiernngsgewalt. W a~ 
}Lrnx und ENom,s rlarauf crwirlcrtc11, li0gt heute auf der Hand. 
Da„ Proletariat täusche sich über die Bourgeoisie so wenig, 
wie über die Regierung; e,; frage sich nur, was s<'incn eigenen 
Zwecken <lienr, die Herrschaft der Bourgeoisie oder die Herr
schaft der Regierung, 11nd diese :Frage zu beantworten, genüge ein 
einfacher Vergleich zwisehen der Lage der deutschen und der 
Lage cler englfaelien wie franzi_isi„ehen Arbeiter. 

Auf die demagogische Redewendung des Rheinischen Beob
achtern: ,,OlüekRe1iges Volk! Du hast doeh dir Prinzipienfra)!P 
gt'Wonnen. Und wenn du nicht verRtehst, was das für ein Ding 
ist, so lass' es dir von deinen Repräsentanten erklären, während 
der langen Rede ,virst rln vielleicht deinen IT ung0r vergessen", 
antworteten :M.\RX nnd ENGELS zunächst mit dem beißenden 
Holm, man könn0 ans dem Rtraflosen Gebrauch dieser antbetzen
den \Vendung erkennen, (foß die deutsche Pr0sse wirklich frei sei. 
Dann aher führten sie aus, das Proletariat habe die Prinzipien
frage so gut verstanden, daß es dem Vereinigten Landtage nicht 
vorwerfe, sie gewonnen, sondern sie n i c h t gewonnen zu haben, 
Hätte er sich nicht bloß darauf beschränkt, die Erweiterung 
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~einer ständischen Rechte zu beanspruchen, sondern Gesclrwo
renengerichte, Gleichheit ,-or dem Gc;:;etze, ~i.ufhebung der lfron
dienste, J>reßfreiheit, Assoziationsfreiheit und eine wirkliche 

Volksvertretung verlangt, so hätte er die kräftigste U nterstülzung 
des Proletariats gefunden. 

Dann wurde das frömmelnde Gerede von den sozialen Pri11-
zipie11 des Oliristenturns, vor denen der Kommunismus ver

schwimiP11 müsse, grümllicl1 abgetan. ,,Die sozialen Prinzipien 
des Christentums haben jetzt achtzehnhumlert J ahrc Zeit gehabt, 
;;ich zu entwickeln, uud bedürfen kc·iner ferneren EntwiekluHg 

llurdt preu!.\iciehe Konsistorialräte. Die .sozialen Prinzipien de,; 
Uüristentums haben die antike Sklaverei gerccl1t.fortigt, die mittel
alterliche Leibcige11sclrn:t't verherrlicht urnl vcrotehen sich ebc11-

falls im .?\ ott'al le dazu, die L nterdrückung des Proletariats, wenn 
auch rnit etwas jämmerlicher Miene, zu verteidigm1. Die soziale:, 
Prinzipien des Cliristcntum,; predigm die ~ utweudigkeit einer 
lwrr,;ehemlen uml ciuer unterdrückten Klas::;c, urnl ltabeu für die~(· 

nur den frommen Wunsch, jene rnüge wohltiitig sein. DiP sozialen 
Prinzipieu des Olll'i::;t<:•nttmis ::;etzf'u die kou:Si,;torialrätliciic Afü

gleichmig aller Iufamien in den !Iimmel und rec!1tfertigeu <la
durch die Fortdauer diesPr lufarnien auf der Erde. Die sozialen 
Prinzipien des ChriEiteutums erklären alle N icderträelitigkeitcn 
der C nterd rück er gegen die U nterdrücktcu eu twedcr für die ge
rechte Strafe der 1<:rbsümle und 80U8tiger SündPn, oder für Prü
fuugen, die der Herr iiber die Erliistcn uach seiner \\Teisheit 

verhängt. Die sozialen Prinzipien des Uhri,;tcntmns predigen dil: 
Feigheit, die Selbstverachtung, die Emiedrigung, die Unter
wiirfigkeit, die Demut, kurz alle EigcHscliaften der Kunaille, und 
das Proletariat, das sieb nicht ab Kanaille behandeln lassen will, 
hat seinen l\Iut, sein Sclbstgd'iilil, svinen Stolz und seine lJnaL 
liängio·keit noch weit uijtio'er als :'eiu Brot. Die sozialen Prii:-, .. ..., h t'", 

zipieu des Christentums sind d11<'kmii11~erig, und llas Proletari:H 
ist; rcyolutioniir." Eben dies rcrnlntiunii rc Proletariat führtc11 
JL>1.nx und ENGELS ins :Feld geg<·n alle„ Blell(l\\'erk der monarchi

schen Sozinlreform. Das Volk, da, ~ich Jür einen :Fußtritt und 
einen Sill>ergrosehen rni t triiuewlcw ,\ ugc l1cdankc, exiotierc nur 
in der Pl1antasie ck-; l(önig,,; dn:-; ll'irklielw \-ulk, d:rn Proletariat. 
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sei nach dem Worte des Hobbes ein robuster und bösartiger 
Knabe; wie es mit Königen verfahre, die es zum Besten haben 
wollten, zeige das Schicksal KARLS r. von England und Lun
wrns xvr. von Frankreich. 

Wie ein Hagelwetter brach dieser Aufsatz über die feudal
sozialistische Saat herein, doch fielen einzelne Schloßen auch 
daneben. :Mit wie großem Recht immer :1Lrnx und ENGELS das 
Verfahren des Vereinigten Landtags verteidigten, einer lieder
lichen und reaktionären Regierung alle Geldmittel zu verweigern, 
so taten sie ihm doch zu große Ehre an, wenn sie die Ablehnung 
einer von der Regierung vorgeschlagenen Einkommensteuer unter 
den gleichen Gesichtspunkt stellten. Es handelte sich hier viel
mehr um eine Falle, die der Bourgeoisie von der Regierung 
gestellt worden war. Die :Forderung, die für die Arbeiter der 
großen Städte äußerst drückende Mahl- und Schlachtsteuer abzu
schaffen und den finanziellen Ausfall in erster Reihe durch eine 
den besitzenden Klassen aufzuerlegende Einkommensteuer zn 
er.,etzen, ging ursprünglich YOn der rheinischen Bourgeoisie aus, 
die sich dabei von ähnlichen Griinden leiten ließ, wie die eng
lische Bourgeoisie bei ihrem Kampf gegen die Getreidezölle. 

Der Regierung war diese Forderung durchaus verhaßt, schon 
weil sie dem Großgrundbesitz ins :Fleisch schnitt, ohne daß diese 
Klasse -- da die Mahl- und Schlachtsteuer nur in den großen 
Städten erhoben wurde - von deren Aufhebung ein Sinken der 
Löhne des von ihr ausgebeuteten Proletariats erwarten durfte. 
\Venn die Regierung dennoch einen entsprechenden Gesetzentwurf 
an den Vereinigten Landtag brachte, so geschah es mit dem Hinter
gedanken, diesen unpopulär und sich selbst populär zu machen, 
denn sie rechnete damit, daß eine feudal-ständische Körperschaft 
nimmermehr auf eine Steuerreform eingehen werde, die die 
arbeitenden Klassen aueh nur vorübergehend auf Kosten der 
hesitzenden Klassen zu entlasten geeignet war. Wie sicher sie 
(lieser Rechnung sein durfte, zeigte schon die Abstimmung über 
ihren Gesetzentwurf, in der fast alle Prinzen, fast alle Junker und 
fast alle Beamten mit Nein stimmten. Dabei blühte ihr aber noch 
da,; besondere Glück, daß ein Teil der Bourgeoisie, nun da es zum 
Klappen kam, mit GlanZJ umfiel. 
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Danach wurde die Ablehnung der Einkommensteuer von den 
offiziösen Federn als ein schlagender Beweis für das Lug- und 
Trugspiel der Bourgeoisie ausgebeutet, und besomlers der Hhei
nische Beobachter wurde nicht müde, diesen Gaul zu reiten. 
Wenn dagegen :MARX und E:-.a ELS ihrem „Konsi:-;torialra r' bl'
merkten, er sei „der größte und unverschämteste Ignorant in 
ökonomischen Dingen", indem er behaupte, daß eine Einkommen 
steuer auch nur ein Haar breit sozialen Elends heseitige, so hatkn 
sie vollkommen recht, aber sie hatten unrecht, die Ablehnung der 

Einkommensteuer als einen berechtigten Schlag gegen die He· 
giemng zu verteidigen. Dieser Schlag traf die Regierung ga,· 
nicht, sie war finanziell viel mehr gekräftigt als geschwächt, wenn 
sie ihre einträgliche und ganz genau funktionierende ::\fahl- und 
Schlachtsteuer in der Tasche behielt, statt sielt mit einer Ein
kommensteuer abzuplägen, die, wenn sie den besitzenden Klassen 
auferl('gt werden soll, nach alten und neuen Erfahrungen iht(' 
besonderen ::\fucken hat. ::\1Anx und RxaEL8 haben in diesem 
Falle die Bourgeoi~ie für noch revolutionär gehalten, ,;vo sie 
s c h o n reaktionär war. 

Umgekehrt verfuhren oft genug die wahren Sozialisten, und 
es ist begreiflich genug, daß in einem Augenblick, wo die Bour
geoisie ihre Lenden zu gürten begann, MARX und E~GELS noch 
einmal gegen diese Richtung vorstießen. Es geschah in einer 
Reihe von Feuilletons, die :ThLHix in der Deutschen Brüsseler Zei
tung gegen „den deutschen Sozialismus in Versen und Prosa'' 
drucken ließ, und einem noch ungedruckten Aufsatz, der von 
ENG.ELS niedergeschrieben, aber vielleicht von beiden verfaßt wor
den ist. In beiden Arbeiten wird vornehmlich mit dem ästhetisch
literarischen Konto des wahren Sozialismus abgerechnet, das ja 
auch seine schwächste oder, je nachdem man will, stärkste Seite 
war. Indem ~Lrnx und ENGELS dieser künstlerischen Verbildung 
entgegentraten, haben sie die Rechte der Kunst nicht immer 
genügend geachtet; namentlich in dem handschriftlichen Aufsatze 
wird FmnLIGRATHS prächtiges ()a ira mit unbilliger Schärfe 
beurtC'ilt. Aber auch KARL BEcKs Lieder vom armen Manne 
betrachtete MARX in der Deutschen Brüsseler Zeitung etwas streng 
unter dem Gesichtspunkt „kleinbürgerlicher Illusionen"; immer-
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hin sagte er dem anspruchsvollen Naturalismus, der fünfzig J ahrc 
später konm1en sollte, sein trauriges Schicksal voraus, indem er 
schrieb: ,,BEcK besingt die feige kleinbürgerliche :Misere, den 
,armen :.Mann', den pauyre honteux mit seinen anuen, frommen 
und inkonsequenten Wünschen, nicht den stolzen, drohenden und 
revolutionären Proletarier·'. Neben MRL BEcK muß noch einmal 
der unglückliche GRÜN heran, der in einem, heute längst ver
schollenen Buch „vom menschlichen Standpunkt" GoETHE miß
handelt, das heißt aus allen kleinlichen, langweiligen und philister
hafteu Seiten des grotleu Dichters den „wahren :.Me11schc11'" kou
struiert hatte. 

\\'ichtiger, als diese Plänkeleien, war eine größere Abhand
lung, worin lL\RX mit dem landläufigen Hadikalisrnus der Phrase 
nicht minder scharf ins Gericht ging, als mit dem phrasenhaften 
Sozialismus der Hegierung. In einer Polemik /!egen ENGELS hatte 
KARL HEINZKN die Ungerechtigkeit in den Eigentumsverhält
nissen aus der Gewalt erklärt; er hatte jeden einen :Feigling und 
einen Toren genannt, der einrn Hourgoois wegen seines Gdd
''.rwerbs anfeinde und einen König wegen seines Gewalterwerbs iu 
Hu11e lasse. Jh:rNZKN war ein gmvöhnlicher Schreihals, der keine 
besondere Beaehtung venlieute, aber die J'i1einung, die er vertrat 
war sehr nach dem Gesehmack des „aufgeklärten" Phifüters. Die 
Monarchie verdanke ihr Dasein nur der Tatsache, daß die J\Jen
,;chen jahrhundertelang des gesunden ~[cnscheuverstamles uu<l der 
moralischen :Menschenwürde entbehrt hätten, mm aller, da sie 
wieder im Besitze dieser kostbarPn Güter seien, verschwiin<len alle 
;;ozialen :Fragen vor der Erage: llouarcliie oder Ifopnblik. Dies<· 
~ei&treiche Auffassung war das richtige Gegem:piel zu der geist
t'eichen Ansicht der :Fürsten, wonach revolutionärn Bew~·guugen 
nur durch den bösen \Villen von J )emagogen hervorgerufen werden. 

MAltX wies nun nach, und in erster Jfoilw an der deutschen 
Gescbichte, daß die Geschichte die _Fürsten macht, nicht aber die, 
Fi1rsten die Geschichte. Er wies die ökonornisehen U rsprüngt: 
der absoluten :Monarchie auf, die in den Ubergangsperioden 
erscliiene, wo die alten :Feudalstiinde untergingen, und der mittel
alterliche l3iirgerstand zur modernen 13ourgcoisklasse heranwiicli,.;e. 
Daß sie in Deutscli1aml sieh spiitcr ausgebildet habe und länger 
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währe, sei verschuldet durch den verkrüppelten Entwicklungsgang 
der deutschen Dürgerklasse. So erkläre sich <lie gewaltsam reak
tionäre Rolle, in der sich die .Fürsten gefielen, aus ökonomischen 
Gründen. Den Handel und die Industrie, und gleichzeitig das 
Aufkommen der Bürgerklasse früher begünstigend als notwendige 
Bedingungen, sowohl der nationalen 1\Iacht, wie des eigenen 
Glanzes, trete die absolute Monarchie jetzt dem Hamlel und der 
Industrie, die immer gefährlichere Waffen in den Händen einer 
schon mächtigen Bourgeoisie geworden seien, überall in den Weg. 
Von der Stadt, der Geburtsstätte ihrer .Erhebung, werfe sie den 
ängstlich und stumpf gewordenen Blick auf das Land, das mit den 
Leichen ihrer alten reckenhaften Gegner gedüngt sei. 

Die Abhandlung ist reich an fruchtbaren Gesichtspunkten, 
aber der „gesunde Menschenverstand·· des biederen Spießers ließ 
sich so leicht nicht foppen. Dieselbe Gewalttheorie, die 1Lui.x für 
ENGELS gegen HEINZEN verfocht, hat ein volles Menschenalter 
später ENGELS für M.aux gegen DünRrno verfechten müssen. 

VI. 

Im Jahre 184 7 war die kommunistische Kolonie in Brüssel 
ganz stattlich angewachsen. 

Freilich fand sich kein Geist darunter, der sich mit :.MARX oder 
ENGELS hätte messen können. .Manchmal schien es, als ob MosEs 
lhss oder W1uIELM \VoLF.F, die beide an der Deutschen Brüsseler 
Zeitung mitarbeiteten, der Dritte im Bunde werden würde. Aber 
schließlich ist es doch keiner von beiden geworden. IIEs8 konnte 
sich niemals von den philosophischen Spinnweben befreien, und 
die verletzend scharfe Art, womit das Kommunistische 1Ianifest 
seine Schriften beurteilte, führte zu einem völligen Bruch mit 
MARX und ENm<rr.s. 

Jünger war ihre Freundschaft mit WILHELli WoLFF', der erst 
im Frühling 1846 nach Brüssel gekommen war, aber sie hat sich 
als wetterfest erwiesen bis der allzu frühe Tod \VoLFFS sie löste. 

' Jedoch \VouF war kein sefü,tämliger Denker, und aL'l Scliriftstel· 
ler hatte er nicht nur die Lichtseiten der „populären .Manier", rnr 
MARX und ENG:ELS voraus. Er stammte aus dei· erbwitertänigen 
Bauernschaft Schlesiens und hatte sich unter unsäglichen 1Iüh-

Arcbi-r f.Oeschicbte d. Sozialismuti VII, hrelJ.'• v. ftrünbcru-. 21 
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salen zum Universitätsstudium emporgearbeitet, wo er an den 
großen Denkern und Dichtern des Altertums den glühenden Haß 
gegen die Unterdrücker seiner Klasse nährte. Als Demagoge war 
er einige Jahre auf schlesischen Festungen herumgeschleppt 
worden und hatte dann als Privatlehrer in Breslau einen unermüd
lichen Kleinkrieg mit der Bureaukratie und der Zensur geführt, 
bis ihn die Einleitung neuer Prozesse veranlaßte, ins Ausland zu 
gehen, statt in preußischen Gefängnissen IZU versauern. 

Aus seiner Breslauer Zeit war er mit LASSALLE befreundet, 
wie später mit MARx und ENGELS, und alle drei haben sein Grab 
mit unverwelklichen Lorbeeren geschmückt. W OLFF gehörte zu 
den edlen Naturen, die nach dem Worte des Dichters mit dem 
zahlen, was sie sind; sein eichenfester Charakter, seine unver
brüchliche Treue, seine peinliche Gewissenhaftigkeit, seine unan
tastbare Uneigennützigkeit, seine nie zu beirrende Bescheidenheit 
machten ihn zum Muster eines revolutionären Kämpfers und 
erklärten die hohe Achtung, womit neben aller Liebe oder allem 
Haß seine politischen Freunde wie seine politischen Gegner von 
ihm zu sprechen pflegten. 

Etwas weiter ab, als WILHELM ,WoLFF, stand in dem Kreise 
um MARX und ENGELS sein Namensvetter FERDINAND WoLFF, 
und auch ERNST DRONKE, der ein treffliches Buch über das vor
märzliche Berlin geschrieben hatte und wegen einer angeblich 
darin enthaltenen Majestätsbeleidigung zu zweijähriger Festungs
haft verurteilt worden war, traf erst auf seiner Flucht aus den 
Kasematten von Wesel in zwölfter Stunde ein. Zu dem engeren 
Kreise gehörte dann namentlich noch GEORG WEERTH, den 
ENGELS schon aus der Zeit kannte, wo er in Manchester lebte, und 
WEERTH, ebenfalls als Kommis einer deutschen Firma, in Brad
ford. WEERTH war ein echter Dichter und eben deshalb frei von 
allem Zopf der Poetenzunft; 1:tuch er ist eines allzu frühen Todes 
verblichen, und noch hat keine pietätvolle Hand die Verse gesam
melt, die er aus dem Geiste des kämpfenden Proletariats gesungen 
und achtlos verstreut hat. 

Zu diesen Geistesarbeitern gesellten sich dann fähige Hand
arbeiter, allen voran KARL WALLAu und STEPHAN BoRN, die beiden 
Setzer der Deutschen Brüsseler Zeitung. 
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Auch war Brüssel, die Hauptstadt eines Staats, der sich als 
Muster der bürgerlichen Monarchie aufspielte, der geeignetste Orti 
internationale Beziehungen anzuknüpfen, namentlich so lange als 
Paris, das noch immer als Brennpunkt der Revolution galt, unter 
dem Druck der berüchtigten Septembergesetze litt. In Belgien 
selbst hatten lliRx und ENGELS gute Beziehungen zu Männern 
der Revolution von 1830; in Deutschland, zumal in Köln, zählten 
sie alte und neue Freunde, neben GEORG JUNG besonders die Ärzte 
n'EsTER und DANIELS; in Paris knüpfte ENGELS mit der sozia
listisch-demokratischen Partei an, namentlich mit ihren litera
rischen Vertretern, mit Loms BLANC und mit FERDINAND 
:FwcoN, der das Organ dieser Partei, die Refornie, redigierte. 
Noch engere Beziehungen bestanden mit der revolutionären Frak
tion der Chartisten, mit J ULIAN HARNEY, dem Redakteur des 
N orthern Star, und mit ERNEST J 0NEs, der seine Bildung und 
Erziehung in Deutschland erhalten hatte. Unter dem geistigen 
Einfluß dieser Chartistenführer lebten die Fraternal Democrats, 
eine internationale Organisation, in der auch der Bund der Ge
rechten durch KARL ScHAPPER, JOSEF MoLL und andere Mitglie
der vertreten war. 

Von diesem Bunde ging nun im Januar 1847 ein entscheiden
der Aru,toß aus. Als „kommunistisches Korrespondenzkomitee in 
London" verkehrte er mit dem„Korrespondenzkomitee in Brüssel", 
doch waren die gegenseitigen Beziehungen recht kühl. Auf der 
einen Seite herrschte Mißtrauen gegen die „Gelehrten", die doch 
nicht wissen könnten, wo die Arbeiter der Schuh drücke, auf der 
andern Seite Mißtrauen gegen die „Straubinger", das heißt gegen 
die handwerksmäßig-zünftlerische Beschränktheit, die unter den 
damaligen deutschen Arbeitern noch stark vorherrschte. ENGELS, 
der in Paris seine liebe Not hatte, die dortigen „Straubinger" dem 
Einfluß PROUDHONS und WEITLINGS zu entziehen, hielt zwar die 
Londoner „Straubinger" für die einzigen, mit denen sich verhan
deln ließe, erklärte aber doch eine Adresse, die der Bund der 
Gerechten im Herbst 1846 in der schleswig-holsteinischen Sache 
erlassen hatte, einfach für „Schund": ihre Vertreter hätten von 
den Engländen gerade den Unsinn gelernt : die totale Ignorierung 

21• 
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aller wirklich vorlieg-enden Verhältnisse und die Unfähigkeit, eine 
historische Entwicklung aufzufassen. 

M.Anx hat sich ein reichliches J ahl'lzehnt später über seine da
malige Stellung zum Bunde der Gerechten so ausgelassen: ,, Wir 
veröffentlichten gleichzeitig eine Reihe teils gedruckter, teils litho
graphierter Pamphlets, worin das Gemisch von französisch-eng
fü1ehem Sozialismus oder Kommunismus und von deutscher Philo
sophie, das damals die Geheimlehre des Bundes bildete, einer 
unbarmherzigen Kritik unterworfen, statt dessen die wissenschaft
liche Einsicht in die ökonomische Struktm der bürgerlichen Ge
sellschaft als einzig haltbare theoretische Grundlage aufgestellt 
und endlich in populärer Form auseinandergesetzt ward, wie es 
sich nicht um Durchführung irgendeines utopistischen Systems 
handle, sondern um selbstbewußte Teilnahme an dem unter 
unseren Augen vor sich gehenden geschichtlichen Umwälzungs
p:\'Ozeß der Gesellschaft." Der Wirksamkeit dieser Kundgebungen 
schrieb MARX zu, daß der Bund der Kommunisten im Januar 
184'7 ein :Mitglied seiner Zentralbehörde, den Uhrmacher J osEF 
MoLL, nach Brüssel sandte, um ihn und ENGELS ~mm Eintritt in 
den Bund aufzufordern, der ihre Auffassung anzunehmen beab
siootige. 

Leider hat ,11ich keine der Flugseh:riften erhalten, von denen 
:MARX spricht, bis auf das Rundschreiben gegen KnrnoE, der unter 
anderm als Emissär und Prophet eines geheimen Essäerbundes, 
des „Bundes der Gerechtigkeit" ve.rspottet wird. KmEGE mysti
fiziere die wirkliche geschichtliche Entwicklung des Kommunis
mus in den verschiedenen Ländern Europas dadurch, daß er ihren 
Ursprung und ihre Fortschritte auf fabelhafte und romanhafte, 
aus der Luft gegriffene Intriguen dieses Essäerbundes echl'0ibe 
und die wahnwitzigsten Phantasien über dessen Macht verbreite~ 

Hat dies Rundschreiben au:f den Bund de:r Gerechten einge
wirkt, so hat er eben dadurch bewiesen, daß seine Mitglieder doch 
mehr waren als „Straubinger", und daß sie aus der englischen 
Geschichte besseres gelernt hatten, als ENGEU! annahm. Sie haben 
das Rundschreiben, so unfreundlich ih:r „Essäerbund" darin er
wähnt war, besser zu würdigen gewußt, als W;t;rTLING, der gar 
nicht darin gekränkt war, aber sich gleichwohl auf KRIEmJs Seite 
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schlug. In der Tat hatte sich der Bund der Gerechten in dem 
Weltverkehr Londons frischer und kräftiger erhalten, als in Zürich 
und selbst in Paris. Zunächst für die Propaganda unter deutschen 
Arbeitern bestimmt, hatte er in der Weltstadt einen internatio
nalen Charakter angenommen. Im regen V erkehl' mit Flücht
lingen aus aller Herren Ländern und im Angesicht .der charlisti
schen Bewegung, die immer höhere Weilen schlug, gewannen seine 
Leiter den Blick in eine Ferne, die weit über handwerksmäßige 
Vorstellungen hinausging. Neben den alten Führern SCHAPPEB, 
BAUER und MoLL und über sie hinaus taten sich der Miniatur
maler KARL PFÄND.ER aus Heilbronn und der Schneider GEono 
EccARIUS aus Thüringen durch die Gabe theoretischer Erkenntnis 
hervor. 

Die von ScnAPPERS Hand geschriebene und vom 20, Januar 
184 7 datierte Volhnacht, womit MoLL in Brüssel bei lL.\.RX und 
danach bei ENGELS in Paris erschien, ist noch sehr vorsichtig ab
gefaßt; sie ermächtigt den Überbringer, über die Lage des Bun
des zu berichten und genaue Auskunft über alle Gegenstände von 
Wichtigkeit zu geben. Mündlich ging :MoLL freier aus sich 
heraus. Er forderte MARX auf, in den Bund einzutreten und 
schlug dessen anfängliche Bedenken durch die Eröffnung nieder, 
daß die Zentralbehörde einen Bundeskongreß nach London tu 
berufen beabsichtige, um die von M.A.Rx und ENGELS geltend 
gemachten kritischen Ansichten in einem öffentlichen Manifest 
als Bundeslehre aufzustellen. Jedoch müßten MABX und ENGELS 
den veralteten und widerstrebenden Elementen gegenüber mit
wirken, und zu diesem Zwecke müßten sie in den Bund eintreten. 

So entschlossen sie sich dazu. Doch kam es auf dem Kongreß, 
der im Sommer 1847 stattfand, zunächst nur zu einer demo
kratischen Organisation des Bundes, wie sie einer Propaganda
gesellschaft entsprach, die zwar im geheimen wirken mußte, aber 
sich allem verschwörerischen Treiben fernhielt. Der Bund organi
sierte sich in Gemeinden, die nicht unter drei und nicht über zehn 
Mitglieder zählen durften, Kreisen, leitenden Kreisen, Zentral
behörde und Kongreß. Für seinen Zweck wurde erklärt der Sturz 
der Bourgeoisie, die Herrschaft des Proletariats, die Aufhebung 
der alten, auf Klassengegensätzen beruhenden Gesellschaft, die 
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Gründung einer neuen Gesellschaft ohne Klassen und Privat
eigentum. 

Es entsprach dem demokratischen Charakter des Bundes, der 
sich von nun an Bund der Kommunisten nannte, daß die neuen 
Statuten zunächst den einzelnen Gemeinden zur Beratung vor
gelegt werden. Der endgültige Beschluß über sie wurde auf einen 
zweiten Kongreß verschoben, der noch vor ,Schluß des Jahres statt
finden und zugleich das neue Programm des Bundes beraten 
sollte. Dem ersten Kongreß hat MARX noch nicht beigewohnt, 
wohl aber ENGELS als Vertreter der Pariser und WILHELM WoLFF 
als Vertreter der Brüsseler Gemeinden. 

VII. 

Der Bund der Kommunisten sah seine Aufgabe zunächst darin, 
deutsche Arbeiterbildungsvereine zu stiften, die ihm eine öffent
liche Propaganda ermöglichten, wie er sich aus ihren brauch
barsten Mitgliedern ergänzen und erweitern konnte. 

Die Einrichtung dieser Vereine war überall dieselbe. Ein 
Tag in der Woche wurde zur Diskussion bestimmt, ein anderer für 
gesellige Unterhaltung (Gesang, Deklamation usw.). überall 
wurden Vereinsbibliotheken eingerichtet und wenn möglich 
Klassen für den Unterricht der Arbeiter in Elementarkenntnissen. 

Nach diesem Muster wurde dann auch der Deutsche Arbeiter
verein eingerichtet, der Ende August in Brüssel entstand und bald 
gegen hundert Mitglieder zählte. Vorsitzende waren MosEs HEss 
und WALLAU, Schriftführer war WILHELM WoLFF. Der Verein 
kam am Mittwoch und Sonntag Abend zusammen. Am :Mittwoch 
wurden wichtige Fragen erörtert, die die Interessen des Prole
tariats berührten, am Sonntag Abend pflegte WoLFF seine poli
tische Wochenübersicht zu geben, wofür er bald ein besonderes 
Geschick entfaltete; danach folgte gesellige Unterhaltung, woran 
sich auch die Frauen beteiligten. 

Am 27. September veranstaltete dieser Verein ein inter
nationales Bankett, um zu zeigen, daß die Arbeiter verschiedener 
Länder brüderliche Gesinnungen gegeneinander hegten. Man 
wählte damals mit Vorliebe die Form von Banketts für die poli
tische Propaganda, um den polizeilichen Einmischunge~ in ö:ffent-
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liehen Versammlungen zu entgehen. Das Bankett vom 27. Sep
tember hatte aber noch einen besonderen Ursprung und Zweck. 
Es wurde von BoRNSTEDT und anderen unzufriedenen Elementen 
der deutschen Kolonie veranstaltet, wie der gerade anwesende 
ENGELS an den gerade abwesenden :MARX schrieb, ,, um uns zu 
einer sekundären Rolle gegenüber den belgischen Demokraten 
herabzudrücken und eine viel großartigere, universellere Gesell
schaft ins Leben zu rufen, als unseren lumpigen Arbeiterverein". 
ENGELS jedoch wußte die Intrigue rechtzeitig zu hintertreiben; 
er wurde sogar, trotz seines Sträubens, weil er so „schrecklich jung 
aussehe", neben dem Franzosen IMBERT zu einem der beiden Vize
präsidenten gewählt, während der Ehrenvorsitz des Banketts dem 
General MELLINET und der wirkliche Vorsitz dem Advokaten 
;J OTTRAND übertragen wurde, alten Kämpfern der belgischen 
Revolution von 1830. 

An der Festtafel saßen 120 Gäste, Belgier, Deutsche, Schwei
zer, Franzosen, Polen, Italiener, auch ein Russe. Nach mancherlei 
Reden beschloß man, einen Verein von Reformfreunden in Belgien 
nach dem Muster der Fraternal Democrats zu gründen. In die 
vorbereitende Kommission wurde auch ENGELS gewählt. Da er 
alsbald Brüssel wieder verließ, so empfahl er in einem Briefe an 
J OTTRAND, MARX an. seine Stelle zu berufen, der unzweifelhaft 
gewählt worden wäre, wenn er der Versammlung vom 27. Sep
tember hätte beiwohnen können. ,,Es wäre daher nicht Herr 
MARX, der in der Kommission an meine Stelle treten würde, son
dern ich war es vielmehr, der in der Versammlung Herrn MARX 
vertrat." In der Tat wurden, als sich am 7. und 15. November 
<lie „Demokratische Gesellschaft für Vereinigung aller Länder" 
endgültig auftat, IMBERT und MARX zu Vizepräsidenten gewählt, 
während MELLINET als Ehren- und J OTTRAND als wirklicher Prä
sident bestätigt wurden. Das Statut war von belgischen, deutschen, 
französischen, polnischen Demokrat~n unterzeichnet, im ganzen 
etwa 60 Namen; an Deutschen fanden sich darunter neben :lvL.Rx 
namentlich MosEs HEss, GEORG WEERTH, die beiden \V OLFF, 
STEPHAN BoRN, auch BoRNSTEDT. 

Die erste größere Kundgebung der Demokratischen Gesell
schaft war die Jahresfeier der polnischen Revolution am 29. No-
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vember. Für die Deutschen sprach STEPHAN BoRN, der großen 
Beifall erntete. MARX aber sprach als offizieller Vertreter der 
Gesellschaft auf dem Meeting, das die Fraternal Democrats in 
London am gleichen Tage und aus gleichem Anlaß veranstalteten. 
Er stimmte seine Rede durchaus auf den proletarisch-revolu
tionären Ton. ,,Das alte Polen ist verloren, und wir wären dio 
letzten, seine Wiederherstellung ·zu wünschen. Aber nicht nur das 
alte Polen ist verloren, das alte Deutschland, das alte Frankreich, 
das alte England, die ganze alte Gesellschaft ist verloren. Der 
Verlust der alten Gesellschaft ist aber kein Verlust für die, die 
nichts in der alten Gesellschaft zu verlieren haben, und in allen 
jetzigen Ländern ist es so für die große Mehrzahl." In dem Siege 
des Proletariats über die Bourgeoisie sah MARX das Befreiungs
signal für alle unterdrückten Nationen, und in dem Siege der 
englischen Proletarier über die englische Bourgeoisie den ent
scheidenden Schlag für den Sieg aller Unterdrückten über ihre 
Unterdrücker. Polen sei nicht in Polen, sondern in England zu 
befreien. Schlügen die Chartisten ihre inländischen Feinde, so 
würden sie die ganze Gesellschaft geschlagen haben. 

In der Antwort auf die Adresse, die MARX überreicht hatte, 
schlugen die Fraternal Democrats denselben Ton an. ,,Euer Ver
treter, unser Freund und Bruder M,rnx, wird euch erzählen, mit 
welchem Enthusiasmus wir sein Erscheinen und die Verlesung 
eurer Adresse begrüßt haben. Alle Augen strahlten vor :Freude1 

alle Stimmen riefen Willkommen, alle Hände streckten sich 
brüderlich eurem Vertreter entgegen. . . . Wir nehmen mit den 
Gefühlen der lebhaftesten Freude das Bündnis an, das ihr uns 
anbietet. Unser Verein besteht seit mehr aJs zwei Jahren mit der 
Devise: Alle J\fenschen sind Briider. Bei Gelegenheit unserea 
letzten Stiftungsfestes haben wir die Bildung eines demokratischen 
Kongresses aller Kationen empfohlen, und wir sind erfreut zu 
hören, daß ihr die gleichen Vorschläge öffentlich kundgegeben 
habt. Die Verschwörnng der Könige muß bekämpft werden durch 
die Verschwörung der Völker. . . . Wir sind überzeugt, daß man 
sich an das wirkliche Volk wenden muß, an die Proletarier, an 
die :1Hinner, die täglich ihr Blut und ihren Schweiß unter dem 
Druck der gegenwärtigen Gesellschaftssysteme vergießen, um die 
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allgemeine Brüderlichkeit durchzusetzen. . . . Aus der Hütte, der 
Dachstube oder dem Keller, vom Pfluge, von der Fabrik, vom 
Amboß weg wird man sehen können, ja sieht man schon die 
gleiche Straße daherkommen die Träger der Brüderlichkeit und 
die auserwählten Retter der :Menschheit." Die Fraternal Demo
crats schlugen vor, den allgemeinen Demokratentag im September 
1848 in Brüssel abzuhalten, gewissermaßen als Gegenstück zu dem 
Freihandelskongreß, der im September 1847 ebenda stattgefun
den hatte. 

Die Begrüßung der Fraternal Democrats war jedoch nicht der 
einzige Zweck, der 1\faux nach London geführt hatte. Unmittel
bar nach dem Polenmeeting, in demselben Raume, dem Versamm
lungssaale des Kommunistischen Arbeiterbildungsvereins, der im 
Jahre 1840 von ScnAPPER, lht:ER und 1foLL gegründet worden 
war, fand der Kongreß statt, den der Bund der Kommunisten 
berufen hatte, um die neuen Statuten endgültig zu genehmigen 
und das neue Programm zu diskutieren. ENGELS wohnte auch 
diesem Kongreß bei, er war von Paris aus am 27. November iu 
Ostende mit MARX zusammengetroffen, und sie hatten zusammen 
die Reise übers Wasser gemacht. Nach mindestens zehntägigen 
Debatten erhielten beide den Auftrag, die kommunistischen Grund
sätze in einem öffentlichen :Manifest zusammenzufassen. 

Um die :Mitte Dezember kehrte :MAI{X nach Brüssel und 
ENGELS über Brüssel nach Paris zurück. Mit der Ausführung 
ihres Auftrages scheinen sie es nicht allzu eilig gehabt zu haben; 
wenigstens erließ die Zentralbehörde in London am 24. Januar 
1848 eine sehr energische :Mahnung an die Kreisbehörde Briissel, 
wonach dem Bürger 1Lrnx bedeutet werden sollte, daß weitere 
Maßregeln gegen ihn ergriffen werden würden, wenn nicht das 
Manifest der Kommunistischen Partei, dessen Abfassung er über
nommen habe, bis zum 1. :Februar in London angekommen sei. 
Was die Verzögerung veranlaßt hat, wird sich kaum noch fest
stellen lassen : die gründliche Art, wie 11ARx arbeitete, oder die 
räumliche Trennung von ENGELS; vielleicht sind auch die Lon
doner ungeduldig geworden, auf die Nachricht hin, daß }\IA.Rx 

seine Propaganda in Brüssel eifrig ·weiter treibe. 
Am fl. J·anuar 1848 hielt ::l\Lrnx in der Demokratischen Gese1l

scl1aft ri11e Rede über den Freiha]l(kl. Er hatte (lieselhe Rede 
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schon auf dem Brüsseler ]'reihandelskongreß halten wollen, war 
damals aber nicht zum Worte gekommen. \Vas er darin nach- und 
zurückwies, war der Schwindel, den die Freihändler mit dem 
„Wohl der Arbeiter" trieben, von dem sie behaupteten, daß es die 
Triebfeder ihrer Agitation sei. Wenn aber der Freihandel durch
aus das Kapital zum Nach teil der Arbeiter begünstigte, so ver
kannte M.anx doch nicht und eben deshalb nicht -, daß er den 
Grundsätzen der bürgerlichen Ükonomie entspräche. Er sei die 
Freiheit des J{apitals, das die nationalen Schranken, durch die es 
noch beengt ,Yerde, behufs völliger Entfesselung seiner Tätigkeit 
niederreiße. Er zersetze die früheren Nationalitäten und treibe 
den Gegensatz zwischen Bourgeoisie und Proletariat auf die Spitze. 
Damit beschleunige er die soziale Revolution, und in diesem revo
lutionären Sinne stimmte 11AHX für das System der Handels
freiheit. 

Zugleich verwahrte er sich gegen den Verdacht schutz
zöllnerischer Te:ndenzen, und er geriet mit seiner Befürwortung 
des Freihandels auch keineswegs in ·Widerspruch mit seiner Aner
kennung deutscher Schutzzölle als einer „progressiven Bourgeoisie
maßregel". \Vie EsoELS, betrachtete 1L-.Rx die ganze Frei
handels- und Schutzzollfrage rein vom revolutioniiren Standpunkt. 
Die deutsche Bourgeoisie brauche Schutzzölle als \V aff en gegen 
den Absolutismus und Feudalismus, als Mittel, ihre Kräfte zu 
konzentrieren, den Freihandel im Innern des Landes zu verwirk
lichen, die große Industrie aufzuziehen, die alsbald vom Welt
markt, das heißt mehr oder weniger vom Freihandel abhängig 
werden müßte. Im übrigen fand die Rede den lebhaften Beifall 
<ler Demokratischen Gesellschaft, die sie auf ihre Kosten in fran
zösischer und flämischer Sprache drucken zu lassen beschloß. 

Bedeutender und wichtiger als diese Rede waren die Vor
träge, die MARX im Deutschen Arbeiterverein über Lohnarbeit und 
Kapital hielt. MARX ging davon aus, daß der Arbeitslohn nicht 
ein Anteil des Arbeiters an der von ihm produzierten \Varc, son
dern der Teil der sehon vorhandenen \Varen sei, womit der 
Kapitalist eine bestimmte Summe produktiver Arbeit an sich 
kaufe. Der Preis der Arbeit werde bestimmt, wie der Preis jeder 
anderen \Yare: durch ihre Produktionskosten. Die Produktions-
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kosten <ler einfachen Arbeit beliefen sich auf <lie Existenz- unJ 
Fortpflanzungskosten des Arbeiters. Der Preis dieser Kosten 
bilde den Arbeitslohn, der durch die Schwankungen der Konkur
renz wie der Preis jeder anderen Ware bald über, bald unter Jen 
Produktionskosten stehe, aber innerhalb dieser Schwankungen sich 
zum Lohnminimum ausgleiche. 

MARX untersuchte dann das Kapital. Auf die Erklärung der 
bürgerlichen Ökonomen, Kapital sei aufgehäufte Arbeit, antwor
tete er: ,,Was ist ein :X egersklave 'I Ein Mensch von der schwar
zen Rasse. Die eine Erklärung ist der andern wert. Ein :Neger 
i8t ein Neger. In bestimmten Y erhältnissen wird er en,t zum 
~klaven. Eine Bammvoll::ipinmnaschine ist eine _Maschine zum 
Haumwollspinnen. _Nur in bestimmten Y erhältnissen wird sie zu 
Kapital. Aus diesen Yerhältnissen herausgerissen, i8t sie so 
wenig Kapital, wie Gold an und für sich Geld oder der Zucker 
der Zuckerpreis ist." Da„ Kapital ist ein gesellschaftliche„ Pro
duktionsverhältnis, ein Produktionsverhältnis der bürgerlichen 
Gesellschaft. Eine Summe von \Varen, von Tauschwerten wird 
dadurch zu Kapital, daß sie als selbständige gesellschaftliche 
J\lacht, das heißt als die :Macht eine,; Teils der Gesellschaft ,;ich 
erhält und vermehrt durch den Austausch gegen die unmittelbare 
lebendige Arbeitskraft. ,,Die Existenz einer Klasse, die nichts 
besitzt als ihre Arbeitsfähigkeit, ist eine notwendige Voraussetzung 
<les Kapitals. Die lforrschaft <ler aufgehäuften, vergangenen, 
Ycrgegenständlichten Arbeit über die unmittelbare, lebendige 
Arbeit macht die aufgehäufte .Arbeit erst zum Kapital. Da~ 
Kapital besteht nicht darin, daß aufgehäufte Arbeit der lebendigen 
a\rbeit als )1ittcl zu neuer Produktion Jient. Es besteht darin, 
daß Jie lebendige Arbeit der aufgehäuften _.:\rbeit als )littel dient, 
ihren Tarn,diwert zu erhalten und zu vermehren." Kapital und 
s\rbeit bedingen sich gpgenscitig, sie bringen sich gegenseitig 
herYor. 

\Nenn die bii1·gNliclicu Ökonomen daraus folgern, das Inler
esse des Xapitalisten uml Je,; Arbeiter.;.; sei (la„selhe, 80 geht der 
Arbeiter allerdings zugrunde, wenn ihn das Kapital nicht be
schäftigt, und das Kapital geht zugrunde, wenn es den Arbeiter 
nicht ausbeutet. Je rascher sich das produktive Kapital ver-
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mehrt, je blühender daher die Industrie ist, je mehr sich die 
Bourgeoisie bereichert, um so mehr Arbeiter braucht der Kapi
talist, um so teurer verkauft sich der Arbeiter. Die unerläßliche 
Bedingung für eine passable Lage des Arbeiters ist also möglichst 
rasches Wachsen des produktiven Kapitals. 

MAnx führte aus, daß in diesem Falle ein merkliches Zu
nehmen des Arbeitslohns ein um so rascheres \Vachsen des pro
duktiven Kapitals voraussetze. Wachse das Kapital, so möge der 
Arbeitslohn steigen, um so schneller steige der Profit des Kapitals. 
Die materielle Lage des Arbeiters habe sich verbessert, aber auf 
Kosten seiner gesellschaftlichen Lage: die gesellschaftliche Kluft, 
die ihn vom Kapitalisten trenne, habe sich erweitert. Günstigste 
Bedingung für die Lohnarbeit ist möglichst rasches Wachstum 
des Kapitals, heiße nur: Je rascher die Arbeiterklasse die ihr 
feindliche Macht, den fremden, über sie gebietenden Ueichtum 
vermehrt und vergrößert, unter desto günstigeren Be<lingungen 
wird ihr erlaubt, von neuem an der Vergrößerung <ler Kapital
macht zu arbeiten, zufrieden, sich selbst <lie goldenen Ketten zu 
schmieden, woran die Bourgeoisie sie hinter sich herschleift. 

Nun sind aber gar nicht einmal, führt ~lARx weiter aus, 
\Vachsturn des Kapitals und Steigen des Arbeitslohns so unzer
trennlich verbunden, ·wie die bürgerlichen Okonomen behaupten. 
Es ist nicht wahr, <laß je feister das Kapital, desto besser sein 
Sklave gerniistet wird. Das Anwachsen des produktiven Kapitals 
begreift die Akkumulation und Konzentration der Kapitalien in 
sich. Ihre Zentralisation führt eine größere ,\rbeitsteilung und 
eine größere Anwendung von }f aschinen mit sich. Die größere 
Teilung der Arbeit zerstört Jie besondere Geschicklichkeit des 
Arbeiters; indem sie an die Stelle dieser besonderen Geschicklich
keit ('ine Arbeit setzt, die jedermann Yerrichten kann, vermehrt 
,,ie die Konkurre11z unter den Arbeitern. 

Die:oe Konkurrenz wird um so stärker, je mehr die Arbeits
teilung <lern einzeluen Arbeiter ermöglicht, die Arbeit von dreien 
zu verrichten. Das glc,iclie Ergebnis haben die :Maschinen in noch 
viel höherem Grade. Das Anwachsen des produktiven Kapitals 
zwingt die imlustriellen E.apitali:-;trn, mit stets wachsenden }Iit
teln zu arbeiten; es ruiniPrt damit die kleiuen fodustriellen und 
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wirft sie ins Proletariat. Ferner, da der Zinsfuß in dem :Maße 
fällt, worin die Kapitalien sich aufhäufen, werden die kleinen 
Rentner, die von ihren Renten nicht mehr leben können, sich der 
Industrie zuwenden und die Zahl der Proletarier vermehren. 

Endlich, je mehr das produktive Kapital wächst, desto mehr 
wird es gezwungen, für einen :Markt zu produzieren, dessen Be
dürfnisse es nicht kennt. Um so mehr geht die Produktion dem 
Bedarf rnrans, um so mehr sucht das Angebot die X achfrage zu 
erzwingen, um so mehr nehmen an lläufigkeit un<l. Heftigkeit die 
Krisen ,m, jene industriellen Erdbeben, in denen die Handelswelt 
sich nur dadurch erhiilt, daß sie einen Teil des Reichtums, der 
P,rodukte und selbst der Produktivkräfte den Göttern der Unter
welt opfert. Das Kapital 1 e b t nicht nur Yon der Arbeit. Eiu 
zugleich vornehmer und barbarischer Herr zieht es mit sich in die 
Gruft die Leichen seiner Sklaven, ganze Arbciterhekatomben, din 
in den Krisen untergehen. Und so faßt sich MARX zusammen: 
\V1iichst das Kapital rasch, so wächst ungleich rascher die Kon
kurrenz unter den Arbeitern, das heißt, desto mehr nehmen ver
hältnismüßig die 13e.-;chäftigungsmittel, die Lebensmittel für die 
Arbeiterklasse ab, und nichtsdestoweniger ist das rasche Wachsen 
des Kapitals die günstigste Bedingung für die Lohnarbeit. 

Leider ist nur dies Bruchstück aus den Vorträgen erhalten, 
die JvlARX den deutschen Arbeitern in Brüssel hielt. .Aber es 
genügt, um zu zeigen, mit welcliem Ernst und welcher Tiefe des 
Denkens er diese I>ropaganda trieb. Anders urteilte darüber 
freilich BAKUNrN, der, aua Frankreich ausgewiesen, wegen einer 
Rede, die er zur Jahresfeier der polnischen Revolution gehalten 
hatte, eben in diesen Tagen nach Brüssel kam. Er schrieb am 
28. Dezember 1847 einem russischen :Freunde: ,,MARX treibt hier 
dieselbe eitle Wirtschaft wie vorher, verdirbt die Arbeiter, indem 
er Räsoneure aus ihnen macht. Dieselbe theoretische Verrückt 
heit und unbefriedigte Selbstzufriedenheit", und noch ärger ging 
es in einem Brief an HmnVEGH über MARX und ENGELS her: 
„Mit einem Wort, Lüge und Dummheit, Dummheit und Lüge. In 
dieser Gesellschaft ist keine :Möglichkeit, einen freien vollen 
Atemzug zu tun. Ich halte mich fern von ihnon und habe ganz 
entschieden erklärt, ich gehe in ihren kommunistischen Hand
werkervN0in nicht nnd will mit ihu1 nichts zu tm1 !iahen." 
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Diese Äußerungen BAKUNINS sind bemerkenswert, nicht wegen 
ihrer etwaigen persönlichen Gereiztheit - denn BAKUNIN hat 
früher und auch später ganz anders über :l'.Lrnx geurteilt -, son
dern weil sich in ihnen ein Gegensatz ankündigte, der zu heftigen 
Kämpfen zwischen diesen beiden Revolutionären führen sollte. 

VIII. 

Inzwischen war nun auch das :Manuskript des Kommunisti
schen Manifestes zum Druck nach London gesandt worden. 

An Vorarbeiten dazu hatte es schon nach dem ersten Kongreß 
nicht gefehlt, der die Beratung eines kommunistischen Pro
gramms dem zweiten Kongreß übertragen hatte. Es lag nahe, daß 
die Theoretiker der Bewegung sich mit dieser Aufgabe beschäf
tigten. :MARX und ENGELS, auch HEss haben solche ersten Ent
würfe gemacht. 

Erhalten davon hat sich aber nur der Entwurf, über den 
ENGELS am 24. November 1847, also kurz vor dem zweiten 
Kongreß, an MARX sehrieb: ,,überlege Dir doch das Glaubens
bekenntnis etwas. Ich glaube, wir tun am besten, wir lassen die 
Katechismusform weg und titulieren das Ding: Kommunistisches 
Manifest. Da darin mehr oder weniger Geschichte erzählt wer
den muß, paßt die bisherige Form gar nicht. Ich bringe das 
hiesige mit, das ich gemacht habe, es ist einfach erzählend, aber 
miserabel redigiert, in fürchterlicher Eile". ENGELS fügte hinzu, 
der Entwurf sei den Pariser Gemeinden noch nicht vorgelegt 
worden, aber bis auf einige ganz kleine Kleinigkeiten hoffe er ihn 
durchzusetzen. 

Er ist noch ganz in der Katechismusform abgefaßt, die jeden
falls seine große Gemeinverständlichkeit eher gefördert als gefähr
det hätte. Für die Zwecke der augenblicklichen Agitation wäre 
er geeigneter gewesen, als das spätere Manifest, mit dem er in 
seinem gedanklichen Inhalt vollkommen übereinstimmt. Wenn 
ENGELS gleichwohl seine 25 Fragen und Antworten von vorn
herein opferte zugunsten einer historischen Darstellung, so gab er 
damit einen Beweis seiner Gewissenhaftigkeit; das :Manifest, 
worin sich der Kommunismus als weltgeschichtliche Erscheinung 
ankündigte, mußte - nach dem Worte des griechischen Ge-
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schichtsschreibers - ein Werk von bleibender Bedeutung, und 
keine Streitschrift für den flüchtigen Leser sein. 

Es ist denn auch die klassische Form, die dem Kommunisti
schen Manifest seinen dauernden Platz in der Weltliteratur ge
sichert hat. Nicht zwar, als ob damit jenen seltsamen Käuzen ein 
Zugeständnis gemacht werden soll, die durch Herausreißen ein
zelner Sätze haben beweisen wollen, daß die Verfasser des 
Manifestes C.rnL YLE oder GrnBoN oder SrnMONDI oder wen sonst 
bestohlen hätten. Das ist reines Augenverblenden, und in dieser 
Beziehung ist das Manifest so selbständig und ursprünglich, wie 
nur je ein Schriftwerk gewesen ist. Aber allerdings enthält es 
keinen Gedanken, den lVlA.Rx oder ENGELS nicht schon in ihren 
bisherigen Schriften geäußert hatten. Das Manifest war keine 
neue Offenbarung; es faßte nur die neue \Veltanschauung seiner 
Verfasser in einem Spiegel zusammen, dessen Glas nicht klarer 
und dessen Rahmen nicht enger sein konnte. An der endgültigen 
Formgebung hat, soweit der Stil ein Urteil gestattet, MARX den 
größeren Anteil gehabt, obgleich ENGELS, wie sein Entwurf zeigt, 
auf keiner niedrigeren Stufe der Erkenntnis stand und als Mit
verfru;ser von gleichem Recht gelten muß. 

Seit dem Erscheinen des Manifestes sind zwei Drittel eines 
Jahrhunderts vergangen, und diese sechs bis sieben Jahrzehnte 
waren eine Zeit der gewaltigsten, ökonomischen und politischen 
Umwälzungen, die an dem Manifest nicht spurlos vorübergegangen 
ist. In mancher Beziehung hat sich die geschichtliche Entwick
lung anders, und vor allem hat sie sich viel langsamer vollzogen, 
als seine Verfasser annahmen. 

Je weiter ihr Blick in die Ferne reichte, um so näher erschien 
sie ihnen. Man kann sagen, daß ohne diesen Schatten das Licht 
nicht zu haben war. Es ist eine psychologische Erscheinung, wie 
sie LESSING schon an den Menschen bemerkt hat, die „sehr rich
tige Blicke in die Zukunft" tun: ,, Wozu sich die Natur Jahr
tausende Zeit nimmt, soll in dem Augenblick ihres Daseins 
reifen." Nun haben sich MARX und ENGELS :freilich nicht um 
,Jahrtausende, aber doch um reichliche Jahrzehnte geirrt. Bei 
Abfassung des Manifestes sahen sie die Entwicklung der kapitali
stischen Produktionsweise auf einer Höhe, die sie heute kaum 
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erreicht hat. Schärfer noch als das :Manifest selbst sprach es 
ENGELS in seinem Entwurfe aus, wo es heißt, daß in den zivili
sierten Ländern fast alle Arbeitszweige fabrikmäßig betrieben 
würden, daß fast in allen Arbeitszweigen das Handwerk und die 
:Manufaktur durch die große Industrie verdrängt worden seien. 

In eigentümlichem Gegensatze dazu standen die verhältnis
mäßig dürftigen Ansätze von Arbeiterparteien, die das Kommu
nistische Manifest erst zu verzeichnen wußte. Selbst die bedeu
tendste, der englische Chartismus, war noch stark von kleinbürger-
1ichen Elementen durchsetzt, geschweige denn die sozialistisch
demokratische Partei Frankreichs. Die Radikalen in der Schweiz 
und diejenigen polnischen Revolutionäre, denen die bäuerliche 
Emanzipation als V orbediugung der nationalen Befreiung galt, 
waren doch erst nur Schattenbilder an der Wand. Später haben 
die Verfasser selbst darauf hingewiesen, einen ,vie beschränkten 
Umfang das Verbreitungsgebiet der damaligen proletarischen 
Bewegung hatte, und namentlich <las :Fehlen Rußlands wie der 
Vereinigten Staaten betont. ,,Es war die Zeit, wo Rußland die 
letzte große Reserve der europäischen Reaktion bildete, und wo 
die Auswanderung nach den Vereinigten Staaten die über
schüssigen Kräfte des europäischen Proletariats absorbierte. 
Beide Länder versorgten Europa mit Rohstoff und dienten gleich
zeitig als Märkte seiner Industrieprodukte. Beide erschienen also, 
in dieser oder jener Weise, als Stützen der europäischen gesell
schaftlichen Ordnung.'' Wie hatte sich das alles schon nach einem 
"Menschenalter geändert, und vollends heute! Aber ist es wirklich 
eine ·Widerlegung des :Manifestes, wenn die „höcht revolutionäre 
Rolle", die es der kapitalistischen Produktionsweise zuschreibt, 
einen noch viel längeren Atem hatte, als seine Verfasser annahmen~ 

Es hängt damit zusammen, daß die packende und prächtige 
Schilderung, die der erste Abschnitt des Manifestes von dem 
Klassenkampf zwischen Bourgeoisie und Proletariat entwirft, in 
seinen Grundzügen zwar von unübertrefflicher Wahrheit ist, aber 
den Gang dieses Kampfes allzu summarisch behandelt. Man kann 
heute nicht so ganz im allgemeinen die Tatsache hinstellen, daß 
der moderne Arbeiter - im Unterschiede von den früheren unter
drückten Klassen, denen die Bedingungen gesichert gewesen seien, 
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innerhalb deren sie wenigstens ihre knechtische Existenz sichern 
konnten - statt sich mit dem Fortschritt der Industrie ·zu heben, 
immer tiefer unter die Bedingungen seiner eigenen Kla.sse herab
,i nke. So sehr die kapitalistische Produktionsweise diese Ten
denz hat, so haben sich doch breite Schichten der Arbeiterklasse 
auch auf dem Boden der kapitalistischen Gesellschaft eine Exi
c'tenz zu sichern gewußt, die sie sogar über die Existenz klein
hürgerlicher Schichten hinaushebt. 

:Man wird sich frf:'ilich hüten müssen, daraus mit den bürger
lichen Kritikern die Hinfälligkeit der „ V erelendungstheorie" zu 
folgern, die das Kommunistische 1lanifost verkündet haben soll. 
)iese Theorie, die Behauptung, daß die kapitalistische Produk

tionsweise die ~fassen der Nationen Yerelende, in denen sie 
herrsche, war lange aufgestellt worden, ehe das Kommunistische 
Manifest erschien, ja ehe 1Lrnx und ENGELS den ersten Feder
,trich taten. Sie war aufgestellt worden von sozialistischen Den
kern, von radikalen J>olitikern, ja zu allererst nm bürgerlichen 
Okonomcn. Das Bevölkerungsgesetz des :MALTIIGS bemühte sich, 
die „ V crelendungstheorie" als ewiges Naturgesetz zu beschönigen. 
Die „ V erelen<lungstheoric" spiegelte eine Praxis wieder, über die 
~ogar die Gesetzgebung der herrschenden Klassen sto1perte. ).fan 
fabrizierte .Armengesetze und erbaute Armenbastillen, worin die 
V erclendung als die Selmld der V <:>relendeten betrachtet und als 
solche bestraft wurde. Diese „ V erelendnngstlieorie" haben :1Lrnx 
und ENGELS so -wenig erfunden, daß sie ihr vielmehr von Anbe
ginn entgegengetreten sind, insofern als sie zwar keineswegs die 
an sich unanfechtbare und allgemein anerkannte Tatsache der 
1Iassrnverelendnng bestritten, wohl aber nachwiesen, daß diese 
Verelendung kein ewiges N aturgosetz, sondern eine geschichtliche 
Erseh<:>inung sei, die beseitigt werden könne und werde, durch die 
\Virkm1gen dersclb<:>n Produktions,,·eise, die sie hervorgerufen habe. 

Will man unter diesem Gesichtspunkte eine Anklage gegen 
da;; Kommunistische ::Manifest richtm, so kann sio nur dahin gehen, 
daß (\'3 sich noch nicht hinlänglich von den Anschauungen der 
hürgerliehen ,, Yerelendnngstheorio" frei gemacht hatte. Es stand 
1wch auf dem Standpunkt des Lohngesetzes, wie es RICARDO an 
der II and der maltlmsischen Bevölkerungstheorie e-ntwiekelt hatte; 

Archiv f. Ge~chichtc d. Hozi•linnm1 VII, hr@ff, T. Grfinberg. 
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es urteilte deshalb zu geringschätzig über die Lohnkämpfe und 
ge,verkschaftlichen Organisationen der Arbeiter, in denen es 
wesentlich nur die Exerzierplätze und Manöverfelder des poli
tischen Klassenkampfes sah. In der englischen Zehnstun<lenbill 
erkannten l\Lrnx und ENGELS damals noch nicht, wie später, den 
„Sieg eines Prinzips"; unter kapitalistischen Voraussetzungen 
war sie in ihren .Augen nur eine reaktionäre Fessel der großen 
Industrie. Genug, das l\lanifest kannte noch nicht Fabrikgesetze 
urnl Gewerkschaftsorganisationen als Etappen des proletarischen 
Emanzipationskampfs, der die kapitalistische in die sozialistische 
Gesellschaft umwälzen und bis an sein lc>tztes Ziel durchgekämpft 
werden muß, wenn nicht auch die ersten, mühsam eroberten Er
folge Yerloren gehen sollen. 

Demgemiiß hetrachtde das ;,lanifost die Reaktion (les Prole
tariats gegen die verelendenden Ternlünzen <ler kapitalistischen 
Produktionsweise zu einseitig im Lichte einer politischen Revo
lution. Ihm schwchtell die _,\Iuster der englischen u11d der fran
zösischen Revolution \-or; es erwartete einige .Jahrzehnte Bürger
kriege und Yölkerkiimpfr, in deren Treibhauswiirrne die politische 
l\fündigkeit des l'rolc:tariats schnell heranreifen würile. :.l\lit voller 
Klarheit trat die Au~idit der YNfasser in den Sätzen hervor, dir 
von den Aufgaben (ler konmnmistisehen l'artei in Deutschland 
hamleln. Das ;11 an ifest hefünrnrtet(: hier den g0rneinsame11 
Kampf des Proletariats mit der Bourgeoisie, sobald diese revo
lutio11är auftrete, geg<'H die ahsolutc l\fonarchie, das feudale 
Grundeigentum und die KleinLürgcrei, wobei jedoch hinen 
Augenblick unterlassen wenlen dürfr, bei den Arbeitern ein 
möglichst klares Bewußtsein iiber den feirnlliclwn Gegensatz 
zwischen Bourg0oisie urnl Proletariat herauszuarbeiten. 

Es beißt dmm weiter: ,,Auf Deutschland richten die Kom
munisten ihre Hauptaufmerksamkeit, weil Dl'utsehlaml am Vor
abernl einer bürgerlichen Revolution steht, und weil es diese em
,vii1zllll/-i unter fortgeschritteneren Bedingungen der europäischen 
Zivilisation überhaupt, nnd mit einem viel weiter entwickelten 
Proletariat vollbringt, als Englarnl im siebzehnten und :Frankreich 
im achtzehnten .Tahrhurnlcrt, die deutsche bürgerliche Revolution 
also nur das unmittelbare Vorspiel einer proletarischen Revolution 
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~em kann." Die bürgerliche Revolution in Deutschland folgte 

1lem Manifest nun zwar auf dem Fuße, aber die Bedingungen, 

nnter denen sie sich vollzog, hatten gerade die umgekehrte \Vir

kung: sie ließen die bürgerliche Revolution auf halbem Wrge 

~lohen, bis wenige )lonate später die Pariser ,Junischlacht der 

Bourgeoisie und namentlich der deutschen Bourgeoisie alle revo

lutionären Gelüste austrieb. 

So hat der Zahn der Zeit l1ier und da au den ,vie in }farrnor 

gemeißelten Sätzen des )Ianifestes genagt. Schon im Jahre 1872 
haben die Verfasser sPlbst, in cler Vorrede zu einer neuen Auflag(\ 

anerkannt, daß es „stellemYeise Ycraltct" sei, aber sie durften mit 

~leichern Rechte hinzufiige11, daß die in dem )fanifest cntwickeltc11 

Urund;;iitzc im großen und ganzen ihre Yollc Hiehtigkeit behalten 

,iattcn. Das wird gelten, so lange bis der weltgesehichtlid1e 

Kampf zwischen Bourgeoisie und Proletariat ausgekämpft ,vordcn 

ist. J)ip entselieidenden Gesiehtspunktc dieses Kampfes sind in 

dem ersten Abschnitt mit unübertrefflicher ::\lcistcrschaft ent

wiekelt, so auch im zweiten ,\bsclmitt die 1citernlen Gedanken des 

modernen wissenschaftliclien Kommunismus, und wenn im 

dritteH Abschnitt (lie Kritik der sozialistischen und komrnufüti

~ehen Literatur auch nur bis znrn ,Jahre 184 7 reicht, ~o blickt ~ie 

dPn Dingen d()(•h so auf den Grund, daß seitdem keine sozialisti

s('lw odN konrnnmi~tisehc Hic-htnng aufgetaucht ist, diP in diesem 
,\lw:lrnitt nicht schon mit kritisiPrt wul'(le. _.:\bei· selbst (lie Yor-
1wr3age des vierten und letzten a\bselmitts über die deu1,.;('he Ent

wickhrng ist in arnkrern Sim1P, als die Y erfasser meinter1, d1)c·li 
wahr ge,rnnle11; (lic bürgerliche Revolution in D(!Utsehlam1, schon 

im Iüirne Ynkiimrnert, i~t mir ein Vorspiel für clic rniicl1tigP Ent

fnltm1g (ks prole1ari,wl1en Klassenkampfs geworden. 
ly11<•1·;;s('hü1terlieh in seinen Gnrndwahrheitc•n und lehrreicl1 

no('h in seirn:11 Irrtümern, ist das Kommunistische ~fanifest eine 
weltg(':o('hichtliehe Urkunde geworden, und durch tlie \Velt

geschi<'1l1e hallt der Sclilad1truf, mit dem es schließt: Proletarier 
:dler Liinder, ,·ercinigt euch! 

22* 



Karl Marx und der zweite Teil der „Posaune·'. 

Von 

Gustav Mayer (Berlin-Zehlendorf). 

L 

Jener Oppositionsbewegung des Bürgertums gegen den sich 
überlebenden Polizeistaat, die zur Märzrevolution führte, ist, wie 
hinlänglich bekannt sein dürfte, in Preußen ein Stadium voraus
gegangen, in dem die geistige Sphäre einer für politisches Denken 
und Handeln noch ungeschulten Generation als Turn- und Exer
zierplatz hat dienen müssen. Die ersten Kämpfe, die hier zu 
Parteibildungen führten, wurden auf religiösem Boden aus
gefochten und schlugen von hier auf das Gebiet der damals noch 
als die Königin der Wissenschaften allgemein anerkannten Philo
sophie hinüber. In nackter Form kamen politische Gegen
stände bis dahin höchstens einmal auf den Provinziallandtagen 
zur Sprache. Daß die Zeitungen und Zeitschriften sich ihrer nicht 
bemächtigten, dafür sorgte eine strenge und feinspürige Zensur, 
deren emsiges Walten freilich an der Verschlagenheit der radi
kalen Schriftsteller ihre Schranke fand. Sie ließen keine List 
unversucht, um der ·w achsamkeit des Zensors ihr Schnippchen zu 
schlagen. Und die deutsche Kleinstaaterei kam ihnen dabei zu 
Hilfe. Denn Ansichten, die in Berlin als staatsgefährlich galten, 
wurden nicht stets gleichzeitig auch in Leipzig, Bremen oder 
Stuttgart dafür angesehen. Was aber auch hier nicht durchging, 
konnte schließlich noch in Altona, Zürich, Straßburg oder gar 
Paris deutsche Drucker finden. 

Zwar hatte FRIEDRICH WILHELM 1v. zu dem zweiten Weih
nachtsfest, das unter seiner Regierung gefeiert wurde, seinem 
Volke eine kurze Freude mit einer Zensurerleichterung bereitet. 
Aber noch bevor diese in Kraft trat, war in Leipzig bei ÜTTO 

WrnAND, dem Munitionsminister der schnell wachsenden radi-
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kalen Bewegung, eine anonyme Broschüre erschienen, von der 
gleich damals der publizistische Generalstabschef des jungen 
Radikalismus, ARNOLD RuoE, schrieb, daß dieses „politisch 
wichtige Buch" den Bruch der Philosophie mit dem ganzen 
Positivismus unheilbar mache. Auch heute noch kann man 
zurückblickend sagen, daß sie als die erste die auf theologischem 
Gebiet angesammelte oppositionelle Energie dem breiteren Bereich 
der Gegensätze, das sich eben auftat, zuzuführen wagte. Die 
Schrift, als deren Verfasser BRUNO BAUER nicht lange verborgen 
blieb, führte den Titel: ,,Die Posaune des jüngsten 
Gerichts über Hege 1, den Atheisten und Anti
christen. E in U 1 tim a tu m." Dieser Titel bedarf heute 
einer Erklärung. 

Bis zum Tod ALTENSTEINs, der mit seinem königlichen Herrn 
fast gleichzeitig diese Erde verließ, hatte sich die HEGELSche 
Philosophie, die höher als alle ihre Vorgängerinnen die Bedeutung 
des Staates wertete, der ausgesprochensten Gunst der preußi
schen Regierung erfreut, die bei der Besetzung der akademi
schen Lehrstühle die Bekenner eines so staatserhaltcnden Systems 
ganz offenkundig begünstigte. Es hatte sie dabei lange Zeit 
nicht beirrt, daß allen Konzessionen, die HEGELS Religions
philosophie dem orthodoxen Christentum machte, zum Trotz die 
waschechte supranaturalistische Theologie mit dieser Denkweise, 
deren Wesen, man mochte einwenden, was man wollte, eine panlo
gistische Dialektik ausmachte, nie sich befreundet hatte. V 011 

der alten Praxis ging man auch nicht gleich ab, als sich nach 
dem Erscheinen des Leben J esu von DA vrn FRIEDRICH STRAUSS 
die spekulative Theologie und Philosophie den Frommen im 
Lande vollends als Scheuel und Greuel enthüllte und HEINRICH 
LEo seinen berühmten Warnungsruf vor den „Hegelingen" er
schallen ließ. Besonders die älteren HEoELianer, die GöscHEL, 
HENNING, GABLER, RosENKRANZ blieben in Amt und Würden 
unangefochten auch noch dann, als die „Posaune" auch ihr Hegel
turn verdächtigte als „Höllenmaschine, die den christlichen Staat 
m die Luft sprengen soll" 1 

). 

1) Posaune des jüngsten Gerichts usw. S. 13. 
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Die junghegelsche Publizistik gelangte bekanntlich in diesen 
Jahren, in einer sich ungewöhnlich überstürzenden Entwicklung 
von Standpunkt zu Standpunkt :forteilend, im Denken und For
dern rasch zu den radikalsten Ergebnissen auf allen Gebieten. 
Und dieses stürmische Tempo macht es schwer, festzustellen, 
wer aus dieser Gruppe gewisse Gedanken, die der Strom mit 
dialektischer Notwendigkeit her beitrieb, als der erste aufgefangen 
hat. Die naive Schwärmerei, mit der JoHN HERY MAcKAY seinen 
„Einzigen" auf den Altar erhebt, könnte man einem F o r s c h er 
nicht verzeihen. Daß HEGEL den Atheismus lehre, scheint von 
HEGELianischer Seite zuerst BRUNO BAUER ausposaunt zu haben; 
der zweite Teil sollte den Beweis dafür nur noch breiter, umständ
licher, gründlicher führen. Dagegen beanspruchte das Verdienst 
- wenn es etwa ein solches war -, den Atheismus als Welt
anschauung des jungen philosophischen Radikalismus zuerst offen 
proklamiert zu haben, FRIEDRICH ENGELS für seine Schrift 
„Schelling und die Offenbarung" 2), die im April 1842, also 
einige Wochen vor „HEGELS Lehre von der Religion und Kunst" 
erschienen ist. Sobald man aber bei der Auflösung aller abso
luten Werte angelangt war, ergab sich das weitere von selbst. Und 
die Entwicklung mußte sich um so stürmischer vollziehen, als 
der Druck, der von der nunmehr über die Staatsgewalt ver
fügenden Gegenseite ausgeübt wurde, die Radikalisierung der 
Opposition nur beschleunigen konnte. 

Erst mit dem Regierungsantritt FRIEDRICH WILHELMS IV. 
und mit der Ubernahme des Kultusministeriums durch EICH
HORN trat ein völliger Systemwechsel in der preußischen Kultur
politik ein. Der Nachfolger des Hegelianers EDUARD GANS wm.rde 
FRIEDRICH J ULIUS STAHL, und vor allem wurde ScRELLING nach 
Berlin berufen mit der ausdrücklichen Mission, das religionsfeind
liche J unghegeltum zu bekämpfen und die Möglichkeit der Offen
barung philosophisch zu beweisen. Nun bewölkte sich der 
Himmel der staatlichen Gunst für die HEGELianer immer 
mehr. Damit aber kündigte sich der Ausbruch eines Kampfes 

2) Vgl. meinen Aufsatz, Ein Pseudonym von Friedrich Engels, in 
diesem Archiv IV. 

11 
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an, wie man ihn auf dem Boden dieses Staats bis dahin 
noch nicht erlebt hatte. Während König und Regierung für 
die positive Religion und positive Philosophie Partei offen 
ergriffen, gebärdeten sich auf der anderen Seite die jüngeren 
Elemente der HEoEr.schen Schule, die unter dem Einfluß von 
STRAuss, BRUNO BAUER und FEUERBACH standen, immer radi
kaler. Ihr Hauptorgan, die Halleschen Jahrbücher, wurden 
zwar im Sommer 1841 aus Preußen verwiesen, aber RuoE fand 
für sie in Leipzig eine gastlichere Heimat und taufte sie in 
Deutsche Jahrbücher um 3 ). 

Bis man ihm im Oktober 1841 durch Ministerialerlaß drui 
Halten von Vorlesungen verbot, hatte BRUNO BAUER mit Rück
sicht auf die „frommste der Fakultäten", in der er als Privat
dozent lehrte, in Bonn mit seinen wahren Ansichten noch einiger
maßen hinter dem Berg gehalten. Und seinem jungen Freunde 
KARL MARX 3 a), dessen Habilitation in der rheinischen philoso
phischen Fakultät er eifrig betrieb, hatte er in einem Brief vom 
28. März 1841 den Rat erteilt, er möge sich in Berlin der Protek
tion A. v. LADENBERGs, des nächsten Mitarbeiters des verstorbenen 
ALTENSTEIN versichern. Der sollte ihm nämlich von dort aus 
bei der einem HEGELianer von vornherein abgeneigten Bonner 
philosophischen Fakultät die Wege ebnen. 

Man erinnert sich, daß die Junghegelianer von dem histori
schen HEGEL, der im Widerspruch zu dem Geist der nie still
stehenden Dialektik seine Lehre den in der Restaurationszeit 
herrschenden Prinzipien angepaßt hatte, dadurch loszukommen 
suchten, daß sie den eigentlichen Charakter dieser Philosophie in 
der Unbegrenztheit ihres dialektischen Prozesses aufwiesen und 
damit die Berechtigung der Kritik und Opposition auf allen 
Gebieten dartaten. In diesem ersten Stadium ihres Kampfes kam 
es ihnen zunächst am meisten darauf an, den Beweis zu er
bringen, daß sich die radikalen Ansichten, die sich in ihnen 

3) Vgl. ARNOLD RuGE, Aus früherer Zeit. Bd. IV. Berlin 1867. S. 493 ff. 
3a) BRUNO BAUERS Briefe an MARX benutzte ich im Archiv der Sozial

demokratischen Partei in Berlin. In ausgiebiger Weise wurden sie zuerst 
herangezogen von MEHRING in den ausgezeichneten Kommentaren, die er 
dem von ihm herausgegebenen Literarischen Nachlass von MARX und ENGELS 

beigefügt hat. 
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herausrangen, bereits bei HEGEL selbst feststellen ließen. Bewahr
heitete es sich aber, daß der königlich preußische Staatsphilo
soph im Grunde seines Herzens ein Atheist gewesen war, wa::i 
übrigens die starre wie die romantische Orthodoxie, die Atheis
mus und Pantheismu.s gleichsetzten, immer behauptet hatte 3 h), 
erwiesen die Junghegelianer, diese „Feinde göttlicher und mensch
licher Ordnung", sich als „die echten Nach.kommen HEGELS 3 c), 
so war damit in der von dieser Philosophie noch durchaus be
herrschten deutschen Geistigkeit eine Revolution von unabseh
barer Tragweite eingeleitet. Aus dieser Erkenntnis heraus schrieb 
auch B1rnNo BAUER am 31. März 1841 an M_,rnx: ,,Es wäre Cn
sinn, wenn Du Dich einer prakti:,chen Carriere widmen wollte,;t. 
Die Theorie ist jetzt die stärkste I'raxis, und wir können noch 
gar nicht voraussagen, in wie groß€m Sinne sie praktisch wer
den wird". 

Hier zeigt sich erst wahrhaft, was die „Posaune des jüngsten 
Gerichts" hez,veckte und was sie bedeutete. Aber BRUNO BAmrn 

hätte damals keinen Zensor gefunden, der seine Broschüre hätte 
passieren lassen, wenn sie den Beweis von HEGELS Verworfen
heit mit klaren Worten geführt hätte. Deshalb bediente er sich 
einer J{ ricgslist und hüllte Rich, um H1wEL als den Philosophen 
des Atheismus und der Revolution denunzieren zu können, in den 
Talar eines :frommen Pietisten. In diesem Gewand entlarvte er 
dann HEGEL als Kryptoatheisten und Kryptojakobiner. Trotz der 
bei einem frommen Theologen verblüffenden Kenntnis des Philo
sophen, die er hier entwickelte, traf er dabei den Ton der From
men für den ersten Blick so gut, daß selbst ARNOLD RuoE die 
Ironie nicht sofort durchschaute. In den Kreisen der Jung
hegelianer machte diese Art der Mystifizierung sofort Schule. 
Denn auch in STIRNERs „Gegenwort" und in BunLs „Not der 
Kirche" hüllte sich alsbald der Wolf in das Fell des Lammes 4 ). 

3b) HEINRICH LEo, Die Hegelingen. Aktenstücke und Belege zu der s. g. 
Denunziation der ewigen Wahrheit. Halle 1838. 

3c) Aus der 1' rp (DAVID FRIEDRICH STRAUSS?) gezeichneten Besprechung 
der ~Posaune" in den Deutschen Jahrbüchern vom 22. Dezember 1841. 

4) Vgl. hierzu meine Abhandlung, Die Anfänge des politischen Radi
kalismus im vormärzlicben Preußen (mit einem Anhang: Unbekanntes von 
Stirner), in Zeitschrift für Politik VI., bes. S. M .. 
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Auch BAUER selbst bediente sich dieses :Mittels noch einmal für 
den zweiten Teil der „Posaune", den er dem ersten Teil gleich 
folgen lassen wollte. Doch schon vor diesen allen, 1840, hatte 
FRI,EDRICH ENGELS in Bremen, das damals eine Hochburg des 
Pietismus war, ein dortiges frommes Blatt auf diesen Leim 
g-elockt, ihm scheinbar gottselige Beiträge geschickt und nachdem 
er diese abgedruckt sah, die :Maske in frechen Knittelversen 
gelüftet: 

,,Ich nahm stets aus Dir selber meine Themata, 
Du hast sie alle selbst mir präparieret, 
Aus Deinen Reden machte ich Poemata, 
Darin ich Dich, allein Dich persiflieret." . 

Dem Sprößling der alten \Vnpperthaler T'ietistenfamilie war 
der sallnmgsvolle pastorale Tonfall von .Tugend an vertraut. Aber 
hat sich auch KARL MARX, bei dem dies keineswegs zuträfe, ein
mal dies(•s damals offenbar beliebten Knnstgriifos bedient? Die~e 
Frage soll im folgenden untersucht werden! 

II. 

In emer Anmerkung zur „Posaune" r;) hatte Bmsxo BAnER 
bekanntgegeben, daß er in einer zweiten Abteilung seiner Schrift 
auch „Hege 1 s II aß gegen die r e 1 i g i ö s e und c h r ist-
1 ich e Ku 11 s t und seine Auflösung a 11 er p o s i
t i v e n S t a a t s g e setze" darstellen wolle. ,,Der Terrorismus 
der wahren Theorie muß reines .Feld machen" schrieb er damals 
an MAux. Yon dem hegte er trotz dessen Jugend damals schon 
den hoben Glauben, daß er nach Beendigung solcher Auf
räumungstätigkeit „einmal das Wesen ganz von frischem bear
beiten" werde. :Mit dem noch nicht Dreiundzwanzigjährigen 
plante der um neun Jahre Ältere in dieser Zeit ihrer innigen 
Freundschaft unter anderem auch die Begründung einer neuen 
radikalen Zeitschrift, deren Panier weit links von den Deutschen 
Jahrbüchern aufgepflanzt und auf das der Atheismus offen ge
schrieben werden sollte. Denn noch bedeutete das Reich des 

5) Die Posaune des jüngAten Gerichts S. 163. 
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Geistes auch für MARX das eigentliche Kampffeld gegen die 
Mächte der Vergangenheit. Jene Schwere, die ihn verhinderte, 
mit einem Stoff so rasch zupackend, wie er ihn ergriff, 
auch abzuschließen, unterschied MARX von seinem damaligen 
Arbeitsgefährten BRUNO BAUER genau so "''ie von seinem späteren 
dauernden \Verkstattgenossen. Auch den zweiten Teil der 
„Posaune" mit ihm gemeinsam zu schreiben hatte BRUNO BAUER 
MARX eingeladen. Er selbst wollte noch weiter in HEGELS 
Religionsphilosophie, 1Lrnx sollte in der Ästhetik die Verseuchung 
mit Atheismus konstatieren. Diese Aufforderung entsprach völlig 
dem Gang, den die Studien von MARX bis dahin genommen hatten. 
Sein Zitat aus Hume in der aus dem März 1841 datierten Vor
rede zu seiner damals ungedruckt gebliebenen Doktorarbeit zeigt, 
wie sehr er als eine Beschimpfung für die Philosophie empfand, 
daß man sie zwingen wolle, ,,sich bei jeder Kunst und Wissen
schaft, die an ihr Anstoß nimmt, zu rechtfertigen". Und schon 
hier legt er der Philosophie das Wort des Prometheus in den 
Mund: ,,Mit schlichtem Wort den Göttern allen heg' ich Haß", 
schon hier proklamiert er „das menschliche Selbstbewußtsein" 
als die „oberste Gottheit", schon in dieser Arbeit spielt er auf den 
Atheismus lb;GELs an, schon hier bezeichnet er die Vernunft als 
die Gegend, in drr die Existenz Gottes aufhöre! 

Wir erfahren, daß die Arbeit des Älteren schneller fortschritt 
als die des ,Jüngeren. ,,Mein Mitgefangener MAnx" - schreibt 
BAUER am 6. Dezember 1841 aus Bonn an RuoE - ,,arbeite~ 
immer noch an der Posaune gegen das Bollwerk des Bösen. Ich 
hatte bloß 10 Tage gebraucht, um die Denunziation gegen den 
Antichrist aufzusetzen, werde nun aber auch das Einzelne aus
führen" 6

). Und an dem gleichen Tage berichtet er seinem Bruder 
EDGAR 7

) : ,,Ich werde wohl bis Ende .T anuar daran arbeiten, da 
ich eine große Gelehrsamkeit anbringen will, um die reine Theo
logie mit ihren besten Wendungen ihr Duett mit der Philosophie 

6) Die Briefe BRUNO BAt:ERs an Ru<11I befinden sich im Besitz von 
Herrn Hof- und Gerichtsadvokaten Dr. WILIIEL~r PAPPENHEIM in Wien, der 
mir jetzt wie früher deren Benutzung gestattete. 

7) Briefwechsel zwischen BRUNO BAUER und EDGAR BAUER während 
der Jahre 183()-1842. Charlottenburg 1844. S. 154: f. 
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singen zu lassen." ·wieder an RuaE schreibt BRUNO BAUER am 
24. Dezember, daß er an diesem Tage s e i n e n Anteil beendet 
habe und daß auch MARX von seinem A.nteil nur noch ein bißchen 
ins Reine abschreiben müsse. Der Text des zweiten Teils dn 
Posaune sei also fertig. 

Gerade um diese Zeit war es aber. sehr zweifelhaft geworden, 
ob es jemals zum Druck dieser gemeinsamen Arbeit komnwn 
werde. Der erste Teil der „Posaune" wurde nämlich im De
zember in Preußen verboten und konfisziert, und \\~!rcuxn konnte 
um so weniger noch daran denken, einen zweiten Teil herauszn
bringen, als auch die sächsische Zensur sich mittlerweile - ·wie 
HuGE am 24. Februar 1842 8 ) an Lunwm :Fm:ERBACH schrieb, 
„in eine königlich preußische verwandelt" und gleich die3er „alle 
Scham vor der Wissenschaft" verloren hatte. Aber mau suchte 
1md fand einen Ausweg. Darüber berichtete BRUNO BAuJ,;R an 
1Lrnx nach seiner Heimatstadt Trier am 2fi. Januar. \VrnAKD 
erklärte sich bereit, trotz aller Schwierigkeiten das Buch zu 
drucken. ,,Aber es muß natürlich ein anderer Titel genommen 
werden. Ich habe geschrieben: HEGELS Lehre von der Religion 
und Kunst vom gläubigen Standpunkt aus beurteilt von b. m. 
1forgen oder übermorgen schicke ich mein Manuskript - die Vor
rede habe ich jetzt auch ausgearbeitet fort. Du ha,;t nun dns 
gleiche zu tun, aber laß es in Leinwand einnähen." Aber :'.\L\H x. 

erhielt, wie aus seinem Schreiben an RunE vom 10. Februar 1842 
hervorgeht 9 ) - seine Briefe an BAUER müssen als verloren 
gelten - wegen einer schweren Erkrankung di0s0 Auffor<lerm1g 
erst mit einiger Y crspiitung. ,,Sohr lieb wäre es mir'\ schreibt 
er an Hum..:, ,,wenn Sie \VIGAND zukommen ließen, daß mein 
Jfanuskript in einigen Tagen eintreffen wird. Ihmms Brief, det· 
die end 1 ich e 10 ) Absendung desselben anordnete, fand mich nn 
einer schweren Krankheit daniederliegend, weshalb er mir erst vor 
einigen Tagen überreicht wurde. Mit beiliegendem Aufsatz be
schäftigt, konnte ich die nötigen Korrekturen nicht vornehmen." 
Der Aufsatz, den MARX für die Deutschen ,T ahrbüchcr beilegte, 

8) Lunwm FEnmBACH in seinem Briefwechsel und Nachlaß u,w. 
Leipzig und Heidelberg 1874. Bd. I. S. B51. 9) Dokumente des Sozia-
lismus I, S. 386. 10) Die Unterstreichung findet sich im Original. 
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durfte bekanntlich dort nicht gedruckt werden und erschien des
halb erst 1843 in den Anekdotis zur neuesten deutschen Philo
sophie und Publizistik, jener Veröffentlichung, in der Ruo.E solche 
Beiträge für seine Jahrbücher, die der sächsische Zensor nicht 
durchgelassen hatte, nachträglich herausbrachte. Den Gegenstand 
des Aufsatzes aber bildeten „Bemerkungen über <lie neueste 
preußische Zensurinstruktion". Mit dieser Arbeit tat MARX seinen 
ersten Schritt auf das politische Gebiet, das ihn nun in den 
nächsten Monaten ganz in seinen Bann zog. Waren doch die Be
gründer der Rheinischen Zeitung, die seit dem 1. Januar 1842 als 
großes modernes Tageblatt in Köln erschien, seine persönlichen 
Freunde; so wurde er Mitarbeiter und bald Hauptredakteur. Es 
bot sich ihm die Gelegenheit, in direkter Sprache und ohne V er
kleidung, ohne Umwege seine Ansichten ins Publikum zu bringen. 
Welches Interesse konnte er bei der stiirrnischen Entwicklung, in 
der er und mit ihm sein ganzer Kreis sich damals befand, unter 
solchen Umständen noch an jenem Machwerk nehmen, in dem er 
nur erst in maskierter Gestalt den neuen Ideen dienen zu können 
geglaubt hatte~ Aus dem erwähnten Brief an RuoE vom 
10. Februar fühlt man es heraus, daß BrrnNo BAUERS Mahnung 
zur „endlichen Absendung" des Manuskripts ihm nicht sehr ge
legen kam. Deshalb ist auch von der Forschung bisher immer 
angenommen worden, daß wie so viele Entwürfe von MARX auch 
sein Beitrag .zum zweiten Teil der „Posaune" liegen blieb und 
niemals zum Druck befördert wurde. Aber wäre diese Annahme 
vielleicht irrig 1 

RuoE berichtet am 8. März 1842 aus Dresden an FEUEirnAcn, 
daß eine Fortsetzung der ,,Posaune" gedruckt werde, und am 
1. Juni erschien dann wirklich bei ÜTTO WroAND anonym, 
227 Seiten stark, die Schrift: ,,Hege 1 s L eh r e von de r 
Religion und Kunst. Von dem Standpunkt des 
G l au b e n s a u s be u r t e i 1 t." Hier aber steht im Vor
wort - was bisher niemand beachtet zu haben scheint - auf 
Seite 2 deutlich ·zu lesen: ,,Wir - dies wir ist aber 
w ö r t 1 i c h z u v e r s t e h e n , wie denn geschrieben stehet: 
,So ist es besser Zwei denn Einer (Pred. Sal. 4, 9 )', und wie 
es ,zwei Olkinder' sind, die bei dem Herrscher des ganzen 

II 
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Landes stehen, - w i r h a b e n u n s i n d i e A r b e i t g e
t e i 1 t , s o d a ß j e d e r e i n e n <l e r b e i <l e n A b s c h n i t t e, 
a u s <l e n e n u n s e r \V e r k b e s t e h t , a u s a r b e i t e t e, 
damit die Purifizierung der vergifteten Wasser desto gründlicher 
ausgeführt würde." Der zweite Teil, dessen Verfasser demnach 
MARX sein sollte, führt die Uberschrift : ,,H e g e 1 s II a ß g e g e n 
die heilige Geschichte und die göttliche Kunst 
d er h e i 1 i g e n G e s c h i c h t s s c h r e i b u n g" und er zer
fällt in die sechs Abselrnitte: ,,Die heilige \Velt", ,,Der :Mangel 
der einzelnen Künste", ,,Die heilige Geschichtsschreibung", ,,Die 
mythische Erklärung der heiligen Geschichte", ,,Die überwelt
liche Schönheit der heiligen Geschichtsschreibung" und „Die Auf· 
lösung der Religion in der Kunst". 

III. 

Bevor wir uns aber den Kriterien zuwenden, die der Inhalt 
dieses Buches darbietet, rniissen wir noch cn;t bis zu E]l(k alle 
Außerungen betrachten, die in den auf uns gekommenen Briefen 
der Beteiligten vorliegen und die verschuldet haben, daß sich bis
her niemand die hier aufgeworfene Frage gestellt hat. Am 
5. März 1842 schreibt 1L.Rx an RuaE: ,,Bei der plötzlichen 
\Viedergcburt der siichsischen Zensur wird \Y oh 11 t) von vom
herein der Druck meiner „Abhandlung über christliche Kunst", 
<1ie als zweiter Teil der Posaune erscheinen sollte, ganz unmög
lich sein. \Vie \\·äre es, wenn sie in einer modifizierten Redaktion 
den .Anecdotis inseriert würde?" Dabei fügt er hinzu, er wÜr(le 
den Aufsatz gleich zur Probe mitschicken, wenn derselbe nicht 
der Reinschrift und teilweise der Korrektur bedürfte. Nach 
dieser Äußerung müßte man also annehmen, daß das Manuskript 
trotz der dringliclien Mahnung BRUNO BAUERS am 5. :März noch 
nicht an \Vwx:,m abgegangen war. \Veiter schreibt 1Lrnx an 
Hum, am 20. 1liirz: ,,Also was die Sache betrifft, so habe ich 
gefunden, daß der .Aufsatz ,über christliche Kunst', der jetzt 
nmgewandclt ist i11 ,über Religion und Kunst mit besonderer 
Bezielrnng auf chri~tlielw Knn,-t' total zu reformieren ist, inclem 

11) Die Sperrung nahm ich vor! 
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der Posaunenton, worin ich redlich erfüllt hatte: ,D e i n Wort 
ist meines Fußes Leuchte, und ein Licht auf meinem \Vege. Du 
machst mich mit Deinem Gebot weiser als meine Feinde sind: 
denn Deine Zeugnisse sind meine Rede, und Er, der Herr wird 
ans Zion brüllen''. Dieser Posaunenton, samt der lästigen Ge
fangenschaft in lIEcrnLs Darstellung jetzt mit einer freieren, 
daher gründlicheren Darstellung zu yerwechscln ist. [sie!] In 
einigen Tagen muß ich mm auch nach Köln reisen, ,vo ich mein 
neues Domizil aufschlage, da die Xähe der Bonner Professoren 
mir unerträglich ist. Also ans diesen Umständen könnte ich die 
Kritik der HEGELschcn Rechtsphilosophie wohl fiir die 1üich8tcu 
Anekdota nicht mitschicken ( da sie auch für die ,Posaune' ge
schrieben ,rnr), die ,\bhandhmg über religiöse Kunst verspreche 
ich bis )fitte April, wenn Sie so lange ,varten wollen. Es wäre 
mir um so lieber, da ich Yon neuem point de Yue die Sache be
trachte, auch als Ausgangskapitel einen Epilog de Romanticis 
gebe. lch werde cinslwc·ilen tätigst, um goethisch zn sprechen, an 
der Sache fortarbeiten und Ihre Bestimmung abwarten .... In 
der Abhandlung selbst müßte ich notwcrnlig über das allgemeine 
·w esen der Religion sprecl1en, wo ich einigermaßen mit I<'1m1m

BACH in Kollision g'<'raic, eine Kollision, <lie nicht das Prinzip, 
sondern seine Fassnng hetrifft. J edenfolls gewinnt clie Religion 
nicht dahei." Am 28. April schreibt er dann noch: ,,Ihmrn wird 
Ihnen vielleicht mi.ill(l]ieh mitteilen, wie sehr dieser Monat durch 
allerld iinßeren "\Yirrwarr mir das Arbeiten fast unmiiglich 
maclite. Dennoch hin ich beinahe fertig. Ich werde Ihnen Yier 
Aufsiitzc c:insenden: 1. ,Uher religiöse Kunst', 2. ,Dber <lie 
Romantiker', ~L ,Dns philosophische 1\fanifest der historischen 
Hechts~chnk'.', 4. ,Die p()sitive Pl1ilosophic', die ich ein wenig 
µ:ekitzelt habe. Die Aufsiitze hängen dem Inhalt nach zusammen. 
Ü('n .Aufsatz über rdiµ:iiise Kunst erhalten Sie in einem Duodcz
anszug, <la die Saclw 1rnkr der H aucl beinahe zu einem I3uch 
herangewachsen ist nnd ich in allerlei Untersuchungen hinein
geraten hin, die noch liingere Zeit l1irmehmcn werden." Üoch 
diese Beitriige sind nicht abgegangen, denn am !:J. Jnli entschul
digt sieh ::\Luu bei Rnrn mit „Familicnkontrowrsen" und seiner 
.:\I itarheit für die Rheinische Zeitung. ,,Ich reise in einigen 
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Tagen nach Bonn", schreibt er da noch von Trier aus, ,,und fü!rdc 
nichts anrühren, bis ich die Beiträge für die Anekdota beendigt. 
Es versteht sich, daß ich bei dieser Sachlage vorzugs,veise das 
,Über Kunst und Religion' nicht so gründlich ausarbeiten konnte, 

wie der Stoff es erheischt." 

Von den im letzten Brief erwähnten Arbeiten kam bekannt
lich keine in RULrns „Anekdota". ,,Das philosophische nfanifost 
der historischen Rechtsschule" wurde in der Rheinischen Zeitung 
gedruckt; von den anderen Aufsätzen aber fehlt meines ·wis8ens 
jede Spur. Das Interesse an den theoretischen Kümpfen mußte 
bei :ULrnx wiihrernl der kurzen Spanne, bis der Traum der Rheini
schen Zeitung ausgetriiumt war, in den Hintergrund trden. 
Danach erschien ihm eine Rückl<ehr zu jener a\useinarnler
setzung im iisthet ischeu Feld ang'rsichts der sclrnellen :Fortent

wicklnng der radikalen Gedankenmassen gewiß als überfliissig, 
wiilll'rrnl er, numnehr bereits Yon gesellschaftlichen Problemen 
Prfüllt, (lie Kritik der IIE(a,rnchen Rechtsphilosophie noch als 

ein dringendes Bedürfnis empfinden mußte. So blieb das „der 
liistigen Gefangenschaft in 11EoELS Darstellung" entkleirlete 
:\!airn~kri pt „Über Religion nrnl Km1,:t mit hesolHlcrer l3ezielmng 
anf christliche Kunst" nnrnllendet und 'weder ,·on ihm noch Yon 
dem Duodezau:'zug, den er anfertigen wollte, hat man jo wie(ler 
etwas erfahren. Aber spricht nicht sehr vieles dafür, daß die 
u r s p r ü n g I i e h e i m P o s a u n e n t o n g e h a I t e n e .F a ,s
s u n g doch etwa ~\litte nfarz an \V1011.ND abgegangen U]l(l ge
drnekt sein könnte? Die Schrift nämlich, die uns tatsiiehlieh 
Yorliegt und clio man bisher zu wenig beachtet hat, entspricht 
ihrem l11halt nach genau dem Thema, in das die .Freurnle sich 
geteilt hatten; sie cnthült wirklich auch die Kritik der ] b:m:r.
schen }iAhetik in sarkastischer Form „-vom Standp1rnkt des Ghrn
hc>ns aus hemteilt". l\ irgends finden ·wir in den Briefen B1rnNo 
BAUERS an 1Lrnx, UuoE und seinen Bruder EncL\R die grri11gste 
.Angahe, die erkennen ließe, daß :\L\Rx seinen Beitra/! endgültig 
zuriiekgelialtm nrnl den Freund genötigt hiittP, mit einer Fixig
kC'it, die :mgesieht~ der Kürze der Zeit auch diec'('Yll Selmell.-clm·i
ber nicht znzutraueu wäre, selbst in die Bre~che zu springen. 
\Venn :ULrnx, wie wir hörten, am 5. :Mürz !ler Amid1t war, daß 
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„wohl 12 ) von vornherein" der Druck seiner Abhandlung ganz 
unmöglich sein werde, wenn aber RuaE am 8. März berichtet, daß 
an dem zweiten Teil der Posaune gedruckt werde und wenn 
dieser, wie sich feststellen läßt, am 1. Juni richtig erschienen isti 
möchte man da nicht annehmen, daß MARX seinen Beitrag in der 
ursprünglichen Form nach Leipzig abgeschickt hatte, aber anfäng
lich des Glaubens blieb, die Zensur werde diesen zurückhalten? 
Uberdics war er der unfreien Form, in die er seiner ganzen Natur 
zuwider hier seine Ge<lanken verhüllen mußte, schon während der 
Arbeit überdrüssig geworden und hatte die Unmöglichkeit er
kannt, den Stoff, als Pietist verkleidet, wirklich erschöpfen zu 
können. Er wird deshalb für dieses erste Manuskript, selbst wenn 
er es, um BAl:ER nicht im Stich zu lassen, abgeschickt hat, das 
Interesse verloren und sich um dessen Schicksal nicht mehr ge
kümmert haben. Nun nimmt freilich RuoEJ der den wahren 
Sachverhalt eigentlich kennen konnte, in seiner Anzeige des 
,,gelehrten Buches" in den Deutschen Jahrbüchern von der Doppel
köpfigkei t des Verfassers keine Notiz und spricht stets von d e m 
Autor 1a). AbN hebt nicht BnFNO BAUER, der am Ende noch besser 
unterrichtet sein mußte, im Buche selbst diese Doppclköpfigkeit 
ausdrücklich hervor? 

So macht eine Berücksichtigung aller ä u ß er e n Umstände 
wenn auch nicht völlig gewiß, so doch sehr wahrscheinlich, daß 
°MARX den zweiten und größeren Teil des Buches geschrieben hat. 
Zu welchem Ergebnis führt mm die P r ü f u n g des B u c h e s 
selbst? 

IV. 

Da empfiehlt es sich, zuerst von dem H au p t g e d an k o n
g an g der ganzen heute selten gewordenen Schrift, also, wenn
gleich kürzer, auch von dem des bestimmt von BRUNO BAUER her
riih renden ersten Teils Kenntnis zu nehmen und mit unseren 
Betrachtungen znriickznhalten, bis der Leser einen Einblick und 
1lberhlick gC'wonnen hat. 

1::!) Die Sperrung nahm ich vor! 
1ß) Vgl. Deutsche J ahrbüchcr :2. Juni 18•!!. 
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Aus <ler V o r r e <l e wurde <ler auf <lie Zweizahl <ler Verfasser 
Bezug nehmende Satz bereits herausgehoben. Unter .A11knüpfu11g 
an eine Stelle im zweiten Buch der Könige Kapitel 2 V crs rn 
bis 22 klagt hier der als Pietist verkleidete BRUNO BAUER beweg
lich über die Vergiftung aller Brunnen „in unsern Tagen": ,,J cne 
Yergifteten Brunnen sind die W i s s e n s c h a f t e n , die in 
,ehrecklicber Losgebundenheit von allem Göttlichen mit ihren 
"elbstgemachten Gesetzen das gesamte C"niversum zu umschließen 
sich anmaßen, die K ü n s t e, die ihrem ursprünglichen Beruf, 
Weissagerinnen zu sein vom Jenseits, hohnlachend Valet gegeben 
haben, um die Sünde mit dem Glanzc der V erklärnng zu um
weben ; eine T h eo 1 o g i e, die aus dem Eignen redet, wie der 
Vater der Lügen, und die inwendig kanaanitisch gesinnt sich 1leu 
Levi tenrock heuchlerisch umgeworfen hat; eine P h i 1 o s o p h i e, 
wclclie das Nichtsein des Allerhöchsten dekretiert; eine P o 1 i
t i k , die an ihr selber geist- und gottlos der Konstitution, welche 
der Herr aller Herren der \V~lt gegeben, Hohn spricht und diese 
II andvoll Staub, den :Menschen, in die Ehre des \V cl tgebieters 
einzusetzen und den egoistischen Willen dieses sündigen W urrns 
zum einzig geltenden Gesetz der \Velt zu erheben trachtet." Dann 
zieht er seine pietistische :Maske noch fester an und erklärt 
~drnu<lern<l: ,,Das sirnl die vergifteten Brunnen, die uns mit dem 
Tode drohen." Hierauf erläutert er das eigentliehe Thema <ler 
Schrift, von der j e der von ihnen „einen <l er beiden Ab
s c h n i t t e" ausgearbeitet hätte, im X amen b c i der Verfasser: 
HEGELS Lehre rnn der Kunst und Re 1 i g i o n 14 ) gerade 
haben wir der gläubigen Kritik unterworfen, weil II-EGEL eirn,r
Sc0its die Religion immer als die nächste Denk der Kun:it be
:rachtet und weil C'r andererseits - <l a gegen i s t d er z w c i t e 
Abschnitt d i e s es \V e r k es, d er v o n d er g ii t t-
1 ich e n Kunst der heiligen Geschichtsschrei
h u n g h an d e 1 t , gerichtet und naeh ihm der Hf•nc„te 
1{ritiker die Heilige Schrift dadurch anfzufösen und lierabzn
wi.irdigen trachtet, daß er zeigt, sie stoße alle menschlichen Ge
~l·tze dPr Kunstanschauung um." Gegen den Schluß heißt es mit 

14) S. 3. Alle folgenden Sperrungen befinden sich, wo nicht das Gegen
teil gesagt ist, auch im Original. 

Archiv f. Geachichte d, Sozialismus VII, llrog. -., Grünberg. 23 
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schneidender Zweidrntigkeit: ,, Wo keine Gründe mehr helfen, wo 
keine Beweistümer mehr anerkannt werden, da bleibt nur noch die 
\Vaffe des Spottes übrig, die, wenn sie zur Ehre Gottes geföh:·t 
wird, die beste und rnrzüglichste Wirkung tut. Was soll man 
sich mit starrköpfigen Leuten und mit eingebildeten Igno
ranten" - B.\FEH dachte an die Professoren, die ihn eben von der 
aka<lcmiscben Kanzel Yerdrängen wollten - ,,lange um die \Valir
hPit lienunbalgen:' 

Aus dieser Vorrede bleibt nns für unsere Zwecke besonder.,, 
die bestimmte Angabe im Gediichtnis, daß j e der d er bei d e n 
Y erfasse r ein c n der beiden Abschnitte ausgcar
lwitet hat, und die andere, daß der zweite Abschnitt, also jener, 
für den 1Lrnx als Verfasser in Betracht kommt, von der „gött
liclien Kunst der heiligen Geschichtsschreibung" handelt! Nun 
läßt es sich Bnuxo Ruum in dem folgenden ersten, mit Sicher
heit rnn ihm herrührenden Abschnitt angelegen sein, die revolu
tionäre Bedeutung seiner eigenen Ernngelienkritik zu denunzieren 
und seine Anschauungen über die Entstehung des Neuen Testa
ments auf solche "Weise erst recht ins Publikum zu bringen. Ver
mummt als Mann der äußersten Orthodoxie reibt er sich gleich
zeitig an deren Leuchten und zeigt ihnen, wie sehr sie die Gefähr
lichkeit des Erzsatans HEGEL und überhaupt wie sie die Unüber
brückbarkeit der Kluft zwischen Theologie und Philosophie ver
kannt hätten. Die älteren HEGELianer, so sagt er ausdrück] ich, 
hätten übersehen, daß Worte wie Gott und Trinität bei HEGEL nur 
die Emballage seien, in die jener seine Lästerungen einhüllte, um 
sie durch die gläubigen Visitationen hindurchzuschmuggeln. ,,Gegen 
H1wELs vermeintlichen Pantheismus konnten die positiven Philo
sophen mit einigem scheinbaren Erfolg kämpfen; aber sie mi;gen 
es einmal versuchen, ob sie gegen HEGEL, den Atheistmi und gegen 
seine atheistischen Schüler, gegen deren Lehre vom Selbstbewußt
sein etwas ausrichten können." 

Sein eigentliches Thema hatte BAUER nun aber im ersten Teil 
<ler Posaune erschöpft. Dort hatte er nachgewiesen, daß HEGELS 
Religionsphilosophie ein System des Atheismus sei. Was er hier 
hinzufügt, ist mehr eine Nachlese unter dem Gesichtswinkel seiner 
neuesten Kämpfe mit der Bonner Fakultät. Die Aufgabe, die er 
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,,ich für diesen zweiten Teil noch gestellt hattf.', ,,zu zeigen, wie 
llEGEL von vornhHein aus der inneren Dialektik und Entwi<'k
lnng <les Selbstbewußtseius die Religion als ein besonderes Pliii
ncnnen desselben entstehen läßt" 15 ), hat er hier gar nicht in 
Angriff genommen. 

,\11,;führlicher mnß uns aber hier der Teil des Bnelie,; \){',ehüf 
tigen, dessen Bearbeitung ~Lrnx übernommen hatte nnd der, wi,· 

bereits nwiilmt wurde, nach ein('!' ,. Yorbemerknng" in sc<'li~ 
!Ianptahschnitte zerfällt, durch die sich als roter Faden die 
,\L.,icht zieht, in der Geschichtsphilo,;ophic und Asthctik vou 
111mEL überall Satans Pferdefuß sirhtbar zu machrn nnd die Cn
Yercinbarkeit der HEaEu,rhcn Philosophie mit dem göttlichen 
Wort der Heiligen Schrift aufz1meisf.'n. Die Siinlcn der 
Orthodoxie: BRUNO BAUERS Geg11c·r in Bonn N rTzsc11, d('I' 
jüngere F1cnTE und besonders KARL HEIKRr<'H SAcK, sodann 
der gewaltige Frm-:rmrcu \Yn,HEL11 KJtU)DfACIIER, der Papst <le, 
Wuppertals, gegen dessen Knechtung der Seelen sich der jung<' 
F1mmmcn ExGELs schon einige ,T ahre vorher in anonymen Ar
tikrln aufgebäumt hatte, und noch andC're geistliclw Größen <kr 
Zeit werden mit einem scheinheiligen Ernst, hinter dem sich Sar
ka~mus und Ironie oft nur notdürftig verbergen, ausgiebigst al, 
Autoritäten gegen HEGELS atheistische Ansicht von drr GeschiclitP 
nnd seine diesseitige Auffassung der Kunst herangezogen. Dabei 
gewährt es dem Y erfasser ehwn besonderen Spaß, solche Stell<•n. 
bei denrn sich jedem nicht strikt Orthodoxen eine groteskr VergT
waltigung der Schrift mit X otwendigkeit aufdriingt, nicht bloß 
hrranznholrn, sondern ihrrn \Vort~inn durch Verallgemeinerung 
aueh noch so zn stei~ern, daß ans ihnPn nnter der Feder cles vorgeh
lieh buchstabengläubigen Autors Blasphemien und die blutigsten 
\' erhölmungen hervorblühen. 

Bereits in der ,,Vorbrmerkung" nimmt es der Verfasser al~ 
ausgemacht an, daß IhmEL alle :Mittel anwendet, ,,um dPm 

menschlichen Herzen die Religion zu entreißen", daß er Pin 
Atheist urnl Revolutionär gewe,;en ist. Das alle~ hatte ja dN 
erste Teil der Posaune lang und breit nachgewiesen. Aueh „ von 

15) Posaune S. 163. 
2'3* 
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HEGELS Bewunderung der Franzosen und Verachtung alles Deut
~chen'1 handelte dort, während :Nicolaus BECKERS Rheinlied noch 
durch alle Gassen hallte, bereits ein Kapitel. HEGEL, heißt es jetzt 
hier, beneidete die französische Nation um das „Blutbad" ihrer 
Revolution, das sie von vielen überlebtenEinrichtungen befreite, die 
auf anderen Völkern noch immer lasten. Und er betone ausdrück
lich (Vermischte Schriften 2,628), daß „Vaterland, Fürsten, Ver
fai'sung u. dgl.'' nicht die Hebel seien, ,,um das deutsche Volk 
ernporzubringen". Die Frage sei, meint er, ,,was er f o 1 g t e, 
wen n d i e Re l i g i o n b e r ü h r t w ü r d e. 0 h n e Z w e i
f e I w ä r e n ich t s so s eh r zu für c h t e n a l s dies" 1 n). 
AbPr mit soichen ·w orten verrate HEGEL sich: am Punkte der 
Religion will er die Deut.sehen ergreifen, um sie dem „Blutbade 
<ler Revolution" entgegenzuführen. Gleich den französischen 
Atheisten, von denen BARRUELS Geschichte des J akobinertnms es 
behaupte, habe er tlie Religion als das erste Schlachtopfer seines 
1 I asses gewählt, weil er nach deren Vernichtung den Thron um 
rn gewisser stürzen zu können hoffe. Und kein :Mittel sei ihm 
zn schlecht, diesen Sturz zu beschleunigen. Er selbst hat ihn frei
lich nicht erlebt. Dennoch bleibe es, damit seine Absicht gründ
lich vereitelt werde, die Pflicht jedes "\Vohlgesinnten, HEGELS 
schmutzige Angriffe auf die Religion, dieses teuerste Gut der 
deutschen :Nation, zurückzuweisen. 

,, "\Vir ·werden zeigen," heißt es sodann als Uberleitung zum 
eigentlichen Thema, ,,wie er die Religion, die Heilige Schrift 
und Geschichtsschreibung von der ästhetischen Seite her angreift 
und, nachdem er die Religion wegen ihrer ,Unsittlichkeit' in 
Anklagezustand versetzt hat, ihre Verteidigung dadurch zu er
schweren sucht, daß er ihr das neue Verbrechen, die Gegnerin 
(1er Kunst und Schönheit zu sein, aufbürdet." Zu diesen gott
losen Lästerungen hat sich HEGEL nach Ansicht des Verfassers 
r1urch die Franzosen, welche die Hauptlektüre seiner besten ,T ahrc, 
nachdem er die gottselige Universität Tübingen verlassen, bildeten: 
besonders durch V 0LTAIHE bestimmen lassen. So sicher und frech 
aber auch V 0LTArnE anftrete, ·wenn er die heiligen Evangelisten 

16) HE<lEL8 Lehre usw. S. fül. 
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der Betrügerei anklage, so blieb es HEGEL doch nicht verborgen, 
daß in dieser Weise das gründliche deutsche Volk nicht verführt 
werden könne, daß es diesem niemals weiß zu machen wäre, tlai.l 
ein bewußter, absichtlicher Betrug das Christentum hervorge
bracht habe. So akkommodierte sich der Teufel der Art iler
jenigen, die er verführen und - verschlingen wollte. :Xicht die 
bewußte Lüge, sagt l-IEuEL, habe den Geist der ersten ~J ahrlmn
derte der Christenheit gemacht, sondern die Lüge der Zeit habe 
jene \Verke hervorgebracht. Nicht die Absicht der Priester lrn l)(' 
die Leute und die Zeit verrückt gemacht, sondern die \r crrücktheit 
der Zeit habe die Anschauungen erzeugt, die wir in den heiligen 
Schriften vorfinden 17 ). So sei es also durch die Gewinnung 
II EGELS der „ V ersclnvörung der franzö,.;ischen Atheisten und I{prn

lntionäre" gelungen, auch in Deutschland Verachtung gegen die 
H eilige Schrift den Gemütern einzuflößen. Aber das EntsetzPn 
iiber diesen traurigen Tatbestand werde den höchsten Grad erst 
Prreichen, wenn man erkenne, daß jene Art, die Heilige Schrift 
zu verachten, einen der ersten Grundsätze der zeitgenössischeu 
deutschen Theologen bilde. Gefalle sich die Scm,RIER);L\c11i,:u
"clw Schule nicht bei jeder Gelegenheit darin, zu lehren 1rnd zn 
behaupten, man müsse „die Heilige Schrift" und „dm; göttliche 
\Yort" unterscheiden? \\' er aber einen Kanon im Kanon unter
scheide, wende die französische Kunst an, in demselben Augen
blick vor der göttlichen Offenbarung niederzuknien und ihr deu 
Rücken zu kehren. So habe diese Theologie auch die Raserei 
eine„ Bmrno BAUER 18 ) verschuldet, der sie beim Worte faßte, ihren 
eigenen Grundsatz, den Kanon im Kanon zu unterscheiden, ern,t
lich nahm und damit bei dem Resultat anlangte, daß die Heilige 
Schrift nichts enthalte, was dem frpien Selbstbewußtsein a !~ 
Kanon gelten könne. 

Deshalb vermöge allein jener Glaube, der wie der Krwmr.\CHI-:I{~ 

noch unerschütterlich auf Gottes Wort wie auf einen Felsen baue, 
solche vVerke eines verblendeten Geistes zu ,viderle!,!:en. Gegen 
alle ,,Verfliichtignngstheologie" helfe allein <ler b i b 1 i s c h
m a" s i v e Real i s rn u s, der solchen Schau- und Schaum-

17) Ebendort S. 70 bis 7B. 18) Ebendort S. 75, 78, 1.90. 
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gerichtcn cme so 1 i d c r e , f es t er e Spe i s e vorziehe. ,,,J l' 
h a n d g r e i f 1 i c h e r und substantieller die Dinge einer andern 
Welt mir entgegentreten, desto freudiger heiße ieh sie will
kommen." So denke Km.:~nrACHER. Und hat er nicht recht 1 
„Wir wollen essen und trinken, schmecken und sehen, fühlen nnd 
~chauen und womöglich mit Händen greifen. Ehe wir nicht es"cn 
nnd trinken und mit Händen greifen, ist un~erem Bedürfois noch 
nicht (las letzte Genüge geschehen" rn). Die lleilige Schrift sei 
in jedem ihrer Teile eine Re a 1 weis sag n n g, ein L c h r
g c dicht, welches .Jehovah mit seinem a1lmiichtigen :Finger ill 
die Wirklichkeit geschrieben habe. 1-:'nser Bedürfnis, unsere ~ot, 
nnsere Siittigung habe .J ehovah von Ewigkeit her berücksichtigt. 
Bei ihm sei Denken sogleich Tun, Wollen soYiel als Geschehen, 
Dichten <lasselbc als die Wirklichkeit. ,,Seine Poesie ist Gr
:-chichte, die Geschichte von der Befriedigung· unseres Bediirf
m,-se,-. t: mertwegen ist alles geschehen, alle,; bis auf das ein
zrlnste." Die Schrift habe immer ihre tiefen Absichten, die nnr 
den 11änuern, welche das ,veltliche lieben, unbekannt blieben 20

). 

Der erste Hauptabschnitt, der auf <liese Vorbemerkung folgt, 
.,Die h e i I i g e W c 1 t" überschrieben, zerfällt in die drei Unter
abteilungen: Der g ö t t 1 ich e Ego i s rn n s, Die erb ä r m-
1 i c h e P er s ö 11 1 i c h k e i t , D i e z e r r i s s e n e W e 1 t. 
HEGELS Gottesbegriff ließ sieh nicht vereinen mit der streng 
dualistischen Auffassung der Orthodoxie. Er wolle nichts wissen 
vom JJ immel, wirft ihm hier mit verschmitzter Absicht unser 
Autor vor, denn der Himmel sei ihm uur der Sitz des Ego i s
rn u s, das Prfrilegimn des Einen, der, eifersüchtig auf allen 
[kid1tnm der irdischen "Welt, diesen vernichte, nur nm sich und 
~ein nn beschränktc>s, aber inhaltsloses Ich gegen Alles dnrehzu
sr-tzen. Die heilige Welt, die vom Himmel überdeckt ist, sei ihm 
nichts anderes als der Se h 1 acht p 1 atz, auf welchem der Eine 
alle Gestalten der wirklichen, vernünftigen, sittlichen und ästheti
schen Welt sich selbst zum Opfer bringe. Die heilige Geschichte 
sei für ihn die Entwicklung des Egoismus und (ler Himmel, miter 
dern .~it: vorgeht, die Luft pumpe, welche dem geistigen nrnl 
mitiirlidien Leben ein Ende macht 21 ). 

19) Ebendort S. 80. 20) s. 83. 21) s. 92. 



Karl Marx und der zweite Teil der „Posaune·'. 351 

Schon <lie Art, wie HEGEL von Gott al;; dem G L' g e 11 s t a n d e 
e i n er f r e m de u Vors t e l l u 11 g ,;preehe, habe etwas eisig 
Kaltes. Gott ist ihm zum Beispiel nach der Seite ,;ei11er Erhaben
heit weiter nichts als der Inhalt der heiligen, de1· .iltte;;tament
lichen Poesie. Als <lieser Inhalt der hebräischen Poesie hat sich 
Gott ,zu einsamer Einheit zurückgezogen' (Asthetik I 480)." 
)Ian höre den X achdruck, mit dem er sagt „einsamer Einheit"; 
n meint: ,,Gott hat sich hier in sein 1ch isoliert, mn ans sei11er 
egoistischen Isolierung hald genug gegen die Welt loszubreclieu 
1m<l sie zu seiner :Ehre zu zertrürnmem." ~ ach IlEuEL sei das 
l:niversum eine Kelter, die der Eiue tritt, um alles Bestimmte, 
Schöne, Große, Zarte oder Herrliche (ler \Velt zu zermalmeu 111Hl 

tlas Zermalmte rein ab solches rnn seiner Kraft erzeugen zu 
la,;sen. ,,Also nicht die "\nswahl des Schönsten rnn der Welt vl'ird 
dazu auserkoren, damit von ihr der Herr gepriesen wird", ,,son
dern alles muß .,eine ,vahre Bestimmtheit, Form uud Gehalt ver
licreu, wenn er den IIerm preisen ,;;oll". Heilig neune IlEnEL 1lie 
K nnst, ,, wenn sie die Formen der Schönheit 11ml I Lirmonie zer
triirnmere und nur die egoistische Xotdndt !le~ Einen zur An
~d1auung bringe. Xicht die Form, nicht die wahre Llealitiit d<'s 
Inhalts mache die heilige Kunst, sondern nur (las matrrielle 
I nteresBe, welches sich i'iO wenig um di(' Form hekiiuunen', wie e,s 

1111~ gleich ist, in welcher "Form das Brot gebacken ist, das wir 
{•:.:;-:;cnü 22). 

1I IWELS U ner:ochiitterlichkeit beruhe darauf, daß C'r den Glau
ben gar nicht mel1r kenne. Das Reich dP~ Glaubens, in >':elcliem 
Gott allein herrseht und dem }Iensche11 allein der Gehor~arn zu
kommt, bezeichnet (•r (Asthetik 2, 15) als „r e 1 i g i ö ~ (' n 
1) es p o t i s m u s''. Dieser aber dulde wirkliehe „e i g e 11 t-
1 i c h c In d i v i d u a 1 i t ä t u n d Per s ö n 1 i c h k e i t" nicht, 
die menschliche FrPiheit, das Selbstlx>wußtsein sPi hier ,;rlilecht
hin vertrieben und der wahre und einzige Stoff für <lie Geschid1te 
.,owie für die Kunst damit verloren gegangen. Solche ketzerische 
,\n,;ieht will nun nrner Verfasser mit scheinbarem Ernst wider
lige11 : Entwickelt nicht gerade die heilige Führung Gotte;; die 
Sehönhei t und Selbständigkeit der mannigfaltigsten Charaktere 1 

22) s. 96, 97. 
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Rühmt „unser SACK" nicht mit Recht an der Religion, daß nur 
sie d a s I n d i v i d u e 11 e des Menschen kräftig und rein hervor
treten läßt, daß nur sie und nicht die Philosophie die historischen 
Charaktere bilde ~ ,,SPINOZA, VOLTAIRE, die Helden der fran
zösischen Revolution, KANT, FICHTE waren - teurer SAcK, Du 
hast Recht! - keine Charaktere, keine historischen Charaktere. 
Soweit stimmt alles richtig zusammen. Aber nun heißt es im 
Sendschreiben 23 ) weiter - nur mit Herzensbetrübnis schreiben 
wir es hin - : ,,Ausnahmen wie FRIEDRICH n. entscheiden nicht 
und würden, so schlechthin angewandt, zu viel beweisen. Auch ist 
dieser nicht durch seine Philosophie der große Feldherr geworden: 
sondern durch seinen preußischen Königssinn." SACK, teurer 
Gottesmann SACK, hier bist Du schwach geworden. Erst sagtest 
Du, allein der Glaube, die Religion allein könnten Charaktere 
bilden, und nun sagst Du, auch der preußische Königssinn als 
solcher könne Charaktere bilden. Ist also Glaube, Religion und 
preußischer Königssinn dasselbe, oder der letztere ein Äquivalent 
oder ein Surrogat von der Religion ? SACK_, gib Gott, was Gottes 
ist, und dem Kaiser, was des Kaisers ist" 24 ). 

Wie sehr unserem Verfasser der Schalk im Nacken saß, zeigt 
sich, einige Seit~m weiter, auch dort, wo er auf HEGELS Urteil über 
die jüdische und die griechische Kunst zu sprechen kommt. 
HEGEL verhöhne die Juden, behauptet er, weil sie als Gottes 
Knechte die abgöttischen Völker bekämpften und weil ihre Kriege 
heilige waren. Aber versteckt sich bei HEGEL hinter solcher Be
hauptung nicht Staatsfeindschaft~ Man merkt ja, worauf er hin
zielt: ,,Hat nicht Preußen zuerst die Revolution als die höllische 
Ausgeburt der Philosophie im Namen der Religion und des 
lebendigen Gottes bekämpft~ Seht Ihr, das ist es! Er will die 
Revolution gegen die heiligen Kriege sicherstellen! Er will keine 
heilige Allianz, welche aus dem Innersten der religiösen Inter
essen heraus die Schicksale der Völker entscheiden und ihre 
Kriege :führen will. Er will keinen Krieg im Namen Gottes, 
keinen Krieg, der mit Gott geführt wird. In den Kriegen, die er 

23) SACK, Über das Geschichtliche im Alten Testament. 1841. Über die 
Entstehung dieses Sendschreibens vgl. BRUNO an EDGAR BAUER 10. März 184J. 

24) Hegels Lehre usw. S. 104 ff. 
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allein haben will, sollen sich die Völker als autonome In d i
v i du e n , als vollendete Souveränitäten bekämpfen. Er will 
nur a t h e i s t i s c h e Kriege!" 

Selbstredend muß auch HEGELS tiefes anerkennendes V er
ständnis für die Kultur und Kunst Griechenlands dem Verfasser 
dazu herhalten, die ganze Diesseitigkeit dieses „klügsten und 
scharfsinnigsten Gegner Gottes" 25 ) zu erhärten. Als „groß nnd 
frei, selbständig auf dem Boden ihrer in sich selber substantiellen 
Besonderheit erwachsen, sich aus sich selber erzeugend" preist 
HEGELS Ästhetik die handelnden wie die dichtenden Charaktere 
aus Griechenlands klassischen Tagen. Solche Sprache aber kann 
unser verkappter Ifa1NICKE nicht anhören. ,,Durch uns selbst", 
zetert er, ,,sind wir keine Ideale, wollen und können wir nicht 
Ideale sein. Kicht das At e 1 i e r d er Ku n s t ist unsere 
Heimat, sondern ins ,A r m e n - oder N a r r e n h a u s' [ wie 
G. D. KRU~IMACHER, Tägliches Manna für Pilger durch die 
Wüste, es forderte] 26 ) müssen wir, damit Gott erst etwas au~ 
uns mache" 27 ). Einern HEGEL gelte alle Religion als die Unselig
keit schlechthin, als die teuflische Vernichtung der Menschlich
keit, und die heilige Welt als die Hölle. So betrachte er auch die 
„Religion der Offenbarung" [ für deren Verkündung damals 
ScnELLING nach Berlin berufen worden war!]. Die Wurzel alles 
Unglücks erblicke er aber darin, daß das Selbstbewußtsein sich 
über sich selbst täusche, sein wahres Wesen als einen jenseitigen 
Herrn betrachte und es nicht wage, den Zwiespalt, den es als einen 
äußeren ansehe, als den inneren Zwiespalt seiner Brust oder seines 
Verstandes aufzulösen oder zu kurieren. 

tTber den zweiten Hauptabschnitt: D er M a n g e 1 de r 
ein z e 1 n e n Künste mit seinen Unterabteilungen Die 
L y r i k , D a s D r a m a , D a s E p o s , können wir schneller 
hinweggehen. Denn hier wird nur noch der besondere Nachweis 
erbracht, daß HEGEL für die Dichtung des „heiligen Volks" 
keinen Sinn hatte und die des Griechentums weit höher stellte. 
Dieser Denker, der immer nur das Selbstbewußtsein im Auge 

25) Ebendort S. 116. 26) Die in eckigen Klammern enthaltenen 
Bemerkungen habe ich hinzugefügt! 27) HEHELs Lehre usw. S. 118. 
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hatte und keinen Gegen.stand als niet- und nagelfest betrachtete, 
mußte als die einzig wahre Lyrik diejenige ansehen, die ihren 
Gegenstand innerlich verarbeitete und somit nicht die Sa c h e, 
sondern die von ihr erfüllte s u b j e k t i v e Beg'eisterung znm 
~{ e i s t er werden ließ. Aber das Religiöse bringe es nicht zu 
dieser atheistischen Selbständigkeit des Subjekts, de„halb gehe (lie 
„heilige" Dichtung noch immer Gott die Ehre, den :Menschen 
die Schande 28

). HEGEL verachte die biblische Philosophie, weil 
~ie in der einzigen Lehre von der unbedingten Unterwerfung de" 
~fenschen unter Gott bestehe, er behauptet auch von der hei
ligen Poesie, sie kenne nicht die Tragödie, weil in der „Gemeine 
der Heiligen" die atheistische Tragödie, jene, die c•r allein im 
Auge hat, nmnöglich ist. Aber das einzige Unglück, das tra
gischste Yon der \Velt, sei die S ü n d e, die .Auflehnung gegen 
Gott, und die einzig angemessene Auflösung dieses Unglücks rlie 
Unterwerfung de,, ~Ienschen und das Bekenntnis seiner Schuld. 
1'"ber diese Anerkennung der Schuld vor Gott lache der Ath<'ist, 
ihm i,-,t es die Ehre tragischer Charaktere, schuldig zu sein! ITnd 
nieht anders wie über die „heilige" Trngfü1ie denke TIEGJ,~L über 
das heilige Epos. In dC'n fünf Büchern :Mose sehe er nm zu
:--mmnengestoppelte Brockeu ; um so mehr bewundere er die grie
eliischen EpC'n, die heiter das Göttliche belächelten. 

Der ll r i t t e Hauptabsdmitt, Die h e i 1 i g e Ge s c h ich t ~

, c h r C' i b u II g, zerfällt i11 die U11terahschnitte: Der Zweck 
der Geschichte, Die )1 i t tel der Ge s eh ich t C', D i e 
Objektivität der heiligen Geschichtsschrei
b 11 n g. HEGELS Philosophie der Geschichte lehre bekanntlich 
die Vernunft als die wahrhaft schöpferische ~lacht, die sich selbst 
als nnernlliehes Selbstbewußtsein schaffe und deren fortgehende 
Schöpfung die Weltgeschichte sei. Als <lie einzige Macht, die es 
gibt, könne demnach bei HEGEL der Geist durch nichts anderes als 
dnreh sich selbst bestimmt werden, sein \Vesen sei die }-. r e i
h c i t. Die Freiheit, als der einzige Zweck <les Geistes, ist für 
ihn also auch der einzige Zwf'Ck der Geschichte, die selbst 
wied(•rnrn nichts arn1ere;;; als das \Verden Yon dem Bewnßtsrin (les 

28) s. 140 f. 
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Ü(:istes von seiner Freiheit oder das \V c r de 11 d c s wirk-

1 ich e 11, d. h. des freien u n endlichen Selbst
b P w u ß t sein s ist. Das Selbstbewußtsein ist aber für Ih(;EL 

Zweck, :Mittel und :Material der Geschichte. 
_xnn wußten aber 11ach ihm die Orientalen noch nicht, dalJ der 

Geist oder der )lcnsch als solcher an sich frei sei. Taten ~ie 
aber - so eifert unser Frommer nicht recht daran, \\'l'llll si() 
das nicht wußten, wenn ,sie nicht in diesem atheistischen Sinne 
frei sein wollten'? ,,Was soll uns dieses chimiirische, phan
tastische Selbstbewußtsein, unter welchem sich der Atheist ein 
auflösendes Gift vorstellt, welcher das ganze rniversum in (las 
Ich verwandelt? ,Nicht wir leben, so1Hleru Christm: in uns' 
( Ga1at. 2, 20). Wir wollen nicht die :Freihrit Üer l~mp,'inmg 
nrnl der Revolution, sondern die 'Freiheit der Kinder Gotte~-- 2ii). 

Die )littel, welche die Geschiclite ihrem Zweck 1üilwr führen, 
~irnl nach HEGEL des Menschen eigenes Bedürfnis, Trieb, X ei

µ:ung und Leidenschaft. Wenn aber der Zweck der Geschid1tc 
da;; \V erden der Freiheit und des Selbstbewußtseins i;;t, so haben 
die einzelnen Subjekte Teil an jenem V ermmftzweck und sind 
dadureh Selbstzwecke! Aber das ist ,vieder eine atheisti

"(·he Ansicht von der Gescllichte. ,, Denn Gott ist es, der in n11s 
wirkrt beides, das \Vollrn uml das Vollbringen, nach seinem \Vohi
gdallen," w heiße es im Xeueu Testament. ,,Der '1femch als 
:-olchrr ist ein Nichts in der Geschichte und rs ist auf ihn kein 
Y erlaß. ,So spricht der Herr: Verflucht ist der ~Tann, <ler sich 
:lllf ~len:Schen verläßt' (Jer. 17, 5)" 30 ). 

l>er heiligen Geschichtsschreibung könne HEGEL (len X amen 
der philosophüdien nicht zugestehen, da sie gerade das Gepen

tr•i I von deren Voraussetzung bekenne: ,, Ist nämlich der einzige 
Gedanke der philosophischen Geschichtsschreibung d e r e in
f a c h e Ge cl an k e d er V er n u n f t, daß die Vernunft die 
Welt beherrsche und nur die Vernunft das Tätige in der Ge
~(•hichte sPi (Philos. der Geschichte S. 12), so bedürfen wir kanm 
d<';; trefflichen Zeugnisses unseres SAcK, um dem christlichen 
Le,rr zn hetenrrn, wie weit die heilip:e Grschichtss<'hreilmng dnvon 

2\l) S. 162-165. 30) s. 16()-170. 
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entfernt sei, sich zu dießer Höhe des krassesten .Atheismus zu 
erbeben" 31

). Im Gegensatz zu der profanen Historiographie des 
Altertums, die sich mitten in das Gewirre der Menschen stelle, 
deren Taten sie erzähle, und der es deshalb unmöglich war, sich 
dem :Einfluß ihrer Zeit und ihrer Verhältnisse zu entziehen, sei 
der Blick der heiligen Ge:<chichtsschreibung unverwandt auf die 
g r o ß e n T a t e n d es IT e r r n gerichtet. :.Für den Sünder 
H r-:m:L bedeute der Blick auf die Muster, die uns Gott in der 
heiligen Geschid1te gegeben habe, nur eine fahle Erinnerung; er 
hebe in <ler Philosophie der Geschichte hervor, daß jede Zeit eiu 
so i n d i v i d u e 11 e r Z u s t a n d sei, daß i n i h m a u s i h m 
s e l b s t entschieden ·werden müsse und entschieden werden könne. 
Aber das sei blanker Atheismus! 32 ) 

'.\ nn begehe aber „ unser SAcK", der „christliche Tyrtäus" 
eirn·n verhängnisvollen Irrtum, wenn er in seinem Gesang „Die 
Gi.ittlichkeit der Bibel" sich in dem Glauben wiege, daß die 
J,ampe Y OLTArnEs heutB am Verlöschen sei! Denn die Funken1 

die Y OLTArnE sprühte, habe der Frevler IlEGEL in den Scheiter
haufen geleitet, auf den er die heiligen Schriften geworfen habe. 
„Ach mm trüben Glimmen, vorn V erlöschen ist leider keine Rede 
mehr nnd wenn unsere Augen Tränenquellen wären, wir könnten 
da, Fener nicht lösrhen. Die Flamme schlägt hoch empor, der 
Himmel scheint in Brand zu geraten, die Bösen tanzen jauchzend 
um den Scheiterhaufen herum!" Der Feind ist „immer miich
tiger geworden" und den Frommen „über den Kopf gewachsen", 
so daß es scheint, daß nur ein himmlisches ·wunder uns von der 
Gewalt unserer Feinde befreien kann 33 ). ,,Gewiß, lieber SAcK, 
hast Du mit YoLTAnrns' ödem Witz keine besonders nahe Be
kanntschaft gemacht. . . . Aber, aber, lieber Elias, V OLTArnE 
ist damit noch nicht geschlagen und ich fürchtB, . . . es wird 
8drwer halten, den z,veiten Tod ihm zu bereiten." 

Der vierte IIauptabsrhnitt „D i c m y t h i s c h e Er k I ii
r u n g der h e i I i gen G c s c h i c h t e" knüpft an die seit dem 
Erscheinen des , Leben ,Tesn' in den Mittelpunkt aller bibelkriti
sclien Diskm,-ion getretene ;\'[ythentheori{' von DAVID FRIE01trcn 

31) S. 173. 32) S. 17H--181. 33) s. 183-185. 

1 • 
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Snu1;ss an, um den Beweis zu erbringen, daß der ver~chriene 
Revolutionär selbst auf diesem seinem eigensten Gebiet an Ketzerei 
nm vieles hinter seinem Meister HEGEL zurückstehe, für den alle 
Religion nur Mythologie sei. D. F. STRAUSS wird hier geffü,$cnt
lich im Vergleich mit HEGEL und gar mit BnuNo BAUER als ein 
:\foderado hingestellt, der vielleicht noch einmal zur Schar der 
Gläubigen zurückkehren werde. HEGELS Lehre vom 1[ytho~ aber 
wird auf Grund seiner Ästhetik ebenso ausführlich dargestellt ,,·ie 
eifervoll widerlegt. Dabei ·wird die ästhetische Uberlegenheit der 
heiligen Schriften über die Dichtungen der Griechen noch einmal 
eindringlich bewiesen. Sie wollen nichts als die Herrlichkeit 
ihres erhabenen Gegenstandes vor die Augen des Glaubens führen. 
Deshalb denken sie auch nicht daran, wie die griechischen Epo
pöen, an denen HEGEL es rühmt: ,,das häusliche Leben bis zu 
dm \Veisen, Bedürfnissen und Befriedigungsmitteln der äußer
lichen Existenz herunter'' zu schildern. Die profane Geschielit..s
,:d1reibung und Religionspoesie gleiche der Martha, die sich Yiel 
zn schaffen mache und in der Wirtschaft hin und her laufe; die 
heilige Geschichtsschreibung gleiche der Maria, die sich zu ,J esn 
Füßen setze und seiner Rede zuhöre. Die heilige Geschicht;;schrei
bung habe nur den einen, einzig herrlichen Gegenstand im Ange, 
nnd so geschehe es allerdings, daß sie sich nicht besonder~ nm 
den Z 11 s am m e n h an g in den ä 11 ß er e n Dingen (\ i e
s er Welt kümmere. Aber nur dieses Eine sei not nn<l die,; 
Eine sei für uns genug. Die Zusammenhanglosigkeit in 1len 
iinßeren Dingen, weit entfernt um zu stören, warne uns vielmehr 
rnr der Liehe zu den Dingen und Verwicklungen dieser Welt :i

4
). 

„D i e ü b e r w e 1 t 1 i c h e S c h ö n h e i t d e r h e i 1 i µ: e 11 

G P s eh ich t s schreib u n g" nennt sich der fünfte Hanpt
ab,:clrnitt mit den Unterabteilungen: Die Erhaben h o i t 
des Göttlichen über der Form, Die Sünde der 
w e 1 t l ich e n Form, Das h e i 1 i g e Werk. Hier entbrTt 
der scheinheilige Y erfasser endgiiltig alle weltliche Kunst als 
M a g i e des S a t an s und alle Schönheit als das :Mittel, (las 
die Schlange benutze, um den :Menschen zu verführen. Gott ist 

34-) s. 203. 
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.,der e i n z i g e , w a h r h a f t e :M u s i k a n t" und „ein ganz 
anderer B 1 um e n m a 1 er als die holländischen". Und Gott, 
der einzig wahre Künstler, ist der Verfasser der heiligen Ge
schichtsbücher. Er hat den scheinbaren Verfassern die Hand 
geführt, den Sinn erleuchtet und die Lust an der irdischen Form 
und Schönheit aus dem Herzen gerissen. Wenn aber, wie lfAEn:1{
=--1cK in seinem Kommentar zum Daniel sagt, die „rohe lT nförm
Jichkeit•', der l\lißlaut, der :Mangel an Harmonie und „freundlich 
lächelnder Grazie" oder vielmehr der Widerspruch gegen die 
sündhafte menschliche Form die göttliche Form charakterisiere, 
so werde auch der Inhalt des heiligen Geschichtswerks lauter 
Widerspruch, Kontrast, Dissonanz, Ironie auf das :Menschliche -
kmz der Widerspruch gegen die Humanität sein. Die ganze Ge
sd1ichte be.stehe ans K o n t r a s t e n und die heilige Geschichts
schreibung beweise ihre heilige Objektivität und Schönheit darin, 
daß sie unbekümmert um das Urteil dieser Welt geradezu und 
s c h am 1 o s, ohne alle ü mschweife und ängstliche Bemäntelungen 
nnd Verzierungen diese Kontraste hinsetze. Eine Stelle am 
F. W. KRmrnACHERs Blicken in das Reich der Gnade hält hier am 
Ende dem Verfasser dazu her, um - eine Farbensymphonie in Hot 
zu malen. Christi ·wunden, hieß es dort, seien die Rosen, die nfö 

unsern Honig geben, die Rubinen, die uns Tag und Nacht in die 
Augen scheinen müssen. Also „Allerwege, wo der Herr erscheint, 
mnß dem Teufe 1 z um T rotz auch w a s Rotes d ab e i 
sein". Nur ein Blutbad, folgert der Verfasser, könne die 
:vlalerei entsündigm nnd zur Dienerin des Himmelreichs machen! 

„D i e Au f l ö s u n g d e r R e 1 i g i o n i n d e r K u n s t" 1 

da, kurze Schlußkapitel, feiert mit zahlreichen Bibelstellen den 
Sieg des Glaubens iiber 1-fEoEL, den Sturz der atheistischen Kunst 
nnd Philosophie und preist die wahre, die göttliche Komödie, 
die sich erst vollenrlet, wenn die Menschen, wie es in den Korin
t lwrbriefen heiße1 zu „Narren" werden! 

V. 
Dies also ist in gedrängter Form der Inhalt der nnbe::;treitbar 

liiidist geistreichen Schrift. Die Untersuchung ihrer äußeren 
Üe:,,chiehte ergab zwar keiu unbedingt sicheres Resultat, aher 
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immerhin eine ::;turke Wahrscheinlichkeit für tlie Hypotlw,c, 
daß ihr zweiter und größerer Teil von .)Lutx stammt. Wie steht 
es nun mit den i n n e r e n Kriterien'? Gleich in der V orbemer
kung wird aus „Salomo und Sulamith" von F. \V. KRm.nL\CHElt 

mit einiger Gewaltsamkeit ein Satz herausgegriffen, in dem eine 
~anguinischere Beweisführung vielleicht schon ein cntscheidern1P, 
Arsi,1ment für diese Annahme sehen könnte. ,,Es ist dieses Büch
lein ein rechter Herzenspiegel der Kinder Gottes", heißt es dase1h~1. 
„Freilich, die unsaubere ·welt schauet nur ihr eigen schnödes Bild 
darin. Aber was kann das klare, helle Büchlein dafür, daß, wenn 
ein 11 oh r sich darin spiegelt, ein häßlich, sch,varz Gesicht ihm 
daraus entgegen scheint?" Das Wort :Mohr ist im Original frtt 
gedruckt, :Mohr aber war bekanntlich der X ame, den der schwarze 
KARL MARX im Familien- und Freundeskreis führte. Guckt er 
uus hier uieht vielleicht so zum Fenster hinein, wie die frommen 
Meister der Gotik zu jenen heiligen Familien, die ihr Pin~el 
liebernll malte~ Und könnte er in seinem Sarkasmus nieht 
gerade diesen Satz als geheimes 1Iotto für die ganze Schrift 
gewählt haben? \Väre das nicht ein feiner Witz gewesen, der den 
beiden Freunden, als sie :M:itte April 1842 auf gemieteten Eseln 
zum Entsetzen der Bonner Philister „wie rasend" in Godesberg 
herumgaloppierten, weidlichen Stoff zum Lachen geboten hätte :i:1) ? 

Doch wir müssen tiefer eindringen! Von vornherein hatte 
man hier, schärfer als etwa hernach bei der „Heiligen Familie" 
zwischennLrnx und ENGELS, die Zusammenarbeit abgegrenzt. Jcdrr 
der beiden V erfasscr übernahm seinen im voraus genau bestimmten 
Anteil zur Ausführung. Aber in der „Heiligen :Familie" konntm 
die Wortführer des „realen Humanismus" ihre Irouie unverhüllt 
walten, ihre Prügel unbekümmert auf den Rücken des Gcg11ers 
herunterhageln lassen, während die Y orkämpfor einer unbe
dingten Diesseitigkeit hier noch genötigt waren, sich harten 
Zwang aufzuerlegen und ihre eigenen Gedanken, statt sie mit 
Viwenstimme in die Welt hinauszubrüllen, dem Tonfall frommer 
Lämmlein anzupassen. Außerdem mußten beide Verfasser sich 

35) Briefwechsel zwischen BRUNO BAUER und EDGAR BAliER während 
der Jahre 1839-1842. Charlottenburg 1844 S. 192. "Die Bonner Gesell
schaft sah uns verwunderter wie je an. Wir jubelten, die Esel schrieen". 
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auch bemühen, den g l e i c h e n Ton zu treffen; dieser Ton war 
jedoch nicht der eigene des einen oder des anderen, sondern der 
des Gegners, dessen Lager sie beschlichen ! 

Damit sind aber schon jeder stilkritischen Nachprüfung enge 
Grenzen gezogen: anderswo ist der Stil der Mensch, seine „geistige 
Individualität", wie MARX selbst damals schrieb; hier sind 
die Verfasser verpflichtet, n i c h t den eigenen Stil zu schreiben, 
denn sie leihen ihre Waffen seheinbar der Sache des Gegners. 
Auch die Erwartung, daß man einen Kämpfer wie MARX trotz 
alledem an der Art, w i e er ficht, erkennen müßte, wird stark 
gedämpft, wenn man ins Auge faßt, daß das Muster, an das sich 
zu halten beide Arbeitsgenossen verabredet hatten, die „Posaune" 
BRUNO BAUERS war; deren zweiten Teil glaubten sie zu schreiben, 
solange sie daran arbeiteten. MARX hatte hier also nicht nur dia 
Orthodoxen, nicht allein BRUNO BAUER, sondern die Art, wie 
BRUNO BAUER die Orthodoxen schon früher nachgeahmt hatte, 
nachzuahmen. Wäre es da ein Wunder, wenn dieser eigenwillige 
und sarke Stilist sich auf eine unter so unfreien Bedingungen 
üoornommene Arbeit, zumal nach seiner Entfremdung von dem 
bisherigen Freunde, die schon 1842 einsetzte, nicht gern mehr 
erinnert hätte? 

Aus der Lektüre, die den zahlreichen Zitaten als Unterlage 
dient, besondere Schlüsse :zu ziehen, erscheint nicht ratsam. Da 
der Kampf der Geister sich noch immer wesentlich in der theo
logischen Sphäre abspielte, so mußte damals ein Student der 
Philosophie, selbst wenn er nicht KARL MARX hieß, auf diesem 
dem philosophischen Studium ohnehin benachbarten Gebiet 
einigermaßen heimisch sein. Der enge Umgang mit BRUNO 
BAUER verhalf MARx zudem ganz von selbst zu theologischen 
Kenntnissen. Wir wissen auch, daß dieser ihn schon 1840 auf
gefordert hatte, sobald er erst in Bonn habilitiert wäre, über den 
lIERMEsianismus zu lesen: ,,Du mußt darüber lesen, Du mußt es 
schon deshalb, weil Du Dich schon lange mit einem Werk über 
diese Angele,genheit getragen hast. Es wird ungeheures Aufsehen 
machen." Auf der anderen Seite lag das Studium VOLTAIRES 
und der R€volutionszeit BAUER damals mindestens so nahe wie 
:MARX. Denn für den ersten Band seiner Geschichte der Politik, 
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Kultur und Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts, der schon 
1843 erschien, mußte sich dieser, obgleich er darin zunächst 
Deutschland behandelte, eine genaue Kenntnis des französischen 
achtzehnten Jahrhunderts aneignen. Übrigens trieb der ganze 
Kreis der Junghegelianer, besonders die Berliner „Freien", damals 
einen aufdringlichen Kultus mit der französischen Revolution, 
und selbst ihre dii minorum gentium wie EDGAR BAUER, RuTEN
mmo und MEYER sahen sich bereits als die künftigen MARATS, 
DANTOMs, RonEsPIERRES ! In einem Brief vom 25. Januar 1842 
an Bruder EDGAR schilderte BRUNO BAUER humoristisch seine 
„französische Einquartierung", die im klatschsüchtigen Bonn das 
,,allgemeine Stadtgespräch" bildete. ,,Die Kerls liegen auf Tischen, 
Stühlen, Sofas, und auf dem Erdboden der Moniteur aus der 
Revolutionszeit" 36 ). 

Selbst das starke politische Interesse, das bereits an vielen 
Stellen unserer Schrift hinter dem mit theologischen Mitteln ge
führten Gasangriff deutlich aufblinkt, kann nicht für die Ver
fasserschaft von MARX ins Treffen geführt werden. Denn daran 
hatte es auch im ersten Teil der „Posaune" nicht gefehlt, und auch 
jetzt, im Jahre der großen Hoffnungen, war BRUNO BAUER noch 
nicht so weit, in hochmütiger Resignation der Politik den Rücken 
zn kehren. Dazu kam er erst, als die Unterdrückung der Rheini
:,1chen Zeitung und der Deutschen Jahrbücher ihm den Nach weis 
erbracht hatte, daß die „Kritik" besser täte, sich von der brutalen 
Praxis fernzuhalten. Immerhin hatte BAUER selbst als Atheist den 
Theologen nicht abzuschütteln vermocht, und der Glaube an das 
Primat der theoretischen Entwicklung blieb zu allen Zeiten ein 
Eckstein seiner Weltanschauung, während es die Eigenheit 
von MARX bildet, daß er sich zu einer strikt entgegengesetzten 
Geschichtsauffassung durchgerungen hat. Faßt man aber diesen 
Cmstand ins Auge, so wird niemand leugnen wollen, daß 
manche Wendungen der Abhandlung, mögen sie auch hier 
einen ga~z anderen Sinn haben, recht marxistisch klingen, und 
man wird den Verdacht nicht los, daß der Verfasser mit ganz 
besonderer Absicht gerade auf sie verfallen ist. Man erwäge: 

36) A. a. 0. S. 171 f. 
Archiv f. Geachichte d. Sozialismus VII, hr•g. v. Grünberg. 24 
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„ Wir wollen essen und trinken, schmecken und sehen, fühlen und 
schauen und womöglich mit Händen greifen. Ehe wir nicht 
essen und trinken und mit Händen greifen, ist unserem Bedürfnis 
noch nicht das letzte Genüge geschehen." ,,J ehovahs Poesie ist 
Geschichte, die Geschichte von der Befriedigung unseres Bedürf
nisses." ,,Die ganze Geschichte besteht aus Kontrasten." Die 
profane Geschichtsschreibung gleiche der Marta, die „in der Wirt
schaft hin- und herläuft", während die heilige Geschichtsschrei
bung sich um „den Zusammenhang in den äußeren Dingen dieser 
Welt" nicht kümmere. ,,Der Wille und die Fähigkeit, welche 
jene allgemeine Bestimmung und Aufgabe der Geschichte ins 
Werk und Dasein gibt, ist des Menschen eigenes Bedürfnis, Trieb, 
Neigung und Leidenschaft." Nun könnte freilich auch dabei 
wieder das Bedenken rege werden, daß wir dem Verfasser eine 
unrichtige Absicht unterlegen. Es war nämlich eine beliebte 
Redensart von SACK, über die BRUNO BAUER sich lustig gemacht 
hat, immer davon zu sprechen, daß ihm etwas ein Bedürfnis sei. 
„Seine Bedürfnisse lassen ihm keine Ruh", schreibt BRUNO in 
einem diese Eigenheit seines intimsten Gegners verspottenden 
Brief an EDGAR 37 ): ,,Ich ließ seinem Bedürfnis :freien Lauf." 

Die ganz skurille Art, in der die Polemik in den beiden 
„Posaunen" geführt wird, stellt sich eben überall sicheren Schlüssen 
hindernd in den Weg. Mit der Textkritik kommen wir zu keinem 
festeren Ergebnis. Denn auch auf die paar bei MARX so beliebten 
Antithesen, die hier in der Tat stark an ihn erinnern, möchten 
wir kein übertriebenes Gewicht legen. Es findet sich in der 
Schrift, so wollen wir es zum Schluß formulieren, keine Wen
dung, bei der man sagen müßte: die kann nur M.A.Rx geschrieben 
haben, ebensowenig aber auch eine, die ernstere Bedenken gegen 
seine Verfasserschaft auftauchen ließe. Die Erwägung aller 
ä u ß e r e n Umstände sprach, wie wir uns erinnern, mehr f ü r 
als gegen MARX. 

Vielleicht tauchen in Zukunft noch Beweisstücke auf, die eine 
endgültige Beantwortung der hier zum erstenmal aufgewiesenen 
Kontroverse gestatten. Wer aber auch der Verfasser s~, nie-

37) BRUNO an EDGAR BAUER 2. Juni 1840, s. 82. 



Karl Marx und der zweite Teil der ttPosaune". 363 

mand, der sich mit der Politisierung der deutschen Philosophie 
:zu Anfang der vierziger Jahre beschäftigt, sollte an dieser in ihrer 
Persiflage zwar kecken, aber überaus geistreichen Schrift vorüber
gehen, in der, wie ARNOLD RuoE in einer von der Zensur nicht 
durchgelassenen Anzeige hervorhob, ,,eine meisterhafte Dar
stellung die beiden Extreme, Philosophie und konsequentes 
Christentum, mit der entgegengesetzten Absicht und Meinung 
jedesmal auf denselben Punkt treibt und im härtesten Konflikt 
der feindlichen Mächte meist wörtlich beide Teile dieselbe Sache 
aussprechen und begründen" 38 ). Ohne eine Kenntnis der Politi
sierung des HEGELtUlllß bleibt die Entstehung des ::MARxismus ein 
Buch mit sieben Siegeln. 

38) Die historische Komödie in unserer Zeit (Der Schluss des Aufsatzes: 
,,Das Selbstbewusstsein des Glaubens oder die Offenbarung unserer Zeit" 
Deutsche J ahrb. 1842) in An e k d o t a zur neuesten deutschen Philosophie 
und Publicistik. Bd. II. Zürich und Winterthur 1843, S. 195. 

24• 



Von der Wissenschaft zur Utopie. 
(Der Sozialismus und das Programm „Mitteleuropa".) 

Von 

Emil Lederer (Heidelberg). 

Fragen der Handelspolitik haben im Sozialismus nie eine 
große Rolle gespielt. Denn eine Lehre, welche sich auf die 
Analyse des inneren volkswirtschaftlichen Prozesses beschränkt, 
die lediglich Warenproduktion auf einfacher und erweiterter 
Stufenleiter analysiert und im Klassengegensatz innerhalb der 
Volkswirtschaft ( der ja nur soziale Erscheinungsform der inneren 
Widersprüche der kapitalistischen Gesellschaft) die entscheidende 
soziale Tatsache erblickt, muß notwendigerweise den Verkehr der 
Staaten untereinander lediglich als peripherisch betrachten. 
(Erst in der neuesten Zeit ist hierin eine Wandlung eingetreten. 
N amentlfoh die revisionistische Richtung hat sich viel mit Schutz
zoll- und Kolonialfragen befaßt.) Das ganze MARxsche System, 
wie es im „Kapital" niedergelegt ist, geht an den Fragen der 
Handelspolitik vorbei. Ist doch der ökonomische Prozeß bei 
MARX ein Austauschprozeß von Waren, der unter freier Kon
kurrenz der Produktionsagenten sich vollzieht. Diese tauschen 
Äquivalente (genauer gesagt: die Waren zu Produktionspreisen), 
eine Relation, welche durch die handelspolitische Situation nicht 
grundlegend geändert, nur verschoben werden kann. überdies 
können - auf die Dauer - handelspolitische Maßnahmen nach 
Ablauf aller Überwälzungsprozesse lediglich Surpluspro:fite 
schaffen ; und schon aus dieser theoretischen Einsicht folgt, daß 
die Handelspolitik im Wesen etwas ist, was die besitzenden 
Klassen angeht. Die Verteilung des Mehrwerts auf Rente und 
Zinseinkommen, und wieder der Zinsma.sse auf die einzelnen 
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Produktionszweige wird durch handelspolitische Maßnahmen ver
ändert, hingegen auf die Dauer die Mehrwertmasse selbst nicht 
berührt. Diese Grundanschauung handelspolitischen Fragen 
gegenüber ergab sich um so mehr von selbst, als das Hauptproblem 
der Handelspolitik in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, mit 
dem sich die Okonomie beschäftigte, die englischen Kornzölle bil
deten, deren Aufrechterhaltung oder Niederlegung nach der 
allgemein herrschenden Lehre ( es ist das auch die These 
RrcARnos) lediglich die Verteilung des Mehrwerts zwischen 
Kapital und Grundbesitz beeinflußt, ohne einen Interessen
gegensatz zwischen Kapital und Arbeit zu begründen. 

Daher ist Freihandel oder Schutzzoll für den marxistischen 
Sozialismus keine prinzipielle Frage - solange wir es mit Waren
produktion innerhalb geschlossener Volkswirtschaften zu tun 
haben, lediglich ein Wandern der Waren, nicht der K a p i
t a 1 i e n gegeben ist. Diese Annahme, welche auch RrcARDO 
macht ( sie ist bei ihm nicht nur theoretische Annahme, sondern 
er glaubt, daß der Unterschied des Staates, der Gesetzgebung, des 
Zinsfußes, des Risikos genügendes Hindernis sei für die W an
derung des Kapitals) ist erst in der modernen sozialistischen 
Theorie (in der Weiterentfaltung des Kapitalismus zum Im
perialismus fallengelassen. Erst da finden wir Wanderung von 
Kapital und demgemäß w:eitere Einwirkungen der Handelspolitik 
auf die unmittelbare Lage der Arbeiterklasse, ebellilo wie auch die 
stärkere Betonung der „historischen Elemente" im Arbeitslohn das 
Urteil über die Wirkungsmöglichkeit der handelspolitischen Maß
nahmen verändert. 

MARX steht zur Zollfrage theoretisch wie RICARDO. In seiner 
- am 9. Januar 1849 in der demokratischen Gesellschaft zu 
Brüssel gehalteoon - Rede über die Frage des Freihandels legt 
er dar, daß der Entscheidung für Freihandel oder Schutzzoll -
vom Standpunkt der Arbeiterklasse aus - keine p r i n z i p i e 11 e 
Bedeutung zukomme. Denn Freihandel wie Schutzzölle stehen 
ja auf dem Boden der heutigen Gesellschaftsordnung. Frei
handel oder Schutzzoll als P r in z i p gefaßt, bedeuten Eintreten 
für Industriekapitalismus od~r Feudalität. Keines von beiden 
kann der Standpunkt des Sozialismus sein. So wie auf dem 
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Kontinent den Liberalen die Demokraten, so stehen in England 
den :Freihändlern die Ohartisten gegenüber. Also auch die Frei
händler stehen, so gut wie die Schutzzöllner, jenseits der Barri
kade. Freihandel und Schutzzoll sind ( sozial ausgedrückt) 
Gegensätze innerhalb der herrschenden Klassen, sind ( ökonomisch 
ausgedrückt) ein Kampf um die Verteilung der Mehrwertmasse. 
Da in einer konkreten Situation aber doch die Entscheidung für 
ein Zollsystem erfolgen muß, so kann sich die Eigenart des soziali
stischen Standpunktes nur darin ausdrücken, daß die Stellung
nahme für oder gegen ein handelspolitisches System aus andern 
Gründen erfolgt, als sie bei den bürgerlichen Schichten maß
gebend sind. Freihandel oder Schutzzoll kann vom sozialistischen 
Standpunkt aus nie prirnzipielle Bedeutung haben, aber die Posi
tion dazu muß letzten Endes doch aus dem sozialistischen Prinzip 
gewählt werden. 

MARX unterläßt es nicht, diese Differenzen auf das Schärfste 
herauszuarbeiten. 

Er setzt die Wirkung des freien Handels, ganz nach RrnA1wo, 
auseinander. Eine Aufhebung der Zölle wird in einein Land mit 
Industrie die Getreidepreise herabsetzen un<l infolgedessen den 
Lohn drücken, da dieser entscheidend vom Preise der Subsistenz
mittel abhängt. Man könnte also meinen, daß es für den Arbeiter 
ganz gleichgültig sei, ob die Getreidepreise hoch oder niedrig 
stünden. Aus einem besonderen Grunde aber sei der Freihandel 
wgar nachteilig: denn hohe Getreidepreise bedingen höhere 
(Geld-)Löhne, und bei Ersparnissen in der Ernährung erhalte 
der Arbeiter Verfügung über größere Geldsummen als bei niedri
gen Getreidepreisen. l1ei gleichen Pll'eisen der Industrieprodukte 
(ganz im Zusammenhang der R1cARDoschen Auffassung hängen 
diese von der Höhe der Löhne nicht ab) könne sich also der Ar
beiter bei hohen Getreidepreisen freier bewegen als bei niedrigen. 
~nn sagen die Freihändler gegen das auch von den Schutz
zöllnern vertretene Argument, daß die Aufhebung der Zölle 
die Löhne herabdrücken werde: man dürfe nicht nur die un
mittelbare \Virkung des Freihandels, sondern müsse auch seine 
}'ernwirkungen ins Auge fassen. Das Sinken der Löhne (als 
}"'olge des Freihandels) werde den Preis der Pro<lukte senken, das 
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werde den Konsum steigern und daher die X aehfrage uaeh Ar
beitskräften erhöhen. Der Freihandel steigere die Akkumulation, 
vermehre die Produktionskräfte und sei daher für die ,\rbeiter
schaft günstig. Dieses Wachstum der Produktivkräfte - lautet 
wiederum das Gegenargument der Schutzzöllner, welches _JL\Rx 
weiter ausbaut - ist gewtiß für die Arbeiterschaft außeronl{'rit
lich wichtig. Ja, man kann sagen, die Arbeiter leben nur iJl.,;o
lange in einer relativ günstigen Lage, als die Produktivkriifte 
wachsen. Ein Stagnieren derselben löst den härtesten Druck auf 
die Löhne aus ( dies schon eine von ADA:'.I fönTH erkannte Gesetz
mäßigkeit). Aber dieses an sich so erwünschte Wachstum der 
Produktivkräfte bedeutet wieder nur Arbeitsteilung, steigende 
_Jfaschinenanwendung, stärkere Beschäftigung ungelernter ,\r
beiter, stärkere Konkurrenz der Arbeiterschaft nntereinarnler. 
L nd das kann gar nicht anders sein. Denn der FreihaHdel 
als Voraussetzung wirklicher internationaler freier Konkurrem: -
bedeutet ja die Verwirklichung all der Bedingungen, welche in 
der klassischen Lehre als Voraussetzung der Theorie aufgestellt 
werden. Die ganze Welt als einziger }farkt, alles in der \\' elt 
gehörig zur Kategorie der ·waren. Unter dieser Voraussetzung 
wird das klassisch-theoretische System in die \Virklichkeit über
geführt, und in diesem System hat ja der Arbeiter auf die Dauer 
als Lohn im Durchschnitt die notwendigen Subsistenzmittcl, uichc 
mehr und nicht weniger. ,,\Venn der Lohn anfangs den }len
schen arbeiten ließ, mn zu leben, läßt er ihn schließlich auch noch 
leben, aber das Leben einer Maschine." Wenn die Arbeiter für 
Freihandel kämpfen, so kämpfen sie für die Beseitigung der 
letzten Hemmnisse einer restlosen Durchsetzung des kapitalisti
schen Systems. Denn der Freihandel ist die Freiheit des Ka
pitals. Das abstrakte Wort Freiheit darf nicht tänschen; llrnn 
stets muß man fragen: Freiheit wessen? Der Freihandel bringt 
dem Kapital die Freiheit, den Arbeiter zu erdrücken. 

Die Kritik deR Freihandels bei MARX erfolgt also aus dem 
Interessenstandpunkt des Arbeiters. Eine Auffassung, welche die 
ganze Wirtschaft als antagonistisches System sieht, kann natür
lich auch von Wirkungen eines handelspolitischen Systems auf 
die „Volkswirtschaft" nicht sprechen. \Venn der Freihandel die 
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Situation der Arbeiter zu ihren r ngunsten verschärft, so ist aber 
damit nicht gesagt, daß der Schutzzoll günstiger wirkt. Die 
Kritik der Handel:,freiheit bedeutet nicht Eintreten für Schutz
zölle. Denn - sagt ::\Lrnx - man kann den Konstitutionalismu,; 
bekämpfen, ohne für den Absolutismus zu sein. Schutzzoll kann 
die ökonomische Kraft i n n e r h a 1 b der besitzenden Klassen 
verschieben. Tatsächlich ist er nach l\Lrnx meist ein l\1ittel, die 
Großindustrie eines Landes aufzuziehen. Er schafft innerhalb 
des Landes freie Konkurrenz und kann so ein Mittel gegen 
Feudalismus werden. Der Schutzzoll kann aber auch k o 11 " e 
v a t i v sein. Schon hier ist angedeutet, daß der Schutzzoll wr

schieden, je nach der Entwicklungshöhe der Volkswirtschaft 
wirkt: in England konservativ, weil er Schutzzoll auf Agrar
produkte, in Deutschland revolutionär, weil er Schutzzoll auf 
Industrieprodukte ist und eine Industrie im Lande züchtet. 
Folgerichtig tritt l\1Aux in einem vorgeschrittenen Industrieland 
für den Freihandel ein, weil dieser die soziale Revolution be
schleunige. Wir sehen also: Sclmtzzoll und Freihandel sind für 
die besitzenden Klassen keine eindeutig wirkenden :Mittel -
die Arbeiterschaft hat noch weniger Anlaß, sich für eines der 
Systeme prinzipiell auszusprechen. 

Im Gedankengang von fuRx kommt deutlich zum Ausdruck, 
daß er das Dilemma einer jeden praktischen Politik: den momen
tanen Erfolg oder die Geltung des Prinzips zu opfern, sieht. 
Aber er entscheidet sich für die Maßnahme, welche ihm prin
zipiell die richtigere scheint, hier für den Freihandel, auch wenn 
er die Lage der Arbeiterschaft ungünstig beeinflussen mag. Die 
ganze Rede ist eigentlich eine Rede gegen den Freihandel ( eine 
Verhöhnung des Freihandelshausierburschen), der aber dann 
doch, nicht etwa als das kleinere, sondern als das größere tibel, 
und eben d es w e gen , weil er - :momentan - das größere 
l':bel ist, akzeptiert wird. Die Irrtümer im einzelnen besagen 
wenig für die grundsätzliche Bedeutung dieser Rede. So die 
übertriebenen Vorstellungen von der destruktiven Wirkung des 
Freihandels, die falsche Einschätzung des Schutzzolls aus einem 
llbersehen der selbst organisierenden Tendenzen auf Basis des 
SC'hutzzolls. Das Wesentliche an der Stellungnahme ist, daß 



Von der Wissenschaft zur Utopie. 369 

.oLrnx augenscheinlich den Standpunkt ,·ertritt: Je schlimmer, 
de..,to besser. 

Das könnte in ·Widerspruch stehen mit seiner Position zu son
stigen sozialpolitischen Forderungen, z.B. zum Zehnstundentag in 
England, den ja 1Lrnx als entscheidenden, epochemachenden 
Erfolg ansieht. Der Widerspruch ist nur ein scheinbarer. Denn 
hier, im Zollsystem, geht es nicht um die Sache, das Prinzip tler 
Arbeiterschaft. Auf welche Seite sie immer sich auch schla/!ell 
mag, sie dient den Interessen einer herrschenden Schicht. Letzten 
Endes ist eben die Zollpolitik kein taugliches ::Mittel für die .\ r
beiterschaft, ihre Lage entscheidend zn beeinflussen. Es inter
essiert sie daher Zollpolitik nur insofern, als sie die Struktur der 
herrscbernlen Klassen verändert - und da ist Freihandel im 
Indnstrirstaat insofern wichtig, als er die herrschenden SchichteH 
zur „einen reaktionären ~fasse zusammenschweißt" und die Au~
bentungsverhältnisse augenfällig macht. Das Proletariat hat ein 
Interesse daran, flaH dieser Zustand möglichst bald erreicht wird: 
es tritt daher für diejenige kapitalistische Fonn ein, welche dem 
Sozialismus näher ist. Der Zehnstundentag hingegen ist ein 
Stück Sozialismus, ist Steigerung der Aktionsfähigkeit für die 
Arbeiterschaft. Prinzipiell ausgedrückt, bedeutet das: nur solche 
Verbesserungen des Zustandes, die zugleich grund;;ätzlichc An
näherungen an den Sozialismus sind, sollen mit Einsetzung der 
ganzen Kraft erstrebt werden. Hingegen solche Verbesserungen, 
welche einlullen ( wie das Wiederaufleben des Zunftsystems), 
welche zurückführen in frühere, muffige, ,,gemütliche" Zeiten, 
sind abzulehnen - um so mehr, als sich ja erweist, daß solche 
Verbesserungen auf die Dauer gar nicht möglich sind. 

Im K achlaß von MARX - ENGELS - LASSALLE finden wir unter 
dem Stichwort „Schutzzoll oder Freihandelssystem'?" im wesent
lichen denselben Gesichtspunkt: dem deutschen Proletarier könne 
die :Frage Schutzzoll oder Freihandel gleichgültig sein 1 

). Die 

1) ,,Da aber die Bourgeoisie in Deutschland des Schutzes gegen das Aus
land bedarf, um mit den mittelalterlichen Überresten der Feudal-Aristokratie 
und dem modernen 'Gottesgnadentum' aufzuräumen, so hat daran auch die 
arbeitende Klasse Interesse". (Aus dem Iiter. Nachlaß von MARX, EYGELS 

und LAsSAr,LE. Hrsg. von FRZ. MEHRING. II. 431.) 
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Entscheidung hierüber bestimmt sich letzten Endes aus seiner revo
)utionären Haltung. Daß hier MARX und ENGELS sich praktisch 
anders entscheiden (sie treten für Deutschland für den Schutz
zoll ein) ist nur scheinbar Inkonsequenz. Denn der Schutzzoll 
dient in Deutschland der rascheren Entfaltung der Industrie auf 
Kosten der Agrarwirtschaft. Die Agrarier des Kontinents waren 
ja Freihändler, die Industriellen waren Schutzzöllner. lliRx will 
die industrielle Entwicklung treibhausmäßig hypertrophieren,. 
damit um so eher der analoge Zustand wie in England eintritt. 
Das wesentliche an diesen Ausführungen ist: auch die Politik des 
Proletariats muß in die Realität einwirken; aber sie darf es nur 
aus ihrem Prinzip heraus. Die Realpolitik darf nicht aufhören, 
prinzipiell zu sein oder prinzipielle Bedeutung zu haben. Sie darf 
nie ein Paktieren mit einer Schicht sein, und wenn sich die 
Politik des Proletariats mit der einer bürgerlichen Schicht deckt, 
so ist das nur Zufall und es muß der prinzipielle Unterschied in 
dC'u 1lotiven betont werden. Das Eintreten für eine bürgerliche 
Eorderung bedeutet infolgedessen nie, daß sich die Arbeiterschaft 
mit der bürgerlichen Schicht solidarisch fühlt, sondern daß sie sie 
benützt, um andere Schichten zu bekämpfen. Die Herstellung 
der Harmonie in einem konkreten Fall ist nie das eigentlich Ge
wollte; auch diese Harmonie dient nur dazu, die Situation des 
Klassenkampfes deutlicher zum Ausdruck zu bringen. Der revo
lutionäre S i n n muß jeder Maßnahme proletarischer Politik 
innewohnen. 

Als MARX und ENGELS sich um eine Entscheidung in handels
politischen :Fragen bemühten, war die handelspolitische Lage 
Europas sehr übersichtlich: England als Industrie-Exportland, 
(lie Kontinentalstaaten als Agrar-Exportländer. MARX bezwei
felte nicht, daß die Entwicklung in der Richtung einer An
näherung der kontinentalen Zustände an die englischen verlaufen 
müsse und lehnte daher Schutzzoll auf dem Kontinent - als 
Wcgbahner dieser Entwicklung - nicht ab 2 ). Kam ja als Zoll 
auf dem Kontinent nur Industriezoll in Betracht, nicht Agrarzoll; 
und Zoll auf Industrieprodukte konnte nur temporär aufrecht 

2) In all diesen Erörterungen ist immer festzuhalten, daß fiir MARX und 
EKUELS mit Recht die freie K o n·k ur r e n z selbstverständliche Realität war 
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bleiben, da die Entwicklung der Industrie bis zur Exportfähig
keit die Wirksamkeit der Zölle (bei freier Konkurrenz) aufhebt. 
Die Schutzzollpolitik der Kontinentalindustrie ist Beschleunigung 
des kapitalistischen Prozesses, ist .Annäherung an die revolutionäre 
Situation, und liegt daher in der Linie der proletarischen Politik. 
Es traten also MARX und E:sGELS recht eigentlich ein für Zölle 
im Sinne von L1sT, wenngleich mit anderen Zielpunkten. Bei 
freier Konkurrenz müssen ja alle Industriezölle, wofern sie über
haupt eine inländische Industrie hervorrufen, mit der Zeit von 
selbst ihre Wirksamkeit verlieren. 

Zwei Umstände führten in der Haltung der sozialistischen 
Partei gegenüber den Fragen der Handelspolitik eine wesentliche 
Wendung herbei: nämlich der Funktionswandel des Schutzzolls 
und das unter dem Sammelnamen des Imperialismus zusammen
gefaßte System der äußeren und Wirtschaftspolitik. Der Funk
tionswandel des Schutzzolls 3 ) hängt mit der allgemeinen Ent
wicklungstendenz der kapitalistischen Wirtschaft zusammen. 
X och MARX stellt immer freie Konkurrenz als selbstverstän<ll ich 
gegeben vor. Freie Konkurrenz, Anarchie der Produktion,-;
sphäre, Krisen, vermindern die Zahl der Unternehmer, erleichtern 
die Konzentration des Kapitals. Aber in der Auffassung von 
)L\Rx entspricht der Schätzung und Organisation der Arbeiter
klasse, w:elche durch den Produktionsprozeß schon zusammen
gefaßt wird, keine analoge Tendenz bei den Unternehmern. Dort 
geht die Konzentration weiter, bis die Zahl der Expropriatenre 
gegenüber der :llasse des ausgebeuteten Volkes so klein wird, daß 
das soziale System in sein Gegenteil umschlägt. Das allea voll
zieht sich - wenngleich getragen von dem W i 11 e n der Arbeitcr
kla,;se - mit naturgesetzlicher Notwendigkeit, und namentlich ist 
von MARX nirgends eine Selbstorganisation des Kapitals vor
gesehen ( trotzdem auch er schon die Aktiengesellschaften kennt). 
fn einer solchen Auffassung wirkt dann der Schutzzoll auf Agrar
produkte als Hemmung des Industrialisienmgsprozesses ( als Um
wandlung von Kapitalprofit in Grundrente) ; der Schutzzoll auf 

3) Der Terminus stammt von Hn,FERDING. Die damit bezeichnete Tat
sache beherrscht die gesamte handelspolitische Literatur seit dem Einsetzen 
des deutschen Solidarschutzzollsystems. 
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Industrieprodukte ·wirkt beschleunigend auf die industrielle Ent
wicklung. Aber auch der Freihandel beschleunigt die industrielle 
Entwicklung - nur vielleicht die eines anderen Landes, das in 
der Industrie heute noch überlegen ist. Nach der Sachlage, welche 
)Lrnx vor Augen hat, ist die Arbeiterschaft als Konsument nur 
in geringem :Maße. als Produzent gleichfalls sehr wenig an der 
Zollgestaltung interessiert, besonders wenn man sich auf inter
nationalen Boden stellt. 

Die ökonomische Situation ändert sich, sobald unter dem 
Schutzzoll das industrielle Kapital sich zu organisieren beginnt 
( der Agrarbesitz braucht eine solche Organisation nicht, sobald 
Export von Agrarprod nkten aufhört). Die freie Konkurrenz 
·wird ausgeschaltet. Die Zölle können als Mittel benützt werden, 
die Preise der Produkte im Inland über den Gestehungskosten zu 
halten, und es fehlt ein wichtiger Ansporn für die Industrie, 
sich technisch fortzuentwickeln. Findet die Entwicklung doch 
statt, so ist sie für die Konsumenten von keinem Nutzen, da die 
organisierten Produzenten die Marktlage ausnützen wollen. Aus
schließlich von der Marktlage, nicht von den Gestehungskosten, 
hängt dann der Produktionspreis ab. Es wird - nach der Theorie 
der Monopolpreise - diejenige Absatzmenge und derjenige Preis 
gewählt werden, welche den größten Gewinn versprechen. Das 
wird in sehr vielen Fällen nur durch Einschränkung des Angebot~ 
erzielbar sein. Die Produktion des Inlandes wird also möglicher
wei:::e - und das ist dann eine Wirkung der Zölle - einge
schränkt. Nicht Intensivierung der Produktion, sondern Renten
bildung in der Industrie, ist dann die Folge der Schutzzollgesetz
gebnng. Die Schutzzölle wirken dann wie indirekte Steuern, aber 
nicht zugunsten des Staats, sondern der Industrie; sie verteuern 
die Produkte und schränken die Arbeitsgelegenheit ein. Sie 
steigern zugleich die Gewinne der Kartelle, und zwingen zum 
Aufsuchen neuer Anlagesphären für das Kapital. Die erste, 
direkte Wlirkung des Zolls ist jedoch Einschränkung der N acli
frage nach Arbeit, Verringenmg der Kaufkraft des Lohnes. 

DiPBe Ver~chiebung macht die Arbeiter als Produzenten -
alwr auch in ihrer Eigenschaft als Konsumenten - zu Gegnern 
der modernen Schutzzollpolitik, und zwar zu unbedingten 
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Gegnern. (Wie leicht ersichtlich, ist dabei die Erreichung eines 
Lohnniveaus, das über die bloßen Subsistenzmittel hinausgeht, 
vorausgesetzt. Das ist dann noch immer durchaus im Rahmen 
des MARxschen Systems gedacht, nur mit stärkerer Betonung der 
historischen Elemente im Arbeitslohn.) Uberall finden wir die 
Arbeiterschaft eintreten für Handelsverträge, welche die Zij[le 
c:rmäßigen, für die Meistbegünstigungsklausel, welche jede Zoll
ermäßigung verallgemeinert; überall wirken die Arbeiterparteien 
gegen die Erhöhung der Sclrntzzölle. Der von }Lrnx vertretene 
Gesichtspunkt: je schlimmer, desto besser; Unterstützung de.,; 
handelspolitischen Systems, welches die revolutionäre Situation 
näherbringt, ist aus der Diskussion versclnnm<len. }f an wird 
Hicht fehlgehen, den Grund hierfür darin zu erblickeu, daB 
Schutzzollpolitik nicht nur Beschlennig11ng des kapitalistischen 
Systems, sondern z u g l e ich Organisierung desselben und daher 
1:rößere Standfestigkeit bedeutet. Annäherung zum Freihandel 
beschleunigt auch die kapitalistische Entwicklung, uml erhiilt 
zngkich die freie Konkurrenz in größerem Umfang aufrecht. 

Aber noch wichtiger für die gegenwärtige Situation ist das 
Eintreten der Industriestaaten in die imperialistische Phase. Der 
wi„sc,nschaftliche Sozialismus hat als erster die moderne politi,;che 
8ituation als Ausdruck der Rivalität nationaler Kapitalist('ll
Behichten um die Erschließung der Kolonialgehiete aufgefaßt 
und darum den Weltkrieg als Weltwirtschaftskrieg 4 ) voraus
gesagt, eine Anschauung, welche dann während des Krieges zahl
reiche Anhänger, auch in den Regierungen, geworben hat. Am 
besten skizziert finden wir diese Anschauung bei ÜTTO BAUER, 

weiter entwickelt bei RunoLF H1LFEUDING und RosA Lux1m-
1n:uG 5 ). Die Ergebnisse dieser Publikationen wurden in den 
wissenschaftlichen Organen der sozialistischen Parteien vielfach 
erörtert, ohne daß man sagen könnte, der Gedankengang habe 
noch eine wesentliche Vertiefung oder Bereicherung erfahren. 

4) Dieser Ausdruck stammt von ARTHUR Drx. 
5) Vgl. BAt:En, Die Nationalitätenfrage und die Sozialdemokratie (MARX· 

Studien II. Wien 1907.); lIILFERIHlW, Das Finanzkapital (ebenda III. 1910); 
LuxEMBUIW, Die Akkumulation des Kapitals. Berlin 1913. 
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Der 1fARxismus ist - in seinem für die Politik des Soziali,
mus wichtigsten Teil - eine Entwicklungstheorie der kapitali
stischen Volkswirtschaft. Er betrachtet diese im Wesen als eine 
national abgeschlossene, und in der Volkswirtschaft betrachtet 
er im ·wesen den Prozeß der Warenerzeugung und der Kapital
akkumulation in der industriellen Sphäre. Die Weiterentwiiek
lung der kapitalistischen Wirtschaft begegnet auf einer bestimm
ten Entwicklungshöhe den Schwierigkeiten, welche aus der Neu
anlage der akkumulierten Kapitalien erwachsen. Diese Schwierig
keiten werden in einer Zeit aktuell, in welcher durch den Über
gang zum Schutzzollsystem die Kaufkraft des inneren Marktes 
reduziert erscheint. Daher drängt das Kapital nach der Anlage 
im Auslande. So mannigfaltig die Wirkungen dieser Entwick
lung sind, darin stimmen die Theoretiker des Imperialismuo 
überein : letzten Endes bringt der Imperialismus keine V erbesse
rung in der Lage der Arbeiterklasse, und wenn sich selbst die 
Lage der Arbeiterklasse in der Ara des Imperialismus verbessern 
mag, so steigt die Macht die Kapitals, steigt die Mehrwertmasse 
noch rascher. Besonders gefährlich für die Arbeiterschaft wird 
die imperialistischen Tendenzen entspringende Erschließung der 
Gol<lminen, welche die Kaufkraft des Lohnes reduziert 6 ). Der 
Imperialismus ist demgemäß in der sozialistischen Auffassung: 
Eroberungspolitik auf Kosten des Proletariats. Schon BAUER 
lehnt das Eintreten für die imperialistische Politik, wenngleich 
sie zu n ä c h s t auch im Interesse der Arbeiterschaft zu liegen 
scheint, ab, zumal das System imperialistischer Wirtschaftspolitik 
schon wegen seiner politischen und allgemein kulturellen Wir
kungen (insbesondere Unterjochung fremder Nationen) bekämpft 
werden müsse. 

Die Schutzzollpolitik ist so das wirtschaftspolitische System 
aller Bourgeoisien geworden. Dieses drängt aber nicht nur zum 
Kapitalexport in Kolonien, sondern unter seinem Schutz und 
Druck zugleich entwickelt sich eine gegenseitige kapitalistische 

6) Dieses Moment des Kausalzusammenhanges hat zur Voraussetzung, 
daß der Wert des Goldes (im Sinne seiner Kaufkraft) von der Menge Arbeit 
abl1ängt, die zu seiner Produktion notwendig ist. 
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Durchdringung der europäischen Staaten. Das Schutzsollsystcm 
verhindert, daß die nationalen Industrien sich auf einen größeren 
l\farkt einrichten, und veranlaßt darum Export von Kapital, 
Gründung von Filialen im zollgeschützten Ausland (Zollfabri
ken). Nimmt diese Verflechtung einen gewissen Umfang an, so 
wird die Industrie, g e gen welche der fremde Zoll eingerichtet 
wurde, direkt am Zoll interessiert, unter dessen Schutz die Filiale 
ihren Betrieb aufbauen konnte. Die Wirkung der Schutzzoll
systeme hebt sich in diesen Fällen nicht mehr ( durch DuMPIXG) 
auf, sondern steigert sich gegenseitig. 

Diese drei großen Entwicklungsreihen: •Kartellierung unter 
dem Schutz der Zölle, Abstrom der Kapitalien in wenig ent
wickelte Gebiete, gegenseitige intensive Verflechtung der na tio
nalen Kapitalien haben eine ganz neue Situation geschaffen. Y on 
da ab ist die Welt durch das Kapital organisiert. Diese Organi
sation des Kapitals ist es in erster Linie ( nicht die Verbreite
rung der Anlagesphären, welche nur für gewisse Zeit wirken 
könnte), welche die Krisen in ihrer Bedeutung so außerordent
lich vermindert hat. Die sozialistische Theorie räumt dieser 
Selbstorganisation des Kapitals wenig Bedeutung ein. Immerhin 
hat z.B. 0. BAUER 7) sich dahin ausgesprochen, daß in einer 
w a c h s e n d e n Volkswirtschaft auch ohne Erweiterung des 
Marktes, ohne überseeische Anlagesphären, bei entsprechend pro
portionaler Verteilung des Kapitals auf die einzelnen Anlage
sphären, Krisen nicht eintreten müßten. Diese Se 1 b s t o r g an i
s a t i o n der kapitalistischen Produktion, welche zugleich für den 
Waren- und für den Arbeitsmarkt erfolgt, hat das von M.rnx ent
worfene Entwicklungsschema für die kapitalistische Wirtschaft 
nicht nur weitergebildet, sondern entscheidend umgeformt, und 
eine neue Lage für die Arbeiterschaft geschaffen. 

Die erste ausführliche Formulierung des Standpunktes, den 
die sozialistische Arbeiterbewegung gegenüber dem Imperialis
mus einnehmen müsse, findet sich schon bei 0. BAUER und 

7) Vgl. seine Besprechung des zit. Buches von R. LUXEMBURG in Neue 
Zeit 81/I, 881 ff.; 862 ff. 
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HILFERDING 8 ). BAUER betont, daß nur auf den ersten Blick 
der Imperialismus der Arbeiterschaft vorteilhaft erscheint, da er 
den Abfluß des Kapitals in die Produktionssphäre beschleunigt 
und die Umlaufszeit des Kapitals verkürzt, und aus diesen und 
andern Gründen die :X achfrage nach .Arbeitern steigert, wie er 
auch durch Import von Lebensmitteln die Kaufkraft des Lohnes 
erhöht. Hingegen bedeutet er zugleich wegen seiner Verbindung 
mit Schutzzöllen die Ablenkung von Kapital in Industriesphären 
mit hoher organischer Zusammensetzung, also geringem Arbeits
fassungsvermögen; er begünstigt die Preispolitik der Kartelle, er 
bringt hohe Finanzzölle und indirekte Steuern, und hat schließ
lich die Verringerung der Produktionskosten des Goldes und 
damit Entwertung des Lohnes ( Verminderung des Reallohnes) 
zur :Folge. Diese Argumente finden wir bei Hn,FERDlNG wie<ler. 
Das Proletariat, führt Hn,FEIWING aus, hat ein Interesse an der 
Ausdehnung des inneren )farktes; diese kann nur bei wachsen
dem Arbeitslohn und infolgedessen steigender Nachfrage nach 
Konsummitteln erfolgen; der ·wachsende )farkt steigert wieder 
11ie Arbeitslöhne, so daß also das W achstnm der Wirtschaft zu
gleich im Interesse der Arbeiterschaft erfolgen würde. Hingegen 
liegt das Interesse der C1iterneI11ner eher bei der Steigerung (lcr 
ProduktionsrnittelindllStrien. Denn die Fertigfabrikat-Industrien 
sind nicht kartellierbar, und die Akkumulationsrate in ihnen ist 
infolge starker Konkurrenz niedrig. Die Unternehmer fordern 
daher Ausdehnung des äußeren J\farkfos, das Proletariat muß sich 
für die Intensivierung des inneren Marktes einsetzen. Solange 
der Schutzzoll die Industrieentwicklung im Innern wachrufen 
und beschleunigen sollte, konnten sich die Arbeiter damit einver
standen erklären. Denn diese Politik schädigte nur die Klein-

, gewerbetreibenden, nicht die Arbeiterschaft. :Mit dem Funktions
·wandel des Schutzzolls erst verliert der Schutzzoll seine Bedeu
tung für die Kräftigung des inneren :Marktes. Er hindert die 
Entwicklung der .Arbeitslöhne und damit der Kaufkraft der ein
heimischen Bevölkerung. Er führt zum Imperialismus, und 

8) Vgl. BAUEH, Nationalitätenfrage und Sozialismus. § 27: Die Wurzeln 
der kapitalistischen Expansionspolitik; HILFERDING, Finanzkapital, 25. Kap.: 
Das Proletariat und der Imperialismus. 



Von der Wissenschaft zur Utopie. 377 

daher muß das Proletariat sich der modernen Schutzzollpolitik 
gegenüber anders verhalten, als MARX und ENGELS. 

,,So wenig die Überzeugung, daß die Politik des Finanzkapi
tals zu kriegerischen Entwicklungen und damit zur Auslösung 
revolutionärer Stürme führen muß, das Proletariat von seiner 
unerbittlichen Feindschaft gegen den Militarismus und die 
Kriegspolitik abbringen kann, ebenso ·wenig kann es, weil schließ
lich die Expansionspolitik des Kapitals die mächtigste Förderin 
seines schließlichen Sieges ist, diese Politik unterstützen. l; m
gekehrt kann der Sie.g nur aus dem beständigen Kampf gegen 
diese Politik hervorgehen. Denn nur dann kann das Proletariat 
Erbe des Zusammenbruches werden - wobei dieser als p o 1 i
t i scher und sozialer, nicht als ökonomischer 
zu denken ist ( !), der überhaupt keine rationelle Vorstel
lung ist." - Kann das Kapital keine andere Politik machen 
( heißt es weiter), als die imperalistische, so kann das Proletariat 
nicht mit einer frühkapitalistischen (Freihandel) darauf ant
·worten. Denn diese ist überwunden. Die Antwort des Prole
tariats auf die Wirtschaftspolitik des Finanzkapitals, den Impe
rialismus, kann nicht der Freihandel, nur der Sozialismus sein. 
Xicht Schutzzoll oder Freihandel, sondern weder Schutzzoll noch 
Freihandel sondern Sozialismus. Der Sozialismus . . . wird 
wesentlicher Bestandteil der unmittelbaren praktischen Politik 
des Proletariats." 

Beim Vergleich mit der Brüsseler Rede von :MARX fällt auf, 
daß von ÜTTO RrnER und IIn,F1mmNG die höhere Phase des 
Kapitalismus bekämpft wird, trotzdem ja der Durchgang durch 
sie dem Ende der kapitalistischen Wirtschaft näherbringen miißte, 
wenn man das Entwicklungsschema nach MARX aufrecht erhält. 
Xiemals hat sich M1rnx, noch hat sich die sozialistische Partei 
abhalten lassen, mit einem Teil des Bürgertums gemeinsame 
Sache zu machen, denn wenn zwei dasselbe tun, ist es nicht das
selbe. So kann :MARX, ohne Mißverständnissen ausgesetzt zu 
sein, formulieren: ,,In diesen revolutionären Staaten stimme ich 
für den Freihandel." Die Ablehnung der imperialistischen 
Politik müßte also aus dem sozialistischen Gedankengang heraus 
anders begründet werden. 

Archiv t. Geschichte d. Sozialismus YIT, hrsg. T, Grünborg. 25 
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Die Begründung ist bei HrLERDlNG angedeutet, wenngleich 
nicht zur rnllkommenen Klarheit gebracht. Es ist gesagt, daß 
der Sieg des Proletariats nur aus dem beständigen Kampf gegen 
diese Politik hervorgehen kann, es wird angedeutet, daß die,,cr 
Kampf ein p o 1 i t i s c h c r sein müsse, weil ein „ökonomischer 
Zusammenbruch überhaupt keine rationelle Vorstellung ist". 
Die Selbstorganisation der kapitalistischen Wirtschaft ist also 
auch für H1LERDI.:'io, wenngloich nicht ausdrücklich gesagt, die 
neue, große Tatsache der Entwicklung. Rechnete MARX noch mit 
den Krisen, als den erschütternden Todeskämpfen des Kapitalis
mus, sah er jede Krise als Etappe auf dem Wege zur Konzen
tration des Kapitals und damit zur Steigerung der \Vidersprüche 
in t1er kapitalistischen ·Wirtschaft, so ist diese Vorstellung nicht 
mehr mit der Realität vereinbar. Rein ökonomisch heht sich der 
Kapitalismus nicht selbst auf - die gesellschaftliche Ordnung 
wird nicht zu eng für die Produktionskräfte, diese sprengen nicht 
die .Fesseln ihrer gesellschaftlichen Form -, die neuen Tatsachen 
der Wirtschaft Z<'igen Yielrnehr die :Möglichkeit einer Regulie
rung, die :Möglichkeit oiner regulierten staatskapitalistischen 
Wirtschaft. Die automatische Weiterentwicklung der Wirtschaft 
stabilisiert diese, macht sie widerstandsfähiger, stärker. Der 
Sozialismus sieht sich nicht, wie noch MARX in der Frage der 
Getreidezölle, in der Lage, zwischen reaktionärer und revolutio
närer Entwicklung zu wählen, seit es in der Wirtschaftspolitik 
diesen Kampf nicht mehr gibt und alle Triebkräfte des Kapitalis
mus auf Regulierung, mit harmonischer Berücksichtigung aller 
besitzenden Schichten, zielen. Einer solchen Entwicklung gegen
über wird der voluntaristische Einschlag gerade im radikalen 
Sozialismus notwendigerweise stärker, während der revisioni
stische, reformistische Sozialismus den Standpunkt von MARX 

übernimmt und ( mit dem Vorbehalt anderer Motive) die Situation 
und ihre Entwicklungstendenz akzeptiert. Dieser voluntaristische 
Einschlag, der sich in den verschiedensten Erscheinungsformen 
zeigt - als syndikalistische Taktik gegenüber den erstarkenden 
Unternehmerverbänden; als Propaganda für den Generalstreik, 
da vereinzelte Aktion zu machtlos; in der politischen Sphäre bald 
als Ablehnung der Parteipolitik, wofern diese Trägerin refor-
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rnistischer Gesinnung, bald wieder als Befürwortuug der ratlikal
sten, revolutionären inneren Politik - der sich hier bei H1LFE1:

DI xc+ in der Vertretung der sozialistischen Idee gegen den Im pt,
rialismus ankündigt, ist ein Sympton für diese grundlegende 
\V andlung der Lage. Er ist Symptom für die Verschiebung der 
:Machtverhältnisse zwischen Kapital und Proletariat und dafür, 
daß der automatische Verlauf der Entwicklung nach den neuen 
Tatsachen die Stabilität des kapitalistischen Systems steigert. 

Das oben bereits gestreifte öko n o m i s c h e .\rgument gegc11 
den Imperialismus ist in der }{'tzten Zeit ( vor drm Kriege) be;;on
ders stark betont worden. Der Kapitalexport vermindert den 
inländischen Lohnfonds. Indem das Kapital in die ganze Welt 
auseinander:fließt und sich neue Ausbeutungssphären erschließt, 
setzt es die Arbeiterschaft der entwickelten Imlustrieländer matt. 
\ Y enn die englischen Fabrikanten ihre Konkurrenten schlagen, so 
haben davon die britischen Arbeiter keinen Vorteil. Vielmehr 
würde sich bloß der britische Kapitalist mehr und mehr zum 
Rentner entwickeln, der von ausländischen oder kolonialen Zinsen 
lebt, während der britische Arbeiter sehen müßte, ,vie er Arbeit 
bekäme 9

). Derselbe Gedankengang findet sich dann gleichfall,; 
in Abhandlungen der „K euen Zeit", die während des Krieges er
schienen sind. Darin wird der Kolonialpolitik gegenüber ein älm
licher Standpunkt eingenommen, wie seinerzeit vom engfü,chen 
Liberalismus. Kolonien - wird ausgeführt - fördern nicht die 
wirtschaftliche Entwicklung eines Landes, sondern hemmen „ic 
eher; auch entscheide der Besitz von Kolonien noch nicht über 
ihren :Markt. Der „Sinn" der Kolonien besteht vielmehr ledig
lich in großen Profiten für die Unternehmer, deren Kartellen ;;ie 
die Kartellrente sichern 10 ). Daher streben nur Industrieländer 
auf einer gewissen Stufe der Entwicklung unter dem Einfluß des 
Kartellkapitals Besitz von Kolonien an, während Länder mit 
höher qualifizierter Industrie in erster Linie am Absatz nach 
Industrieländern interessiert sind. Die technische und wirtschaft-

9) Vgl. J. B. As1rnw, Der britische Imperialismus. Stuttgart 1914. 
(19. Ergänzungsheft z. Neuen Zeit.) 

10) Vgl. SPECTATOR, Die Kolonien der europäischen Mächte in handels
wirtschaftlicher Beziehung. (Neue Zeit, 7. und 14. IV. 1916.) 

25* 
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liehe Entwicklung würde also zur engeren Verbindung gerade der 
Industrieländer untereinander führen, während die Bestrebungen 
der r ü c k s t ä n d i gen und k a r t e 11 i e r t e n Industriezweige 
dieser Entwicklung in den Weg träten. Der Imperialismus sei 
daher gar nicht die „höchste Entwicklungsstufe" des Kapitalis
mus. Im allgemeinen drücke vielmehr der wirtschaftliche Im
perialismus die Tendenzen der rückständigen Industriezweige 
und der Kartelle aus, die auf einer gewissen Stufe der Entwick
lung zu Fesseln der Produktivkräfte werden usw.11 ). Aus dieser 
Auffassung heraus, welche freilich im Kreise der revisionistischen 
Richtung - namentlich von ScmrrEL und Q.UESSEL - sehr 
bekämpft wird, folgt dann natürlich um so mehr ein voluntaristi
scher Einschlag. Denn die sich selbst überlassene Entwicklung 
dN kapitalistischen Wirtschaft ist dann nicht zielstrebig zur 
Selbstaufhebung ans ökonomischer Gesetzmäßigkeit. Sie schlägt 
Wege ein, welche eine Steigerung des Wachstums der be
sitzenden Schichten, mit gleichzeitiger Festigung ihrer ökono
mischen Position bedeuten. Gerade der Imperialismus verringert 
die Schwere der Krisen, stabilisiert das Wirtschaftssystem und 
führt ökonomisch nicht dem Abgrunde zu. Auf der Basis der 
Ausbeutung primitiverer oder wehrloser Völkerschaften ruht das 
neue imperialistisch-kapitalistische System. Seine Standfestig
keit wächst durch die politische Ubermacht des Mutterlandes 
gegenüber dem Kolonialland. Indem der Kapitalismus - müßte 
die Konsequenz einer solchen Auffassung sein - wieder in cm 
politisches Zwangssystem mündet, entwindet er sich auch der 
Selbstbewegung des ökonomischen Prozesses. 

Die Bedeutung dieser Wandlung für die sozialistische Taktik 
kann nicht gut überschätzt werden. Denn wenn die Stabilität des 
kapitalistischen Systems wächst, so ist der günstigste Moment für 
die sozialistische Aktion nicht eine ferne Zukunft, sondern die 
Gegenwart. Die Entwicklung darf dann nicht sich selbst über
lassen bleiben, sondern es muß in ihr das Proletariat stets seine 
Interessen wahrnehmen, es muß schon jetzt seine „Komponente 

11) SPECTATOR, Die mitteleuropäischen Staaten in ihren wirtschaftlichen 
Beziehungen zu einander. (Ebenda v. 4. II. 1916.) 
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der Entwicklung einzeichnen" 12
). Es muß den Sozialismus 

„stückweise realisieren", es muß sich ständig in der Revolution 
fühlen und danach handeln. Konnte sich das Proletariat auf 
Basis der j\'Lrnxschen Anschauung selbst schulen, disziplinieren, 
in seinen Organisationen und in seinem Kampf mit den Unter
nehmern sich für den „letzten Schlag" vorbereiten, so ist die 
Situation des Kampfes, und zwar des p r in z i pi e 11 e n und 
endgültigen Kampfes, jetzt ständig gegeben. Das, was sieh in 
der ganzen Welt als social unrest so deutlich ,·or dem Kriege fühl
bar machte, ist nur ein Symptom dafür, daß die ökonomisehe 
Situation der des Frühkapitalismus - mit dem weiten Abstand 
zwischen Kapitalmacht und Leistungsfähigkeit des Proletariats -
wieder analog geworden .ist. So sehr, absolut genommen, die 
Kräfte der organisierten Arbeiterschaft gewachsen sein mögen -
relativ sind sie zurückgeblieben. Diese Verschiebung stärkt die 
Tendenzen zur „direkten Aktion" im weitesten Sinne diese~ 
\V ortes, welche nicht mehr einen Zwischenerfolg anstrebt, sondern 
sich schon als Beginn der „endgültigen Auseinandersetzung'' 
begreift. 

Es bedarf keines besonderen Nachweises, daß die sozialistischen 
Parteien aller Länder vor dem Kriege diese von BAUER und 
IIrLFERDING formulierte ablehnende Haltung gegen Schutzzoll
politik und gegen den Imperialismus eingenommen haben, daß ;;ie 
alle Maßnahmen der Handelspolitik unter diesem Gesichtspunkt 
betrachteten. Wenngleich sich da und dort - in revisionistischen 
Kreisen - selbst doch vereinzelte Anhänger des Schutzzoll-

12) Vgl. MAx ADLER, Das Prinzip des Sozialismus. (Kampf, 1. I. 1915.) 
Von demselben wird (ebenda 1. IV. 1915: Was ist Notwendigkeit der 
Entwicklung?) ausgeführt: "Die imperialistische Phase ist zwar eine not
wendige Stufe der sozialen Entwicklung überhaupt, durch welche auch alle 
Entwicklung zum Sozialismus hindurch muß (also eine etwas abweichende 
Formulierung) aber: eine Vorstufe des Sozialismus wird sie doch nur inso
fern sein, als das Proletariat ihr seine eigene Entwicklungsrichtung ent
gegensetzt und aufzwingt". Darum ist es von entscheidender Wichtigkeit, 
daß sich das Proletariat vom Imperialismus jetzt fernhält und „seine klassen
bewusste Ideologie mit aller Strenge, ja Intransigenz von der des Gegners 
absondere". 
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systems fanden 13
), so ,vurden Schutzzoll, ebenso wie .'.'11i1i tär

kredite, stets abgelehnt. Darin war ebenso wenig eine :Meinungs
verschiedenheit vorhanden als in der Ablehnung indirekter 
Steuern ; und nirgends finden wir eine Unterstützung der 
impBrialistischen Handelspolitik aus der :Motivierung, wie sie 
l\fARx für den Freihandel in England und für den Schutzzoll rn 
Deutschland gibt. 

Bei dieser Einmütigkeit der sozialistischen Stellnngnalnne zu 
Fragen der Handelspolitik spielt neben den ökonomischen Inter
e,se11 der Arbeiterschaft, neben der Furcht vor einer Stärkung 
des kapitalistischen Systems noch der Umstand mit, daß die 
sozialistische Theorie diese Handelspolitik als Ursache für die 
bedrohlicl1e Verschärfung der politischen Lage betrachtete. Die 
imperialistische Politik bedrohte nach sozialistischer Auffassung 
(1ie ·w elt mit dem Kriege, und gefährdete dadurch die inter
nationale Solidarität des Proletariats. Insofern nun bei fort
~chrcitendcr wirtschaftlicher Entwicklung die Arbeiterschaft 
trachten mußte, die Mittel ihrer Aktion zu vermehren, mußte sie 
anch danach trachten, ihre Organisation anf internationaler Basis 
wirksam zu machen. Diese internationale Aktion, das Zusammen
gehörigkeitsgefühl des Proletariats aller Industriestaaten, mußten 
in einem Kriege, der die Arbeiterschaft der europäischen Länder 
in feindlichen Schlachtreihen einander gegenüberstellte, auf das 
ärgste gefährdet werden 14 ). Die Bekämpfung des Krieges ist 

13) So z.B. MAx S<'llll'l'EL. Vgl. hierüber BAUER a. a. 0. S. 490 Anm. 1 
und die zahlreichen Aufsätze S('Jlll'PELs und QVES>-ELs in Sozialist. Monats
heften, sowie ScmPPELs Ruch über Handelspolitik. 

14) Vgl. den Ausspruch Engels in einem Brief an Bebe!: ,,Einen 
europäischen Krieg würde ich für ein Unglück halten; diesesmal würde er 
furchtbar ernst werden, überall den Chauvinismus entflammen auf Jahre 
hinaus, da jedes Volk um seine Existenz kämpfen würde. Die ganze Arbeit 
der Revolutionäre in Rußland, die am Vorabend rlrs Sieges stehen, wäre 
nutzlos, vernichtet; unsere Partei in Deutschland würde momentan von der 
Flut des Chauvinismus überschwemmt und gesprengt, und ebenso ginge es 
in Frankreich. Das einzige Gute, das herauskommen könnte, die Herstellung 
eines kleinen Polens, kommt bei der Revolution ebenfalls, und zwar von 
seihst heraus; eine russische Konstitution im Falle eineR unglücklichen 
Krieges hiitte eine ganz andere, eher konservative Bedeutung als eine revo• 
lutionär erzwungene. Ein solcher Krieg, glaube ich, wünle die Revolution 
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( in der sozialistischen Auffassung) die Konsequenz des prole
tarischen Klasseninteresses, und daher (bei der Auffassung des 
Sozialismus über Kriegsursachen in der Gegemvart) ein weiteres 
Motiv für die bestimmte Ablehnung der Schutzzollpolitik, des 
Imperialismus. Die Bekämpfung des Schutzzolls ist so in der 
Gegenwart zu einer prinzipiellen sozialistischen Forderung ge
-worden - denn sie folgt unmittelbar aus der internationalen 
Solidarität des Proletariats, welche durch die Schutzzollpolitik 
zerrissen zu werden droht -, so sehr sich die Theoretiker des 
Sozialismus auch noch immer an die Wo r t e Yon 1Lrnx halten 
mögen. 

Diese eindeutige Position des Sozialismus 15 ) ist durch den 
Krieg auf das schwerste erschüttert worden. Jn früheren Zeiten 
konnte man noch der :Meinung sein, daß (lie Gliederung der 
sozialistischeu Parteien in einen radikalen und einen revisioni
Rtiscben Flügel eben nur sichtbarer Ausdruck der problematit1chen 
Situation sei, in welche die Realisierung der sozialistischen Ideen 
führen müsse. Denn sie muß in der Realität wirken, welche sie 
verneint, sie muß an einein System arbeiten, das sie überwinden 
will und durch ihre :Mitarbeit anerkennt, vielleicht sogar kräftigt. 
1Ian konnte glauben, daß die der \Yirklichkeit nahen, die Realität 
liebenden, die ungeduldigen und die moralisch nachsichtigen Per
sönlichkeiten im sozialistischen Lager, daß }fenschen, welchen 
der Drang zu nützlicher Tätigkeit eingeboreu, ihrer X atur nach 
revisionistisch dachten - während die unbedingten, die härteren 
und schärferen N atmen, die mißtrauisch jede Berührung mit der 
„bürgerlichen \Veit" fürchteten, als Gefahr eines Sünde1tfalls nnd 
einer Verstrickung in gefährliche Verlockungen, in den Reformen 
bereits die Möglichkeit des bloßen Reformismus sahen und daher 
das Prinzip in seiner Reinheit erhalten wollten. :Man ko1rnte 
annehmen - der gesprochenen und gedruckten Ideologie nnch -, 
daß in allem, was als Sozialismus in Erscheinung trat, (lie eigmt-

um 10 J abre aufschieben, nachher würde sie freilich um so gründlicher". 
(Zit. von HrLFimDING, HiHtorische Notwendigkeit und notwendige Politik 
(i. Kampf, 1. V. 1915). 

15) Diese Eindeutigkeit war in Fragen der Z o 11 pol i t i k gegel1en. 
Anders schon stand es bezüglich der Kolonien. 



384 EMIL LEDERER. 

liehe Idee und die strenge Gesamtanschauung des ökonomischen 
Prozesses, wie sie ~Lrnx erstmals prägte, b€stimmend war, wenn 
man hinter allem, was gar oft als Gemeinplatz in Erscheinung 
trat, noch die Linie aus dem großen System herausfühlte. Viel
leicht ist gerade eine Einzelfrage, wie Handelspolitik, deren Ent
scheidung ja doch nicht außerhalb einer Gesamtanschauung 
erfolgen kann, am besten geeignet, um den derzeitigen Gehalt des 
„sozialistischen" Denkens ins Bewußtsein zu heben, die Frage zu 
beantworten, welche nicht durch den Hinweis auf die äußere 
organisatorische Einheitlichkeit erledigt ist, ob und irnviewPit 
heute noch die sozialistische Idee in dem, was ihr wesentlich, 
aufrechterhalten wird { 

\Venn wir eine solche Frage aufwerfen, darf uns auch die 
subjektive Überzeugung der als Sozialisten auftretenden Persön
lichkeiten nicht als Kriterium ausreichen ( denn diese kann nur 
zu leicht auf einem Mißverständnis beruhen), sondern es ist zu 
fragen, ob all das X eue und Seltsame, welches wir hören, noch 
aus der großen Gesamtanschauung stammt, in der MARX die kapi
talistische Welt gesehen hat, ob es noch als Verlängerung der 
Linien gedeutet werden kann, in die MARX die wahre Entwick
lung stilisierte. 

Das Gesamte der handelspolitischen Lage nach dem Kriege ist 
bisher noch kaum Gegenstand der Diskussion. Nur läßt sich als 
allgemeinste Linie doch feststellen, daß eine stärkere Tendenz 
zum freien Handel als notwendige Konsequenz der ökonomischen 
Bedingungen nach dem Kriege ( auf sozialistischer Seite) b€
trachtet wird. Hat sich doch das Preisniveau für agrarische 
Produkte so weit vorn Friedenszustand entfernt, daß die Voraus
setzungen, unter denen seinerzeit die Zölle beschlossen wurden, 
gänzlich weggefallen sind. Die Kriegskonjunktur bedeutet - auch 
für die ersten Jahre nach dem Kriege - andauernd hohe Welt
marktpreise. :Meinte man anfangs, daß die unverkäuflich geblie
bene russische Ernte einen starken Druck auf die Preise aus
üben werde, so dürfte diese Annahme jetzt nicht mehr aufrecht
erhalten werden, da auch in Rußland die Produktion durch die 
Kriegswirkungen außerordentlich vermindert wurde und also die 
Ergebnisse der russischen Agrarwirtschaft zum größten Teil im 
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eignen Land verbraucht werden mfü,sen. Die ganze Weltpro
duktio11 hat offenbar während <les Krieges eine erhebliche Yer
minderung ( durch Abziehung der Arbeitskräfte in die Armeen 
und die Krieg„industrien der neutralen Länder), der Konsum 
hingegen eine erhebliche Steigerung erfahren. Die notwendigen 
Rentablierungsarbeiten bedeuten wiederum Beanspruchung von 
Arbeitskraft in Gewerbe und Industrie, so daß mit hohen Preisen 
für Agrarprodukte wohl noch für längere Zeit gerechnet werden 
muß, denen überall dort, wo in erster Linie die eigene Arbeits
kraft des Grundbesitzers und seiner Familie verwendet wird, 
keine entsprechende Steigerung der Kosten gegenübersteht. Dazu 
kommt noch, daß ja theoretisch Deutschland seit Kriegsbeginu 
F r e i h a n de 1 s l a n d für .Agrarprodukte ist, so daß es sich 
gar nicht um Schaffung eines neuen Systems, sondern um Beibe
haltung des jetzt geltenden handelt. Da auch aus anderen Grün
den die Stellungnahme in handelspolitischen Fragen von der 
Dauer, dem Ausgang des Krieges und der politischen Situation 
nach demselben abhängt, hätten sich offenbar die sozialistischen 
Parteien allerorten auf die stärkere Betonung des freihüud
Ierischen Gesichtspunktes beschränkt, wenn nicht ungefähr im 
Frühjahr 1915 ( anknüpfend an längst ver"chollene Pläne einer 
Ausdehnung des Deutschen Zollvereins auf das Gebiet der öster
reichisch-ungarischen :Monarchie) die Idee einer Wirtschafts
gemeinschaft zwischen Deutschland und Ü:'terreich-Ungarn mit 
der Tendenz, andere kleinere Staaten anzugliedern, aufgetaucht 
wäre, eine Idee, welche bereits eine reiche propagandistische, auch 
wissenschaftliche Literatur gezeitigt hat und mit der sich daher 
auch die sozialistischen Parteien auseinandersetzen mußten. Die 
Diskussion, welchc> seit dem Erscheinen des N AUMANNschen 
Buches ,,:Mitteleuropa" einen besonders großen Umfang ange
nommen hat, ist noch im Fluß, läßt aber die Hauptgesichtspunkte 
bereits deutlich hervortreten. 

Die Erörterungen über die Fragen der Wirtschaftsgemein
schaft knüpfen an die Frage der G r ö ß e de s W i r t s c h a f t s
g e b i et es an. In der kapitalistischen Entwicklung ist nach 
sozialistischer Auffassung - die Idee des Nationalstaats zu einer 
Ideologie des Bürgertums geworden. Der Staat ist nicht Träger 
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der nationalen Idee, sondern Grundlage der Volkswirtschaft. 
Nicht die Kulturgemeinschaft eines einheitlichen Volkes, sondern 
die wirtschaftliche Verflechtung der in dem Staat lebenden Jlen
schen, auch wenn es verschiedene Völker sein mögen, schafft das 
starke Interesse am Staat; die ökonomische Wirksamkeit ist 
stärker als die nationale Idee und biegt diese dort, wo sie nicht 
aufrechterhalten werden kann ( im Nationalitätenstaat) zum Be
griff der Staatsnation um. In dieser Auffassung, welche alle Y er
herrlichung des Staates als Ideologie entschleiern möchte, spielt 
die G r ö ß e <l es W i r t s c h a f t s gebiete s eine entschei
dende Rolle. Die modernen Staaten werden in ihrer Dimen
sioniernng als Produkt ökonomischer Entwicklung betrachtet. 
Denn nur in einem f,"roßen Staat ist die Spezialisierung der 
Indnstrie möglich. Selbst bei völlig freiem Handel würde wegen 
Verschiedenartigkeit der Frachtlage, der Sprache, der Verwal
tung, der Steners_ysteme, das \Virtschaftsleben aus der GTöß0 d0r 
Staaten seinen Zuschnitt und seine Entwicklungsmöglichkeit 
(•rnpfangen rn). Auch den Kartellen ist ein größeres \Yirtschafts
gebif't vorteil!tafter, weil die Exportmengen, an denen ja nicht 
rerdient wird, dann r e 1 a t i v um so geringer ,;in<l, der innere 
,\Iarkt, der unter dem Schutz der Zölle ausgenützt werden kann, 
,viichst. 

Stillschweigend wurde bei dieser Diskussion über die Größe 
des Wirtschaftsgebietes immer vorausgesetzt, daß die E n t w i c k-
1 u n g z u m K a pi t a l i s m u s in einem größeren und mannig
faltiger ausgestatteten \Virtschaftsgebiet leichter vor sich gehe, 
als in einern kleinen, engen, mit beschränken Bedinguugen einer 
all~eitigm Industrieentwicklung. Diese Fragestellung ergab sieh 
ja aus den historischen Tatsachen, insoferne als die industrie
kapitalistische Entwicklung des rn. Jahrhunderts fast überall in 
modernen Großstaaten einsetzte, deren Gmfang sich während dieser 
kapitalistischen Entwieklnng nicht änderte. England, Frank-

16) H11,FE1wnw, Finanzkapital, :.:2. Kap.: Der Kapitalexport und der 
Kampf um das ·wirt~ehaftsgebiet, S. WJO ff_ Die~er GesichtRpnnkt ist in der 
späteren Diskussion von den radikalen Sozialisten nicht mehr festgehalten 
worden. Die hohe Entwicklungsrniiglichkcit kleiner Wirtschafügebiete (Belgien, 
Holland, Dänemark, :Schweiz) spricht zu deutlich dagegen. 
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reicl1, Deutschland, Osterreich, selh:,t Italien ( seitdem e3 erne 
Industrie entwickelt hat), Rußland und die übrigen kleinel'('.ll 
Staaten nicht minder haben ihre Grenzen nur unwesentlich im 
Laufe des 19 . .T ahrhunderts verändert. \Yo politische C mwälznng 
und Grenzverschiebungen gegeben sind, erfolgen <lie,;e ( wenn man 
nm dem vereinzelten Fall des K1·ieges 1870/71 absieht) vor (ler 
industrie-kapitalistischen Entwicklung. Die Größe des Wirt
schaftsgebietes spielt also eine Rolle in all diesen .Erörterungen als 
Bedingung für die E n t f alt u n g des Wirtschaftslebens in 
kapitalistischer Form. Hingegen ist in der sozialistischen Theorie 
nirgends das Problem einer Zusammenlegung bereits hoch
entwickelter Indm,triestaaten zur Erörterung ge~tellt, ebcHso
wenig wie imperialistische Politik, die ja anch eine \T ergriißrrnug 
des Wirtschaftsgebietes bringt, und Kolonialpolitik überhaupt 
von der sozialistischen Theorie in ihren Wirkungen auf die .\r
lX'iterschaft günstig beurteilt wnrdP. Tatsächlich kann (lesl1alb 
für die Frage der Wirtschaftsgemeinschaft zwischen Deut,;c\1-
land und Osterreich-Ungarn und auch für die weiter ausgreifrn
den Pläne der Schaffung eines ,,:Mitteleuropa'' vom wzia1isti,iclien 
Standpunkt aus nieht die Griiße des \Yirtsehaft;;
g e b i et es der entseheidende Punkt sein. DPnn die Theorie 
mm Yorteil de.s „griißeren \Yirtschaft,;gebietes" bezieht sich auf 
einen g a 11 z an der c n Tat b P s t a 11 d, nämlieh die Frage: 
"·elchc Rolle der Umfang des Wirtschaftsgebietes für das E11t
stche11 irnlustrie-kapitalistischer \Yirtschaft spielt, Ull(1 beriiltrt 
da~ cigmtlichc Problem ?IIittelcuropa nicht. 

Wnrin der Schwerpunkt des,;elbcn für <lie ,-ozia]i,-ti,;cl1e .\nf
fos,rnng liegt, geht ganz klar ans (lcn ersten liandclspoliti,.;c\i(•n 
Diskussionen während des Krieges hervor. An <1er Frage dc:i 
I rn per i a 1 i s m n s trat die Differenz der Auschauungen klar 
in ErschPinung. Die eine Gruppe sozialistischer Theoretiker trng 
hin Bedenken, in der Frage der auswärtigen und Handehpolitik 
eine Schwenkung zu vollziehen. Mit der :Motiviernng, daß der 
IrnperialismnB einP höhere Phase der ökonomischen Entwieklung 
ist, durch "Welche man hindurch mü,;;s(•, um zum Sozialismu,- zu 
gelangen 17 ), wurde diP oben geschilderte Po,-ition artfgew·h:·n. 

17) So H. CuNow, Parteizusammenbruch? Berlin 1H14, insb. S. 1B ff. 
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Die ganze empirische Realität mit all ihren Zufälligkeiten und 
Widersprüchen wurde als „notwendige Entwicklung" gefaßt, alle 
,,Tatsachen" als verbindlich erklärt. Welche fundamentale Ein
wirkung diese Auffassung auf die Haltung zum Kriege und den 
Kriegszielen haben mußte, gehört nicht zum eng begrenzten Thema 
dieser Ausführungen. Die Gewerkschaften voran folgten mit 
Eifer in dem Fahrwasser dieser Theorie und stellten den Kampf 
gegen den Imperialismus auf eine Stufe mit sinnloser Maschinen
zerstörung 18

). Dieser Standpunkt, der darauf verzichtete, ,,Tat
sachen" zu setzen, führte zur restlosen Anerkennung „realpoliti
schen Verhaltens" und beherrscht ja gegenwärtig die Mehrheiten 
der sozialistischen Parteien. Es ist aber nicht überflüssig, zu 
betonen, daß beim ersten Auftauchen dieser neuen Ideologien der 
früher vom Sozialismus eingehaltene Standpunkt mit aller 
Schärfe herausgestellt wurde - auch von Persönlichkeit@, die 
späterhin sich der Strömung für Realpolitik nicht entziehen 
konnten. Ihre Argumente seien in erster Linie angeführt, da wir 
es ja hier nicht mit „Doktrinären" zu tun haben. 

Die bestechende Einfachheit der „realpolitischen" Haltung 
analysierte RENNER 19 ). Der „Kern des sozialpolitischen Zeit
problems" besteht nach ihm darin, daß der eine Teil der Sozia
listen den Krieg als Methode des Proletariats ausschließt - wäh
rend in Gewerkschaftskreisen Stimmen sich vernehmen lassen, die 
das Proletariat am Imperialismus mitinteressiert erklären und im 
Rahmen desselben die sozialistischen Ziele verfolgen wollen 20

). 

RENNER betont, ganz im Anschluß an BAUER und HILFERDING, 
die ökonomischen Gefahren des Imperialismus für die Arbeiter
klasse, die Schäden der Schutzzollpolitik. Wenn während des 
Krieges und durch ihn eine Interessengemeinschaft zwischen 
Arbeitern und Kapitalisten gegeben sei, so sei es eine Gemeinsam-

18) Die Parallele ist offenkundig verfehlt. Der MaschinenzersWrung 
würde eine Politik der Putsche und Attentate gegen führende Persönlich
keiten der imperialistischen Bewegung entsprechen. 

19) Vgl. K. RENNER, Sozialistischer Imperialismus oder internationaler 
Sozialismllll (Kampf, 1. III. 1915). 

20) Vgl. auch meine "Sozialpolitische Chronik" i. Arch. f. Sozialw. u. 
Sozialpol. XXXIV, insb. S. 636 ff. 
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keit der G e f a h r: alle sind Opfer desselben Notstands; die 
möglichen Vorteile aber sind nicht den beiden Klassen gemein
sam 21 

). ,,Eine solche Zukunft verdient wohl nicht das enthu
siastische Hosiannah, mit dem Vereinzelte sich in dem Aufzug 
der Imperiafüten auf dringlich bemerkbar machen." Nur ober
flächlichste Betrachtung könne aus der notwendigen gegenseitigen 
Abhängigkeit von Kapital und Proletariat eine Interessensolidarität 
machen: ,,\Venn schon einer vom andern abhängi, so kann der 
gleiche Politiker nur sein entweder Imperialist oder Sozialist, ent
weder Nationalist oder Internationaler - was dazwischenliegt, ist 
Konfusion." Und ganz ähnlich wie MAX ADLER 22 ) formuliert 
er prinzipiell: ,,Eben darum, weil wir die Tatsachen zwar erkannt, 
aber ihnen als Denkende nie uns unterwerfen und als Handelnde 
ihnen entgegengearbeitet haben, eben das hat uns als Sozialisten, 
als Klassenkämpfer ausgezeichnet. Was für die Welt von heute 
Notwendigkeit ist, war es niemals zugleich für uns im Geist. :Mit 
vollem Bewußtsein haben wir das Morgen dem Heute, die Ent
wicklungsnotwendigkeit der transitorischen Notwendigkeit des 
Augenblicks entgegengesetzt. Weil wir aus der Geschichte wissen, 
<laß das Heutige ,zugleich das ewig Gestrige ist, waren wir die 
einzigen Realpolitiker, die immer wieder auch in der Praxis 
recht behalten haben 23 ). 

21) "Nur ökonomische Analphabeten können eine positive Interessen
parallelität von Pro:fit und Lohn behaupten, geschweige denn eine positive 
Solidarität. Darum darf der Burgfrieden in der Abwehr nicht ausgedeutet 
werden zur enthusiastischen Solidarität der Expansion .... " Das sehr be
dingte und auch tatsächliche Mitinteresse am nationalen Kapital darf nicht 
ausarten zur völligen geistigen und ethischen Gefangenschaft der Klasse 
selbst. Eine solche falsche Ausdeutung und wahrhaftige Ausartung wäre ein 
sozialistischer Imperialismus". Der Sozialismus hat kein Interesse „an der 
Treibhauspolitik des Schutzzollsystems, dessen Opfer seine Klasse ist". 

22) Was ist Notwendigkeit der Entwicklung? (Kampf, 1. IV. 1915.) 
23) Einen ähnlichen Standpunkt vertritt auch MAx SACHS, Der Kampf 

gegen den Imperialismus (ebenda, VII.-VIII. 1915). Er weist darauf hin, 
daß der Imperialismus zwar mit Notwendigkeit dort auftreten werde, wo 
seine ökonomischen und politischen Vorbedingungen gegeben seien; auch 
reiche die Macht des Proletariats nicht aus, an Stelle des Imperialismua 
etwas anderes zu setzen. Aber der Imperialismus verdecke mit seiner Ideo
logie die wirkliche Interessengemeinsamkeit der Völker; auf diese hinzu-
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Und beinahe mit denselben Worten hat KARL SErTz zur selben 
Zeit 24 ) formuliert: ,,Sobald eine Notwendigkeit kapitalistischer 
Entwicklung erkannt, unterlassen wir, sie aufzuhalten, bleiben 
jedoch trotzdem zu ihr in Opposition und unterlassen es, uns zn 
ihrem Träger zu machen. Diese Unterlassung ist aber keineswegs 
passiver :Fatalismus und Spekulation auf die Verelendung: wir 
unternehmen es vielmehr, Gegentendenzen zu organisieren und z11 
mobilisieren, uns zu ihrem Träger zu machen, und so neben der 
Notwendigkeit von oben jene von unten, neben der von heute jene 
von morgen zu vertreten." 

Man könnte nun meinen, diese .Äußerungen richten sich in 
erster Linie gegen den Imperialismus, als gewalttätige äußere 
Politik, die sich als Trägerin bestimmter Kapitalschichten betätigt 
11nd sich handelspolitischer :Mittel bedient. Hingegen gehe es bei 
der Frage der Wirtschaftsgemeinschaft um das Problem, ob man 
nicht in Mitteleuropa ein größeres gemeinsames Wirtschafts
gebiet - zum Zwecke besserer Arbeitsteilung und größerer Lei
stungsfähigkeit - schaffen solle. Allerdings zeigt schon flüch
tiges Nachdenken, daß sich eine Grenze ,zwischen diesem Plan der 
Wirtschaftsgemeinschaft und dem, was von sozialistischer Seite 
als Imperialismus bekämpft wird, kaum ziehen läßt. Denn die 
„ Wirtschaftsgemeinschaft" hat nur einen Sinn und kann nur 
begründet werden als ein nach außenhin ·abgeschlossenes Hoch
schutzzollsystem. So spielen auch in der Diskussion des Sozialis
mus Zollfragen die entscheidende Rolle. Hingegen treten die 
:Möglichkeiten einer ökonomischen Annäherung durch andere 
Mittel zurück. Gegenseitige Zollbevorzugung aber schließt in sich 
Benachteiligung der andern - und worin könnte diese bestehen, 
wenn nicht in Zollbelastung der Waren i Es ist also Eintreten 
für Wirtschaftsgemeinschaft gleichbedeutend mit Eintreten für 
Hochschntzzollsystern, erhalten und gesteigert zum Zweck inten
siYer Produktion, und bereits mit dem Programm gegenseitiger 

weisen, sei Aufgabe der sozialistischen Bewegung, und für die Zukunft komme 
ihr die entscheidende Bedeutung bei den Bemühungen zu, den Imperialismus 
zu überwinden. 

24) SEITZ, Imperialistische oder proletarische Weltpolitik (ebenda 1. III. 
1!f15). 
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Kartellierung, und die Gebietsrayonierung verewigt die Kartell
rente im Inland, die Dumpingpolitik gegenüber dem Amlande. 
Dumpingpolitik in erster Linie wieder in schwerer Industrie, weil 
diese besonders leicht kartellierbar und Vorbereitungen zu diesem 
Zwecke wohl schon stattgefunden haben. Also wahrscheinlich 
organisiertes Dumping zweier großer, zollgeschiitzter Industrien, 
erleichtert dadurch, daß sie sich untereinander im Lande keiuc 
Konkurrenz bereiten, somlcrn ihre „Einflußsphären" abgrenzen. 
Das aber gerade ist die Form der Außenhandelspolitik, welche 
bisher vom Sozialismus als imperialistisch bekämpft wurde 2"). 

Ob mm diese Handelspolitik der vereinigten Kartelle bis zu poli
tischen .Aktionen führen kann oder nicht, ist vergleiehswPi,;e 
unwichtig. Sie hat notwendigerwei,;e aggressiven Charakter nnd 
rückt einen Zustand freieren Verkehrs mehr denn je in die Ferne. 
Die :Frage der Wirtschafügemeinschaft ist also recht eigentlich 
die Frage: ob die Handelspolitik Deutschlands und Üsterreiclt
U ngams sich in der bisherigen Linie - die rnn den Sozialisten 
immer auf das heftigste bekämpft wurde - auf absehbare Zeit 
festlegen soll oder nicht. Darum mußten Wll' auch von der Ilal
tung zum Imperialismus ausgehen. 

Wir sehen nun überraschenderweise, daß gerade auf sozialisti
scher Seite sich der anfangs etwas mißtrauisch betrachtete Plan 
einer \Virtschaftsgemeinschaft rasch zahlreiche Anhänger ge
worben hat. Zumal Vertreter der deutschen sozialdemokratischen 
Partei in Osterreich und der sozialistischen Arbeiterpartei in 
Ungarn haben sich immer deutlicher dafür eingesetzt. Insbeson
dere hat seit dem Erscheinen des NAu~rA:xxschen Buches „Mittel
europa" die Bewegung große Dimen,iionen angenommen. 

25) Diese Erkenntnis finden wir auch bei RENNER, Österreichs Er
neuerung. Politisch-programmatische Aufsätze, II. Aufl. Wien 1916: .Die 
Idee der mitteleuropäischen Zollunion trägt - trotz der mannigfachen ideo
logischen Verkleidung alten Stils - nicht merkantilistischen, industrialisti
schen oder protektionistischen, sondern imperialietischen Charakter. Sie 
versucht eine - wenn auch nicht die allein denkbare -· Antwort zu geben 
auf die Frage, wie sich die Völker aller Zungen und aller Zonen Mittel• 
europas wii:tschaftlich mitten drinnen zwischen dem russischen, britischen 
und französischen Wirtschaftskörper behaupten können" (S. 141). 
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Auf Grund der bisherigen Publikationen können die von 
sozialistischer Seite für die Wirtschaftsgemeinschaft vorgetragenen 
Argumente folgendermaßen zusammengefaßt werden 26 ): 

Die Frage, ob die sozialistischen Parteien sich überhaupt mit 
dem Programm Mitteleuropa zu befassen und dazu Stellung zu 
nehmen hätten, muß bejaht werden, und :zwar muß die Politik der 
Partei einheitlich und eindeutig sein. Man kann nicht „mit einer 
mürrischen Miene negative Abstinenz übend von der Sache weg
schleichen" 27 ). Die Verpflichtung, als große Partei Stellung zu 
nehmen, sich nicht selbst auszuschalten, steht am Beginn der 
Diskussion fest. 

Die Entscheidung für Schutzzoll oder Freihandel ist für den 
Sozialismus keine prinzipielle Frage 28 ). In einem gewissen 
Umfang waren die Sozialdemokraten in Osterreich immer für 
einen gewissen Schutz (z.B. zugunsten der Farbenindustrie). 
Die Stellungnahme kann daher nicht schem~tisch erfolgen, son
dern nur nach P:rüfung der Sachlage. Nun zeigt die Entwick
lung ein Hinstreben zum größern Wirtschaftsgebiet. Eine solche 
Entwicklung liegt aber ganz auf der Linie zur geordneten Welt
wirtschaft, zur Internationale. Daher ist 

1. die Wirtschaftsgemeinschaft anzustreben, als eine höhere 
Organisationsform, die erhöhte Gegenwartssicherheit und Zu
kunftshoffnung auch für den Arbeiter in sich birgt 29

). Zwar 

26) Hier soll das Programm "Mitteleuropa" nicht seiner ganzen Aus
dehnung und Bedeutung nach diskutiert werden. Gegenstand der Darstellung 
bilden nur die vom so z i a I ist i s c h e n Gesichtspunkt aus wesentlichen 
Argnmente pro und contra. Sie sind am übersichtlichsten, wenngleich nicht 
vollständig, zum Ausdruck gekommen in der Aussprache zwischen der deut
schen sozialdemokratischen Partei und der deutschen Sektion der öster
reichischen Sozialdemokratie in Berlin am 9. I. 1916. An dieser Aussprache 
beteiligten sich aus dem Deutschen Reiche: Vertreter der sozialdemokratischen 
Reichstagsfraktion, der Parteivorstand und der Parteiausschuß, die General
kommission und Vorstände der Gewerkschaften, der Zentralverband deutscher 
Konsumvereine; ferner aus Österreich: Vertreter der deutschen sozialdemo
kratischen Partei und der zentralistischen Gewerkschaften (neben denen es 
gleichfalls auf sozialistischem Boden stehende tschechische Gewerkschaften 
gibt). - Im folgenden zit. als: Pro t ok o 11. 

27) V1KTOR ADLER, Protokoll, S. 41. 28) SEITZ, ebd. S. 5J. 
29) RENNER, ebd. S. 16. 
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wird in einem Atem von demselben Redner gesagt: die Wirt
schaftsgemeinschaft gleiche dem Kartell, und „Kartell ist Aus
beutung, vielleicht eine erhöhte Ausbeutung, aber anderseits eine 
neue Organisationsform, und diese begrüßen wir als die Schale, 
in der unser Kern reifen muß" - also ein Anklang an die For
mulierung von MAR:x, der für Freihandel stimmte, weil er in der 
revolutionären Linie lag. Die beiden Gesichtspunkte streiten hier 
miteinander: die Anhänger der Wirtschaftsgemeinschaft treten 
für sie ein, weil sie ökonomische Vorteile birgt, z u g 1 e i c h aber 
auch, trotzdem sie weitere erhöhte Ausbeutung bedeutet. Über 
die u n m i t t e 1 b a r e n Wirkungen der Wirtschaftsgemeinschaft 
ist daher keine rechte Klarheit vorhanden - und das wird auch 
zugegeben. 

2. Immerhin wird als ausschlaggebender Vorteil die größere 
Wirtschaftlichkeit des größern Wirtschaftsgebietes bezeichnet 30

). 

Zwar meldet sich sofort das Bedenken, daß wir hier einer grund
sätzlich neuen Situation gegenüberstehen, deren Wirkungen nicht 
ohne weiteres mit der Frage, welche Bedeutung beim Entstehen 
des Kapitalismus die Größe des Wirtschaftsgebietes spielt, ver
wechselt werden darf. Denn gerade in der sozialistischen Auf
fassung spielt der Umstand eine große Rolle, daß das Wirtschafts
gebiet eine wirtschaftliche Einheit wird. D a h e r stammt ja die 
ganze nationale und staatliche Ideologie in der sozialistischen 
Auffassung. Auch die Vertreter der Wirtschaftsgemeinschaft 
verkennen daher nicht, daß es sich hier um zwei geschlossene Zoll
und Wirtschaftsgebiete mit ganz besonderer Organisation, gleich
sam um die Verschmelzung zweier ausgewachsener Organismen 
handle 31 ). Es ist diese Frage - was die Entwicklung zweier 
hochentwickelter Industriestaaten bedeute - bisher theoretisch 
und praktisch noch am wenigsten diskutiert. In ihr liegen meines 

30) RENNER, ebd. S. 16/17. 
31) RENNER, ebd. S. 18. Diesen Gesichtspunkt hat RENNER auch be

reits früher hervorgehoben (vgl. Österreichs Erneuerung, S. 128 ff., Organi
siertes Wirtschaftsgebiet und Zollunion, 27. V. 1915): Die Verschmelzung 
hochentwickelter Wirtschaftsgebiete sei nicht mit der Angliederung wirt
schaftlich wenig entwickelter Gebiete an die moderne Wirtschaft (Kolonien) 
zu verwechseln. Letzten Endes aber würden durch günstige Wirkungen auf 
den Standort die Vorteile überwiegen. 

ArchiT r. Geacbiohte d, Sozialiamua VII, hrsg.•• Grünberg. 26 
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Erachtens wesentliche Schwierigkeiten. Auf sie wird jedoch nicht 
weiter eingegangen. (Nicht einmal die naheliegende Frage wird 
aufgeworfefit ob nicht die Nachbarlage bereits eine derartige enge 
Wirtschaftsbeziehung schaffe, daß eine weitere gegenseitige Be
vorzugung das bereits erreichte Maß des Warenaustausches nicht 
wesentlich zu steigern vermöchte.) 

3. Die größere Wirtschaftlichk~t des größern Wirtschafts
gebietes muß sich um so mehr zeigen, wird weiter argumentiert, 
je größer das Gebiet der Wirtschaftsgemeinschaft. Daher ist die 
Einbeziehung Bulgariens und der Türkei unumgänglich not
wendig. Nur dadurch kann Mitteleuropa agrarisch autark werden. 
Auch würden auf die Weise die Agrarzölle an Boden verlieren. 
(Das wäre allerdings nur der Fall, wenn der Export von Agrar
produkten aus den Balkanländern und der Türkei nach Deutsch
land zollfrei erfolgen wurde, den ganzen Bedarf zu befriedigen 
vermöchte u n d das System der Einfuhrscheine fallengelassen 
würde. Aber diese Frage wird nicht diskutiert.) Auch für 
die Industrie ist es besser, je größer das Wirtschaftsgebiet -
denn ein größeres Wirtschaftsgebiet ist an sich bereits eine An
näherung zum Freihandel. Je größer das Wirtschaftsgebiet, 
desto weniger ist es „nötig", die einzelnen Industrien zu schützen. 
Je größer und ausgeglichener es ist, desto leichter kann es die 
Tendenz zum freien Handel annehmen. Wenn ein kleiner Staa4. 
wie d'ie Schweiz, drei, vier Industrien hat, auf Grund deren er 
exportiert und eigentlich industriell lebt, dann muß er diese weni
gen Industrien verteidigen. Von diesen allein hängt ja sein Ge
deihen ab, er muß sie schützen und muß Schutzzölle schaffen 32). 

In diesem Argument wird die - bereits früher von Wu..HELM: 
GEitLOFF 33

) vertretene These - vom großen Wirtschaftsgebiet 
übernommen und weitergeführt. Während aber GERLOFF der 
Meinung ist, daß Schutzzoll und Freihandel keine auf ein großes 
Wirtschaftsgebiet anwendbare Kategorien seien, da eben dieses 
große Wirtschaftsgebiet eine Welt für sich ist, finden wir hier 
die Meinung, es sei gleichbedeutend tnit Freihandel - als ob 

89) RENNER, Protokoll, S. 20/21. 
88) Vgl. GERLOFF, Der wirtschaftliche lmperlalismus und die Frage der 

Zolleinigung zwischen beutschland und Österrelch-Uu.garn. Berlin 191tl. 
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nicht das russische und nordamerikanische Wirtschaftsgebiet 
Beispiele hochschutzzöllnerischer Riesengebiete darstellten, und 
gerade RENNER fürchtete ja die Umformung des englischen Impe
riums in demselben Sinn; hingegen drängen kleine Staaten zum 
Freihandel, und daß Exportindustrien durch Zölle „verteidigt" 
werden können, ist eine handelspolitische Idee, die des Reizes der 
Neuheit nicht entbehrt. Aber auch von anderer Seite wurde 
d e r s e 1 b e Gedanke auf der Konferenz vertreten 34 ), - so v.1ird 
in einem Atem behauptet, die Entwicklung zum großen Wirt
schaftsgebiet mache autark; und diese autarken Gebiete sind 
andererseits wieder: Ausgangspunkte weltwirtschaftlicher Arbeits
teilung I „Wir wollen beides: zunächst die Annäherung Oster
reichs an Deutschland und dabei selbstverständlich auch den mög
lichsten Ausbau der :M:eistbegiinstigung, also Einbeziehung anderer 
Staaten in ein System, durch welches die Zölle wirklich herab
gesetzt werden.H (Worin kann dann noch eine Begünstigung der 
beiden Staaten gegenseitig bestehen~) . . . ,,Die Annäherung 
wirkt auf eine Herabsetzung der Zölle" (nach dem ganzen Zu
sammenhang gemeint als: Herabsetzung der Zölle gegenüber dem 
Ausland!) 35 ). Viel klarer sind dann jene Anhänger einer wirt
schaftlichen Annäherung, die bisher schon auf schutzzöllnerischem 
Boden standen. So ScHIPPEL, der den selbstverständlichen Zu
sammenhang zwischen Wirtschaftsgemeinschaft und Zollschutz 
nach außen hin nachweist 36 ). Auf der K o n f er e n z hat Homr 
diesen Gesichtspunkt betont: die an Österreich gewährten Be
günstigungen v~rlieren ihren Zweck, wenn sie auch andern Län
dern zugestanden würden 37). 

4. Was dann die F o r m e n der Annäherung betrifft, handelt 
es sich im Wesen darum, ob eine Zollunion oder ein Vorzugstarif 
gewählt werden soll. Auf jeden Fall aber müssen die Verhand
lungen gegenüber dritten Staaten gemein s a. m erfolgen 38

), 

und eine solche Gemeinsamkeit der Verhandlungen wird bei 

84) CoHEN (Reuß), Protokoll, S. 48, "Die Arbeit.eteilung nach welt..,irt
schaftlichen Gesichtspunkten könnte man nicht besß'er vorbereiten als in 
großen Wirtschaftsgebieten". 85) SllltTZ, ebd. S. 62, 86) SOIIIPPIIL, 
Zwei Absagen an den Freihandel (Sozialist. Jlonatsliefte, SO. XII. 19trt>. 

37) HocH, Protokoll, S. 43. 38) RENNER, ebd. S. 19. 
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völliger Zollunion erleichtert werden 39 ). Diesen (gänzlich un
begründeten 40 ) Gedanken, daß die volle Zollunion die in der 
}[eistbegünstigungsklausel gelegenen Schwierigkeiten eines Vor
zugszolles ausschalten könnte, finden wir auch bei ÜuN"ow 41 ), 

welcher eine durchschnittliche gleiche Vorzugsbehandlung als 
sinnlos ablehnt und auch eine von Position zu Position zu be
stimmende Zollbevorzugung verwirft. Denn in diesem Fall könnte 
zwar die deutsche Industrie einen etwas größeren Absatz in Oster
reich-Ungarn erzielen, hingegen werden die hohen Lebensmittel
preise in Deutschland erhalten bleiben, - dieselben, ja noch un
günstigere Einwirkungen werden die österreichische Industrie
arbeiterschaft treffen, weil sich dort ja noch die verschärfte 
Konkurrenz der deutschen Industrie geltend machen wird 42 ). 

Alle diese Schwierigkeiten, namentlich die hohen Lebensmittel
preise, werden gemil<lert bei Zollunion. Wieso, begründet OuNow 
nicht 43

). Denn entscheidend für die Preisbildung ist ja nicht die 
Größe des Wirtschaftsgebietes, sondern die Höhe des Zolls gegen
über dem Weltmarkt. Die zollunierten Staaten werden füreinander 
Inland, hören auf, füreinander Weltmarkt zu sein. Daß aber 
die Zollunion, selbst mit den Balkanstaaten und der Türkei, 
Agrarzölle unwirksam machen vriirde, müßte erst nachgewiesen 
werden 44 ). Das Problem steht also bei Zollunion (zumal, wenn 
sie bloß zwischen Deutschland und Osterreich-Ungarn erfolgt) 
hinsichtlich des Einflusses auf die Preise von Agrarprodukten in 

39) ScnMmT, ebd. S. 35. 
40) Vgl. SCHIPPEL, Übertriebene Meistbegünstigungssorgen (Sozialist. 

Monatshefte, 20. I. 1916). ScmPPEL teilt übrigens die Besorgnis bezüglich 
der Meistbegünstigung nicht. 41) CuNow, Protokoll, S. 30 ff. 

42) Eine gute Formulierung dieses von CUNOW aber nur halb vertretenen 
Standpunktes brachte die Wiener Arbeiterzeitung vom 10. XII. 1915 in einem 
wohl von RKN!'IER herrührenden Artikel: ,,So wird nicht gespielt, daß man 
dem Arbeiter zunächst sein Brot verkümmert durch die Aufrichtung einer 
Zolllinie und dann seine Arbeit ruiniert durch ihre Beseitigung! Hätte man 
von Anfang keine errichtet, wäre alles besser". 

43) CUNOW, Protokoll, S. 82. 
44) CUNOW vergleicht die Errichtung eines größeren, wenngleich nach 

außen hin ebenso hohen, zollgeschlossenen Wirtschaftsgebietes mit den Er
leichterungen, welche die Caprivischen Verträge brachten! (Vorwärts, 8, IV. 
1916). 
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Deutschland - und das ist CuNow das Wichtigste, das \Vert
vollste an einer Zollunion - genau so wie bei \T orzugsbehandlnng. 
Die ganze :Frage interessiert lediglich die agrarischen Kreise m11l 
die Regierungen, weil von der Erledigung abhängt, wie sich <lie 
Rente auf die deutsche und österreichisch-ungarische Landwirt
.:'chaft und den Steuerfiskus verteilt. - So entschieden Cc:-,ow 
für völ1ige Zollunion eintritt, so wenig ist er der )leinung, daß 
vor der Zollunion die Eisenbahnpolitik, die Währung, die Stener
verhältnisse usw. einander angepaßt werden rnüßteH. Offenbar 
schreckt er vor lleu Schwierigkeiten einer sold1ell Ausgleiclrnug 
zurück, die er sich andererseits wieder „sehr einfach vorstellt ·15 ). 

Auch was die Formen der ~\nniiherung betrifft, haben wir also 
keine Einigkeit zwischen den V ertretem eines gemeinsamen \Yi rt
scliaftsgebietes. Uneinigkeit in der Zollfrage, Uneinigkeit üar
über, wie im übrigen die Verflechtung der WirtschaftsgebietP 
erfolgen könnte. Bald wird der Ge„ichtspuukt des Zolls in den 
Vordergrund gerückt, bald die „gegenseitige Durchdringung, da,; 
Znsannuerrwachsen" der \Yirtschaftsgebiete, das wichtiger sei ab 
alle Zollfragen. Dazu kommen noch die Unklarheiten und :Mei
mmgsverschie<lenheiten über die Folgewirkungen auf die frem
den, namentlich neutrnlen Staaten. J )arüber sind sich alle einig-, 
daß eine solche Wirtschaftsgemeinschaft nicht eine Absperrung 
vom Weltmarkt bringen soll; aber wir finden keinerlei Angaben 
darüber, wie es verhindert werden soll. \Vir finden nur den 
dringenden Wunsch ausgesprochen, daß die ::Meistbegünstigung er
halten bleibt 46 ), auch den Hinwei,;, daß gerade die Beziehnng' 
zn Rußland weiter entwickelt und gf'pflegt werden müsse 47

) 

und doch sind gerade diese Wünsche in ihrer Realisierung ab-

45) ,,Österreich wird, meint CuNow (Protokoll, S. 33 f.), seine bisherige 
Eisenbahnpolitik nicht nach Belieben fortsetzen können" ; auch die Frage der 
Goldwährung löst er sehr einfach: ,,Ist denn diese Maßnahme (Übergang zur 
reinen Goldwährung) so schwer durchzuführen? Wahrscheinlich ist, daß 
auch Österreich-Ungarn nach dem Friedensschluß eine Kriegsentschädigung 
zugesichert erhält. Hiervon müßte ein Goldfonds zurückgestellt und der 
Österreichisch-Ungarischen Bank die Verpflichtung auferlegt werden, alle 
ihre Banknoten auf Verlangen in Gold einzulösen". 

46) Wn,H. JANSSON1 Arbeiterinteressen und Kriegsergebnisse. Ein ge
werkschaftliches Kriegsbuch. Berlin 1916. S. 156 ff. 

47) SCIIIPPEL, i. Sozialist. Monatshefte, 4. XI. 1915. 



398 EMIL LEDERER. 

lüingig von der Intensität, mit der sich die beiden :Mächte nach 
außeu hin abschließen, und diese Intensität wird um so größer 
sein, je inniger die Gemeinschaft ist. Je größer die Vorteile, 
die man sich gegenseitig gewährt, um so größer die Nachteile 
für die Außenstehenden. Jedem der außenstehen<len Staaten 
·wird eiu Stück seines Weltmarktes entzogen ( nicht buchstäblich, 
aber wirtschaftlich). Das ist ja überhaupt der springende Punkt 
in dem ganzen Plan der Wirtschaftsgemeinschaft. 

5. So eng die Annäherung handelspolitisch gedacht ist - bis 
zur völligen Verschmelzung der ·wirtschaftsgebiete -, sie „darf" 
nicht eine „militaristische" werden. Der Gedanke der „Schützen
grabengemeinschaft", wie er von NAUMANN formuliert wurde, 
,vird Yon sozialistischer Seite entschieden abgelehnt. Dieses ganze 
Problem „müsse als reine Wirtschaftsfrage" behandelt werden 48

). 

Auch ein anderer Redner tritt für die „Schaffung eines einheit
lichen großen '\Yirtschaftsgebietes" ein, aber ohne offensiven 
Gedanken 4'9). Desgleichen V1cTOR ADLER 50

). Denn die 
Schützengräben sollen beseitigt und zugedeckt werden; weder 
militärisch, noch politisch, noch wirtschaftlich soll die Wirt
schaftsgemeinschaft e:ine Offensivstellung einnehmen. Diese „For
derungen" verneinen den Zusammenhang von \V'irtschaft und 
Politik, halten „reine Wirtschaftspolitik" für möglich - während 
bisher in der sozialistischen Argumentation gerade dieser Kausal
zui3ammcnhang als ein lmentrinnbarer, notwendiger betont wurde: 
Schutzzollpolitik, Kartelle, Schut:z des Inlandmarktes, hohe In
landspreise, Dumping, aggressive Wirtschaftspolitik, die aggressive 
äußere Politik erzwingt, Rind ja in sozialistischer Anffassnng 
notwendige Glieder rines einheitlichen wirtschaftspolitischen 
Systems. Ein arnlPrer Re<lner ist schon konsequenter: er „sieht 
nicht rin, warum nicht auch eine Schützengrabengemeinschaft ge
sehlos,;en werden soll·', h<•sornlcrs wrenn man den Balkan auch 
dafür gewinne. .Eine solche Sclriitzengrabengemeinschaft würde 
ja bloß dcfellsiv, nid1t offensiv sein 51 ) 52 ). 

48) RENNER, Protokoll S. 21/2. 49) ELLENBOGEN, ebd. S. 4ti. 
50) Ebd. S. 41. 51) CoHEN (Reuss), ebd. S. 48. 
52) Wenige Monate vorher hatte RENNER (Österreichs Erneuerung," Wege 

der Annäherung", i. .Arbeiterzeitung v. 30. V. 1915) geschrieben, daß zum 
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6. Die Rückwirkung einer solchen \Virtschaftsgemeinsclwft 
auf die übrigen Staaten, namentlich die Beziehungen zu den jetzt 
feindlichen Mächten, werde übertrieben. Zunächst wird die 
Gefahr, daß die ganze Idee in ein hochschutzzöllnerisches ·Fahr
wasser gerate, meist überschiitzt. Solche :Forme11 muß man natür
lich bekämpfen 53 ). Aber „je größer das ::Machtgebiet, je kriif
tiger es ist, um so geringer die Gefahr, daß es sich gegen das 
übrige Europa wendet" ( ! ) 54 ). Aus diesem Grunde ,vird -
wenn die A.ußerung ADLERS im Xamen der gesamten Partei ge
macht ist - die Zugehörigkeit des Balkans zur Be d in g u n g 
gemacht. Ein solches Bündnis als aggressiv aufzufassen, liegt 
gar kein Grnnd vor. Im Gegenteil, es sind die Wirtschaft~
gemeinschaften (warum wird dann tloeh immer der Zusammen
schluß zu Imperien beklagt?), als welche die analogen Bestre
bungen der Ententemäel1te dann aufgefaßt ,venlen müssen, eine 
„Vorstufe zur Organisation der Welt" 55 ). Die vor dem Krii•ge 
vielfach vertreteue Anschamrng, daß die politischen I3ündni,se 

Zusammenschluß "nicht die inneren Bedürfnisse der Volkswirtschaften beider 
Reiche, sondern ihre gemeinsame äußere Gefährdung" geführt hätten. ,,Die 
handelspolitische Einmauerung Mitteleuropas, diese verderbliche Folge eines 
verderblichen Wirtschaftssystems, kann müglichenveise den Z1rnammcnschluß 
erzwingen", weshalb man sich um die Formen desselben kümmern muß, 
„auch wenn die Hoffnung, dieser Zwangslage noch zu entgehen(!)" siegreich 
werde. Eine Zollunion lehnte damals Rirn~rnR wegen der großen Schwierig
keiten (auch verwaltuugstechniech und 11olitisch) ab; ebenso hebt er die 
Bedenken gegen eine veränderte Zwischenzolllinie hervor, welche „bri Fort
dauer des Hochschutzzollsystems vielfach die Folge hätte, die entsprechenden 
Positionen des Auslandstarifs in der Regel weit über die heutigen Siitze 
erhöhen zu müssen". Eine daraus entstehende "trotzige Isolierung eines 
verhältnismäßig doch so kleinen Zollgebietes in der Welt wäre wirtschaftlich 
gefährlich und politisch h<ichst bedenklich". Schließlich tritt Rw,~1rn, wenn 
eine Zwangslage gegeben sein sollte, für einen Wirtschaft8bund ein, in dem 
Sinn, daß eine nähere Wirtschaftsbeziehung zwischen den brideu Staaten 
gegeben ist, die namentlich zum gemeinsamen Abschluß der Verträge nach 
außen hinführt. - Die grundlegende Änderung der Situation ist nach Ri;:~:~Elt 
zu erblicken: in der Erschließung des Balkans <lurch die Waffen, in dem 
verschärften Wirtschaftskrieg der Westmächte gegen Mittelruropa und im 
Zusammenbruch aller liberalen Ideologien in England (Üsterreichs Erneuerung, 
S. 145, Anm. 1). 53) ADLER, ebd. S. 41. M) Auum, ebd. S. 42. 

55) RENNl<JH i. Arbeiterzeitung, 9. I. 1916. 
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den Frieden erhalten, wird hier ins ökonomische umgesetzt. Und 
selbst wenn von den heute feindlichen Mächten das Wirtschafts
bündnis als ein aggressiver Akt aufgefaßt wird, dürfen sie sich 
doch nicht beklagen, denn der Zusammenschluß zu Imperien 
zwingt Deutschland, auf dieser Bahn zu folgen. Große Ausfüh
rungen sind dem N achw.eis gewidmet, daß Deutschland und 
Osterreich als letztes Glied in der Kette der Entwicklung, gegen 
seinen Willen in die imperialistische Abschließungspolitik hin
eingezogen wird 56 ). Es genügt demgegenüber auf RENNERS 

Ausführungen selbst 57 ) und die gegenwärtig sehr zeitgemäßen 
Abhandlungen von lNAMA-STERNEGG zu verweisen 58 ), dem man 
weder freihändlerischen Doktrinarismus noch Voreingenommen
heit gegen Deutschland und Osterreich-Ungarn vorwerfen dürfte. 

56) RENNER, Protokoll passim u. S. 62. 
57) RENNER, Österreichs Erneuerung, S. 140 ff.: ,,Die von CArnrvr aus

gestreuten Keime sollten nicht zur Reife kommen. Das CArmvische Ver
tragssystem wich 1904 dem imperialistischen Trutzzollsystem. Die hohen 
Positionen der deutschen Agrarzölle trafen Rußlands Volkswirtschaft auf 
das empfindlichste. Rußland hat in seinem letzten deutschen Handelsvertrag 
eine schmerzliche, nie verziehene Niederlage gesehen. Dieselben Positionen 
brachten Österreich und Ungarn, die sich just im wildesten Hader um Zoll
fragen befunden hatten, jählings zur Besinnung und im Nu war eine Ver
ständigung über den gemeinsamen Zolltarif erzielt. Der deutsche Trutztarif 
bestattete sofort alle diese Zolleinigungsbestrebungen so gründlich, daß sie 
seither aus dem öffentlichen Bewußtsein geschwunden blieben. Der indu
strielle Kartellzoll aber, der Deutschlands Industrie betahigte, ihre Produktions
kosten auf dem Inlandmarkt zu decken, und den Markt Englands mit 
Schleuderpreisen zu überschwemmen, erregte die imperialistische 
Schutz z o II b e we gun g in England und entfesselte den Deutschenhaß 
in allen Kreisen Großbritanniens, die sich durch einen künstlich aufgestachelten, 
in einem Freihandelsland als unfair empfundenen Wettbewerb mit Geschäfts
stockung und Arbeitslosigkeit bedroht fühlten. Von jenen Zollgesetzen, die 
im deutschen Reichstag nur gegen den ernsten Widerstand der Sozialdemo
kratie durchgesetzt werden konnten, ist eine allgemeine Reizung und Er
regung ausgegangen, in welche nacheinander alle trüben Bäche nationaler 
Verhetzung, wirtschaftlichen Neides und politischer Intrigue einmünden 
sollten, um die für den Weltkrieg taugliche Atmosphäre zu schaffen". Ge
schrieben am 28. V. 1915. 

58) Vgl. K. TH. v. INAMA-STERNEGG, Neue Probleme des modernen 
Kulturlebens, Leipzig 1908: "Die gegenwitrtigen Aussichten der weltwirt
schaftlichen Entwicklung". 
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Gerade dieses Argument, daß Deutschland zollpolitisch in der 
A b w e h r ist, macht Schule. So wenig wichtig es ist, in der 
neueren Entwicklung der Handelspolitik· die Frage nach dem 
„Schuldmoment" aufzurollen, ist es doch nicht uninteressant, zu 
sehen, welche Wandlungen die Anschauungen durchgemacht 
haben. 

Damit sind im Wesen die Argumente erschöpft und die An
schauungen über die Interessen des geplanten Wirtschaftsbünd
nisses wiedergegeben. Auf Einzelheiten, die sich um die Dis
kussionen herumranken, sei nicht eingegangen. So auch nicht 
auf die, gerade auf sozialistischer Seite überraschend wirkende 
geringe Einschätzung der Meistbegünstigungsklausel, deren 
Wesen n i c h t , wie RENNER meint, darin besteht, ,,die Be
dingungen des Handels zwischen den einzelnen Staaten auszu
gleichen, die Zollmauern ( einerlei ob hoch oder nieder), einander 
anzugleichen, kurz, zu internationalisieren" 59 ). Denn die Wir
kung der Nivellierung hat die Meistbegünstigungsklausel ( wie 
schon ihr Name sagt) nur gegenüber Erniedrigungen der Zoll
sätze, während sie Erhöhungen - eben weil sie auf der ganzen 
Linie der miteinander verknüpften Staaten auf einmal erfolgen 
müßte - erschwert. Die Klausel ist, soweit sie in Kraft steht, 
ein sehr wirksames Hemmnis für die Aufwärtsbewegung der 
Zölle, hingegen verallgemeinert sie jede Zollerleichterung. 

Die Argumentation für die Wirtschaftsgemeinschaft ist, so
weit sie von sozialistischer Seite ausgeht, deshalb in sich wider
spruchsvoll, weil sie eine aus sozialistischer Auffassung heraus 
unzweideutig als imperialistisch zu charakterisierende Entwick
lungsrichtung noch in das Schema der traditionellen sozialisti
schen Politik ( die mindestens für die Agrarprodukte zum Frei
handel drängt und auch Kartellschutzzoll ablehnt) pressen möchte. 
Dort, wo dann diese handelspolitischen Interessen wirklich 
lebendig und wirksam sind, finden wir demgemäß auch eine viel 
kühlere Haltung gegenüber dem Gedanken der Wirtschafts
gemeinschaft. Als wichtigste Punkte einer aus wirtschaftlichen 
Interessen orientierten Handelspolitik werden bezeichnet 60

): 

59) RENNER, Protokoll, S. 10. 60) W. JANSSON, a. a. 0., bes. S. 156 ff. 
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billige Lebensmittel in Friedenszeiten ( wenngleich man für die 
Sicherheit der Versorgung in Kriegszeiten auch sorgen müsse), 
namentlich Berücksichtigung der Ausfuhrinteressen der heute 
neutralen Staaten (Dänemark); Aufrechterhaltung der J\feist
begünstigungsklausel mit den heutigen Kriegsgegnern; Milderung 
der handelspolitischen Gegensätze gegenüber Rußland 61 

). Trotz
dem wird \Virtschaftsannäherung respektive Wirtschaftsgemein
schaft gefordert möglichst mit Hinzuziehung der Balkanstaaten 
und der Türkei. Aber es geht aus der Darstellung ziemlich deut
lich hervor, daß die erwähnten vom gewerkschaftlichen Stand
punkt wichtigen Forderungen dann sehr gefährdet werden. Eine 
E n t s c lt e i du n g ·wird vermieden. ,v as vollends ein deutsch
österreichisches Industriebündnis mit gegenseitiger Garantie der 
bisherigen AbsatzgebiPt.e ( eine Id(l(', welche auch von NAUMANN 

propagiert wurde) gegenübPr dem heutigen Zustand ändern soll, 
ist sehwer ersichtlich. 

Stellt man sich auf den Boden der Wirtschaftsgemein
,;chaft das hat NAUMAXN deutlich erkannt -, dann muß man 
die Abschließung der Wirtschaftsgebiete, die möglichste Autarkie, 
<1ann muß man Schutzzoll als dauernde Einrichtung, die Tren
mmg dPr großen \Virtschaftsgehiete, die Zerschneidung der Welt
wirtschaft wählen. Diese letzten Konsequenzen in der Richtung 
zum Imperialismus ( immer handelRpolitisch gemeint: aber gerade 
nach sozialistischer Auffassung ist ja der handelspolitische 
Imperialismus V orstufo znm politischen Imperialismus und er-

61) Auch ScIIIPl'EL (Sozialist. Monatshefte, 31. V. 1916), der für die 
Annäherung an andere Staaten eintritt, warnt davor, die Wirtschaftsgemein
schaft mit Österreich-Ungarn zu stark in den Vordergrund zu rücken; er 
empfiehlt große gemeinsame Rechts- und Verkehrseinrichtungen als ver
trauenswürdigste Grundlage dauernd engerer Wirtschaftsbeziehungen. Hin• 
gegen betont er stark »die unersetzliche Bedeutung Rußlands für die deutsche 
Ausfuhr und die deutsche Kapitalanlage". Vollends sei Rußland die gegebene 
Stütze für die deutsche Weltpolitik, und kein österreichisches Interesse ... 
spreche gegen ihre zielbewußte Sicherung und Verwendung. Rußland sei 
endlich notwendig als Gegengewicht gegen England, um Seegeltung und 
Kolonien zu behaupten und zu erweitern. Interessant ist hierbei die starke 
Orientierung der handelspolitischen Stellungsnahme nach außenpolitischen 
Gesichtspunkten. 
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zwingt diesen) zieht HERMANN KRANOLD 62 ) in einem kleinen 
Schriftehen, <las durch die Energie des Umlernens und durch 
laienhafte Behandlung handelspolitischer Probleme bemerken,;
wert ist 63

). \Yenn sich RENNER und die deutschen Gewerk
schafter darüber den Kopf zerbrechen, ob nicht die Wirfachaft.s
gemeinschaft das Schutzzollsystem festigen wird und diesen 
Widerspruch zu beseitigen sich bemühen, ist für KnANOLIJ gerade 
·wichtig, daß das Schutzzollsystem n i c h t gefährdet werde: und 
das sei nicht der J<"'all, denn Osterreich ist heute nicht mehr das 
Land agrarischer .Massenausfuhr, ,,durch dessen Zollanschluß die 
privatwirtschaftliche Rentabilität der deutschen Landwirtschaft 
vernichtet werden könnte. (Er sagt ausdrücklich „vernichtet", 
nicht etwa „eingeschränkt".) \Venn das der Fall wäre, dann 
häfü• freilich das Proletariat in Deutschland Grund genug, gegen 
den Zollbund alle \Viderstände zu organisieren. Denn einer rern
lutionären Vernichtung der mühsam genug am Leben erhaltenen 
deutschen Landwirtschaft, die eine unausweichliche Folge des 
privatwirtschaftlichen Ruins der deutschen Landwirte sern 
würde, könnte uns nur in zwanzig ,Jahren in die gleiche Lage 
abermals versetzen, in der das heutige deutsche Zollgebiet sich 
befindet: daß nämlich die agrarische Produktion nur unter 
großen, auf die Dauer der 1fass0nernähnmg gefährlichen 
Strecknngsmaßnalnnen für den eigenen Bedarf ausreicht. Es 

62) Vgl. K1L\NOLD, Der deutsch-österreichische ,virtschaftsbund al8 
sozialistische Aufgabe (Kriegsprobleme d. Arbeiterklasse XVIII), Berlin 1(J15. 

63) Um nur einiges zu nennen: Um die Bedeutung des „inneren Marktes" 
gegenüber dem Ausland zu sehen, vergleicht er das Gewicht aller Waren 
im Außenhandel mit dem Gewicht von Getreide, Kartoffeln und Stein
kohlen, die aus der inneren Produktion gewonncu werden(!) oder: die Aus
fuhr ist nicht so wichtig; deun mit der Ausfuhr verlieren diese Waren an 
Interesse. "Dagegen leben von all den Stufen des Kreislaufes, den die im 
Land verbleibende Produktionsmenge bis zur schließlichen endgültigen Kon
sumtion durchmacht, deutsche Menschen". Die ältesten merkantilistischen 
Aper<;us tauchen also auf. In den Wirkungen der Vlirtschaftsgemeinsclrnft 
auf den industriellen Export hofft er gerade das, was die Anhänger der 
Wirtschaftsgemeinschaft befürchten: er prophezeit, tlic Konkurrenz der 
deutschen Industrie mit der österreichischen auf dem Ralkan werde ,1b
nehmen, ,, weil das Ventilbedürfnis der deutschen Industrie durch den An
schluß des österreichisch-ungarischen Marktes geringer werden muß" URW, 
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"-,rürde sich blitzartig wiederholen, was sich in den siebziger ,T aliren 
bereits blitzartig ereignete" ( ?) . Zwar, daß ein solcher Wirtschafts
bund aggressive Tendenzen erhalten könnte, sieht auch KRANOLD. 
Die Sozialdemokratie hat die Aufgabe - und seiner Meinung 
nach auch die Macht - (,,sie kann es, weil sie sich durch 
ihre seit Kriegsbeginn verfolgte Politik die innere politische 
Macht dazu gesichert hat"), diese aggressiven Tendenzen zu 
beseitigen usw. 

Aus der Analyse des Imperialismus, ·wie sie vor dem Kriege 
gegeben ,vurde, geht schon die Haltung hervor, welche der radi
kale Flügel der Sozialdemokratie, die „orthodox-marxistische': 
Richtung, dazu einnimmt. Sie ist noch ausdrücklich präzisiert 
in einer Auseinandersetzung JLrnTSKYs mit N AUMANNs Buch. 
Die Position ist scharf formuliert in folgender Stelle 64 ): 

„Unser Charakter als internationale und demokratische Partei 
weist uns bereits unsern Weg. Wir müssen jede Niederle6'1:mg 
von Schranken zwischen Yölkern und Staaten freudig begrüßen 
und unterstützen, w e 11 n sie ohne Verletzung der Demokratie 
uncl nicht zu dem Zwecke vor sich geht, den Aufbau anderer 
Schranken zwischen Völkern und Staaten herbeizuführen. Die 
HerRte11ung Mitteleuropas wäre ein sehr zweifelhafter Schritt, 
wenn sie zu dem Zwecke geschähe, den Gegensatz der Zentral
mächte zu ihren Nachbarn aufrecht zu erhalten oder gar zu ver
schärfen -- wenn Mitteleuropa die Aufgabe hätte, die Kriegs
politik im Frieden mit anderen Mitteln fortzusetzen." - Aus 
ökonomischen Gründen liege ein Anschluß oder eine Annäherung 
an Rußland und England noch näher 65 ) ; nur eine imperialistische 
Politik spräche für einen vorzugsweisen Anschluß an Osterreich. 
N ebm diesen politischen Gefahren spricht auch die von N AfüL\1' x 
propagierte Entwicklung zum Trust, der das eigene ·wirt
schaftsgebiet ausbeute, gegen den Plan ( S. 24). - Dieselbe Argu
mentation finden wir bei Hn.FRRDING 66 ). Er hebt besonders die 

64) K. KAUTSKY, Die Vereinigten Staaten Mitteleuropas. Berlin 1916. S. 11. 
65) Hierin steht der Radikale KAt:T8KY dem „Realpolitiker" Scml'PgL 

(vgl. dessen: l\Iitteleuropa und Partei, Sozialist. Monatshefte, 31. V. 1916) 
viel näher, als die übrigen „Revisionisten" - auch ein Zeichen, wie alle 
Anschauungen in Fluß gekommen sind. 

66) Europäer, nicht Mitteleuropäer! (Kampf XL-XII. 1915). 
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aggressive Tendenz eines solchen Bündnisses hervor, das dem 
Schutzzoll in England den Sieg verschaffen würde, das Rußland 
geradezu für Frankreich und England reservieren würde G7 ). 

Wer den aggressiven Charakter leugne, gäbe sich Illusionen hin; 
die herrschenden Schichten, welche das Wirtschaftsbündni;; 
machen werden, haben ein Interesse an der Entwicklung 1ler 
Industrie. Entwicklung der Industrie sei heute ein Teil der 
Kriegsrüstung - daher werde sich jeder der mitteleuropäischen 
Staaten industrialisieren wollen; die jungen Industrien werden 
mit Erfolg von ihren Regierungen Schutzzoll verlangen OLler 
behalten wollen gegen Deutschland - uml das ist dann identisch 
mit einer Erhöhung der Zollmauer, welche ganz }fitteleuropa 
umschließt. 

Eine ausführliche Darntellung dieser .Argumentation ist über
flüssig G8 ). Sie deckt sich mit dem vor dem Kriege eingenom
menen Standpunkt. 

Diese allgemeinen Gesichtspunkte werden ergänzt <lmch 
spezielle Erörterungen der ökonomischen Interessen, welche hinter 
Jem ursprünglich politischen Gedanken der Wirtschaftsgemein
schaft stehen und erne hochschutzzöllnerische Struktur des 
größeren Wirtschaftsgebietes befürchten lassen 69

). Die Be
dingungen eines intensiveren "Wirtschaftsverkehrs werden krifr,ch 
untersucht 70 ), die Schwierigkeiten betont, welche einer Erwei
terung des Gedankens der \Virtschaftsgemeinschaft auf andere 
Länder entgegenstehen 71 ), und die handelspolitisch schwächere 

67) Die Gerährdung der deutschen Industrie auf den Absatzmärkten der 
heute neutralen Staaten wird betont im Vorwärts, 15. IV. 1916. 

68) Auf der Berli:o,er Konferenz wurde sie von Dr. ERNST MEYim ver
treten (Protokoll S. 48). 

69) Vgl. die Artikel von A. H<ffRIUHTER in Neue Zeit, 1. VIII. und 

15. X. 1915. 
70) ENGELllERT GRM', Der Donauweg. Geographische Gedanken zu 

politischen Illusionen (ebd. 11. II. 1916). 
71) Auf diesen Gesichtspunkt zielt eine Besprechung der handelspoli

tischen Situation Belgiens von SPECTAT0R (ebd. 10. III. Hl16) mit dem Hin
weis am die Interessen Belgiens am freien Handel (wegen seiner entwickelten, 
spezialisierten Industrie). 
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Situation, in der sich der mitteleuropäische Wirtsohaftskomple-:: 
dann gegenüber den andern Imperien befinden würde 72 ). Diese 
Argumentation, die in einem logischen Zusammenhang mit der 
allgemeinen Position der radikalen Sozialdemokratie steht, bleibt 
in den meisten Fällen bei diesen allgemeinen Argumenten stehen. 
Auf Detailforschungen aus sozialistischem Lager können wir noch 
nicht hinweisen. 

So geschlossen der radikale Standpunkt auf den ersten Blick 
aussieht, ist er doch nicht in sich widerspruchslos. Gegenüber 
der frühcrn Haltung des radikalen Sozialismus unterscheidet er 
sich durch die kritische Beurteilung der V ortcilc eines größeren 
Wirtschaftsgebietes. So bemängelt KAuTsKY 73 ) die von NAu:MANX 
gebrauchte Parallele von Großbetrieb und Großstaat und wendet 
sich namentlich gegen die Behauptung, daß die ökonomische Ent
wickhmg das stetige Wachstum des Staatsumfangs erfordere, weil 
sie das Wirtschaftsgebiet stetig erweitere. Und doch stammt 
gerade von H1LFERDING und BAUER der Hinweis auf die Not
wendigkeit größerer Wirtschaftsgebiete für das kapitalistische 
System. Wenn auch nicht Staatsgebiet und Wirtschaftsgebiet 
zusammenfallen, so ist doch offenkundig das Staatsgebiet ( selbst 
bei freiem Außenhandel) zugleich volkswirtschaftlich€ Einheit. 
Nun läßt sich gewiß wieder als Einwand gegen die Wirtschafts
gemeinschaft anführen, daß die Bildung des größeren Wirtschafts
gebietes in der Entwicklungsphase des Kapitalismus, nicht im 
Hochkapitalismus durch Zusammenlegung bereits hochentwickelter 
Industriestaaten gemeint sei. Aber auch ein solcher Einwand 
betont dann im Wesen bloß Schwierigkeiten des Übergangs, 
welche allerdings sehr erheblich und vom ökonomischen Stand
plmkt ein Grund gegen die engere Annäherung sein können. 
(Dazu kommt bei Deutschland und Osterreich-Ungarn die 
N ach bar 1 a g e, welche bereits jetzt das Optimum des gegen
seitigen Verkehrs und Arbeitsteilung herbeigeführt zu haben 
scheint.) Gründe und Gegengründe beweisen aber nur, daß das 
Argument des „größeren Wirtschaftsgebietes" zwar in der Allge
meinheit nicht gebraucht werden kann, aber einer Klärung im 

72) Vorwirts 7. IV. 1916. 73) Mitteleuropa, S, 19 ff. 
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speziellen Fall bedarf. Das vVesentlichste in diesem Zusammen
hang wäre eine Untersuchung darüber, ob auch eine weitgespannte 
Wirtschaftsgemeinschaft ( mit Einbeziehung der Balkanstaaten) 
die Wirkung des Zollsystems in wichtigen (Agrar-) Produkten 
aufhebt. Denn nur dann ist wirksame Spezialisierung mit 
gleichzeitiger besserer Versorgung zu erwarten. Wir 
kommen also immer wieder zum Resultat, daß die innere Struk
tur des ·wirtschaftsgebietes auf der einen Seite, die handels
politische Haltung gegenüber den außenstehenden Staaten auf 
der anderen Seite über dio Konsequenzen einer solchen Annäherung 
entscheidet. ,~ ereinzclte Untersuchungen oder Ansätze hierzu 
bringt die neueste Publikation der Schriften des Vereins für 
Sozialpolitik. Der radikale Sozialismus hat hierin bisher ebenso 
wenig gefördert als der 1'€chtstehendc :Flügel. Er kann nur für 
sich in Anspruch nehmen, in seinen Gesichts p u n kt e n kon
sequenter zu sein. 

Doch werden wir auch bei der Haltung de.s radikalen Sozia
lismus in einem wichtigen Punkte eine Abbiegung seines Ge
dankenganges finden (immer mit den Vorbehalten, welche für 
die Charakterisierung einer großen Richtung gemacht werden 
müssen, welche aus vielerlei widerstreitenden Elementen zu
sammengesetzt ist). Mehr oder minder deutlich finden wir 
nämlich als Einwendung gegen die Wirtschaftsgemeinschaft, daß 
sie der politischen Konstellation entstamme, ,,Fortführung der 
Politik mit anderen Mitteln" sei, daß sie gar nicht um ihrer 
ökonomischen Zwecke willen, sondern wegen der politisch engeren 
Verknüpfung gewollt werde. Das ist eine Weiterführung von 
Gedankengängen, die wir vereinzelt in der sozialistischen Kriegs
literatur angedeutet finden, daß wir den Krieg nicht als Resultat 
widerstreitender Handelsinteressen, sondern als Auseinander
setzung von Machtstaaten auffassen müßten 74 ), für deren Ent
faltung, Bewährung und Leistungsfähigkeit im Kriege, ebenRo 
wie für die F o r m e n des Krieges die Industrialisierung Be-

74) So angedeutet, wenngleich nicht festgehalten, von 8PEOTA1'0R, Vom 
:Marrismus zum Imperialismus, Neue Zeit, 19. V. 1916); vgl. ferner KURT 

EISNER, Treibende Kräfte (ebd. 28. IV. 15) und FRIIIDRIOH AusTERLITZ, Die 
internationalen Triebkräfte (ebd. 18. Il. 1916). 
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din6"lrng sei. Die V orstdlung vom Imperialismus bekommt in 
dieser Auffassung notwendig einen ganz anderen Inhalt, er ist 
nicht mehr letzter Ausdruck ökonomischer Strömungen und Not
wendigkeiten, sondern z,\·ingt umgekehrt die volkswirtschaftlichen 
Interessen in seinen Dienst. Die Wirtschaftspolitik wird zum 
'\Verkzeug der :Machtpolitik. In dieser Schärfe finden wir diese 
Auffassung allerdings nicht vor; immerhin liegt sie in der Kon
sequenz vieler Äußerungen. Eine derartige Anschauung müßte die 
politische Sphäre stärker betonen, die Eigengewicht und Eigen
bedeutung neben der ökonomischen erhielte 75 ). In dieser Auf
fassung würde das ganze Problem Mitteleuropas p o l i t i s c h e n 
Charakter haben und demgemäß zu beurteilen sein. 

Ein Resum& über den Stand der Diskussion zu geben, ist bei 
ller Sachlage sehr schwierig·. Wenn die Diskussionen schon in der 
,, bürgerlichen Okonomie" so außerordentlich zerfahren sind, trotz
dem hier Schutzzoll und :Freihandel noch als P r i n z i p ,·ertreten 
werden, so darf nicht die Verworrenheit der Argumentation, das 
Durcheinandergehen der Gesichtspunkte im sozialistischen Lager 
überraschen. Daß die ~'lnschauungen des Sozialismus sich in einer 
Krise befinden, geht daraus hervor, daß beide Richtungen dort, 
wo sie ihre Position in allgemeine .Anschauungen einbauen sollen, 
in ihrem Gedankengefüge brüchig werden. Die Vertreter der 
Wirtschaftsgemeinschaft wollen sie „bloß wirtschaftlich" und aus 
Gründen des wirtschaftlichen Vorteils; sie fassen sie als isoliertes 
Wirtschaftsproblem auf, ohne weitere politische Folgewirkungen 

75) Die Frage der Demokratie rückt dann in den Mittelpunkt: So be
fürchtet HILFERDING (D. Arbeitsgemeinschaft der Klassen, Kampf 1. X. 1!H5), 
daß die Arbeiterbewegung der Gegenwart zwischen imperialistischer :Macht
politik und demokratischer Umgestaltung der gesamten inneren und äußeren 
Politik zurücktrete hinter der Hoffnung auf Befriedigung der unmittelbaren 
materiellen Interessen durch sozialreformerische Maßnahmen. ,,Man stellt die 
Demokratie znrück und die Sozialpolitik in den Vordergrund, da man er
wartet, daß diese Befriedigung unmittelbarer materieller Interessen des 
proletarischen täglichen Lebens auf geringeren ·widerstand stoßen werde, 
da sie ja prinzipiell an dem Gefüge der heutigen Gesellschaft und den 
Machtverhältnissen der Klassen unmittelbar nichts ändert. Und kein Zweifel 
kann bestehen, daß diese Politik der Resignation oder einer falsch ver
standenen Interessenharmonie auch in der deutschen .Arbeiterklasse ihre 
Unterstützung findet". 
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m der nächsten Zukun:ft. Hingegen trotzdem als „Vorstufe zur 
Organisation der ,v elt", die :fern am Horizont erscheint. Die 
Gegner der Wirtscha:ftsgemeinschaft betonen gerade im Gegen
teil, daß es sich um einen ausschließlich machtpolitischen Zweck 
handle, und fassen also ökonomisch entscheidende, ihrer ~Ieinung 
uach schädliche Entwicklungen als Folge selbständig gegebener 
i\Iachtpolitik auf, die ihrer Eigenbewegung unterliegt. 

Beide Erscheinungen sind Symptome dafür, daß der Sozialis
urns zu einer neuen ,v endung drängt. Das zeigt sich selbst in der 
Behandlung dieser Detailfrage, die ja im Rahmen der sozialisti
schen Auffassungen überhaupt keine prinzipielle Bedeutung 
besitzt. 

,venn wir diese beiden Anschauungen dann noch am Prinzip 
des Sozialismus konfrontieren, müssen wir wohl zu folgendem 
Resultat kommen: Die Richtung, welche die Wirtschaftsgemein
schaft ablehnt, hat eine Tradition und hat einen Zusammenhang 
in sich selbst. Sie stellt in den :Mittelpunkt: Sorge für den 
Arbeitsmarkt und Sorge für niedrige Lebensmittelpreise. Die 
Akkumulation des Kapitals soll möglichst im Inland erfolgen, die 
Grenzen sollen für Agrarprodukte offenstehen, der ,v arenexport 
soll steigen, ebenso wie der Import von Agrarprodukten. Druck 
auf die Grundrente, Druck auf den Profit, höherer Arbeitslohn -
das schwebt als Ziel dieser Politik vor. :Man kann ihr vorwerfen, 
sie habe keinen Erfolg. Aber dieser Standpunkt hat trotz allem 
Linie, ist in sich geschlossen und fügt sich einer Gesamt
anschauung über das Wirtschaftsleben ein. Allerdings: auch 
dieser Standpunkt ist nicht ganz konsequent; er bedeutet indirekt 
eine Absage an alte Anschauungsformen und drängt nach einer 
Revision der grundlegenden Thesen über die gesellschaftliche Ent
wickhmg. Aber er ist ein wissen s c h a f t 1 ich er Stand
punkt. Denn er läßt weder die Tatsachen noch die Prinzipien 
außer acht, wenngleich auch in ihm die kritische Situation, in 
der sich der Sozialismus gegenwärtig befindet, nicht völlig über
wunden ist. 

Die An h ä n g er der Wirtschaftsgemeinschaft legen Wert 
darauf, zu betonen, daß Freihandel und Schutzzoll keine „prin
zipiellen Fragen" seien. Das kann aber nur so viel heißen, daß 

Archiv f. Geschichte d, Sozialismus VII, hrsg • .-. Grünberg. 27 
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je nach der Situation aus dem sozialistischen Prinzip heraus das 
eine oder andere :Mittel gewählt werden müsse, und nicht be
deuten, daß Handelspolitik „nach der Situation" zu entscheiden 
sei, auf Grund einer „Kenntnis der Sachlage" und wie all die 
Ausdrücke lauten, die verschleiern sollen, daß man ohne Grund
satz und d o c h recht handeln möchte. Anstatt, wie es MARX ver
suchte, die momentane Sachlage und die „ Verhältnisse" mit dem 
Prinzip zu konfrontieren, werden wir in einen ,:virbeltanz der 
Argumente hineingezogen, die einander schnurstracks wider
sp~·cchen, in einem Atem ein und dasselbe behaupten und be
streiten, ganz nach Art von Politikern, die sich an eine Tages
forclcrung klammern und deren letzte Sorge die Gründe sind, die 
sich für eine „gute Sache" schon finden werden. 

Die Argumentationen für die Wirtschaftsgemeinschaft fallen 
ganz aus dem Rahmen der sozialistischen Anschauungen heraus. 
Die Haltung aus dem sozialistischen Prinzip verschwindet, die 
Argumente der „bürgerlichen Ökonomie" werden übernommen. 
Es ist kaum mehr zu spüren, daß hier „aus anderen Gründen das
selbe gewollt wird". Hier ist wirklich schwer zu sagen: wenn 
zwei dasselbe tun, ist es nicht dasselbe. vVie die Argumente im 
einzelnen, löst sich auch die ganze Stellungnahme zur Frage aus 
der Gesamtanschauung heraus: das Problem soll als ein „rein 
wirtschaftliches" behandelt werden - als ob nicht gerade die 
sozialistische Auffassung wäre, daß es „rein wirtschaftliche" 
Situationen, ohne Folgewirkungen für die politische und ideo
logische Entwicklung nicht gebe. Indem dieser Standpunkt die 
Orientierung am Prinzip verliert, ,,Realpolitik" treibt, meint er 
eine Vorstufe zum Sozialismus zurückzulegen. Die Spaltung der 
Welt in Imperien, die ökonomische Unterbauung und Festlegung 
eines politisch antagonistischen Systems ist ihm nicht Vorberei
tung zu neuem Kampf, sondern zum - Sozialismus. Er sieht 
nur die Tatsache der Organisation, nicht den G eh a 1 t derselben, 
sieht nur, daß eine Ordnung geschaffen wird, nicht, welche Kraft 
und welches Ziel dieser Ordnung innewohnt. Er sieht: Die durch 
einige Jahrhunderte unruhige, vulkanische kapitalistische Welt -
wird ein geordneter, felsenfest gefügter, allseits gesicherter Pro
zeß, und blickt wie fasziniert auf die Tatsache der O r d nun g 
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schlechthin, die ihm gleichbedeutend mit Sozialismus scheint. 
Je weiter diese Organisation gedeiht - je besser sie funktioniert, 
um so näher scheint der Sozialismus. Denn man wird ja diese~ 
ganze Getriebe „nur umschalten müssen" - mit einem „Hebel
druck" wird man das Proletariat an die Stelle der herrschenden 
Schichten setzen. Die Vorstellung eines „großen Wunders" steht 
am Ende aller dieser Auffassungen, w'oferne sie heute noch ihrer 
letzten Absicht nach auf Sozialismus gehen. Nicht eines Wun
ders im Sinne einer plötzlichen Umwälzung, sondern einer 
Wandlung des „Geistes", der die Wirtschaft beherrscht. Daher 
verzichtet man darauf, schon jetzt „eine sozialistische Linie in die 
Entwicklung einzuzeichnen", den Sozialismus „stückweise zu ver
wirklichen", da er sich ja von selbst vor unsern Augen jetzt schon 
realisiert. Alle gegebenen Tatsachen sind geschichtlich not
wendige, die gegebene Entwicklung ist die „natürliche", und da 
auch der Sozialismus geschichtlich notwendig, so führen die 
Entwicklungslinien, welche wir sehen, schnurstracks in den 
Sozialismus. 

27* 



Zur Psychologie der Emigration. 

Von 

Dr. Oscar Blum (Zürich). 

Die tief einschneidende Bedeutung, welche die Emigration im 
Entwicklungslaufe der sozialistischen Lehren spielt, ist nicht zu 
verkennen. Leider fehlt es bis !ZUr Stunde an einer befriedigen
den Darstellung ihres Einflusses auf die Theorie und Praxis der 
sozialistischen Bewegung. Keiner der Geschichtschreiber des 
Sozialismus schenkt diesem Problem genügende Beachtung. 
Kaum daß man in der einschlägigen umfangreichen Literatur ein 
paar flüchtige Bemerkungen findet, die zudem in der Regel noch 
recht oberflächlich auszufallen pflegen. 

Auf den folgenden Blättern versuchen wir, dem kiinftigen 
Betrachter der erwähnten Frage mit einigen Glossen an die Hand 
zu gehen, die - ohne jeden Anspruch auf Vollständigkeit - bloß 
verschiedentliche Anhaltspunkte bieten möchten, die bei einer 
etwaigen Untersuchung zu berucksichtigen wären. Und zwar wollen 
wir die psychologische Seite der Frage ins .Auge fruisen. Von 
Belang seien für uns nicht die verschiedenen Perioden und äuße
ren Formen der Emigration, oder die mannigfaltigen Strömungen 
der Emigrantenliteratur, wie sie im Fortgange der geschichtlichen 
:Entwicklung aufeinander folgten, sondern einzig und allein die 
allgemeinen Merkmale der Menschengattung „Emigrant". Das 
Gemeinsame, das die sozialistische Emigration aller Länder und 
Völker charakterisiert, soll - wenigstens in Grundzügen - fest
gehalten werden. Es wird sich dabei zeigen, daß man es mit typi
schen Erscheinungen zu tun hat, die trotz der variablen Formen, in 
denen die Geschichte sie prägt, überall auf die nämlichen psycho
logischen Triebkräfte zuruckgeführt werden können. Es eriibrigt 
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sich wohl, den Umstand besonders hervorzuheben, daß nur die 
neuzeitliche sozialistische Geschichte unser Untersuchungsfeld dar
bietet. Wie interessant es auch gewesen wäre, die ·wirkungen 
der Emigration schon in den frühesten Stadien des Kampfes um 
die Umgestaltung der Gesellschaft zu verfolgen, so müssen wir 
doch eine derartige Er"1literung der Fragestellung einer anderen 
Gelegenheit überlassen. Übrigens liefert bereits die neuzeitliclw 
Geschichte - etwa seit den großen bürgerlichen Revolutionen 
des vorigen Jahrhunderts - genügendes Material, um ein ab
schließendes Urteil zu gestatten. 

§ 1. 

Die Emigration versinnbildlicht stets die erste, gewaltsame, 
sturm- und drangvolle Periode der politischen und sozialen 
Kämpfe. Sie geht Hand in Hand mit den Ausbrüchen de:, 
extremsten Revolutionarismus. Der erste Anprall der Vorkämpfer 
einer neuen Gesellschaftsordnung gegen die Machthaber des ancien 
regime erfolgt in der Regel mit einer derartigen Wucht, daß 
jene, im Anfang noch eine verschwindende Minorität, an der 
Stoßwirkung zugrunde gehen und, wie Wellenschlag an der steilen 
Felswand, in unzähligen Spritzern zerstieben. Dieser Zersteu
bungsprozeß äußert sich dann in der Auswanderung, d. h. im 
Verlassen eines Kampfraumes, auf den man nunmehr nur noch 
in der Zeit einzuwirken hofft. Man muß sich diese ganze Wand
lung sehr genau vor die Augen führen, um die Bedeutung und 
die psychologischen Wirkungen des mit ihr eingetretenen Um
schwunges vollständig zu begreifen. 

Von der ersten flammenden Begeisterung, durch einen Kampf 
auf Leben und Tod mit den „Unterdrückern" bis zur endlichen 
Flucht vor dem übermütigen und übermächtigen Feind, in der 
noch alle Leidenschaften nachzittern und schon neue Bitternisse 
aufsteigen, ,haben wir es mit einer ganzen Skala von Erlebnissen 
zn tun, die alle schließlich zur Aufhebung des seelischen 
Gleichgewichts führen. DANTES berühmter Ausspruch vorn 
,,harten Brot der Verbannung" ist nicht nur in seinem unmittel
baren Wortlaute zu nehmen. Es handelt sich um bitterere Q,ualen 
als die Leiden der Armut, um ärgere Entbehrungen als den leih-
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liehen Hunger. Die Beispiele HERZENS und REINES lassen diesen 
harten Beigeschmack der Verbannung am besten erraten. Im 
umfangreichen Martyrolog der politischen Auswanderung gehören 
sie ja nicht einmal zu den Unglücklichsten. Beide haben die hohe 
Stufenleiter des Erfolges schon frühzeitig erklommen, beide 
haben ihre Saat blütenreich aufgehen sehen, beide sind von den 
Erniedrigungen der materiellen Armut verschont geblieben: 
HERZEN, da er von Haus aus mit irdischen Gütern gesegnet war; 
HEINE, indem er seine Stellung, seine Feder und nicht zuletzt 
seine verwandtschaftlichen Beziehungen verschiedentlich zu ver
werten verstand. 

Und dennoch wird niemand behaupten könnel1, daß nicht 
mancherlei Leiden ihren Lebenswieg umschattet hätten: Leiden, die 
von allen jenen Erfolgen vielleicht gar nicht aufgewogen werden 
konnten. Das tragische Schicksal aller Emigranten erfüllte sich auch 
an ihnen. Das Ursprüngliche ihrer Persönlichkeit wurde entstellt. 
Wie eine Pflanze auf fremdem Boden, unter fremdem Himmel, 
haben sie ihr -V,.T achstum nicht natürlich fortsetzen können. 
HEINE krankte daran sein ganzes Leben lang. Vieles, was uns 
heutzutage an die,ser reich begabten Individualität befremdet und 
verwirrt, worin wir nur eine angeborene Schlechtigkeit des Cha
rakters zu erblicken geneigt sind, erklärt sich eben durch die 
gefährliche Luft der Verbannung, der die stärksten Naturen auf 
die Dauer nicht gewachsen sind. HEINE gehörte allerdings zu 
diesen Stärksten nicht, aber trotzdem - oder gerade deshalb -
sollte man bei der Beurteilung seiner Persönlichkeit nicht alles 
auf die Rechnung seiner Schwächen setzen; daß diese Schwächen 
sich sv üppig entfalten konnten, war der Fluch der Zeit und 
nicht das individuelle Verschulden eines einzelnen. 

Dasselbe, wenn auch in einem anderen Sinn, gilt von HERZEN. 
Auch ihn quälte unsägliche Trübsal. Auch er hat unter dem Ein
fluß derselben manches, was er lieber hätte unterlassen sollen, getan 
und unterlassen, was zu tun unumgänglich gewesen wäre. HERZEN 
fühlte stets eine innere Unruhe. Ihr Vorhandensein bezeugten 
gerade die fieberhaften Anstrengungen, die er machte, um sie zu 
verdecken. Hinter der prachtvollen Fassade seiner dialektischen 
Kunstfertigkeit, hinter seiner feinen, echt V OLTAIRESchen Ironie 
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verbirgt sich eine im Grunde unglückliche und unbefriedigte 
Seele. 

§ 2. 

Soviel zur vorläufigen Klarstellung jenes psychologischen Zu
standes, der überall als die notwendige Folge der Emigration in 
Erscheinung tritt. Worauf beruht er ? Welche ist seine erste, 
eigentliche Ursache ? 

Um diese Fragen zu beantworten, müssen wiir unser Augen
merk vor allem darauf richten, daß es in der Regel ganz be
stimmte soziale Schichten sind, die vom Emigrantenlos betroffen 
werden. Man muß einige Wohlhabenheit genießen, um emigrie
ren zu können. Arme Teufel, die Komparsen der Revolution, 
emigrieren nicht. Sie begleichen ihre Rechnung - so gut es eben 
geht - in der Heimat und können sich vou der väterlichen 
Scholle nicht losreißen. ( Allerdings bringt die Zeit hierin eine 
gründliche Wandlung. Aber darüber später.) Die bürgerlichen 
Elemente der Bewegung hingegen, die anfänglich überhaupt ihr 
Gros ausmachen und tonangebend sind, können sich verhältnis
mäßig leicht den allerschlimmsten Folgen färer Empörung gegen 
die bestehende Ordnung entziehen. Für Geld und gute Worte, 
wie man zu sagen pflegt, kommt man schon über die Grenze. :Man 
tnt es auch - im Anfang sogar recht gern. Und somit hat man 
die erste Periode - oder vielmehr die Vorstufe - der politischen 
Emigration hinter sich. Und nun erst beginnen die eigentlichen 
Konsequenzen der Auswanderung sich bemerkbar zu machen. Wie 
es zu Hause auch beschaffen gewesen sein mag mit dem Verhältnis 
zum elterlichen Herd, jedenfalls war der Revolutionär ein Glied 
der Familie und zugleich also auch der bürgerlichen Ordnung. 
Das ist von entscheidender Wichtigkeit. Selbst in Rußland, wo 
die Proselyten des Sozialismus sich die größte Mühe gaben, im 
Volke unterzutauchen, blieb immer noch ein Hauch der Zuge
hörigkeit zu den Kreisen, denen man entstammte, zurück und ver
knüpfte jene unsichtbar mit derselben Gesellschaft, gegen die sie 
wutentbrannt vom Leder gezogen hatten. Man war immer noch, 
trotz alledem und alledem, ein Mitglied der „ehrbaren" Welt, die 
man vorgab zu verachten. Namentlich zu jenen Zeiten, als die 
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sozialistische Bewegung im Grunde genommen bürgerlichen Zielen 
diente - wie überall dort, wo sie in politisch rückständigen 
Ländern zur Geltung gekommen -, war der revolutionäre Agi
tator aus wohlhabender Familie, trotz seiner auf Mord und Tot
schlag sinnenden Allüren, eine höchst respektable Figur, welche 
mannigfaltigste Wurzeln in dem Boden hatte, dem sie entsprossen 
war. Es genügt, auf die deutsche kommunistische Intelligenz 
der dreißiger und vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hin
zuweisen, um die Tragweite dieser Tatsache festzustellen. Es 
mag vielleicht paradox klingen, ist aber durchaus zutreffend, daß 
die ersten Sozialisten, wenn sie auch die roteste :Färbung annahmen 
und aufs heftigste vom Liberalismus angegriffen wurden, einen 
Beruf innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft ausfüllten, als 
Träger eines solchen nicht nur von anderen, sondern mitunter 
auch von sich selbst betrachtet wurden. Man mißverstehe uns 
nicht: wir sprechen von jener Epoche, wo der Sozialismus, zu
mindest in der Praxis, noch nicht als Kampfpartei innerhalb der 
bürgerlichen Gesellschaft auftrat, sondern seine Spitze im Namen 
dieser letzteren gegen den Feudalismus richtete. 

Die Revolution war innerlich, solange sie eben in Landes
grenzen blieb, mit der bürgerlichen Respektabilität befreundet. 
Dies änderte sich aber mit einem Schlage, sobald jene Grenze 
überschritten ward: aus einem Mitgliede der Gesellschaft wurde 
der Emigrant zu ihrem Auswurf. Er fiel jenem Greuel anheim, 
dessen Namen Beruflosigkeit. Es ist das schrecklichste, was die 
bürgerliche Vorstellungskraft ersinnen kann 1 ). Dasjenige, was zu. 
Hause zu guter Letzt noch gelitten wurde, weil das Bürgertum es 
hinnahm als ein notwendiges tThel zur Erreichung seiner eigenen 
Ziele, weil es seine eigenen Sprößlinge waren, die es vom Brot-

1) Diese Zeilen waren schon fängst gesetzt, als wir in einer kürzlich 
erschienenen populären Schrift THEODOR ScHIEMANNS (,,Russische Köpfe", 
Verlag Ullstein & Co., Berlin 1916, S. 188) das folgende niedliche „ Urteil" 
über BAKUNIN lasen: ,,(er wurde) einer jener deklassierten professionslosen 
Menschen, die darauf angewiesen sind, auf Kosten anderer zu leben, und 
eben dadurch jede Achtung vor dem Eigentum verloren". Jedes Wort ist 
hier ein beredtes Beispiel für das soeben oben im Text Gesagte. Und jedes 
eine Illustration des Verhaltens jener spießbürgerlichen Welt, die die Seele 
des Emigranten zermürbt und sein Dasein unei:träglich macht. 
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erwerb dispensierte, um sie gegen die Vorposten des ancien 
rC1,rime zu wierfen, bekam ein ganz anderes Aussehen in dem 
Moment, wo der praktische Wert dieses Müßigganges gleich Null 
ward und als die Müßiggänger ihre Bedeutung als Kanonenfutter 
einbüßten. ,,Ein andres Antlitz zeigt die vollbrachte Tat, ein 
andres ehe sie geschehen." Die erste Folge davon war die, daß 
die Emigration sich selbst wie ausgestoßen aus dem Bereiche der 
Menschenwürdigkeit vorkam: ein niederschmetterndes Bewußt
sein, nicht unähnlich jener Aufwallung, die RoBESPIERRE über
mannte, da er erfuhr, daß man ihn außerhalb des Gesetzes erklärt 
habe. Wir werden nicht zu weit gehen, wenn wir der Ansicht 
Raum geben, daß dieses Gefühl des Ausgestoßenseins höchst eigen
artig auf die Psychologie der Emigranten einwirken mußte. Die 
Vermutung liegt nahe, daß die sozialistische Bewegung zu einem 
bedeutenden Teile unter seinem Drucke sich als eine bewußte 
Opposition gegen die ganze bürgerliche Gesellschaft konstituierte, 
noch bevor sie eine eigentlich proletarische Bewegung geworden. 
Sogar MARX kam ja ins Ausland noch mit ganz vagen kommuni
stischen Anschauungen, und es bedurfte erst der gewaltsamen 
Losreißung von jenem Boden, auf dem er heimisch war und auf 
dem er immerhin eine respektable, wenngleich radikal-bürgerliche 
Rolle gespielt hatte, einer gewaltsamen Verpflanzung in ganz neue, 
fremde Verhältnisse, damit· die psychologischen Y orbedingungen 
zu dem nachherigen Bruche mit der althergebrachten Wissen
schaft, Kunst, Moral gegeben erschienen. 

§ 3. 

In eben demselben Maße, in dem die Emigration den räum
lichen Abstand zwischen dem Subjekt und dem Objekt der revo
lutionären Handlungen vergrößert, läßt sie die sich entfernenden 
Gegenstände verschwommener erscheinen. Alles, was zu Hause 
eine feste Gestalt, ausgesprochene Farbe, persönliche Beziehung 
hat, erscheint in der Entfernung als eine Abstraktion. Und das 
Denken, das mit diesen Abstraktionen zu operieren anfängt, wird 
mathematisch. Es handhabt seine Zahlen nach allen Regeln der 
Arithmetik - aber es ist verurteilt, sie nur auf dem Papiere zu 
behandeln. Jene höhere Mathematik, die mit lebendigen Größen 
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arbeitet, bleibt ihm verwehrt. Dadurch entsteht in der Emigranten
Psychologie jenes Schroffe, Sektiererische, Maniakalische, das 
man oft ganz allgemein als ein Merkmal der sozialistischen Welt
anschauung überhaupt anzusprechen geneigt war. 

Es soll damit nicht behauptet werden, daß die Emigranten, 
indem sie ihre Heimat verlassen, den Uberblick über die V erhält
nisse verlieren und anstatt ernster wissenschaftlicher Arbeit will
kürliche Konstruktionen liefern. Dieser Vorwurf, der, wie die 
Geschichte der sozialen Bewegungen ze,igt, fast stets von den im 
Lande gebliebenen und lebenden „Praktikern" gegen die „ Theo
retiker", die auswandern mußten, erhoben ward, ist nicht stich
haltig. Um unser obiges Gleichnis beizubehalten, könnte man 
sagen, daß ja das zahlenmäßige Ergebnis des mathematischen 
Denkens durchaus einwandfrei sein kann, ohne daß der Mathe
matiker selbst notwendigerweise als ein allen Lebenslagen gewach
sener Mensch sich bewährt. Es ist wie mit der Wahrscheinlich
keitsrechnung im Hasardspiel: sie stimmt immer - solange sie 
auf dem Papier demonstriert wird. Anders fällt jedoch das 
praktische Resultat in dem Augenblicke aus, wo noch die subjek
tiven Eigenschaften des Spielers in die Berechnung hineingreifen. 
Die wissenschaftliche Tat ist nicht nur eine kalte Erkenntnis, son
dern auch ein Erlebnis. Wenn wir also auf die dominierende Be
deutung, die das schematische Weltbild in der Betrachtungsweise 
des Emigranten zu spielen anfängt, hinweisen, so meinen wir 
dabei nicht das theoretische Ergebnis, sondern ausschließlich die 
persönliche Färbung, welche diesem Ergebnis eingeimpft wird. 

Das Gefühl, das somit für das Verhältnis der Emigration zur 
Außenwelt maßgebend wird, setzt sich zusammen aus einer 
souveränen Verachtung aller Faktoren, die mit dem abstrakten 
Kalkül nicht übereinstimmen. Die Emigration hat überhaupt 
kein Verständnis für das Fremdartige. Sie urteilt regelrecht. Da 
das Leben aber eine fortwährende Modifizierung der Regel be
deutet, so betrachtet die Emigration seinen realen Verlauf mit 
unverhehlter Abneigung. Sie überträgt jenes Mißverhältnis 
zwischen Idee und Wirklichkeit ins Moralische und mißt den 
Zwiespalt zwischen Theorie und Praxis dem bösen Willen zu .. 
Daher ist sie so maßlos in allen ihren Angriffen gegen Anders-
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denkende. Daher ist das Polemische ihr Element. Ihre Lieb
lingswaffe bei der Behandlung der Welt und der Menschen: der 
Hohn, ist nichts anderes als eine verkappte, im Unbewußten 
schlummernde Rache für den verfehlten, verzerrten, gewaltsam 
von seinen ursprünglichen Bahnen abgelenkten Lebenslauf. Es 
liegt in der menschlichen Natur, die eigene Bedeutsamkeit 
indirekt dadurch proklamieren zu wollen, daß man fremde Nich
tigkeit schonungslos bloßlegt. Wie Liebesleute, nachdem sie aus
einandergegangen, oft geneigt sind, den Schmerz der Trennung 
durch gegenseitige Verhöhnung zu lindern, so wird es dem in der 
Öffentlichkeit Wirkenden zum Bedürfnis, die undankbare :Mitwelt 
herunterzureißen und anzuklagen. Es ist keine Eigenschaft des 
individuellen Charakters. Diese Prägung gibt der Seele der 
Schraubstock des Exils. 

§ 4. 

In diesem Sinne verändert sich das objektive Weltbild des 
Emigranten nach außenhin, im Verhältnis zur Gegenpartei. 
Gleichzeitig erfolgt jedoch auch eine Umwertung der subjektiven 
Erfahrungen - in bezug auf das Verhältnis zu den Mit
kämpfenden. Verwandelt sich im ersteren Falle die konkrete Er
scheinungswelt in Abstraktionen, so bekommen im letzteren die 
rein abstrakten Größen Blut und Fleisch, entpuppen sich als 
}Ienschen, die außer sozialistischen Interessen noch eine Menge 
anderer Charakteristiken aufzuweisen haben. Während die 
Schlacht noch in vollem Gange war, konnte man gar nicht zu 
dieser Erkenntnis gelangen; in ihrem Getümmel traten keine 
Farbenverschiedenheiten hervor; die gemeinsame Gefahr, der 
gemeinsame Enthusiasmus verschlangen den Menschen; übrig 
hlieb nur die abstrakte Figur des Kämpfers und alle persönlichen 
Beziehungen, jede individuelle Wahlverwandtschaft traten zurück 
vor der Gleichmacherei der politischen Waffenbrüderschaft. Es 
war gleichsam eine Uniform, die man trug und die das Ich voll
ständig verdeckte. Erst als man die unmittelbaren Aufregungen 
des Kampfes hinter sich hatte, bemerkte man, daß der unifor
mierte Genosse auch sonst ein vollblütiges Wesen sei, das nicht 
nur von eitel Luft und Aufopferungen lebt. Es ist bekannt, wie 
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diese Erkenntnis auf die Gestaltung des Zusammenlebens der au.,
gewanderten Revolutionäre einwirkte. Kaum wird man eine 
zweite Gemeinschaft ausfindig machen können, in der die Men
schen so viel gegeneinander wühlen, aufbrausen, so wenig mitein
ander auskommen können, w!ie es in den Emigrantenkolonien der 
Fall zu sein pflegt. ScmLLERS Behauptung, wonach „Geschichten
träger und Gebärdenspäher des Ubels mehr auf dieser "\Yelt getan, 
als Gift und Dolch in Mörderhand nicht konnten", scheint gerade 
diese Zustände im Auge zu haben, so treffend charakterisiert sie 
die Hauptgebreste des Emigrantendaseins. Ein Namen kenn
zeichnet diesen Zustand der Dinge aufs Treffendste: MICHAEL 
BAKUNIN. Schwerlich wird man in der politischen Geschichte eine 
Persönlichkeit finden, deren Leben so gut hineinpassen würde in 
eine Chronique scandaleuse wie dasjenige BAKUNINS. Was um ihn 
herum an Verlemndung, Klatschereien, Zwischenträgereien, Ver
dächtigungen summte und schnurrte, ist geradezu erschreckend. 
Aber BAKUNIN bildete keine Ausnahme. Man erwäge, daß in der 
Geschichte des Sozialismus innerhalb der letzten 60-70 Jahre 
kein einziger halbwegs bedeutender Name vorkommt, dem der 
Vorwurf der Käuflichkeit erspart geblieben wäre - und man 
wird die Beschaffenheit der Atmosphäre, in der sich die soziali
stische Emigration bewegt, genau einschätzen können. 

Diese allgemein auftretende Erscheinung muß eine allgemein
gültige Ursache haben. Worin sie zu suchen ist, haben wir bereits 
angedeutet. Es ist vor allem die sehr begreifliche Wirkung jenes 
Rückschlages, der in der Wertung unserer Mitmenschen eintritt, 
sobald wir gewärtigen, daß sie sich nicht mit unserer Vorstellung 
von ihrer Vortrefflichkeit decken. Denn die Leute, die ihr Leben 
oder zumindest ihren Wohlstand für die Idee einsetzen und als 
Sturmläuter einer neuen Gesellschaftsordnung auftreten, gehören 
doch durch Erziehung, Erblichkeit, Gewohnheiten der alten an. 
Solange die treibende Kraft ihres Kampfes lebendig bleibt, treten 
diese Uberbleibsel der alten Moral vollständig zurück. Aber die 
Muße, das langsamere Lebenstempo des Exils, gibt das Erbe, das 
in ihrer Bmst schlummerte, wieder frei. Der alte Mensch, mit 
allen Gebrechen der sinkenden Zivilisationen, erscheint im Mittel
punkte der neuen Moral, als ihr Träger. Dieser Widerspruch ist 
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zu plötzlich, zu schneidend, zu schmerzlich, als daß er unbemerkt 
bleiben könnte. Ihn bemerken aber und das Vertrauen an die 
menschliche Würde überhaupt verlieren - ist Eins. Es ist be
zeichnend, wie w~nig bei den politischen Flüchtlingen der Mensch 
als solcher gilt und was man nicht alles ihm zuzumuten geneigt 
ist. Das einmal getäuschte Vertrauen rächt sich bitter. Hat man 
einmal eingesehen, daß der Kampfgenosse ebenso eifersüchtig, 
geizig, intrigant, verlogen, kurz, daß ihm ebenso wie den übrigen 
Sterblichen das ganze Register der menschlichen Leidenschaften, 
die unsere korrupte Welt ausfüllen, eignen, so läßt man seinen 
eigenen Gefühlen freien Lauf und wird in ebendemselben Maße 
Menschenfeind, in dem man früher Idealist gewesen. 

Im Exil gedeiht die Menschenverachtung. Das erhitzte Hirn 
malt alles schwarz in schwarz. Entfesselte Leidenschaften haben 
freien Spielraum dort, wo das entwurzelte Leben die Persönlich
keit in tatenlosem Drang aufzehrt und an Stelle des greifbaren 
Wirkens sein Surrogat: das nur-theoretische Erleben setzt. Hier 
erscheint der Mensch bloßgelegt von allen jenen Hüllen, die seine 
eigentliche Natur sonst maskieren. Die materiellen Bande deg, 
Erwerbs, die uns zwingen miteinander auszukommen, fallen fort; 
nichts bleibt als die nackte Menschlichkeit, und diese reicht eben 
nicht aus, um ein hemmungsloses Zusammenleben zu ermöglichen. 
Ein Pessimist ScHOPENHAUER.'lchen Schlages würde das vielleicht 
auf die transzendentale Erbärmlichkeit der menschlichen Natur 
zurückführen. Wir glauben jedoch, daß diese Erscheinung sich 
viel einfacher erklären läßt. Der moderne Mensch ist eben in 
solchem Maße auf die Bedürfnisse des praktischen Erwerbslebens 
eingerichtet, hatte so selten Gelegenheit, sich im freien Betätigen 
seiner Seele zu üben, bedarf so sehr des Zaumes der beruflichen 
Pflicht, daß jeder Versuch, als nur geistige Maschinerie zu wirken, 
notwendigerweise zu verschiedenartigen Ausschreitungen führen 
muß. Die neue Moral wird eben erst innerhalb der neuen Gesell
schaft ihre Prägung erhalten. Bis dahin ist eine Existenz, die 
sich gewaltsam aus den Schranken des Bestehenden nicht nur 
theoretisch, sondern auch psychisch herausreißen möchte, stets der 
Gefahr der Verkümmerung ausgesetzt. Nicht daß sie etwa die 
Ubel des Bestehenden mitmachen und ihre Opposition nur auf 
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rein gedankliche Kritik beschränken sollte, ist Gebot der Einsicht, 
,;ondcrn: niemals in den "\V ahn verfallen, daß es möglich sei, dfr, 
Zukunft gleichsam vorzuahmen. Das Leben in der Verbannung 
gleicht einem Vegetieren oberhalb der Gesellschaft, nicht außer
halb der Botmäßigkeit ihrer bornierten Gesetze, sondern im leeren 
Luftraum jener Gesetzlosigkeit, die eine, wie IIEoEL sagen wÜr(le, 
schlechte Freiheit, d. i. "\Villkür, ist. 

Nicht ohne Welnnut vergegenwärtigt man sich jene denk
'WÜrdige Begegnung, die iLrnx und LASSALLE in London hatten. 
Ist es möglich, daß es sich da um zwei :Menschen handelte, die 
man ohne jede Dbertreibung zu der Blüte ihrer Zeit rechnen 
konnte~ Der eine, Epikuriier durch und durch, mit heimatlichen 
Lorbeeren bekränzt, ist schokiert ob der schlechten Bewirtung, diP 
ihm zuteil wird. Der andere, ein Löwe auf vegetarische Kost 
gesetzt, ist aufgebracht über die fröhliche Leichtlebigkeit, die 
nicht ahnt, daß jene karge Gastfreundschaft die letzten Reste 
eines ehemaligen Wohlstandes ins Pfandhaus wandern lass0n 
mußte. Und eine Verstimmung, die unter anderen Verhältnissen 
ganz harmlos ausklingen würde, bekommt in der Verbannung 
immer größere Dimensionen, wälzt sich zu einem misanthropi
schen Knäuel zusammen, wird vielleicht sogar bestimmend für das 
innere Verhältnis zweier Großer. Wer möchte da nicht mit dem 
weisen König ausrufen: ,, Vanitas vanitatum et onmia vanitas !" 

§ 5. 

Doch es wäre verkehrt, anzunehmen, daß die Emigration keine 
anderen Wirkungen zeitigt, als die wir eben kennen lernten. Das 
war nur die eine Seite der Frage. Sie hat selbstverständlich noch 
eine andere, und dieser wollen wir uns nunmehr zuwenden. 

Eine Frucht blüht auf den Bäumen des Exils, die für jeden 
Ideologen einen besonders köstlichen Geschmack hat: die Selbstän
digkeit. Es ist im Reiche des Gedankens überhaupt nicht vielen 
gegeben, von dieser Frucht zu genießen. Gar mancher ging in 
eine freiwillige geistige Verbannung, nur um ihrer teilhaftig zu 
werden. So ScnoPENHAUER, so l<'EUERBACH, so ToLSTOI. Sie 
machten sich selbst zu Exilierten innerhalb ihrer Zeitgenossen
schaft, auch wenn sie in deren topographischer Nähe blieben. SiP 



Zur Psychologie der I<:migrntion. 423 

bedurften der gedanklichen Ellenbogenfreiheit, um u11gesti>rt 
schaffen zu können. Ihr Geist konnte nnr in ungelmrnlener Selb~t
hestimmung gedeihen. Aber es gehören starke Charaktere dazu 
und eine nicht alltägliche Willen5robustheit. 

X un, die materielle Verbannung, die auch den Körper in 11 it
leidenschaft zieht, erzwingt jene Selbständigkeit gewissermaßen 
volens-nolcns. Sie entbindet den de11kt•wlen 11enschcn aller jcnPr 
Rücksichten, die wir sonst in der Regel unserer 11 itwelt, nnsP1·r:11 

beruflichen Interessen, kurz den Geboten des gemeinen prak
tischen Lebens schulden. Unter ihren :Fittichen lernt das theon·
tische Denkvermögen, vor keiner Schlußfolgemng zurückzn
scheuen, und widerspräche sie den allgemein verbreiteten ,\n
nalnnen noch so sehr. Zweifellos gehört dies zu den größten 
\Vohltaten der .Auswanderung. ~ ur aus diesem Grunde ist (lic 
Auswanderung, trotz aller ihr anhaftender Gefahren, zum Treib
haus großer IndiYidualitäten geworden. l'nd es ist recht und 
billig, daß man (liesen lJ mstand nach Gebühr herYorhebt. 

Der erbittertste Feind des theoretischen Fortschreitens (!Pr 
:Menschl1eit ist ihre geistige Anpassungsfähigkeit. Die neue ld<w, 
die sich im Schoß des Alten entwickelt, fürchtet nur zu oft, ihre 
wahre Gestalt zu offenbaren und zieht es vor, die hergebrachten 
Formen zu benützen, um sich sozusagen in das Bewußtsein <lcr 
Zeitgenos8ün unbemerkt einzuschleiclm1. Das ist aber ein gefähr
liches Beginnen, und mancher strauchelte schon auf dic-sem Pfade. 
Fast nü;chte es scheinen, als ob die Ge.schichte ab und zu das 
:Mittel der Au;;wanderung, der Transplantation benützen wollte, 
um auch reinrassige Kulturen hervorzubringen. Und in der Tat, 
vergleicht man die Theorien der Emigranten mit den theoretischen 
Leistungen ihrer in der Heimat gebliebenen Gesinnungsgenossen 
einer gegebenen Epoche, so wird man nicht umhin können, die 
größere Prinzipienfestigkeit der erst:cren anzuerkennen. Sie waren 
es stets, die die Fahne des ursprünglichen Glaubcnsbekenntnisse,; 
hochhielten, während man auf heimatlichem Boden und im Be
reiche seiner schwankenden Tagesereignisse nicht immer die 
nötige Ausdauer besaß. Isoliert, den Einwirkungen der Stunde, 
der launischen Gebote des Augenblickserfolges entzogen, glichen 
die Emigranten der fernen Turmspitze, auf die der Wanderer 
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seinen Blick zu richten hat, um sich in einer unbekannten Gegend 
zu orientieren. Sie geben die Richtung an und sind das Maß. 
Ohne Amt und \Vürden, ohne daß die Idee ihnen zur Erwerbs
quelle werden konnte, behielten die Emigranten jene vollständige 
Freiheit des Geistes, deren es stets bedurfte, um eine wissen
schaftliche Tat unverkrüppelt in allen Fährnissen des persön
lichen Wankelmuts und der kurzsichtigen Jagd nach Erfolg zu 
erhalten. Freilich darf auch die Kehrseite nicht vergessen wer
den: diese Freiheit ist ein berauschendes Getränk und es ist nicht 
jedermanns Sache, seinen Verführungen zu widerstehen. Auf 
Einen, der die Selbständigkeit, welche das Exil gewährt, segens
reich auszunützen weiß, kommen Hunderte, die in ihm verwildern 
und in läd1Hlicher SchrullenhaftigkBit zugrunde gehen; und 
ebenso wie das Geniale gedeiht auch das Törichte besonders üppig 
in dBr schrankenlosen Ungezwungenheit der Fremde. 

§ 6. 

In der Entwicklung der politischen Auswanderung lassen sich 
zwei Epochen unterscheiden. \Vir sagten schon vorhin, daß sich 
ihr Material zunächst aus den bemittelten Bevölkerungskreisen 
rekrutiert. Dies dauert so lange, als die revolutionäre Bewegung 
in <ler Heimat noch in statu nascendi sich befindet und ihre Ba
taillone erst formiert. Hat aber die Bewegung erst einmal die 
Massen ergriffen, so ändert sich auch der soziale Charakter <ler 
Emigration: sie demokratisiert sich. Man konnte das z. B. beson
ders deutlich nach der russischen Revolution des Jahres 1905 
l)eobacht€n. Bis dahin bestanden die zahlreichen Kolonien russi
scher politiseher Flüchtlinge im Auslande in überwiegender :l\lehr
heit aus Studenten und Schriftstellern oder wohlhabenden jungen 
Leuten, die aus der Heimat reichliche Unterstützung genossen. 
Als aber die Mass€llaktion in Rußland ganz neue Schichten an die 
Oberfläche des politischen Lebens warf, sah man unmittelbar 
darauf, nachdem die russische Revolutionsbewegung von der sieg
r€'ichen Reaktion blutig zurückgeschlagen worden war, auch im 
Auslande ganz neue Gestalten auftauchen: Arbeiter, Soldaten1 

Matrosen, Bauern. ,,Mit der Gründlichkeit der geschichtlichen 
Aktion'\ sagt MARX, ,,nimmt der Umfang der Masse zu, deren 
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Aktion sie ist." Dieses Wort könnte man dahin erweitern, <laß 
der Umfang der Masse, die der politischen Ansv,anderung anheim
fällt, mit dem Umfange der geschichtlichen Aktion ebenfalls zu 
wachsen pflegt. \Vas man in größeren Dimensionen nach den 
russischen Ereignissen dieses Jahrhunderts beobachten konnte, 
traf, wenn auch in kleinerem Maßstab, nach ähnlichen Begeben
heiten des vorigen Jahrhunderts in den westeuropäischen Ländern 
gleichfalls ein. Handwerker, Schneidergesellen, Arbeiter famlen 
rasch den \Veg ins Ausland, nachdem er ihnen von den Y or
gängern gezeigt worden war und namentlich nachdem inzwischen 
Unterstützungskassen entstanden waren, die auch den weniger 
begüterten Genossen ermöglichten, sich zur Not über Bord zu 
halten. Diese Demokratisierung der Emigration schuf aber, 
indem sie vor allem ihr Menschenmaterial vergrößerten, neue 
Y erhältnisse in ihrer Mitte. Sie bereitete der früheren verein
zelten Stellung des politischen Flüchtlings, seiner „splendid 
isolation" ein Ende. Ja, sie stellte im Gegenteil eine kleine \\'" elt 
für sich zu seiner Verfügung, ein Surrogat jener anderen, der er 
den Rücken gekehrt hat. lbrmSTOl'HELES spottete darüber, daß 
„sich der :Mensch, die kleine Narrenwelt, gewöhnlich für ein 
Ganzes hält''. \Vas würde er erst von jenen noch kleineren \Velten 
gesagt haben, die sich innerhalb oder vielrm:hr oberhalb der 
sozialen Verbände bilden und die ebenfalls für das Ganze gehalten 
werden, oder zumindest das Ganze ersetzen müssen. Mit der 
quantitativen Vergrößerung der Emigration beginnt in ihrem 
Schoße dasselbe Spiel persönlicher Interessen und individueller 
Leidenschaften, die das soziale Leben überall ausfüllen. lkn 
Platz, den die Gesellschaft ihnen verweigert, suchen sich die 
Flüchtlinge in der eigenen :Mitte auf gegenseitige Kosten zu 
Pr~chaffen. Es entsteht eine neue Emigrnnten-Generation und die 
Psychologie wird eine ganz andere. V erkannte Genies, geschei
terte \Veltverbesserer, mißglückte Feldherm, stellenlose Staats
männer suchen sich in dem einzigen Kreise, der ihnen nunmehr 
zu Gebote steht, zu entschädigen. Alle Talente, die eigentlich auf 
eine ganz andere Verwendung hofften, nehmen jetzt mit jenen X ot
behelfen fürlieb, die das beschränkte Betätigungsfeld einer 

Archiv f. Geschichte d, Sozialismua VII, hrsa, ,., Grünberg. 28 
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Emigrantenkolonie bietet. Es sind gewissermaßen Stünne in 
einem Glas Vv asser. 

Die Quantität bringt sofort neue Qualitäten mit. Ergötzlich 
wäre es für den Lustspieklichter, das Treiben in dem solcherart 
veränderten Exil zu beobachten. Wie sich da höfische Sitten und 
Bräuche allmählich herausbilden, wie dynastische Traditionen 
entstehen, soziale Kämpfe zwischen Hoch und Nieder: das alles 
erwartet noch seinen PLUTARCH. Namentlich würtlen die deutsche 
Emigration der Jahre 1840-1880 und die russische während <le5 
Zeitraums 1900-1915 in England und hauptsächlich in der 
Schweiz ein schier unerschöpfliches Material abgeben. Die ganze 
psychologische Einstellung der politischen Emigration bekam auf 
die~f' Weise eine neue Wendung. Mit gutem Fug könnte man 
geradezu von ihrer Decadence sprechen. Ihr schwerfällig gewor
denrr Leib lernt Krankheiten kennen, die ihm früher, als der 
politische Emigrant noch in stolzer Weltabgeschiedenheit zu leben 
gezwungen war, so gut wie unbekannt gewesen sind. Zugleich 
sinkt auch das theoretische Niveau. In ebendemselben Jl,Iaße, in 
dem die Pioniere der Emigration, w:ißbegierig und lernbedürftig 
sind, sind ihre Nachfahren theorienscheu. Die große Körper
schaft, die sich nunmehr im Auslande zusammengefunden, hat 
bestenfalls nur noch für Politik Interesse, sonst aber in der 
Hauptsache für inncrparteische Kannegießerei. Gelingt es der 
Bewegung in der Heimat sich schließlich doch zu behaupten, so 
nimmt diese Entartung ein natürliches Ende, indem es der über
wiegenden Mehrheit der Flüchtlinge möglich wird, zurückzu
kehren. '\V o nicht, so fristen sie sich fort, immer mehr dem Geiste 
kleinlicher Zänkereien und Sektierereien verfallend. 

§ 7. 

Wir haben schließlich noch einen Fall zu erwägen, der mit 
der Emigration aufs engste verknüpft ist. Nicht selten veranlaßt 
die Verbannung diesen oder jenen politischen Kämpfer, sich von 
der heimatlichen Bewegung vollständig loszusagen, um mit desto 
größerer Anspannung aller Kräfte in den sozialen Fluten jenes 
Landes unterzutauchen, das ihn nunmehr beherbergt. Hier wird 
schon die Emigration gewissermaßen zum Export solcher sozia-
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listischer und überhaupt politischer Kräfte, uie am; wclclwr 
Ursache auch immer - in ihrer Heimat überflüssig geworden 
sind. In neuerer Zeit begann Frankreich diese eigenartige Ware 
zu exportieren. LAFFAYETTE und SA1N"T-Srnox haben ihre 
abenteuerlich angehauchten Weltverbesserungsgeliiste zuerst in der 
Neuen "\\T elt zu betätigen versucht. Seither lieferte Frankreich 
reichliches :Menschenmaterial dorthin, wie auch nach Englarnl. 
Später kam Deutschland, dessen Flüchtlinge in der ganzen Welt 
sozialistische und überlianpt frriheitlichc Ideen sät{'n, wie das 
jüdische Volk überallhin in seine Verbannung die MessiasidCi! 
mitbrachte. Namentlich England und Amerika wurden dabei 
besonders reichlich bedacht. Zum Schluß trat dann Hußlarnl auf 
den Plan. Seit den fünfaigrr, aber besonders seit den achtziger 
,J ahrrn des vorigen J ahrlrnnderts exportierte es seine überschüs
sigen Kräfte nach aller Herren Länder. Koine einzige sozia
listische Partei der \Volt kann man nennen, in der russische 
Flüchtlinge nicht eine eminente Rolle gespielt hätten. Der Haß, 
mit dem die Reaktion diese irrenden Ritter der zukünftigen Har
monie überall verfolgt, ist gewiß nicht gruwllos und Yom Stand
punkte der Reaktion durchaus berechtigt. 

Wie fällt nun die Stellung dieser fremdartigen Elemente in 
ihrem neuen Wirkungskreise aus? 

Des öfteren ist schon darauf hingewiesen v.orden, daß die 
Emigrierten gewöhnlich die schärfsten Klingen unter ihren neuen 
Kampfgenossen führen. Diese Beobachtung stimmt mit den Tat
sachen überein. Ihre psychologische Erklärung liegt auf der 
Hand. Zweierlei fällt dabei mitbestimmend ins Gewicht. 

Vor allem klingen in der Psyche desjenigen, den der heimat
liche Sturm in die Fremde hinausgefr,gt hat, noch alle Leiden
schaften solcher gewaltsamer Epochen fort. Und es ist nur zu 
begreiflich, daß es in der neuen Stätte seines Wirkens den 
Schwung beibehält, den ihm die Geschehnisse daheim ursprüng
lich erteilt. Dann aber - und dies ist weit wichtiger - gibt die 
politische und theoretische Scharimacherei dem Ankömmling die 
beste Gelegenheit, sich hervorzutun. Für den Emigranten ist 
dies letztere aber sozusagen ein Gebot psychologischer N otwcndig
keit, dem er meistenteils unbewußt gehorcht - znw·eilcn aller-

28 * 
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dings auch mit reiflicher Überlegung. Diese Behauptung wird 
denjenigen, der unserer Darstellung mit einiger Aufmerksamkeit 
gefolgt ist, nicht befremden. Es ist aber noch das folgende hinzu
zufügen. Die Stellung des Einheimischen und des Emigranten 
ist in der sozialistischen Partei eines Landes grundverschieden. 
J euer hat mit einer ganzen Menge Nebenrücksichten zu rechnenr 
deren dieser vollständig entbunden ist. Der Emigrant steht in 
der neuen Umgebung gewissermaßen entwurzelt da und hat keinen 
anderen Geboten zu folgen, als denen des eigenen Ichs, der eige
nen Uberzeugung. J euer hingegen, inmitten derselben Gesell
schaft aufgewachsen, die er nunmehr bekämpft, ist als Mensch 
und Bürger viel mehr befangen und überlegend. Daher die fer
mentierende Rolle der Emigranten in allen Parteien, die ihnen 
Gastfreundschaft gewährten. 

Nun kommt aber noch ein anderes hinzu. Vom ersten Schritte 
auf dem neuen Boden an sieht sich der „Fremdling" sehr oft 
unverhehlter Anfeindung seitens seiner eigenen Bundesgenossen 
ausgesetzt. Dies deshalb, weil er nicht nur als Mitkämpfer, son
dern auch als Konkurrent in ihren Reihen erscheint. Die Be
wegung, die ausrangierte ausländische Kräfte hospitiert, muß not
wendigerweise eine solche sein, die ihr Anfangsstadium bereits 
hinter sich hat. Sie ist nicht mehr nur eine Gesinnungsgemein
schaft, sondern auch ein Ernährungsfeld für viele Existenzen. 
Jedes neue Angebot, das auf diesem Markte erscheint, schmälert 
daher die Gewinnaussichten der übrigen. Wie sich die Verhältnisse 
dadurch zuspitzen, mögen einige Beispiele andeuten. In einem poli
tischen Flugblatte lasen wir kürzlich einen flammenden Erguß gegen 
„den großen Schub russischer und galizischer Theoretiker", den 
die deutsche Arbeiterpartei bekam. Sie hätten „sich mit einer 
geradezu unheimlichen Gewandtheit einzunisten verstanden und 
als Vertreter der ,scharfen Tonart' so unendlich viel zur Verwir
rung beigetragen". Und es sei „eine verhängnisvolle Verfehlung 
vieler Parteiinstanzen gewesen, daß sie in bester Absicht und aus 
falsch verstandenem Internationalismus Ausländern in wichtige 
Stellungen zu kommen gestatteten". Gleichen Ergüssen begegnen 
wir auch in der neulich erschienenen Schrift eines namhaften 
badischen Politikers. Er schiebt die Schuld daran, daß „die 
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sozialdemokratische Bewegung zwar mächtig in die Breite, nicht 
'aber entfernt entsprechend in die Tiefe gewachsen sei" - den 
Katastrophentheoretikern und ihrem literarischen Gefolge „zu
meist ( wie er sich spitzig ausdrückt) wurzellosen akademischen 
Existenzen aus Polen, Rußland und Galizien" in die Schuhe. 

Was in allen derartigen Enunziationen recht schroff zutage 
tritt, äußert sich als latente Spannung von Anfang an in dem 
Verhältnis zwischen „Ausländern" und „Heimatlichen". Und 
diese Spannung hat rückwirkende Kraft, sie zwingt die Ausländer 
auf dem Extrem zu verharren, dem sie anfänglich verfallen sind. 
Daher ist es schon öfters vorgekommen, daß ein Scharfmacher 
in „fremden" Reihen eine ganz andere Tonart anschlug, sobald 
er zu seinen eigenen Landsleuten zurückkehrte. Da fiel eben der 
Zwang fort, den einerseits die Notwendigkeit des sich schnelleren 
Bemerkbarmachens, andererseits die Reibungsfläche mit den seß
haften Elementen der Partei ausübten. 

§ 8. 

\Vir wollen diese Bemerkungen nicht abbrechen, ohne einer 
wichtigen theoretischen Leistung zu gedenken, deren Zustande
kommen das Vorhandensein der Emigration selbst bedeutend er
leichterte, wenn auch nicht restlos veranlaßte. Wir meinen die 
internationalistische Färbung, die der moderne Sozialismus er
hielt und die ihn von seinen Vorläufern unterscheidet. Jedem, 
der sich mit dem Studium der einschlägigen Geschichte etwas 
eingehender befaßt hat, muß es einleuchten, daß das Prinzip der 
Internationalität vor allem dadurch suggeriert wurde, daß gleich
artige politische U rsach€n die Vertreter verschiedenster Nationen 
in eine und dieselbe Exilgemeinschaft brachten. Die Flüchtlinge, 
die in Paris, Brüssel, London zusammenkamen, waren aufeinan
der angewiesen, mußten sich zu einer gemeinsamen Aktion zu
sammenfinden, konnten den Geboten der internationalen Frater
nität gar nicht entgehen. Rücksichten der politischen Kräfte
€rsparnis ebenso sehr wie die rein menschliche Verbrüderungs
tendenz der Verbannung erheischten gemeinsame Aktionen, ge
meinsame geistige Erlebnisse, stellten den Gedanken an die inter
nationale Interessengemeinschaft aller Unterdrückten sozusagen 
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auf die Tagesordnung. Wie entstand denn die erste Internatio
nale ? Es ist gar nicht zu übersehen, daß ihre Triebkraft nicht 
nur in allgemein-theoretischen Erwägungen lag, sondern in erster 
Linie in der einfachen und gebieterischen Tatsache, daß politische 
Verfolgungen, Reaktion, gescheiterte Revolutionshoffnungen An
gehörige verschiedener Nationen zusammenwürf elten. London 
war die Geburtsstätte dieser Internationale - und dasselbe 
London war :zugleich der Zufluchtsort der politischen Emigration 
vom Kontinente. Und wodurch kam jene erste Internationale ins 
Wanken '1 Dadurch, antwortet MARX, daß die Arbeiterbcw~"llng 
in jedem Land festen Fuß fassen konnte. Das war aber die all
gemeine Ursache. Die erste Internationale - als Organisation 
wohlgemerkt! - ging gleichzeitig mit dem Abflauen der Iirni
gration in die Brüche. Das war die unmittelbare Veranlassung 
ihres Zerfalls. Denn die Arbeiterbewegung, die in jedem Lande 
festen :Fuß faßte, entzog zugleich der ersten organisierten Auße
rung des Internationalismus ihr Menschenmaterial. Und es ,väre 
vielleicht nicht überflüssig, nachzuweisen, inwiefern der Rück
gang der Emigration gleichzeitig eine Abschwächung des Inter
nationalismus - wenn nicht theoretisch so doch immerhin prak
tisch - verursachte. 



Briefe Ferdinand Lassalles an Ferdinand Freiligrath. 

Mitgeteilt und eingeleitet von 

Gustav Mayer (Berlin-Zehlendorf). 

Vorbemerkung. 

FREILIGRATII hat im Leben lüciSALLEs keine so bemerkenswerte Rolle 
gespielt, wie in dem von MAl{X, den innige Freundschaft Jahrzehnte hindurch 
mit dem Dichter der Revolution verband, oder selbst in dem von E:,,;<;Er.8, 
der auf seinen poetischen .Jugendpfaden in den Spuren des älteren Lands
mannes gewandelt war. Die8 erklärte sich schon daraus, daß MARX und 
EXGELS mit ihrem Mitkämpfer von der Neuen Rheinischen Zeitung nach nur 
kurzer Trennung im neuen Exil jenseits des Kanals wieder zusammenstießen, 
während der persönliche Verkehr des Dichters mit dem um fünfzehn ,Jahre 
jüngeren LASSALLE auf die drei Jahre 1848 bis 1851 beschränkt geblieben 
ist. Wiedergesehen haben könnten die beiden sich höchstens noch einmal, 
als LASSALLE 1862 die Londoner Weltausstellung besuchte. 

FREILIGRATH war erst im l\Iai 1848 aus England in Düsseldorf, wo 
LASSALLE mit der Gräfin HATZ!•'ELDT wohnte, eingetroffen; schon Ende 
August wurde er hier verhaftet, weil er durch sein gewaltig zündendes Ge
dicht: ,,Die Toten an <lie Lebenden" die Bürger aufgereizt haben sollte, sich 
gegen die landesherrliche Macht zu bewaffnen, auch die bestehende Ver
fassung umzustürzen (Verbrechen gegen§§ 102 und 87 des Strafgesetzbuches). 
Damals setzte sich der dreiundzwanzig-jährige LA8SALLE, der erst am 11. Au
gust in dem bekannten Kassettenprozeß in Köln von den Assisen freige
sprochen worden war, in '.Vort und Schrift mit dem ganzen Fe11er, das ihm 
eignete, für die Sache des Dichters, der ihm zugleich Parteigenosse war, ein. 
Gleich am Tage von dessen V crhaftung trat LASSALLE in Köln in einer 
Protestversammlung als Redner auf, und !ler unermüdlichen Agitation, die 
er im Anschluß daran in Düsseldorf entfaltete, wurde es mit in erster Reihe 
zugeschrieben, daß die dortigen Geschworenen den Dichter am 3. Oktober 
freisprachen. Hierauf siedelte bekanntlich Fmm.IGIL\TII nach Köln über, 
um in die Redaktion der .Neuen Rheinischen Zeitung einzutreten, LA8S,\LLls 
seinerseits wurde im .November nach einer Rede, die er in Neuß gehalten 
hatte, unter der gleichen Beschuldigung wie noch eben Fmfü,IGRATII ver
haftet, nach mit Ungeduld ertragener Untersuchungshaft am 6. Mai 1849 
zwar ebenfalls freigesprochen, aber noch bis zum 5. Juli in Haft gehalten, 
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weil auch vor dem Zuchtpolizeigericht eine Klage gegen ihn schwebte. Die 
sechs Monate Gefängnis, die diese Klage ihm eintrug, hiißte er dann erst 
vom 1. Oktober 1850 bis zum Hl. l\Hirz 1851 ab. Als er nun jetzt im .Juli 
1849 vorläufig freikam, war die Revolution mittlerweile niedergeschlagen 
und die Neue Rheinische Zeitung unterdrückt worden. Ihre Redakteure 
hatten sich seither in alle \Yinde zerstreut, und nur FREILIGRATH, als „der 
letzte der Mohikaner" hatte in Kiiln zurückbleiben können. Jetzt nach dem 
Verschwinden der älteren, ihm näher verbundenen Gefährten schloß sich 
F1rnrLIGRATII mit wachsendem Vertrauen diesem Jüngling an, der sich 
während seines Prozesses so wacker für ihn ins Zeug gelegt und durch die 
eigene Verteidigung vor den Assisen überdies bewiesen hatte, daß er sich 
nicht nur für die Sache einer Frau, sondern auch für die der Partei mit 
rückhaltloser Energie einsetzte. Wirklich lebendig wurde ihr Verkehr wohl, 
als FHEILIGRATH im Juni 1850 nach Bilk bei Düsseldorf übersiedelte, von 
wo aus er freilich schon im folgenden l\Iai kurz vor dem Erscheinen seiner 
,,Neueren politischen und sozialen Gedichte" von neuem das Exil aufsuchte. 

Der erste der hier mitgeteilten Briefe, der undatiert ist, stammt etwa 
aus dem September 1849. KARL ScHAPPER, der als Vorsitzender des Kölner 
Arbeitervereins eine führende Rolle in der revolutionären Bewe611rng der 
Rheinlande gespielt und hei der Neuen Rheinischen Zeitung als Korrektor 
fungiert hatte, war durch den Zusammenbruch der Revolution in \Viesbaden 
ins Gefängnis geraten, aus dem er erst nach einigen :Monaten cntlas~en 
wurde. Da er um die gleiche Zeit seine Frau verlor, so sah er seine un
mündigen Kinder viHlig auf die tätige Hilfe der Parteigenossen angewiesen. 
FREILIGRATH ging mit gutem Beispiel voran und nahm die älteste Tochter, 
die aber das Scharlachfieber mitbrachte, zu sich ins Haus. Mit seinen 
Kindern wurde auch der Dichter davon befallen, LA,;sALLE liess sich nicht 
abschrecken, ihn während dessen zu besuchen 1). Über den Zigarrenmacher 
PETER GERHARD RüsER, der anscheinend ScHAPPERs Nachfolger in der 
Leitung des Arbeitervereins wurde, macht G1wnG SCHUMACHER in der 
Bergischen Arbeiterstimme vom 23. Mai 1913 einige Mitteilungen. Bekannt 
ist die Rolle, die er im Kölner Kommunistenprozess spielte, wo er formell 
der Hauptangeklagte war. Später schloß Rü,;ER sich der LASSALLEschen 
Bewegung an. Einen interessanten Brief LASSALLEs an ihn hat MAX QuARCK 

in der Frankfurter Volksstimme vom 30. August HI04 znm erstenmal ab
gedruckt (vgl. auch Dokumente des Sozialismus IV, 474). 

Bekanntlich hatte MARX bei der Neuen Rheinischen Zeitung den Rest 
seines Vermögens eingebüßt und befand sich nun mittellos im Exil. FREILIG· 
HATH und LASSALLE, an die er sich von Paris aus gewandt hatte, suchten 
unter seinen Anhängern und Verehrern im Rheinland für ihn Geld zu 

l) Schmidt• \V e i ß e n f e 1 s, Lassalle und Freiligrath, Gegenwart 
26. Mai 1877. Einen Hinweis auf diesen vergessenen Artikel, der schon einige 
Ausschnitte aus den hier mitgeteilten Briefen bringt, aber sonst nichts von 
Belang enthielt, verdanke ich Herrn Dr. FRANZ MEHRING, dessen genauen 
Nachweis Herrn Professor Dr. HERMANN ÜNCKEN in Heidelberg. 
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sammeln. Über die Verstimmungen und Mißverständnisse, die sich zeitweise 
dabei zwischen ~IARX und LASSALLE aber auch zwischen FRErLmRATH und 
LASHALLE ergaben und auf die in den Briefen angespielt wird, unterrichtet 
am besten l\lEHRINGs ausgezeichnete Schrift über „F1rn11,JGRATI1 und l\fAitX 
in ihrem Briefwechsel" (Ergänzungsheft XII zur „Neuen Zeit" 1912). Dazu 
vergleiche man noch LASHALLEs Brief an l\lAHX vom 30 . .Juli 1R4B, d,m 
EDUARD BERNSTEIN in der Neuen Zeit vom 2. Oktober 1914 mitteiltt-, und 
die anderen Briefe LASSALLEs an l\L\RX aus diesen .Jahren. 

Der z w ci t e und dritte Brief LANSALLEs an F1m1LIHRATH sind im April 
1851, nicht lange vor dessen endgültiger Abreise geschrieben. Charfreitag fiel 
auf den 13. April. Über HEINRICH KösTJrn. den Freund F1rn1uo1tATHs, gibt, 
WrLHEL~r BucHNERs Freiligrathbiographie hinreichende Auskunft. FRIEDRICH 
Exm~u, liebte als Knabe diesen treft1ichen Pädagogen, der schon 18'.~8 von 
der Barmer Stadtschule an eine Düsseldorfer ~lädchenschule übersiedelte, ab 
~einen Gegner allerlei Pietisterei". Das kleine ~[ißverständllis zwischen 
LAssALLJ<J und }'1rnrLWIL\TII, von dem hier die Rede ist, beansprucht, heute 
nur noch insofern Internsse, als es ein Schlaglicht wirft auf die de!ilmte 
Stellung, die LAsi\ALLE durch srine Hausgemeinschaft mit der Gräfin und 
seine Verflechtung in ihre Händel damals selbst hei den Freunden einnahm. 
Eine in diese Richtung zielende umvirsche Außernng F1rn1LTGHAT!ls steht 
in ~einem Brief an MAHX vom 6. August 1849 (~lehring, Freiligrath und 
Marx in ihrem Briefwechsel. S. H). Daß die Verstimmung jetzt keine Folgen 
hatte, ersieht man schon daraus, daß L.\ssALLE heim Ahschiedstrunk für 
FRErLmRATII in Kü8TEI:s Haus, dem nur die Vertrautesten beiwohnten, 
zugegen war. Möglicherweise hatte LAssALU, gewünscht, seihst diesen 
Abschiedstrunk zu gehen! Ein kurzer, in der Sammlung der Berliner König
lichen Bibliothek befindlicher Brief FHEILIGRATns an LASSALLI-J vom Oster
sonntag (20. April) besagt übrigens, daß nur viele Arbeit ihn biHher abge
halten hätte, den Freund „einmal heimzusuchen" und schließt „mit herzlichen 
Grüßen". Dieses einzige bisher zugängliche Schreiben LA8SALLEs an FnEILrn
RATH entstammt ebenso wie die beiden einzigen bisher bekannt gewordenen 
Briefe LASSALLEs an lllA1:x, die ich in der Frankfurter Zeitung vom 10. August 
1913 mitgeteilt habe, der Autographensammlung V ARNHAUENs vo:-. E:-1sE. 
Daß LAs,-,ALLE diesem Sammler nur inhaltlich ziemlich belanglose Stücke 
überließ, kann man sich leicht denken. BECK!m ist natiirlich Dr. HlmMANN 
BF;CKER. Der spätere Oberbürgermeister von Köln war damals eifriger 
Parteigänger von l\fAnx, als welcher er nach dem Eingehen der Neuen 
Rheinischen Zeitung noch durch kurze Zeit die \Vestdeutsche Zeitung heraus
gab. Seit dem September 1850 bildete er mit Rii,mR und HEINHICJI BüR01ms 
die neue Zentralbeh1irde des Kommunistenbundes. Mit diesen und acht anderen 
Mitgliedern des Bundes wurde er, wie man weiß, im folgenden .Jahr des 
Hochverrats angeklagt und am 12. November 1852 zu fünfjähriger Festungs

haft verurteilt. 

Der erste uns erhaltene Brief LAssALLEs an den von nun an in London 
ansäßigen Dichter (V) ist, wie sich aus dessen Inhalt feststellen ließ - die 
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Redaktionserklärung der Kölnischen Zeitung erfolgte am 24. August -, am 
25. August 1851 geschrieben, nachdem LAsSALLE schon vorher einige An
fragen FREILIGRA'l'HS in seinem Brief an MARX vom 26. Juni 1851 beant
wortet hatte. LASSALLE war damals überaus tätig in der Beschaffung von 
Geldern ebenso für die in Köln gefangen sitzenden wie für die im Exil in 
Not geratenen Parteifreunde. Seit FREILIGRATIIs Auswanderung bezeichnete 
er sich selbst als den „letzten der Mohikaner". FERDINAND ,vou'1,' (der 
~rote Wolff") hatte mit MARX, ENGELS, BüRGERs, DRONKE, ,VEERTH und 
WILHELM WoLPF (Lt:Pus) zum Redaktionsstab der Neuen Rheinischen 
Zeitung gehört. Briefe LASSALLES an LUPUS sind bisher nicht bekannt 
geworden. MARX hatte den an G~:RSTENHEIW adressierten Brief, der übrigens 
schon am 26. Juni geschrieben war, richtig erhalten. IsrnoR GERS'l'E'.,BEIW, 
von dessen Freundschaft mit LASSALLE schon dessen Jugendtagebuch Zeugnis 
gibt, lebte jetzt als reicher Börsenmann in London. Der Steckbrief gegen 
FREILIGRATII (abgedruckt in BucHNERs Biographie des Dichters, Bd. II, 
S. 235) war vom 14. Augu8t datiert. Am 18. August antwortete der Dichter 
mit einer „Berichtigung", die noch in der Kölnischen Zeitung Aufnahme 
fand. Über die Schicksale seiner berühmtesten Gedichtsammlung hielt 
LASSALLE den Freund teils direkt teils in den Briefen an MARX auf dem 
laufenden. \Veshalb LASi'lALLI, den dritten Teil vom „Am Birkenbaum•' 
ablehnte, lässt sich nicht so ohne weiteres beantworten. Man erinnere sich: 
die letzten Worte des zweiten~Teils malten, wie unter Laffetten und Pulver
karren - ,,Wer denkt noch an den? Wer unter den Wagen risse den 
noch hervor?" - ,,in Europa der letzte Monarch" stirbt - freilich bloß in 
der Phantasie eines alten Bauern, der es einem jungen Jäger schildert. Im 
kurzen dritten Teil nun will der Jüngling, dem es im Kopfe schwirrt, fort
stürzen, aber der Alte ruft ihm nach, er sei jung und könne es noch erleben. 
„Und zwei Lager heute zerklüften die Welt, Und Ein Hüben, Ein Drüben 
nur gilt!" Alles Bisherige sei Geplänkel gewesen, nur ein großer Schlag, 
wie jener am Birkenbaum, vermöchte den „ wachsenden Strauß" dauernd zu 
schlichten! Vielleicht hatte LAssALLJJ das Gefühl, daß der ausdrüekliche 
Hinweis, daß jene Schlacht, die in der lebendigen Schilderung des Dichters 
wie Wirklichkeit wurde, bisher nur Zukunftsmusik sei, dem Leser eine besser 
zu vermeidende Ernüchterung mitteile? Daß er selbst noch fest an das 
nahe Wiederaufleben der Revolution glaubte, ergibt sich ja aus seiner Be
urteilung der französischen Dinge und der Reise FRIEI>ItICH WILHELMS IV. 

durch die Rheinprovinz, die gerade in Düsseldorf zu unliebsamen Zwischen
fällen geführt hatte. LAssALLE hatte in seinem Brief vom 26. Juni MARX 
als seine unterirdische Adresse die des auch mit F1m1LIGHATH bekannten 
Kaufmanns A. WETTim in Düsseldorf angegeben. Den Spitznamen Momt, 
den MARX im Familien- und nächsten Freundeskreise führte, schreibt LASSALLE 
hier mit englischer Orthographie. Daß dieser Spitzname nicht erst von 
MARX' Kindern, sondern zum mindesten aus seiner Studienzeit stammt, wird 
wahrscheinlich durch die Bemerkung auf S. 359 dieses Heftes des Archivs. 

Zwischen diesem und dem folgenden Brief vom 15. Dezember 1851 liegt 
cfos Ereignis, das den Krater der Revolution endgültig auslöschte, der Staats-
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streich Locns NAPOLEONS, den LASSALLE hier als „ein Pandorageschenk 
für die Bourgeoisie" bezeichnet. Denn sie „abdiziert", wie er in dem Schreiben 
an MAux, das er diesem Brief beüügte, sagt, ,,ihrer politischen Herrschaft, 
für die sie sechzig Jahre gestritten und drei Könige besiegt hat. Sie abdi
ziert derselben, weil sie erkennt und erklärt, daß das Fortbestehen ihrer 
wirtschaftlichen Institutionen nur noch unter der Diktatur des Militärdespo
tismus möglich sei". LAS8ALLES sanguinisches Temperament irrte, wenn es 
mit dem 2. Dezember „die Gesellschaft haarscharf vor dem Abgrund der 
neuen proletarischen Revolution" angelangt sah. Nicht erheblich anderi;, 
wenngleich doch um mehrere Nuancen resignierter, urteilten unter dem un
mittelbaren Eindruck der Nachricht von dem Staatsstreich l\IAHX und ENGELS. 
Vgl. ihren Briefwechsel und ÜNCKEN, Lassalle II. Aufl. S. 87 f. 

Für den Plan LASSALLEs, das noch längst nicht fertige nationalöko
nomische Werk von MARX, das dann freilich erst 18i"i9, übrigens dann auch 
durch seine Vermittlung, einen Verleger fand, auf Aktien zu drucken, konnte 
MARX, obgleich auch FREILIG!!ATll dazu riet, 8ich nicht erwärmen. LA:sSALLJ;; 
hatte diesen Plan zuerst ausführlich Ende November, also kurz vor dem 
Staatsstreich, FREILIGRATH auseinandergesetzt, in einem Brief, den MEHIUNO 

,,Freiligrath und Marx in ihrem Briefwechsel" S. 16/17, abdruckt. (Vgl. 
hierzu auch Lassalle an Marx, Januar 18:)2 in dem von ME1mrNo heraus
gegebenen Briefwechsel S. 49.) Die ,vorte „ wenn nicht vernichtet" stehen 
in dem Abdruck des Briefes nicht mehr; dort heißt es nnr „sehr erschwerend". 
„Trotz alledem und alledem" ist natürlich eine Anspielung auf FrmILIGRA'l'Hs 
berühmtes Gedicht. Der Buchhändler W. H. ScrrnLLEI! in Düsseldorf war 
Verleger der N eueren politischen und sozialen Gedichte; über seinen Prozeß 
vgl. Buc11NER II, 236 f. 

LA:sSALU:s Brief vom 4. April 18:i2 bedarf keiner weiteren Erläuterung. 
Ob DIWNKE damals dem Schicksal entging, per Schub an die belgische Grenze, 
die er auf die gleiche Weise 1848 westwärts passiert hatte, gebracht zu 
werden, vermag ich nicht genau zu sagen. Ende April befand er sich, wie 
wir aus dem Briefwechsel zwischen MARX und ENGELS erfahren, schon in 
London. Über HANSEN konnte ich nichts in Erfahrung bringen. 

Der letzte uns erhaltene Brief LAS8ALLEs an F1tEILIGRA'l'H ist dann 
erst aus Berlin vom 7. November 1860 datiert. Jahre lang scheinen die 
beiden, aber ohne daß eine Trübung ihrer freundschaftlichen Gesinnungen 
vorlag - wir erfahren von Sendungen l'fm;n,IGRA'l'Hs -, nicht direkt von 
einander gehört zu haben. ,, Was FREILIUHATH betrifft", schrieb LAS8ALLE 
noch am 22. Oktober 1858 au MAnx, ,,so scheint er sich meiner gar nicht 
mehr zu erinnern. Seit so vielen Jahren hat er mir nicht eine Zeile ge
schrieben". Um so größer war die Freude, als FREILIGRATH jetzt, freilich 
erst anderthalb Jahre nach der Übersendung des Dramas, mit anerkennenden 
Worten auf den „Sickingen" einging. Zu MARX hatte der Dichter sich über 
,las Werk schon am 8. April 18:i9 dahin geäußert, daß er LASSALLE „diese 
Gestaltungsfähigkeit" nicht zugetraut hätte. ,.Der Dialog ist freilich in 
vielen Fällen reines Plädoyer, und auf die IIolprigkeit des flinf!üssigen 
Jambus mag sich LASSALLE getrost ein Patent geben lassen. Doch will ich 
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hiermit kein Endurteil abgegeben haben. Ich habe bisher mehr geblättert 
als gelesen". Was LASSALLE nun hier zu FREILIGRATH über sein Drama 
und im allgemeinen über sein Verhältnis zur Dichtkunst sagt, ergänzt in 
hübscher Weise die Äußerungen, die wir aus seinem Brief an MARX vom 
6. März und an ENGELR vom 21. März 18fl9 schon kannten. Er betont hier 
noch nachdrlicklicher, daß er sich die Fähigkeit abspreche, die eigene Stim
mung mit wahrhafter Gefühlsunmittelbarkeit wiederzugeben. 

Über seine geistige und gesinnungsmä.ßige Vereinsamung auf deutschem 
Boden klagt LASSALLE während der ganzen Reaktionszeit in zahlreichen 
Briefen an die ins Exil gegangenen Freunde. Seine Fähigkeit für echte 
Freundschaft und sein Bedürfnis nach wahrer Freundschaft gehUrten zu den 
schönen Zügen seines 'Wesens. Als der Agitator danach im Jahre vor seinem 
Tode die Arbeiterbewegung neu belebte und als ibm alles daran lag, Namen 
von Klang für seine Sache zu gewinnen, da wandte er sich auch an den 
klassischen Dichter der deutschen Revolution. Aber F1rnn,IGRA'l'II, der 
Freund von MARX, versagte sich ihm; statt seiner fand sich HEmVEGH 
bereit, dem Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein ein Kampflied in die 
Wiege zu legen. Noch ein zweites Mal hat sich LARSALLE, diesmal wohl 
durch DAllDIER, mit der gleichen Bitte an Fmw,rnnATH gewandt, der sich 
am 6. August 1863 zu MARX über die Plumpheit „dieser unablässigen Keil• 
versuche" beschwerte. ,, Und immer noch scheint er die eine Idee nicht los• 

• zuwerden, daß FREILIGRATH ihn besingen soll. Der pfeift ihm was .... 
Wenn er wüßte, wie Fmm,mnATH mit mir über das neue Attentat gelacht 
hat". So berichtete MARX am ifl. August weit-er an ENGELS. 

Als aber dann am 1. September 186! durch einen Brief KLAl·KAS 
FREILWRATH die Kunde wurde, daß LARSALLE im Duell tödtlich verwundet 
worden sei, telegraphierte er sofort dem inzwischen Gestorbenen, und auch 
MARX, dessen Verbitterung gegen LAS8ALLE er kannte, redete er zu, das 
gleiche zu tun. ,,Ich gestehe gern, dass mich die Nachricht tief ergriffen 
hat", schrieb er am 1. September und als ihm am folgenden Tage der Tod 
gemeldet wurde „Ich bin sehr, sehr bewegt!" 

I. ') 
Bester l•'reiligrnth. Ich habe so eben einen Brief von dem Arbeiter

verein in Beeug auf die Kinder 8chappers erhalten. Die Gräfin wollte 
schon lange deshalb nach Cöln kommen, um sich bei Dir zu erkundigen, 
was am zweckmässigsten für die armen Kinder geschehen kaun. JI,' unmehr 
hat sich die Gräfin entschlossen Deinem edlen Beispiel zu folgen ·und ob
wohl es bei ,uns manche grosse Unbequemlichkeiten hat, eins der Kinde,· zu 

1) Der Abdruck der Briefe erfolgt nach einer im Goethe
Schiller-Archiv in Weimar, das den Nachlaß FREILIGRATIIS 
hütet, hergestellten und von Herrn Professor Dr. ,JULJUR 
WAHLE daselbst freundlich mit den Originalen verglichenen 
Abschrift. Ein paar offensichtliche Schreibfehler wurden 
in eckigen Klammern verbessert. 
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sich zu nehmen und zu erziehen.. Denn .Alles Andere, was man thun könnte, 
wä1·e ja doch bloss eine nur sehr v01·iibergehende und in der That nichts 
helfende Hülfe. Am liebsten hätte die Grllfin ein Mädchen, und zwar wäre 
es gut, wenn es nicht mehr ga,· zu klein ist; etwa zwischen 4 und 8 Jahr. 
Ist aber kein Mädchen da, sondern nur Knaben, so mag's ein Knabe sein. 
Nur das kleinste, erst einige Wochen alte Kind würden wir nicht accPp
tieren können, da unsere Haushaltung auf ein so junges Kind sich schlechter
dings nicht einrichten lässt. 

Da ich die Adresse des Röse,·, P1·iisidenten des .Arbeitervereins nicht 
weiss, so erlaube ich mir, Dir den inliegenden Brief an ihn zu überschicken 
und bitte Dich, ihn baldigst an ihn zu besorgen. Er enthält die Ant
wort wegen det· Schapperschen Kinder und dann noch eine Anfrage über 
einen andern Gegenstand. - Sorge dafür, dass uns alsobald angezeigt wird, 
wo und wann wir das Kind in Empfang nehmen können, damit e.y die 
G,·äfin oder ich oder Bürge,·s in Cöln abholen können. 

Hat Dir Marx geschrieben? Ist er wieder gesund von seinem Cholera
anfall? Schreibe mir bald darüber und wie es Dir und Deiner .Frau geht. 

Lebe herzlich wohl Deinem 1". Lassalle. 

NB. Wenn Du an J,for:c was berichten lassen willst, so schreibe es 
mir; ich will ihm Mittwoch oder D1mnerstag die letzte Geldsendung ein
schicken. Besonders aber schreib e mir gleich die Adresse von J'rfar:c 
in London, wenn Du sie weisst; denn ich fürchte, dass mein Brief seine 
Fmu nicht mehr in Paris bei Rambo z antrifft. 

Den B1·ief an Böser besorge gefälligst bald. Du u·irst ja den Arbeiter
verein leicht erkunden können. 

II. 

Lieber Freiligrath. Unglaubliches berichtete mir gestern Freund Küster! 
Du sollst in dern unrichtig angegebenen Tag eine .Absichtlichkeit 

von mir vermuthet haben; den Vorsaz Dich zu beleidigen oder zu kränken etc.!! 
Ich wiederhole zunächst, dass ich mich übe,·haupt nur sehr schwer ent

schliessen kann zu glauben, dass ich Dir einen falschen Tag verzeichnet. 
Wenn Du meinen Brief noch besizest, so sieh doch mal nach, ob nicht am 
Ende der Donnerstag darin ganz richtig angegeben ist. Besizest Du ihn, 
aber nicht mehr, und versicherst mir Dich positiv zu erinnern, dass ich 
einen ande,·n Tag als Donnerstag angegeben, so will ich es Dir glauben 
und dann habe ich einen mir selbst unbegreif liehen Irrthum und Ze1·streut
heit begangen, wofür ich be1·eits gestern mich entschuldigt und Deine Nach
sicht in .Anspruch genommen habe. 

Wie Du aber dazu kämmst, in diesem Irrthum, eine .Absichtlichkeit, 
den Vorsaz eine,· Beleidigung resp. Ki·änkung zu vermuthen, - das, wirk
lich, Freiligrath, begreif ich nicht! 

Än und für sich würde eine absichtlich falsche Bestellung nicht einmal 
eine Beleidigung und Kränkung enthalten können, sondern nur ein für Dich 
und mich gleich unziemlicher kindischer Streich sein, ein Knabenstreich. 



438 GUSTAV MAYER, 

Besonde1·s aber, - wie kömmst JJu denn dazu in mir den Willen 
'OO'l'auszusetzen Dich beleidigen 1·esp. kdi,nhen zii wallen. War mein bis
heriges Benehmen gegen Dich wie gegen einen Men,,chen den man kriinken 
und beleidigen will? oder habe ich Dir nicht stets Freundlichkeit, Herzlich
keit und gediegene Achtung bewiesen ? 

Wie honntest Du mich nur in einen so ungerecht /t,•änkenden Verdacht 
nehmen? 

Gewiss, es kränkt mich: denn ich glaube nicht, dass Du wenn Dir rlie 
Sache mit irgend einem ande,·n 1ugestossen in einen ähnlichen Verdacht 
gefallen wli1·est. Und doch hattest Du grade bei mir, der 1'.ch lJir .vtet8 
nur entgegenkommen bin, am wenigsten Veranlassung dazu. 

Woher also diese Verbitterung des Gemüths? 
Doch genug davon! Eine Satisf action aber bist Du mir schuldig fiir 

diesen Argwohn: Sie bestehe darin, das.<1 Du mir gestattut Deine Abreise 
nach London und die Hoffnung auf Deine bald,:ge Rückkehr 1u feiern. 
Be.,timme deshalb selbst dm .Abend den Du uns in diesw, Dir gewis.~ i-icl
besetzten Woche, dazu schenken kannst. 

Düsseldorf Sonntag frilh. Dein 
F. Lassalle. 

III. 

Lieber Junge! Thue mir das nir,ht an, auch heute wieder auszublei!11in ! 
Becker hatte mir gestern Abend, von Dir kommend so .~icher Dein Er
scheinen zugesagt! Auch will ich Dfr dasselbe erleichte1·n und möglich 
machen, homme heut Abend um 8 Uhr. - Z·wischen 12 und 1 Uhl' will ich 
in Berilcksichtigung der Umstände JJi„ einen ungekränkten Rücl.zug ge
statten. Auch werde ich während dieser wenigm Stunden wie eine liebende 
Mutter über Dich wachen und Dich nicht so viel trinken lassen, dass lJrine 
Arbeitsflihigkeit für den folgenden Tag dadurch geschwäclit wilrde. 

Demnach verlierst lJu nichts al., die Stunden von 8-10 die Du sonst 
tJielleicht, und auch nur viellefclit hättest benutzen hönnen. 

Die Gräfin llisst Dir sagen, dass diesmal gar kein Gelage sein wiirde, 
sonde1-n blos ganz heiter und mässig, und einfach. Du kannst Abends bis 
71;2 Uhr arbeiten; Du kannst, ohne Beschwer, um 8 Uhr am andern Tage 
wieder am Arbeitstisch sitzen 1). 

Ich bitte Dich, lass es nicht 8tyl bei Dir werden, mich durch be
dauernde .Ablehnungen zu accabliren. Und besonders diesmal nicht, da e,Y, 
herannahender Stürme zcegen vielleicht filr lange das letzte [ Mal ist]'), an 
welchem das nie genug zu feiernde „edite bibite" bei mir angestimmt wird. 

Wenn Dein Ausbleiben unter allen Um.~tlinden ern.~thaft notig wtil'e, sa 
wilrde ich natürlich, die Schlüsse des Schicksals trauernd nicht einmal zu 
bekämpfen suchen. 

1) Dieser Alleatz steht im Original als Nachtrag über den die Seite be
ginnenden folgenden Zeilen. 

2) Die eingeklammerten Worte sind im Original nicht genau zu: lesen. 
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.Allein Deine gestern Köster ertheilte Zusage, zeigt dem denkenden Ge
schichtsf1·eund, dass es au contraire uhr wohl möglich sein mufls, Dein 
Erscheinen mit Dl:iner Palme und Palmsonntag zu vereinen und dass bloss 
splltere auftauchende ungegründete Befürchtungen und jedwf alls nicht not
wendige Rücksichten Dich bestimmt haben. 

Denke an den anerkannten Aus,YJ!ruch jenes Schriftstellers: Der erste 
Gedanke, die erste Regung ist immer die beste. Hütet Euch und seid miss
trauisch gegen die zweite. 

Das glückl. Resultat mit M.') habe ich zu meinet· gros.Yen Freude schon 
gestern von Ubert erfahren. Und zwar soll es merkwürdi[Jerwei;;e Dayob. 
Opp. ') gewesen sein! 

Schon dieses glückliche Resultat verdient ltent Abend von Dir gefeiert 
zu werden. Du hättest dm heutigen Abend gewiflli gern darauf verwandt, 
dies Resultat zu erkämpfen. 

Wende iltn an, es zu feiern! 
Die Götter zürnen, wenn man Ihnen keine Danl.opfer u:eiht ! 

Dein P. Lassalle. 

[August 1851 8)} 

IV. 

Lieber Preiligrath ! Gruss und Handschlag zuvor: Aber ,,Du ha11t 
mich weidlich schwitzen machen". - Dein Brief konnte mich in keinem 
ungünstigeren Augenblick antreffen, als dem gegenwärtigen. Denn bereits 
war ich grade seit 4 Tagen her·ein gelaufen, die monatlichen Beiträge für 
die Cölner Gefangenen aufzubringen und hatte also ,Ychon den Düsseldorfer· 
Patriotismus nach Möglich/;eit erschöpft. Es war gar nicht möglich zu 
denselben Männern zurückzukehren, bei denen ich vor 3 Tagen geweflen. 

Am liebsten htltte ich den ganzen Schwamm allein gutgemacht, um so 
mehr als ich glaube, dass ich grade für den rothen W olff noch nie etwa., 
gethan habe. Allein das ging auch wieder nicht, denn seit dem 31. Juli 
haben wir ·unser bisheriges Einkommen totaliter verloren, leben jetzt von 
Nichts und wenn mein Finanz Genie nicht 'U,:under thnt, so könnten wir in 
einigen Monaten fast so weit sein, für un11 selbst zu collectiren ! (Hurrje !!) 

So musste ich mich dem, .~chon entschliessen, auch die Beisteuer Anderer 
in Änspr·uch zu nehmen. Und was war das für ein Entscilluss iri die.<!m 
.Auguattagen ! Mein gan&e,Y Dasein löste sicli in Scliivtisstropfen auf. Zwei 
Tage hielt ich mich ensuite am Laufen! .Indess die Leiden sind über
standen und das Geld ist da. Und das ist die Hauptsache. Und so schiclse 
ich Dir denn beiliegend dit Summe von vier i: 3 Schilling. Ich habe ihnen 
den Seegen Abrahams Isaacs und ,Jacobs gegeben, auch dass sie ebenso 
wenig alle .ru machen sein sollen, wie die Juden und sich erneuen, wu das 
Ölkrüglein der Wittwe. Ich habe sie Deinem Wunsche zufolge a,i Gersten-

1) MARX. 2) DAGOBERT ÜPPENREIM. 3) Nicht von LAssALLEs 

Hand. 
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berg endossirt. Selbige·r kann sie an Dich oder Wolf! weitet· endossiren, 
oder auch das Geld erheben und auszahlen. - Wenn ich nächstens nach 
Cöln komme, so werde ich - da rechne drauf - zu dieser Canaille von 
einem Bruder gehen und einen grossen Schlag bei ihm versuchen. Und ge
lingt ei· nicht, so werde ich ihm wenigstens eine Tracht Grobheiten zurück
lassen an denen er zu tragen ltaben soll. 

Übrigens lieber Freiligrath, soll Dich, Marx und Lupus de1· Teufel 
holen. Denn man hört nie ein Wort von Euch, ausser Ihr brauchtet grade 
irgend eine Besorgung. Und auch dann beschränkt Ihr Euch auf Ertheilung 
des geneigten Auftrages. Aber nie erführt man von Euch ein Wort von 
den Weltne·uigkeiten, die sich doch in London concentriren müssen. Nie 
ein Wort, wie es Euern werthen Personen geht. So bin ich selbst noch 
besorgt um das Schicksal eines Briefes, den ich vor circa 3 Wochen an 
Marx und Lupus geschrieben. Verschaffe mir doch bald Wissenschaft, ob 
er glücklich eingetroffen ist. Die näheren Kennzeichen sind diese: Lupus 
schrieb mir ·um einen Empf ehlungsbritf an Gerstenberg. Ich schickte an 
Gerst. direkt eine Abhandlung über Lupus und legte diesem Brief einen 
Brief an Marx bei, in welchem wieder (d. h. in dem Brief, nicht in Mai·x) 
ein Zettel an Lupus eingeschlossen war. Raben Marx und Lupus diese 
Schreiberei erhalten ? Bringe doch aus Deiner kaufmännischen Urbanität 
diesen Barbaren bei, dass man „die Reception i•on Briefen zu accu11iren 
pflegt". 

Besonders aber zeige mir selbst umgeh end den Empfang dieses Brief es 
an, der beiliegenden Anweisung wegen, da ich sonst Unruhe habe. Auch 
muss ich wissen, ob sich Gerst. in folge meines Brief es an ihn, irgend etwas 
in Bewegung gesetzt und für Lupus interessiert hat. Sonst werf ich ihn 
zu den Tadten, und ich weiss gern wie ich mit den Individuen dran bin. 

Von dem Steckbi·ief der in der Cölner Ztg. wider Dich wegen Deiner 
CopirthiJ.tigkeit im Dienst der Idee erschienen ist, wirst Du gehört haben. 
Die lndicien sind bei dem Parquet wirklich ,yo billig wie die Brombeeren. 

Wegen Deiner Gedichte habe ich mich schwe1· geärgert. Sie sind wirk
lich die Meisterwerke I)einer Mühe (hättest Du nur den verdammten 3t. Teil 
des Birkenbaums fortgelassen) und alle Welt in Cöln drängte sich, sie zu 
haben und zu kaufen. Aber die BuchhiJ.ndler wagten weder sie in den 
Zeitungen anzukündigen, noch sie zu verkaufen, so dass sie - selbst in 
Cöln - den Publicümers ganz unerreichbar blieben. Das war a la fois 
sowohl ein Schade für die Propaganda als für Dich, da so unabgesetzt 
blieb, was eigentlich in Masse heisshungrig verschlungen worden wäre. Ich 
habe nun veranlasst, dass dies, was Cöln betrifft, geändert und besser or
ganisiert wird. Vielleicht kann S. ') auch Ähnliches in anderen Städten 
einrichten. 

Wie erscheint die Welt !Ion London aus betrachtet ? J!'rankreich das 
parlamentarische nehmlich, bietet das Schauspiel eines Parallelogramm's der 
Kräfte, in welchem es zu keiner Resultante kommen kann. Es scheint mir 

1) Hier ist der Buchhändler Scheller gemeint. 
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aber gar sehr, als würde nun mit Nltchstem die wahre Resultante, das 
Volk, auftreten. Die Revolution ist noch immer die alleinige Resultante 
gewesen und es arbeiten wirklich alle Parteien, selbst die coMervativsten 
und diese nicht am wenigsten in ihrer Bornirtheit wacker auf sie los, tout 
comme ehez nous. - Lehrreich und inte1·essant war auch die neuliche Reise 
des Königs durch Rheinland. Es war die Reise Charles X im J. 1829 
durch Frankreich. -

Sieht es in Italien wirklich so hoffnungsvoll aus, wie die Blätter melden ? 
Davon erzlthle etwas. 

Gestern hat Dumont in der Cöln. Ztg. angekündigt, man habe ihm mit 
Unterdrückung seines Blatts gedroht und er müsse daher fürs 
nächste seinem gepressten Herzen Schweigen auferlegen. 1st das nicht 
wirklich nach allen Seiten hin köstlich? Sie vos non vobis ! 

Nun lebe wohl und schreibe bald eitien Brief voll Deiner unerschöpflich 
heitern Laune. Grüsse Marx, Lupum, Engels, (wo ist denn der?) W ol.ff, 
und sage mir auch wo Weerth hingekommen ist? 

Dein 11 '. Lassalle. 

JJleine unterirdische Adresse hat lrion. 

V. 

Düss. 15t. Dec. 1851. 

Lieber Freiligrath. l'on unsern Bourgeoi& war in Folge de,· französ. 
Ereigni.~se, die sie natürlich total missverstehen noch weit, weit wenige,- .e11 
erlangen als ich selbst geglaubt hatte. Was mich mehr wundert ist, dass 
ich sogar an Hagen zweimal aufs dringendste geschl'itben habe, ohne alles 
Resultat bis jetzt. So ist mir denn wit·klic/1 nicht mehr möglich, als Dir 
beiliegend das von Dir bezeichnete Minimum t>on 10 J St. zu senden in 
einer Anweisung auf H. J. Enthoven & sons in London. - lVie klimmst 
Du aber nur auf die Idee, dass ich oder irgend ein Andrer glauben könnte, 
das Geld sei in irgend einer Weise für Dich gegeben? Wo ich Die/, 
überhaupt genannt habe, habe ich Dich nur al.~ V e rrn i t t l er, als solcher 
genannt, der mich vor der Verlegenheit Marx's benachrichtigt hat. 
Auch Marx habe ich nicht überall, sondern nu1· da genannt wo ich musste. 
Und im Ganzen bin ich überhaupt nu,· bei circa 6 Leuten gewesen. Nach 
deren kargen Beiträgm und theilweisen refus verging mir die Lust .eu 
weiterem Herumgehen. Kurz, kein lebender Mensch kann glauben, dass es 
sich im Geringsten um Dich dabei gehandelt. Und ebenso u·enig kann ich 
selbst diese Auffassung haben, als sei dabei etwas für Dich gethan. Es 
ist ganz so blos f11r M. ge.~ammelt als wenn Du mit Deinem Credit gar 
nicht interveniert wltr~t. Wenri ich in meinem Britf e sagte: ,,es handelt 
sich um Euch beide" so meintt ich in jenem Zusamrnenha11ge nur: es ist 
um .~o nötliiger dass M. geholfen worden 1), als sonst auch Du Unannehm-

1) Sie! 
ArehiT f. GHehiellh d. So• iali1au VII, Jan11, T, Ort• b•rr, 29 
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lichkeiten davon hast. Die Andern aber, wie gesagt, wissen nicht einmal 
von Deiner Intervention als Anleiher. 

Die JJ'ranz. Affairen sind Schuld, dass sich dieser Brief um 1-2 Tage 
ve1·spätet hat. Denn lange wai· ich von der Aufregung des Tages total in 
Anspruch genommen und zu allem unfähig. Was ich über die Sache denl,e, 
habe ich in einem vor einigen Tagen an Marx geschriebenen Brief ange
deutet, den ich hier beilege, weshalb ich es hier übei·gehe. -

Ich erlaube mir nehmlich diesen Brief an M. 'Und einen andern an 
Wolff hier beizulegen, weil ich den Brief an Dich des einliegenden Wechsels 
wegen ohnehin frankiren ,und recommandiren will und somit auch die Ein
lagen am billigsten und sichersten ankommen. Geheimnisse enthalten beide 
Briefe nicht; deshalb sind sie ojf en. --

Aus dem Brief an ])[, wirst Du sehen, dass es mir nicht eingefallen 
ist, ihm wegen dtr Geldangelegenheit eine Mittheilung eu machen, und dass 
ich ebenso hinsichts der M. imputirten Äusserungen von vorneherein Deiner 
Mei'.nung war. Habe ich Dir doch gleich dabei geschrieben, dass ich sie 
für erlogen halte! Es ist nU1· zu begreiflich, dass Manche ,Yich darüber 
ärgern, dass M. und ich einander noch nie in die Haare gerathen sind und 
dies nun auf allerlei Weise hervorbringen möchten. Aber es ist nicht so 
leicht, mich mit Männern zu entzweien, die ich liebe und schätze! Dass 
Du die Stelle mtines Brief es an M. mittheiltest, verschlägt nicht nur nichts, 
sondern es war von Dir so wohlwollend, wie selbst richtig gehandelt; abe1· 
es wai· sogar überflüssig, denn auch ohne jede Dementirung von Seiten M.s 
hätte ich die Sache nicht eher geglaubt, bis ich ihn mal rnündlich 
drum befragt und er sie etwa selbst bestätigt hätte. -

Den Verlag von M.s Werk anlangend, theilte mir Scheller nach seiner 
Rückkunft eurück '), dass bereits mit eine1· Buchhandlung in :l!'rankf urt a. ])i. 

dei· betreffende Cont1·act geschlossen sei. 
Dies scheint nun wohl ein Irrthum zu sein und es muss daher auf 

meinen Plan zurückgekommen werden. Dass durch die Pariser Ereignisse 
die .Ausführung desselben sehr erschwert ist, darüber können wir uns nicht 
täuschen. Die Stupidität unserer Bo,urgeoisie ist wirklich unglaublich. 
Diese welke Matrone glaubt, dass ihr die letzten Zähne ausfallen, sei ein 
Zeichen einer ihr bevorstehenden Verjüngung, eines neuen :Frühlings! Die 
bürgerlichen Demokraten lassen die Köpfe hängen, wie Traue1·weiden und 
gestehen bescheiden, dass die Welt für die nächsten Decennien noch nicht 
reif sei ihre Weisheit zu ertragen! Nur die Arbeitei· zeichnen sich durch 
ihren Klasseninstinct aus, mit dem sie begreifen, dass dei· 2t. Dec. ein Pan
domgeschenk für die Bourgeoisie gewesen ist. Unter diesen Umständen 
werden gar manche Actien unabgesetzt bleiben, die sonst ihre Abnehmer ge
funden hätten. Dies vermochte mich, in dem Brief an M. zu schreiben, 
jene Ereignisse hätten den Plan sehr erschwe1·t "wenn nicht vernichtet". 
Letztere Worte scheinen mir aber doch bei näherer Überlegung zu über
trieben und finsterblickend zu sein, weshalb ich sie auch gestrichen. Sage 

1) Sie! 
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vielmehr M. dass ich t 1· o t s alle dem u n d a l l e dem denn o c h lt o ff e 
mit Hülfe einiger ausserordentlichen Ressoiircen 30-40 .Actien abzusetzen, 
wenn ich auch die frühere G e w iss h e i t nicht mehr habe. - Möge M. mir 
schreiben, inwief ei·n er den von mir mitgetheilten Plan abgeändert zu uhen 
wünscht. Ich sehe vorläufig nicht ein, wie derselbe vorteilhafter für ihn 
gemacht werden könnte. - Ich freute mich schon so, dass Du eine .Anstellung 
an einer Londoner Bibliothek gefunden hättest und traurig ist es mir, diese 
F'reude dementirt zu sehen. Die GriJfin grüsst Dich 'Und Deine Familie 
herzlichst. Wehmüthig gedenken wir oft der Zeit, wo der letzte Mohikaner 
noch da war und manchmal eine Bowle vertilgen half. Der Mohikaner ist 
fort - und fort selbst die Bowle! .Aber alles Schöne kehrt wieder und 
darum erinnere Dich unter allen Umstltnden, dass laut feierlichem Gelübde 
der e1·ste .Abend den Du wieder in Düsseldorf weilst nicht Dir, noch irgend 
einem andern Gotte der Ober- und Unterwelt als mir gehört! 

Dein P. Lassalle. 

NB. Scheller ist freigesprochen und hat mir gesagt, dass durch das 
Verdict dei· Jury ausdrücklich auch der lnhalt der Gedichte freigesprochen 
würde (so dass auch Du, anwesend, freigesprochen worden wärest) gleich
wohl verurtheilte der Gerichtshof die Exemplare zum .Autodaf e. Wie sich 
das mit einander verträgt, ist schwer zu begreifen und Scheller's Berichte 
sind nicht grade von grossem ju,·istischen Werth. Willst Du aber Genaues 
davon wissen, so will ich mich bei dem .Advocaten erkundigen der plaidirt 
hat. -

VI. 

Düsseldorf, Sonntag 4t . .April 1852. 

Lieber Preiligrath. Ich wollte mit der Beantwortung Deines letzten 
Brief es warten bis der darin alt1 auf dem Fusse folgend angekündigte zweite 
Brief gleich/ alls angelangt sein würde. Es scheint aber, dass Du eine 
Empfangsanzeige übei· den ersten abwarten willst, ehe Du den eweiten vom 
Stapel laufen litssest. 

Dein Briefpo. Di·onke traf unglücklicherweise in Düsseldo1f ein, with
rend ich grade verreist war. Erst F'reitag vor 8 1'agen gegen Abend rücl,
kehrend fand ich den schon 3-4 1'age lagernden Brief vor. 1'ags drauf 
m·usste ich schon früh 6 Uhr nothwendig über Land ·und so war denn noch 
ein 1'ag mehr verloren. ln der Sache selbst stand selbstredend bei mir fest, 
dat1s "trotz alledem und alledem" tt-otz allen Dfr hinlitnglich bekannten 
Umstitnden Dronken geholfen werden müsse. Die Vonlf1llung den kecken 
le/Jensheitern D. auf dem „Schub" des Landes Gri1nze erreichen zu sehen, 
hatte wirklich etwas unendlich Peinigendes für mich. So expedirte ich 
denn noch Sonntag Vormittag eine .A.nweisung von 100 frcs. an D., an 
Hör/ el adressirend. Da aber Dein Brief wie gesagt einige Tage liegen ge
blieben war, so konnte ich Deinem Rath nicht folgen, wie ich sonst gethan 
hätte, den Brief an Hö,f. einem Pariser Gesch11ftshaus zur Abgabe su 
überschicken. Ich risqufrte hierbei, dass das Banquierliaus in Paris den 
Brief 2-3 Tage liegen Uess und dass er so vielleicht einträfe, wenn Dr. 

29• 
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schon auf dem Transport begriffen. Ich begnügte mich daher den B1-ief an 
Hörf. zu recommandiren, wodurch wie ich glaube hinreichende Sicherheit 
erzielt ist. 

Ist de,· Brief nur glücklich angekommen? ist er besonders noch recht
zeitig eingetroffen, um die Schleifung D.s zur belgischen Grenze eu verhüten? 
ist D. bereits wohlbehalten in London? Je n'en sais rien ! Möchte aber 
sehr gern etwas darüber wissen und werde es wohl von Dir in Deinem 
Nächsten erfahren. 

Neuigkeiten giebt es hier niclit, ausser folgenden zwei: In der Scheller
schen Concessionsentziehungssache hat die Regierung für Schellern ent
schieden, Faldern aber den Recurs an das Ministerium gegen diese Ent
scheidung ergriffen. Er wfrd dieselbe indess schwerlich umstürzen können 
und ich betrachte den Sparenden als gerettet. Ferner: heut urtheilt der 
Anklagesenat in Cöln über unsere dortigen Gefangenen. 

Dann auch ein betrübendes Factum: Hansen aus Cöln (Du kennst ihn 
sicherlich) soll gestern nach Amerika abgereist sein, nachdem er in dem 
letzten halben Jahr eine Masse Gelder unterschlagen. Gestern waren fünf 
Cölner Arbeiter bei mfr, die mir davon Anzeige machten und höchst fatale 
Dinge mittheilten. Ich war dem Hansen wegen seiner unbestreitbaren In
telligenz imme1· äusserst wohlgewogen; abe1· ich lwnnte gegen evidente Be
weise nicht blind sein, um so weniger als ich sie eigentlich auch an mir 
selbst e1jahren und in Folge meitles Vert1·auens einen recht empfindlichen 
Verlust erleide. Ich referire den unangenehmen Vorfall, weil ich für mög
lich halte, dass er sich auf seiner Reise nach Texas - falls er sie wirklich 
angetreten - bei Dir und Marx präsentirt damit Ihr gewa1·nt seid. 

Grüsse Marx, Lupus, Engels, uud sage ersterem dass ich seinen Brief 
nltchstens beantworten werde. 

Adieu für heut Dein P. Lassalle. 

VII. 
Lieber Preiligrath ! Für Deine mehrfachen Sendungen danke ich Dir 

herzlichst, kann Dir aber gar nicht sagen, wie sehr ich mich über Deinen 
lieben gemüthliehen Brief gefreut habe. Seit vielen Jahren warst Du mir 
eine .Antwort schuldig geblieben und auch alles Mahnen durch Mar.1: blieb 
umsonst. Ich gla-ubte daher wirklich, dass Du etwas gegen mich hättest 
und grade weil ich mir gar nicht bewusst war, dies hervorgerufen zu haben, 
schmerzte es mich um so mehr. Um so mehr Freude hat mir nun Dein 
Brief gemacht, der mir zeigte, dass es nichts als freilich arge, Faulheit 
war, wenn Du so lange mich gar nichts hören liessest. 

Du hast Recht, es wäre schlimm gewesen, wenn icl• den Heraklit eben 
so interpretirt hätte als die IJepesclte. Und sicher wäre es mir nicht besser 
bei ihm ergangen, wenn ich mit den factisclien Voraussetzungen des Stoffes 
eben so -unbeha,mt gewesen 1cäre wie bti den Genfern, von denen ich gar 
nicht wusste, dass ihre Coupons Nummern haben, dass der Capitalbetrag 
600 Fr. ist etc. Du weisst, es ist das ewige Schicksal der Leute unseres 
Schlages überall besser zu Hause zu ae,11, als •n der eigenen Tasche. 
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Was Du vom Sickingen sagst, freut mich, besonders wenn es nicht 
blos aus Höflichkeit etc. so gesagt, sonde1'n auch ganz gemeint itd, aber den 
Titel, ein Poet zu sein, kann ich, dessen bin ich mir wohl bewusst, doch 
nicht in .Ansp1'uch nehmen. Ich halte, a'ufrichtig gesprochen, das Drama 
trotz seiner Formnachlässigkeiten für ein sehr g 1' t es : mich aber deswegen 
doch nullement fü1' einen Dichter und nie wieder würde mir eines 
gelingen! Die Phantasie des Dichters geht mir eben ab. Dies da habe 
ich weit mehr mit revolutionärer Actionskraft, als mit dichterischer Be
gabung fertig gebracht und jedes Drama, das ich schreiben könnte, würde 
nur immer wieder dieses sein ,unter andei·e[n] Formen und Namen, sein. 

Für das Lyrische habe ich gar kein Talent man könnte mich todt
schlagen, ehe ich ein einfach innig lyrisch Lied fertig brächte, und insoweit 
das Lyrische im Dramatischen enthalten sein muss und im Sickingen z. B. 
enthalten ist, fehlt es mir doch sehr an der rechten Fähigkeit die eigne 
Stimmung und Weihe wahrhafter Gefühlsunmittelbarkeit wieder 
zu geben. Bei diesen Gebrechen kann man wohl mit speculativen Gedanken 
und revolutionärer Actionskraft einen derartigen Stoff tragisch und er
schütternd gestalten, man könnte eventuell ein n o c h so vortreff Uches Drama 
draus gemacht haben, aber man bleibt nichts destowenig,r himmelweit davon 
entfernt, ein Liebling der Götter, ein Dichter zu sein! 

Wie erfreut hat mich Deine Scliilderung Deines :Familienlebens! Wie 
einfach und ergreifend Deine Worte: und ts wird Nachmittag! IJ a s 
Gefühl verstehe ich gar sehr! verstehe es um so mehr als ich mich, ich 
weiss nicht mit welchem Recht, so lange für den Repräsentanten der ewigen 
Jugend gehalten habe und nun seit einiger Zeit einzusehen anfange, dass es 
mir eben auch geht wie Jedem. Zwar bin frh kaum noch auf dem 1}fittelweg 
du Lebens, bin noch jung, aber das Alter naht mir in l!'orm von K rank
heit: Wo ist jene unbesiegbare, Alles verlachende Jugendkraft hin! Seit 
9 Monaten leide ich sehr und muss mich gewöhnen krank zu sein und nicht 
mehr allmächtig über mich, wit sonst! 

Die Seele, da hast Du recht, die bleibt ungebeugt! Ach, es ist schwer 
sie ungebeugt zu erhalten in Deutschland, schwerer hier als im Exil. Es 
muss bei Euch in London mehr Vaterland sein al.~ hier: Ihr seid doch 
dort immer mehre[re J ganz in demselben Gedankenkreis lebende. Hier habe 
ich swar Menschen genug und zu viel, aber wo findet man hier wahre 
Gedankengenossen? Die sind fort und geistig lebt man somit einsam, 
ganz einsam! 

Ich grüsse Deine Frau vielmal, küsse alle Deine Kinder herzlichst und 
habe Dir viel der herzliclisten Grüsse von de1· Gräfin zu beri'chten, die Dir 
immer dtn wärmsten Antheil bewahrt und Deinen Brief mit grossem Ver
gnügen gelesen hat. 

Und nun in der Hoffnung, dass Du bald wieder einmal eine Stunde 
findest mir zu schreiben 

Dein J?. Lassalle. 
Berlin, 7. Nov. 60. Bellevuestr. 13. 
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Ein Brief Johann Jaoobys an Karl Marx 1). 

Mitgeteilt von 

N. Rjasanoff (Zürich). 

Königsberg, den 12. Febr. 1871. 

Geehrte1· Freund! Durch anderweitige Arbeit in Anspruch genommen, 
bin ich zur Zeit nicht im Stande, der Aujj"orderung des Herrn JJforley Folge 
zit leisten; vielleicht ist es mir späterhin möglich, für seine Review einen 
Beitrag zu liefern. -

Ich benutze die Gelegenheit, Ihnen, verehrter Freund, meinen her z
li'. c h en Dank a1tsz·usprechen für den Genuss und für die reiche Belehrung, 
die das Studium I!tres lVcrkes ,.übe1· das Kapital" mir gewährt hat. 1llöge 
es Ihnen vergönnt sein, die treffliche Arbeit zu vollenden! -

Mir gelits erträglich; in cliese1· national/,arbarischen Zeit muss unser 
einer schon zuji·irclen sein, wenn er gesund ·und nicht in Plötzen ist. 

Mit herzlichem Gruss 
Ihr Dr. Joh. Jacoby. 

1) Im ersten Jahrgange dieses „Archivs" (S. 449 ff.) hat FRANZ 
MEmn:-::G das Verhältnis JOHANN JM'0BYs zu den wissenschaftlichen Sozia
listen, zu MARX und ENGELS, geschildert. Vollkommen zutreffend - wie 
auch der vorstehende Brief JAcüHYS an l\Lmx zeigt. Der Inhalt des kurzen 
Schreibens bedarf wohl kaum näherer Erläuterung. Er zeigt freundliche 
persönliche Beziehungen zwischen den beiden Männern, zugleich aber auch 
-- was ebenfalls schon zur Genüge bekannt ist -, dass ihr brieflicher 
Verkehr ein seltener und ausnahmeweiser gewesen ist. Spricht sich ja 
JAC0BY MARX gegenüber über den I. Band des "Kapital" erst 31/2 Jahre 
nach dessen Erscheinen aus. Auch da übrigens nur in allgemeinen Rede
wendungen (man vergleiche dazu MAux' Brief an ENGELS vom 27. Januar 1870, 
Briefwechsel zwischen ENGELS und MARX IV, 237/38), un<l bloß ver
anlaßt durch eine Anfrage l\iARXens. 

Der Inhalt der letzteren ergibt sich aus dem Briefe. Nicht aber auch, 
was MARX veranlaßte, sie im Namen des Herausgebers der Fortnightly 
Review an JAC0BY zu richten, und ebensowenig das Thema des erbetenen 
Artikels. Daß <lieser mit der Frage einer Besprechung des "Kapital" in der 
JouN MoRLEYschen Zeitschrift, mit der sich MARX und ENGELS in der Zeit 
von Ende ,Juli bis Mitte Okt ob.er 1868 lebhaft beschäftigten (vgl. Brief. 
w e c h s e 1 IV, 70, 75, 76, 81, 102, zusammenhing, ist - nicht nur wegen 
des zeitlichen Abstandes - höchst unwahrscheinlich. 

Wien. CARL GRÜNBERG. 
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BRUNO AncnmALD .Fuc11s, Der Geist der bürgerlich-kapitalisti
s c h e n Ge s e 11 s c h a ft. l\Iünchen-Berlin, Oldenbourg 1H14. (10 111.). 

MAx \\"EBERS Arbeiten zur Aufhellung der religiösen Voraussetzungen 
und psychologischen Untergründe der rnodern-lrnpitalistischen '\Yirtschafts
verfässung haben eine ganze Literatur ins Leben gerufon, die auf Grund 
jener neuen Problemstellung ergänzend und erweiternll wirken will, und die 
sich schwer unter eine bereits vorhanclene Ruhrik unterbringen Hisst. Alle 
jene weiteren, vorläufig noch etwas verschwommenen Begriffe, innerhalb 
deren die Wirtschaftswissenschaft nur eine Provinz bilden soll, wie Soziologie, 
Kulturwissenschaft usw. treffen die Sache nicht ganz genau; die meiste 
Affinität ist noch zur angewandten Theologie und Religionsphilosophie vor
handen; wimmeln doch die Aufsätze über die \Vechselbeziehungen zwischen 
Religion und Wirtschaft von rein theologischen Terminis wie 111agie, Präde
stination, Charisma usw. Aus jenem Ideenkreis ist auch das vorliegende Buch 
von Fccns erwachsen, dessen Titel „Der Geist der bürgerlich-kapitalistischen 
Gesellschaft" dem Inhalt einen viel zu engen Rahmen zieht. Dem Vorwort 
zufolge aus dem Bestreben hervorgegangen, WEm,ns Untersuchungen, mit denen 
F. nicht in allen Punkten einverstanden ist, zu korrigieren und zu ergänzen, 
hat es sich zu einer „Vergewisserung iiber die eigentlichen Grundlagen un5erer 
Zeit" ausgeweitet, also gewissermaßen zum Versuch eines, wenn auch nicht 
ganz so romanhaften und dilettantischen, so doch eben so weit aus- und 
zurückgreifenden Gegenstiicks zu CHAMJlF:HLA 1~s „Grundlagen". Denn in 
dem Bestreben, das allmtihliche Werden des neuzeitlich-kapitalistischen Ge
dankens in seinen Wurzeln aufzuspüren, findet F. manche Ansätze zum 
rationalisierten Wirtschaftsleben zur Ehre Gottes bereits bei gewissen früh
mittelalterlichen Mönchsorden. Das veranlaßt ihn dann wieder den Faden 
noch weiter zurückzuverfolgen und dem UrSJlrung des Christentums selbst, 
also den konstitutiven Grundlagen der antiken Kultur und des Judentums 
mehr breit als tiefgrabend nachzuspüren, ohne doch wesentlich Neues zutage 
zu fördern. 

Ihm auf diesen verschlungenen Wegen zu folgen, ist umso schwieriger, 
als F. bei seinen umständlichen Untersuchungen nicht nur den Ariadnefaden 
des leitenden Grundgedankens oft ganz aus den Augen und sich selbst vom 
Hundertsten ins Tausendste verliert, sondern auch in seinem eigentümlich 
verschnörkelten und verschachtelten Stil, der Satzungeheuer von 30 Zeilen 
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gebiert, seine eigene Meinung oft in einem schwer aufzufindenden Nebensatz 
versteckt. 

Es scheint F. vor allem darauf anzukommen, die Bestandteile, aus denen 
das Christentum erwachsen ist, sorgfältig auseinanderzulegen und durch 
Ausscheidung alles dessen, was bereits namentlich in der Antike vorhanden, 
festzustellen, welche absolut neuen Grundgedanken das Christentum in die 
Welt gebracht habe. Es wird deshalb zunächst die Grundlage des politischen 
und religiösen Lebens der Antike ausführlich erörtert, und, indem schematisch 
dem ursprünglichen engen Stammesgedanken der Frühantike der Kosmo• 
politismus der Spätantike gegenübergestellt wird, eine Darstellung geliefert, 
die man in FusTEL DE CoULANGEs „Antikem Staat" bedeutend besser nach· 
lesen kann. Manche Behauptungen sind geradezu seicht und erkünstelt, 
z. B. die, das Altertum habe das Repräsentationssystem sehr wohl gekannt, 
die Weltmonarchie ALEXANDERS und der römischen Kaiser, die in der Person 
des mit dem Weltmantel bekleideten Weltherrschers das Universum reprä· 
sentiere, sei die Form, in welcher das Repräsentativsystem in der Antike 
sich manifestiere. Es kommt F. gar nicht der Gedanke, daß in einem Welt• 
reich, welches die ganze bekannte Ökumene umfaßte, das Repräsentativ• 
system durch die schlechten Verkehrsverhältnisse sich von selbst verboten 
hätte, und daß die Zentralisation in einer Welthauptstadt oder innerhalb 
einzelner, straff organisierter Provinzen die einzige mögliche Regierungs· 
und Verwaltungsform war. 

Die weiteren Ausführungen von F. über die Grundlagen des Christen• 
tums sind sämtlich höchst problematisch, wenn sie auch mit großer Selbst· 
gewißheit vorgetragen werden. Wenn F. (S. 63) meint, daß „überhaupt die 
heutzutage über JEsu Lehre aufgestellten Behauptungen geradezu ein Ratten• 
könig von heterogensten, seltsamsten Auffassungen insgesamt darstellen", so 
dienen die Anschauungen von F. ebenfalls nicht zur Auflösung dieses gor
dischen Knotens. Umsoweniger, als sie meist aus Versuchen, andere An· 
schauungen zu widerlegen, entstanden sind und so nur ein negatives Nach• 
bild, keine plastische Eigenform, ergeben; sie beweisen höchstens die 
Richtigkeit der Meinung KALTHOFFs, die Lehre JEsu sei nur ein Rahmen 
mit darin aufgespannter weißer Leinwand, auf die jedes Jahrhundert, jede 
Generation, jeder Stand seine Ansichten, Wünsche und Sehnsüchte projiziert 
habe. Wenn F. z. B. aus den Reden JEsu heraushört (S. 57), sie zeigten 
,, wundervolle, erhabene Ironie" so läßt sieb über eine so subjektive Auf
fassung kaum diskutieren. Die Reden, wie sie uns überliefert sind, sind 
von einfältigstem Ernst durchdrungen und nicht mit der dünnsten Schicht 
Ironie beschmiert. Ebensowenig läßt sich bei unbefangener Lektüre aus der 
Darstellung der ursprünglichen Lehre durch die Synoptiker ein sozialer Ge• 
halt herauslesen ; im Gegenteil, die Vorschriften JEsu sind bewußt asozial, sie 
wollen das Individuum selbst aus dem engsten persönlichen Zusammenhang 
der Familie und Gemeinde loslösen und lediglich durch eigene geistige An
strengung, durch Selbstheiligung ihm den Weg zum Heil öffnen. ,,Das 
Reich Gottes ist in Euch" ! Es ist genau derselbe Heilsweg wie bei der 
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Lehre BUDDHAS, der ebenfalls seinen Jüngern predigt: "Ich kann Euch nicht 
helfen und niemand kann Eurh helfen, höchstens kann ich Euch durch mein 
Leben ein Vorbild geben, aber erlösen muß sich jeder selbst". Dem ent
spricht auch genau die von JEsus gepredigte Derwischmoral, nicht für den 
kommenden Tag zu sorgen, ein genaues Abbild der Vorschriften, die von 
den buddhistischen Bettelmönchen heute noch befolgt werden. Erst der 
durch PAULUS und AUGUSTIN auf breiter Grundlage begründeten Kirche 
genügt diese esoterische, von der breiten Menge ja auch praktisch gar 
nicht mehr durchführbare Selbstheiligung des Einzelnen lnicht mehr, sie 
verlangt als Ergänzung den Eintritt des Gläubigen in die Kirche, die das 
Reich Gottes auf Erden darstellt. Die Ausbildung dieser Organisation ist 
aber bereits eine Anpassungserscheinung an das Sozialleben, eine Abweichung 
von der reinen Lehre, die z. B. gemeinsames Gebet verbietet. 

Unangenehm muß für F., der im innersten Wesen des Christentums 
etwas absolut Neues sieht, die Tatsache sein, daß im Stoizismus, der philo
sophischen Überzeugung der Gebildeten des Imperiums, sich die wertvollsten 
Grundgedanken des Christentums bereits vorgebildet finden. Dies wird von 
ihm zu Unrecht geleugnet; seine Darstellung der stoischen Lehre muß als 
durchaus verzerrt bezeichnet werden. 

Der grundlegende Unterschied zwischen Antike und Christentum scheint 
F. in der verschiedenen Auffassung des Liebesbegriffs, in der christlichen 
Hinneigung des Göttlichen zum Menschlichen als des Höheren zum Niederen 
zu liegen, während umgekehrt für die Antike die Liebe nur ein „agonaler 
Begriff" sei, ein Streben nach dem Höheren, unnahbar Göttlichen. Hierbei 
beachtet F. zweierlei nicht: Erstens, daß die wechselseitige Durchdringung 
von Menschlichem und Göttlichem, die Durchmischung des ganzen täglichen 
Lebens mit Magie, gerade am Anfang aller Religionen steht, und daß erst 
die griechisnhe Philosophie beides reinlich dissoziiert, indem sie den Nous 
oder die Idee sorgfältig von der Materie und der irdischen Welt abscheidet. 
Zweitens, daß diese Scheidung in der Volksreligion, welche eine unmittelbare 
Berührung mit dem Übersinnlichen haben will, praktisch nie vollzogen wurde, 
daß eine Unterströmung esoterischer Geheimkulte immer den offiziellen 
Anschauungen der Staatsreligion parallel ging, und daß unter dem wachsenden 
Einfluß des Orients in der Spätantike gerade jene Geheimkulte besonders 
erstarkten, in welchen der Adept unter mystischen Schauern mit dem Gött
lichen, das er durch Zeremonien und Zaubersprüche herabzog, ein Leib 
wurde, sei es durch Wasser- oder Bluttaufe, sei es durch sexuelle Erregungen. 
(Wenn übrigens nach F. die antike Liebe zum Göttlichen nur als ein Streben
begriff des Niederen nach dem Höheren [ro, xri, iproµsvov] gedacht werden 
konnte, wie erklärt er dann das tiefsinnige Märchen von Amor und Psyche, 
in welchem ein Teil der Weltseele in die Materie herabgezogen wird)? 

Den konkreten Gründen, warum unter tausend ähnlichen Kulten mit 
nahezu gleichem Ideeninhalt gerade das Christentum den Sieg errang, wird 
bei F. kein Raum zugewiesen. Er scheint nie von den grundlegenden For
schungen des englischen Theologen HATCH gehört zu haben, von seinen un-
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bestrittenen Ergebnissen, daß es das enge Zusammenhalten der auf dem 
Prinzip gegenseitiger Hilfe begründeten Gemeinden und die elasfüche Or
ganisation in der Episkopalverfassung, ursprünglich einem ganz weltlichen 
Kassicreramt, war, das der neuen Organisation in einer Zeit, in welcher die 
alte ·welt in den Grundfesten wankte, den Sieg verschaffte. 

Ein zusammenfassendes Urteil über die vorliegende Arbeit tut dem Autor 
vielleicht insofern Unrecht, als er selbst betont, daß der I. Band nur die 
Prolegomena gibt und datl die Synthese erst in dem oder in den nächsten 
Bänden erfolgen werde. Auf jeden Fall aber war es ein Fehler, den vor
liegenden Band als Torso des Ganzen ins Publikum zu bringen. Der Ver
fasser beklagt sieh in der Vorrede, daß der Krieg ihn aus materiellen 
Gründen bereits zu schmerzlichen Kürzungen gezwungen habe; indessen 
diese Kiirzungen sind lange noch nicht einRchneidend genug gewesen; 
undisziplinierte Breite, zwecklose Ausfälle auf imaginäre Gegner, endlose 
Abschweifungen und ein den armen Leser behaglich begiinnernder Stil, wie 
er selbst lwi Vorträgen in Arbeiterbildungsvereinen direkt aufreizend wirken 
würde, erschweren die Lektiirc. Dreiviertel des Bandes wären leicht zu 
entbehren, hesouders sind die Anmerkungen, in welchen uns F. seine um
fangreichen Vorarbeiten, die vielfach nur seiner eigenen Information dienten 
und kaum noch znr Sache gehören. mit epischer Breite vorträgt, ganz un
geeignet, uns einen wirklichen Überblick über seine Quellen zu verschaffen 
und sich zu überzeugen, oh dem Autor dieser oder jener Schriftsteller be
kannt war. Ein alphabetisches Namensregister mit kurzen Autorenangaben 
hätte auf 1G Seiten unR mehr g·eboten, als die 106 Seiten mit vollen 852 
chaotisch abschweifenden Anmerkungen, die bei gleich großem Druck den 
332 Seitr·n Text sich in derselben Ausdehnung an die Seite stellen würden. 

Solche mit Halbwahrheiten gefüllte Publikationen zu besprechen gehört 
zu den unangenehmsten Aufgaben eines gewissenhaft1m Rezensenten; der 
Zeitverlust steht in keinem V erh1iltnis zum Gewinn. Schade auch um soviel 
verschwendete Arbeit und Gelehrsamkeit des Autors, um manche schöne mit 
der ·wärme der Überzeugung vorgetragene Stelle, zu der man aber erst durch 
einen \\'ust von Belanglosigkeiten und Gemeinplätzen gelangen kann. Das 
Buch wird in seiner jetzigen (,estalt kaum viele Leser finden. 

München. RUDOLP LE1>:);JL\lm. 

WILHELM Scunö1rnu, Handbuch der sozialdemokratischen Partei
tage von 1863 bis 1907. München, Ilirk & Co. 1910. Gr. 8 °. XIV 
u. 591 S. (gebd. 7 M. 

DERSELBJ,, Geschichte der sozialdemokratischen Parteiorgani
sation in D eu tsc hlan d. Anhang: Die Organisationsstatuten, Geschäfts
anweisungen und Entwürfe von .1863 bis 1912. (,,Abhandlungen und 
Vorträge z. sozialist. Bildung". Hrsg. von .UAx GRUNWALll. Heft IV;V). 
Dresden, Kaden & Co. 1913. 8 °. 106 S. (75 Pf.) 
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KARL Scmtiiits, Handbuch (ler sozialdemokratischen Landes
Parteitage in Sachsen von 18m bis 1Hl4. Leipzig, Ver!. d. LandeR
vorstandes d. soz.-dem. Partei Sachsens 1914. 188 S. (U,0 .M.). 

Der Weltkrieg hat nicht allein die politiRche und gewerbchaftliclrn 
Arbeiter-Internationale zerstört, sondern auch ihre nationalen Sektionen zer
setzt. '1.' enn anfänglich nach kurzer „lmrgfriedlichcr" l1:n,tarrung -
der Streit innerhalb der sozialdemokratischen Parteien der kricgföhrrn,len 
Länder im allgemeinen uwl namentlich im Scholle tler deutschen Sozial
demokratie lcdig'lich um die Frage zn gehen ,chien: oh und inwif'wcit die 
Stellungnahme ihrer parlamentarischen Vertretung zum Kriege bei des,wn 
Ausbruch und speziell die ,,Bewilligung der Kriegskredite" sich mit den 
Prinzipien des Sozialismus überhaupt und den Beschlii,sen der internationakn 
sozialistischen Kongresse insbesondere in Vereinbarung bringen lasse, so ist er 
nun längst darüber hinausgcdiehen. Die früher latenten und, so oft sie sieh 
hervorwagten, immer wie!ler unterdrückten oder verkleisterten fieg·ensiltze 
in der Auffassung über die grnmllegenden Fragen des Staats•, \\'irt.,chafts
und Gesellschaftslebens sind jetzt offenkundig geworden uml hal,cn vielfach 
zu scharfer Scheidung der Geister geführt. Wie über die Taktik so wird 
auch um das Programm selbst gestritten und die llfrinungsvcrschiedenhoiten 
in bezug auf jene erweisen sieh bei genauerem Zusehen, oft übrigens auch 
bei ganz oberflächlichem schon, in \Vahrhcit vielfach als solche grundsätz
licher Art. Von einer einheitlichen Stellung-nahme zn den Fragen der 
Kolonial-, Handels-, Finanz-, Agrarpolitik ist ebensowenig die Hede mehr 
wie von einer solchen zur auswärtigen und im Zusammenhaug-e mit ihr zur 
Rüstungspolitik sowie zu wichtigen verfassung-srechtlicheu Problemen uncl 
vielen anderen noch. Und während die Einen in dieser l)iffer('nzicrung und 
in dem l\Ieinungswcchsel, der sie hewirkt, eine "Erfüllung der sozialdemo
kratischen l'olitik mit neuen positiven Gedanken" erblicken, erscheint solcher 
Positivismus den Anderen als Entleerung des sozialdemokratischen Programms 
von Allem, was dessen besonderes sozialistisches Gepräge ausma('ht. 

Noch hat man es iu der gegenwiirtigen Phase mit nichts Abgeschlossenem 
zu tun; noch ist alles im Flusse der Entwicklung. Zu welcher fester Ge
staltung immer aber diese sich herauskristallisieren möge: über ihren Inhalt 
sich klar zu werden, d. h. die - mag es nun vorübergehend, mag es dauernd 
eingetretenen - Wandlung·cn gegenüber der Zeit vor dem August 1914 nach 
Art und Umfang zu erfassen, ist für den praktischen Politiker nicht minder 
wie für den Historiker und Soziologen interessant und wichtig und wird es 
noch lange bleiben. Ausgezeichnete Dienste wird bei solcher Orientierung 
im Hinblick auf die deutsche Sozialdemokratie das an erster Stelle genannte 
"Handbuch" W. 8('l!ltÜllEHs (t 3. XI. 1913) leisten. Es will „alle für die 
Entwicklung der Bewegung in Betracht kommenden Aufzeichnungen über 
die Verhandlungen, Kongresse und Generalversammlungen der deutschen 
Sozialdemokratie ... (seit) der am 23 .. Mai 18li3 erfolgten Gründung des 
Allgemeinen deutschen Arbeitervereins ... (bis zu) dem im September 190\) 
in Leipzig abgehaltenen Parteitag·c der Öffentlichkeit in übersichtlicher Weise 
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zugänglich zu machen". Diesen Zweck erreicht der Verfasser in trefflicher 
Weise. Seine Zusammenstellungen sind, wie mich zahlreiche Stichproben 
überzeugt haben, durchaus verläßlich. Die - freilich besonders wichtigen -
Beschlüsse während der vier letzten Jahre vor Kriegsausbruch (1910-1913) 
sind anderweitig (auch in diesem "Archiv") leicht zugänglich und zu 
übersehen. 

Eine wertvolle Ergänzung zum „Handbuch" bildet die zweitgenannte 
ScH.sche Schrift. Seitdem der Streit um Programm und Taktik der deutschen 
Sozialdemokratie auch zu einem Kampf ihrer Fraktionen um die Macht inner• 
halb der Partei im ganzen und ihrer Gliedorganisationen im einzelnen ge• 
worden ist, der mit Zuhilfenahme oft recht knifflicher Auslegungskünste ge
führt wird, bietet ein Überblick auch über das Werden der Organisations• 
statuten und Geschäftsanweisungen ein nicht geringes aktuelles Interesse. 

Gleichen Erwägungen entsprungen wie die SCHRÖDERschen Arbeiten 
und offenbar auch durch sie angeregt ist die von KARL Smrnöns. Ihre 
Bedeutung ist der Natur der Dinge nach geringer, weil bloß partikulär. 
Sie wird aber von jedem, der sich für die besondere Entwicklung der Sozial• 
demokratie in Sachsen interessiert, um so dankbarer begrüßt werden, als die 
Protokolle der sächsischen Landesparteitage erst seit 1899 in Sonderdrucken 
erschienen, die Zeitungsberichte für die Zeit von 1891 bis 1898 aber kaum 
noch zugänglich sind. 

Wien. CARL GRÜNBERG. 

KATHE AscH, Die Lehren Charles Fouriers. Jena, Fischer 1914. 8°. 
VII-179 S. (4 M.). 

Eine neue Darstellung der Lehren FoemEns, zu den unzähligen anderen 
aus älterer, neuerer und jüngster Zeit hinzu, erscheint auf den ersten Blick 
wohl als mehr denn überflüssig. Neues ist über den Begründer der sozietären 
Schule nicht zu sagen, und daß sie „nicht (aus) irgendwelchen neuerschlossenen 
Quellen, die bisher nicht bekannt oder zugänglich gewesen wären", schöpfe, 
hebt die Verf. selbst ausdrücklich hervor. Sie rechtfertigt jedoch ihre -
offenbar aus einer Doktordissertation entstandene - Arbeit mit "dem Be
streben, das Bleibende und das Typische in FoumERs Fragestellungen in 
engere Beziehungen zu den gegenwärtigen Sozialproblemen zu bringen, als 
es bisher erfolgt ist" (Vorwort). Unter solchem Gesichtspunkt erscheint nun 
in der Tat periodisch wiederkehrende Beschäftigung mit so bedeutenden und 
eigenartigen Persönlichkeiten wie Founrnu, dessen zeitliche Fernwirkungen 
sicherlich ungemein starke waren und noch sind, durchaus berechtigt. Zu• 
gleich ist der A.schen Untersuchung nicht nur Fleiß und Gewissenhaftigkeit 
sowie liebevolle Hingabe an den Gegenstand nachzurühmen, sondern auch 
Scharfsinn und Verständnis, so daß man sie - trotz der mitunter nicht ge• 
rade durchsichtigen Sprache - mit Vergnügen liest. 

Freilich laufen auch manche und nicht unwesentliche Schiefheiten unter 
- gewiß zum Teil aus jenem Bemühen heraus na.ch enger Verknüpfung des 
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Typischen in FOURIERS Problemstellung mit häufig und stark diskutierten 
Gegenwartsfragen. So kennzeichnet die Verf. in Anlehnung an den Satz 
FoumERS: 11 f au t li er ex a c t e m e n t l a c o n so mm a t i o n a l a p r o
d u c t i o n, dessen „eigentliche Wirtschaftsauffassung", den „letzten Stand
punkt", als "konsumgenossenschaftlich" (S. 120). Das ist zweifellos ganz 
verfehlt. Im Vordergrunde des Poimrnuschen Gedankensystems steht die 
Organisation der Produktion. Sein „letzter Standpunkt" ist die - möglichst 
autarke - Produktivgenossenschaft, welche ebendeshalb auch in gewissem 
Sinne als Konsumgenossenschaft in Erscheinung tritt. Diese ist dann die 
Reflexwirkung jener und nicht etwa umgekehrt. Dies wird übrigens durch 
die eigene Darstellung der Verf. auf S. 121 f. auf das Klarste bewährt, welche 
sie dann auch dazu bringt, die association domestique agricole mit 
,,Konsumproduktivgenossenschaft" zu übersetzen, während die richtigere Über
setzung „Produktivkonsumgenossenschaft" lauten müßte. 

Nach der Art, wie A. den Zweck ihrer Arbeit umschreibt, hätte man 
ferner erwartet, besonderen Nachdruck auch auf die Weiterbildung, oder wenn 
man lieber will: auf die Rückbildung der Lehren des Meister8 durch die 
Ecole societaire und namentlich in deren Hauptwerk, VICTOR C0NHI· 
DERANTs Destinee sociale (3 Bde. 1834/45), gelegt zu finden. Denn 
durch sie erst wurden Fouimms Gedanken, weil realistischer formuliert, in 
gewissem Sinne auch erst zu praktischer Wirksamkeit fähig. Allein A. geht 
dieser Seite ihres Untersuchungsobjekts ganz aus dem Wege. Und doch ist 
auch GomNs Familistere, das sie in einem Anhange kurz schildert, recht 
verständlich erst durch die Kenntnis der Abschwächungen, wie sie Fonmrns 
System durch seine Jünger erfahren hat. 

Doch sollen diese Ausstellungen dem Wert der A.schen Arbeit keinen 
Abbruch tun. Diese ist im ganzen eine erfreuliche Erscheinung. 

Wien. CARL GRÜNBERG, 

F1trTz FLEINER, Entstehung und ·wand I ung moderner Staats
theorien in der Schweiz. Akad. Antrittsrede. Zürich 1916. 30 S. 

DERSELBE, Beamtenstaat und Volksstaat (aus der Festgabe für OTTO 
MAYER). Sep.-A, Tübingen 1916. 28 S. (je 1 M.). 

Mit der Revision der Bundesverfassung im Jahre 1874 und den gleich
zeitigen kantonalen Verfassungsrevisionen war der Ausbau des schweizerischen 
Volksstaates in demokratischem Sinne im wesentlichen abgeschlossen. Ein 
Gefühl der Sättigung, ja des Überdrusses an der demokratischen Schablone 
bemächtigte sich weiter Volkskreise: die erwerbenden Schichten gingen in 
der Verfolgung nackter Wirtschaftsinteressen auf, während die geistige Ober
schicht sich von dem zu engen Horizont der Heimat ab weltbürgerlichen 
Ideen zuwandte - das demokratische Ideal war ja zuhause Wirklichkeit. 

Gewisse Zeichen des Verfalls - die wachsende Gleichgültigkeit der 
jungen Generation gegenüber den demokratischen Formen des Staatslehens 
sowie die drohende wirtschaftliche nnd ~ozinle Überfremdung - erschütterten 
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um die .Jahrhundertwende das naive Selbstvertrauen der führenden Köpfe: statt 
einer selbstverständlichen Tatsache erschien ihnen das Dasein und die eigen
willige Entwicklung der Schweiz plötzlich als ein Problem. Die Fragen: 
bilden wir Schweizer eine Nation? Gibt es eine schweizerische Kultur~ 
Was eint die Angehörigen der drei schweizerischen Sprachstämme und 
scheidet sie von den grossen Sprach- und Kulturkreisen, die sie in der Eid
genossenschaft vertreten? bewegten mächtig die gebildeten Kreise. Unter 
Mithilfe des Auslandes, dessen Lieblinge „Schweizer Dichter" und „Schweizer 
Maler" wurden, formte sich das Bewußtsein eines sichern Besitzes an natio
nalen Eigenwerten, das f1üher unter der schweizerischen Intelligenz fa~t 
völlig gefehlt hatte. Die neu orientierten Geister, welche „unsern Schweizer 
Standpunkt" auf allen Gebieten des Kulturlebens zur Geltung bringen wollten, 
schufen sich Organe im Verein und in der Zeitschrift ,,-Wissen und Leben", 
deren Herausgeber ein Haupt der neuen Bewegung ist, in der „Neuen 
helvetischen Gesellschaft" und in verwandten Bestrebungen. 

Dies ist das Erdreich, dem die Schriften FLEINERs entsprossen. Die 
Ströme geistigen Lebens, welche die .Jahrhunderte hindurch in unserem Durch
gangslande pulsierten, werden nicht mehr anational oder dann als Ausstrah
lungen deutschen oder lateinischen Geistes aufgefaßt - nein, die Schweiz 
als spät erst geschautes Sonderphänomen, dies reiche vielgestalte ·wesen gibt 
das Maß ab, wonach alle von ihr befruchteten und geprägten geistigen Werte 
in ihrer Einheit zusammengeschaut werden. Dieses Zusammenschauen -
hier speziell auf dem Gebiete des staatlichen Lebens -, von einem Kenner 
geübt, bietet ungeahnt reizvolle Blicke und löst Gedankenreihen aus, deren 
Weltweite die beste Abwehr gegen den Vorwurf engherzigen Nationalismus 
bedeutet. ~Gebend und empfangend, so steht die Schweiz an der Grenz
scheide dreier großer Nationen. Was der Kleinmut als ihr Verhängnis be
klagt, hat sich als eine Quelle ihres staatlichen Reichtums erwiesen. Aus 
der Enge des Gebiets ist die Freude am Staat emporgewachsen, und die 
Berührung germanischen und romanischen Geistes hat die politischen Kräfte 
und Ideen freigemacht, die zu Bausteinen der modernen Staaten geworden 
sind". (Entstehung und Wandlung, Schlußworte.) 

Genf und die Urschweiz sind die beiden schöpferischen Herde des staat
lichen Lebens und politischen Denkens der Schweiz, die Waldstätte, dieser 
wunderbar erhaltene Urkeim germanischen Rechtslebens, und Genf, die Stadt 
CALVINS und RousSRAus, die nimmer ruhende ,verkstatt neuer Staats
theorien. Die Vereinigung zähesten Festhaltens am Hergebrachten mit dem 
rationalistischen Erfassen des Neuen, dieser tiefste Wesenszug der Schweiz, 
ist er nicht symbolisch ausgedrückt in der Stellung der Waldstätte als Wiege 
und Genfs als jüngst hinzugetretenen Orts der Schweizer Eidgenossenschaft? 

F. zeigt in „Entstehung und Wandlung" RoussEAU, den Verkünder tler 
radikal-liberalen Staatstheorie, als "citoyen de Geneve", CARL LUDWIO vo:-. 
HALLER, den Schöpfer der konservativen Staatstheorie, als „Berner Burger", 
beide als Schweizer, deren Theorien nicht Büchern, sondern dem unmittelbar 
geschauten realen Leben ihrer Heimat ihre überzeugende Kraft und hin• 
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reißenden Schwung verdanken. Er schildert den Werdegang unserer Demo• 
kratie, welche, ein urgermanisches Eigengewächs, in ewigem Wechsel von 
uns in die Welt ausging und in reicherer und reiferer Gestalt immer wieder 
zu uns zurückkehrte. Aus der fortschreitenden Durchdringung und Ver
schmelzung urschweizerischer und Rom,SEA t·scher Ideenrichtungen leitet er 
die Schweizer Verfassungsentwicklung im 19. ,Jahrhundert ab. 

In .. Beamtenstaat und Volksstaat" stellt F. insbesondere Deutschland 
und die Schweiz einander gegenüber als entgegengesetzte Pole germanischer 
Entwicklungsmöglichkeiten: in der Schweiz hat das Volk dem Staat sein 
Wesen aufgedrückt, in Deutschland haben Adel und Landesfürsten obenaus 
geschwungen und den Staat nach ihrem Sinne eingerichtet. Hier berührt 
der Verf., ohne freilich darauf einzugehen, die Frage nach den Wurzeln der 
Schweizer Sonderentwicklung, wie sie RAPP ARD in seinem „Facteur econo
mique" aufgeworfen hat. Die Schweiz ist nicht die geschichtliche Indivi
dualität der Intellektuellen, die allein dem freien Willen ihrer Glieder Ent
stehung und Fortentwicklung verdankt. Es liegen ihr Kräfte zugrunde, die 
mit ähnlicher Notwendigkeit staatenbildend gewirkt haben wie bei den mo
dernen Nationalstaaten. \Venn man mich fragt, ob und welches Grundelement 
es denn gebe, welches den wirtschaftlichen, sozialen, politischen und geistigen 
Erscheinungen unseres nationalen Lebens ihr individuelles Gepräge aufdrücke 
und Existenz und Eigenart der Schweiz und des Schweizers von Grund auf 
bestimme, so heißt meine Antwort: es sind die Alpen als physikalisch-anthropo
geographisches Ganzes. Das Buch ist noch nicht geschrieben und kann 
vielleicht noch nicht mit fruchtbringendem Erfolg geschrieben werden, das 
meine These umfassend entwickelt. 

Zürich. WERNER AMMANN. 

G. HENRJKSON-HOL~rnEnG, Socialismen i Sverige 1770-1886. Stock
holm, Axel Holmström 1913. 280 S. 

Die vorliegende Arbeit will eine Übersicht über die Geschichte des 
schwedischen Sozialismus während der im Titel angegebenen Zeitperiode 
geben, des Sozialismus in des Wortes weitestem Sinne und bisweilen noch 
etwaR weiter genommen. Das Buch ist damit das erste in seiner Art, und 
der Verfasser spricht im Vorwort seine Überzeugung von dem Nutzen einer 
derartigen retrospektiven Betrachtung für den gegenwärtigen schwedischen 
Sozialismus aus. 

Die Arbeit zerfällt in 4 freistehende Abteilungen, deren erste einige 
schwedische Gesellschaftsutopien aus dem Ende des 18. und Anfang des 
19. Jahrhunderts beschreibt und sodann eine kurze Wertung der Bedeutung 
der Utopie im allgemeinen filr das sozialistische Denken gibt. 

In der zweiten, "Politischer Sozialismus" überschriebenen Abteilung 
wird die in Schweden erwachende Kritik von Staat, Patriotismus und bürger
licher Gesellschaftsordnung insgemein geschildert. Hierbei wird konstatiert, 
daß die Gesellschaftskritik, die zu Beginn des 1!!. Jahrhunderts von fran-
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zösischer Aufklärungsphilosophie und den Lehren der großen Revolution 
beeinflußt war, in den 40er Jahren in einzelnen Preßorganen mit deutlich 
sozialistischem Ton auftritt. 

Die dritte Abtei 1 u n g handelt vom n wirtschaftlichen Sozialismus". 
Die ersten Vertreter desselben in Schweden waren einige in den 40er und 
50er Jahren wirkende Publizisten und Politiker, wie G. SwEDERus, P. GüTREK, 
C. V. BERGMAN, G. HrnRTA und der hervorragende Dichter J. L . .ALMQUIS'r. 

Sie alle stehen unter dem Einfluß des französischen Sozialismus und Kom
munismus, wie dieser in verschiedenen Schattierungen von SAINT-SIMON, 
FOURIER, CABET und Pnomrno:s ausgebildet worden war. Ihre Kritik und 
Reformvorschläge gelten vor allem der ungleichmäßigen Eigentumsverteilung, 
der Familie und der Institution des Erbrechts. Neben solchen von Intellek
tuellen ausgesprochenen Lehren werden sozialistische und kommunistische 
Ideen durch von auswärts her gekommene Handwerksgesellen verbreitet. -
Ein neuerwachtes soziales Interesse, genährt durch den beginnenden Indu
strialismus, kommt gleichzeitig darin zum Ausdruck, daß überall im Lande 
Bildungs- und Arbeitervereine zum Zweck der Erörterung sozialer Fragen 
gegründet werden. Die Arbeitervereine erhalten in den 60er Jahren eine 
mehr praktische Richtung mit Ansätzen zu kooperativer Tätigkeit, die jedoch 
bald von selbst wieder einschläft. Eine selbständige Arbeiterbewegung mit 
und ohne sozialistischen Anstrich kommt erst während der 80er Jahre zu
stande und von da ab beginnen unter dem Einfluß der eindringenden Sozial
demokratie (Aunuwr PALM, H,TAL~1AH BRANTING) - die kurz vorher ge
bildeten Gewerkvereine von sozialistischen Tendenzen erfaßt zu werden. 

Die vierte und letzte Abteilung der H.schen Schrift ist ganz 
,,unserem einzigen sozialistischen Theoretiker und Denker mit eigenem System, 
Nrr,s HERMAN Quw1:sG" gewidmet. QUIDIXG (1808-1886), Jurist und 
Amtsrichter in Malmö (Schonen), widmete den größeren Teil seines Lebens 
einem tiefgehenden gesellschaftswi~senschaftlichen Stuilium. Das Resultat 
desselben war seine große Arbeit ,.S l u t 1 i q v i d m e d Sv er i g es I a g" 
(Schlußabrechnung mit den Gesetzen Schwedens), die unter dem Pseudonym 
„Nils Nilsson, arbetskarl" (,,N. N., Arbeiter") erschien. QUIDING tritt 
in dieser Schrift als sozialistischer Reformator der Gesellschaftsordnung nicht 
nur Schwedens, sondern Europas und der ganzen Welt auf. Seine Grund
auffassung von der Entstehung und dem Wesen der bestehenden Gesell
schaftsordnung läßt sich am besten durch folgende Thesen beleuchten: ,,Der 
Stärkere wurde sich der Wirkungen seiner Stärke bewußt und schlug den 
Schwächeren zu Boden. Die Herrschaft der Stärke wurde damit als Gesetz 
für das menschliche Zusammenleben proklamiert". Die Schwächeren wurden 
gezwungen, ihr Eigentum an die Stärkeren abzutreten und für diese zu 
arbeiten. Zum Schutz ihres Besitzes bildeten die Stärkeren (,,öfverklassen" 
Oberklasse) ein mit der Zeit immer verwickelteres Rechtssystem ans, dem 
göttliche Heiligkeit beigelegt wurde. Dies ist jedoch im Grunde nichts 
anderes :.ls ,.die Gewalt in System und unter Gesetz gebracht". Wie die 
Erde ursprünglich von den Grundbesitzern ausgebeutet worden ist, so wird 
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in einem höheren Entwicklungsstadium die Arbeit von den Kapitalisten aus
gebeutet. Die Arbeiter werden der Früchte des Werkes ihrer Hände be. 
raubt. Die vollständige Abhängigkeit der "Unterklasse" von einer aus 
"'enigen bestehenden Kapitalistenkaste ist die Ursache alles Elends inner
halb der Gesellschaft, aller Verbrechen und aller Kriege. - Die Rettung 
ans diesem Zustand ist die Rückkehr der Macht an das Volk und der Über
gang des Privateigentums an die Gesellschaft in ihrer Gesamtheit. Diese 
Gesellschaftsumwälzung soll, wenn irgend möglich, auf friedlichem Wege 
geschehen. Wäre jedoch der Widerstand allzu groß, so bleibt kein andereH 
l\Iittel als die Revolution übrig, und in diesem Falle kann sich eine "Dik
tatur der Massen" als nötig erweisen. 

Die neue Gesellschaft denkt sich QtrlmNG als ein Reich völliger Gleich
heit mit streng durchgeführtem Kommunismus, sowohl was die Produktions
als die Konsumtionsmittel betrifft. In diesem Zukunftsstaat, den Qn1mrn 
auch in einer Utopie "Platos stat i korrigerad bild" (1876) gezeichnet 
hat, erscheint das alte bürgerliche Recht, von Qi;rnrxG In div i du e n recht 
genannt, durch ein Ge s e 11 s c h a f t s recht ersetzt. Ebenso verwickelt wie 
alle die alten auf Gewalt und Übermacht ruhenden Gesetze waren, ebenso 
einfach und klar ist das Gesetz der neuen Gesellschaft. Männer und Frauen 
sind einander vollständig gleichgestellt. Die alte Zwangsehe ist abgeschafft. 
Die Kinder gehören der ganzen Gesellschaft. Sie werden unterschiedslo8 
auf Kosten der Gesellschaft erzogen. Der Unterricht ist für sie alle gleich, 
bis sie bei erreichtem 17. Lebensjahr sich einer fachlichen A1rnbildung widmen 
dürfen. Alle Berufe stehen jedem offen. Da alles Eigentum grmeinsam 
ist, so kann für einen einzelnen kein Gewinn entstehen; und keine Arbeit 
wird daher als schwer oder langweilig betrachtet. Fiir Gesetzesübertretungen 
werden Zurechtweisungen, nicht aber Strafen erteilt. fJemeingefährliche 
Individuen werden einer Zwangserziehung unterworfen, und für die abnorm 
Belasteten werden Pflegeanstalten errichtet. Das gegenwiirtig herrschende 
Münzsystem wird durch Papiergeld abgeliist, ,,Repräsentative", für welche 
der Grund und Boden die Realsicherheit bilden soll. Der einzige Eigentümer 
alles unbeweglichen und beweglichen Eigentums ist die Primärgesellschaft, 
die Kommune oder der Krei~, der allein die Verwaltung dieser Gemeinschaft, 
sowie die Verteilung der Arbeitserzeugnisse unter die Gesellschaftsmitglieder 
zusteht. Diese Kommune ist das unterste Glied in einem System, das 
durch immer größere Einheiten - Gerichtsbezirk (härad), Land, Reich - hin
durch schließlich in den W cltstaat ausmünden soll. Gleich den Kommunen 
sollen auch alle die größeren Verwaltungseinheiten von gewählten „Räten" und 
„Ausschüssen" regiert und von je ihrem „hiifding" (,,Hauptmann") verwaltet 
werden. Die \Veit soll auf diese \Vcise auf der Grundlage und nach dem 
1\Iuster der untersten Einheit, der Kommune, organisiert werden. Nationen 
und Nationalstaaten werden verschwinden. 

So beschaffen ist in Kürze Qt;l!Hxns Zulrnnftsprogramm, das von II.-H. 
als „ein ganzes, bis in die kleinsten Einzelheiten durchdachtes, zusammen
hängendes vollständig kommunistisches System" charakterisiert wird. Ob 

Archi.- f. Go,chichte d. Sozialiomu1 VII, hr•i• .-. Grünberg. 30 
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QumrNG in einem Abhängigkeitsverhältnis von ausländischen Sozialisten 
gestanden hat, ist unklar. QumING selbst verneint diese Frage. Nach Ansicht 
des Verfassers - der in einer früheren Arbeit, ,,NILS HERMAN QumING", 
1909, denselben Gegenstand eingehender behandelt hat - steht jedoch 
QumING unter dem Einfluß der Ideen des älter~n französischen Sozialismus. 
Im übrigen betont H.-H., daß QmDING in mehreren Hinsichten zu den
selben Resultaten gelangt ist, wie andere Vorkämpfer des modernen Sozia
lismus. So weisen dessen Ansichten in vielen Punkten eine schlagende 
Ähnlichkeit mit denen ANTON MENGERs auf, wie sie besonders in den 
Schriften „Das Recht auf den vollen Arbeitsertrag" (1886) und in der „ Volks
politik" (1906) niedergelegt sind. 

Qumrnos Leben und Wirken ist vollständig unbeachtet geblieben. Nicht 
einmal sein eigenes Land hat seiner eigenartigen, großzügigen Arbeit Auf
merksamkeit gesehenkt, klagt HoLMSTRÖM. Doch ist er nach H.-H. ,,der 
Lehrer und bisher einzige Geschichtsschilderer der schwedischen Unterklasse". 
Von ihm stammen auch die treffenden Bezeichnungen „öfverklass" und .under
klaRs" her, die sich in Schweden dank STRINDBERG eingebürgert und nunmehr 
auch in die deutsche sozialpolitische Literatur - ,,Oberklasse" und „ Unter
klasse" - Eingang gefunden haben (so z. B. bei 'Fn. ÜPPENHEIMEH, "Staat 
und Gesellschaft" in dem neuen Sammelwerk .Handbuch der Politik", 1912). 
Wie QumING Schwedens einziger eigentlicher Systembauer ist, so ist er auch 
sein erster wirklicher Sozialist. Mit ihm schließt die Epoche ab, die der Ver
fasser in seiner Arbeit bat schildern wollen: die erste, überwiegend theoretische 
Periode des schwedischen Sozialismus. Mit dem Durchbruch der Sozialdemo
kratie in den 80er Jahren beginnt für den schwedischen Sozialismus eine neue 
Zeit, indem sie nun, zu einer Partei organisiert, eine politische Macht im 
Staate zu werden beginnt. Qumnm steht somit auf der Grenze zwischen zwei 
Epochen. ,,Eine ältere Zeit abschließend, leitet er durch seine Kritik der 
geltenden Rechtsordnung - des bürgerlichen Rechts - eine neue Epoche 
ein". Mit dieser Betrachtung schließt H.-H. sein Buch ab, das außer dem 
hier Referierten an fast allen Punkten Vergleiche und Zusammenstellungen 
mit ausländischen Schriftstellern enthält. 

Wie aus dieser Inhaltsangabe erhellt, können die drei ersten Abteilungen 
am ehesten als literaturgeschichtliche 'Übersicht über die Schriften und ver
einzelten Äußerungen sozialistischer oder radikaler Art aus der über 100-
jährigen Periode von 1770-1886 charakterisiert werden. Möglicherweise 
hätte noch dies und jenes hierhergehörige - denn nicht nur sozialistische, 
sondern auch bürgerlich-radikale Schriftsteller und Äußerungen werden refe
riert mitgenommen werden können. So beispielsweise E. G. GEI.TERS 
„Fattigvärdsfrägan" 1839. Im ganzen aber scheint die Darstellung recht 
vollständig zu sein 1). H.-H. hat eine Masse Schriften und Aussprüche dieser 

1) Gleichzeitig hat ein anderer Publizist Iv AH WENNERSTRÖM begonnen, 
die Geschichte des schwedischen Sozialismus mehr eingehend, wie es scheint, 
darzustellen (Den Svenska Socialismens historia, I. Svenska Uto-
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Art, die läng8t in Vergessenheit geraten sind, wieder ans Licht gezogen. 
Hierin besteht das größte Verdienst des Buches. Ein bedeutender Mangel, 
besonders bei einer Arbeit der fraglichen Art, ist das Fehlen nicht nur eines 
Personenregisters, sondern auch eines Inhaltsverzeichnisses. 

Auch die vierte und letzte Abteilung enthält eine Auferweckung, näm
lich des zu seinen Lebzeiten kaum bekannten und nachher ganz ver
gessenen Amtsrichters QUIDING und seines großen Werkes „Slutliqvid med 
Sveriges lag". Da H.-H. ein enthusiastischer Bewunderer Qurnrnos ist, 
kann man von ihm nicht gut eine Kritik oder auch nur ein unparteiisches 
Urteil über diesen wunderlichen, aber zweifellos begabten Sozialphilosophen 
erwarten. Das oben gegebene Referat charakterisiert ihn als Vollblutanar
chisten oder, wie die heutigen Sozialdemokraten lieber sagen, utopischen 
Sozialisten, trotz seines Kampfes gegen das gegenwärtige sog. Individuen
recht und für ein sog. Gesellschaftsrecht. Er negiert so gut wie alle jetzt 
bestehenden Einrichtungen und Sitten und baut die neue Gesellschaft auf 
einer atomistischen Ordnung mit der Kommune als der Grundform der Or
ganisation auf. Sowohl mit Rücksicht hierauf als auch infolge seiner un
geschichtlichen wohlfeilen Erklärung der Kulturentwicklung als eines bloßen 
\Verkes der Gewalt und List gehört er einer vergangenen Periode des sozialen 
Denkens an. Soviel hat denn doch MARX' Erklärung der Entwicklung, trotz 
ihrer Einseitigkeit in anderer Richtung, gewirkt, daß „Pfaffenlist" und ab
sichtliche Vergewaltigung selbst den Sozialisten nicht länger als Welterklärung 
ausreichen. Der Umstand, daß QcrnrNns Kritik des Bestehenden vor allem 
das Recht betrifft und sich im Schema des Rechts bewegt eine Folge 
seiner juristischen Schulung und seines juristischen Berufes als Amtsrichter 
am Malmöer Amtsgericht - ist nicht gerade geeignet, seinem \Verke eine 
Zukunft zu verschaffen. Qurnr:m ist vom Gesichtspunkt der Entwicklung 
aus ein toter Mann und kann nicht, anders denn als eine bemerkenswerte 
und interessante Erscheinung in der großen Schaar der sozialen Ideologen 
wiederauferweckt werden. In diesem Sinne wird es stets ein Verdienst 
H.-H.s bleiben, diesen Mann so wie alle die anderen sporadischen Äußerungen 
sozialistischer oder kommunistischer Färbung, die früher in Schweden vor
gekommen sind, der Vergessenheit entrissen zu haben. 

Djursholm. PoNTUS FAIILBECK. 

D. VAN E~rnDEN, De oorlog en het kapitalisme. Amsterdam, Schel
tema & Holkema's Boekhandel 1914. Gr. 8 °. 116 S. 

Diese Schrift des Professors der Nationalökonomie und Statistik an der 
Amsterdamer Universität befaßt sich hauptsächlich mit der Untersuchung der 

pi s t er. Stockholm 1913). Nach ihm kann QunHNG nicht als der einzige 
wirkliche Sozialist in Schweden betrachtet werden, wohl aber als der letzte 
einer Reihe von Vorkämpfern des utopischen Sozialismus. 

30* 
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Frage, ob die von vielen gehörte Erklärung: der jetzige Weltkrieg sei die 
unvermeidbare Frucht des Kapitalismus, richtig sei. Der Verf. erachtet diese 
Meinung für so wenig haltbar und ihre Verbreitung für so nachteilig, daß 
er es für nötig hält, ihr kritisch entgegenzutreten. 

Gleich zu Beginn seiner Darstellung spricht er seine gegenteilige Auf
fassung aus. Zwischen Krieg und Sozialismus - führt er aus - besteht 
nicht politisch, aber ökonomisch Geistesverwandtschaft. Krieg und Welt
produktion sind unvereinbar. Die kapitalistische Produktionsweise wird in 
aller Kürze, aber im ganzen wohl richtig, dahin umschrieben, daß sie eine 
individualistische bürgerliche Rechtsordnung umfasse, in der lediglich Kapital
besitz die Führung der gesellschaftlichen Produktion verleiht. Dabei bedient 
sich beim Streben nach Kapitalgewinn der Besitzer des Bodens und ins
besondere der Arbeitskraft als Instrumente. Sozialismus aber ist E~mDEN 
Macht der Gemeinschaft. Krieg nun ist die Fieberhöhe des Sozialis
mus, der Paroxismus von Gemeinschaftsmacht. Der ökonomische Bau dieser 
Aktion ist im Höchstmaße sozialistisch; der Staatswille beherrscht die Pro
duktion; alles wird dem Staatswohl untergeordnet; der freie Tauschverkehr 
wird beschränkt, beziehungsweise aufgehoben; die Interessen der Individuen 
werden dem Staatszwecke geopfert. Der Krieg ist demnach seinem Wesen 
nach antikapitalistisch. Und diese seine antikapitalistische Wirkung tritt 
besonders stark zutage bei der Zerstörung des feinsten kapitalistischen Ge
webes, des Kredites. Wenn also der Kapitalismus den Krieg erzeugte, so 
wäre diese Zeugung einem Selbstmord gleichzusetzen. 

Nach dieser allgemeinen Orientierung übergeht der Verf. zur Prüfung 
der Ursachen des Weltkrieges. Er unterscheidet hierbei die nächsten Ver
anlassungen in den Julitagen 1914 und die weiter zurückliegenden Ur
sachen: einerseits also die Ultimata, die Mobilisation usw.; andererseits die 
Formen der Diplomatie, die dynastischen Interessen, Standesherrschaft, Mili
tarismus, ProtektionismuA, Independentismus, Bündnisse etc. 

Wir können diese Ausführungen EMHDENS hier im einzelnen nicht ver
folgen; wir müßten sonst einen großen Teil der angezeigten Schrift, die in 
sehr gedrängtem Stil geschrieben ist, wiedergeben. So sei denn nur fest
gestellt, daß E~rnDEN hier manches Beherzigenswerte bringt über die mangel
hafte öffentliche Moral sowie über die lückenhaften Kenntnisse auf dem Gebiet 
der Geschichte und der Ökonomie. In Bezug auf die nächsten Veranlassungen 
zum Weltkrieg fasst sich u. E. EMBDEN zu kurz. Insbesondere legt er der vor
eiligen Mobilisation von seiten Rußlands zu wenig Gewicht bei. Doch hat 
er zweifellos recht, wenn er meint, daß hierbei von kapitalistischen Ein• 
flüssen nicht die Rede sein kann. Nach Besprechung der Veranlassung zum 
Kriege werden sodann dessen eigentliche Ursachen eingehend auf ihren 
kapitalistischen Charakter geprüft. Protektionismus, Imperialismus und 
Rüstungswesen werden nacheinander besprochen und gezeigt, daß die nicht 
oder noch nicht stark kapitalistisch entwickelten Länder in höherem 
Maße eine Kriegsgefahr bedeuten als die anderen, in der kapitalistischen 
Entwicklung zurückgebliebenen Länder. 
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Dem kann man im großen ganzen zustimmen. Doch läßt sich E. offen
bar durch seine unverkennbare Vorliebe für die Entente zu Behauptungen 
verleiten, die nicht ohne Widerspruch bleiben können. So schreibt er, daß 
England, weil saturiert, nur latent agressiv war, während Deutschland immer 
mit den Waffen gerasselt habe. Vergleicht man jedoch die Erwerbungen 
Englands zu Ende des 19. und zu Anfang des 20. Jahrhunderts mit den
jenigen Deutschlands in diesem Zeitraume, so läßt sich diese Behauptung 
unmöglich aufrechterhalten. Ebenso berührt es sonderbar, wohl die An
wendung der Gewalt in früheren Zeiten erwähnt zu finden, ohne daß auch 
nur mit einem Worte der Greuel in Süd-Afrika Erwähnung geschähe. Des
gleichen werden zwar Polen, Finnland, Schleswig-Holstein und Elsaß-Loth
ringen genannt, während über das Verhältnis von England zu Irland still
schweigend hinweggegangen wird. Die Sitte des Duells in Deutschland 
wird verurteilt und England gepriesen, weil es mit ihr aufgeräumt habe, 
man erfährt aber nicht, daß Frankreich das Duell auch noch kennt. Indessen 
sollen diese Bemerkungen dem Hauptinhalte der E.sehen Schrift keinen Ab
bruch tun. Der in ihr angetretene Beweis, daß der Kapitalismus beim 
.Ausbruch des Welt.krieges keine oder keine bedeutende Rolle gespielt hat, 
ist auch nach unserer Meinung gelungen. Gerade der beschränkte, seinem 
Wesen nach antikapitalistische Protektionismus, zum Imperialismus ent
wickelt, ist eine Kriegsgefahr, deren Bedeutung von E. klar aufgezeigt wird. 
Ebenso wenig braucht das Bedürfnis nach Kapitalsanlage im Ausland zu 
Kriegen zu führen. Hier folgt vielmehr der Kapitalismus dem Nationalismus, 
wie namentlich am Beispiel Frankreichs deutlich demonstriert wird. 

Ist so im allgemeinen die Behauptung, Krieg und Kapitalismus seien 
identisch, unhaltbar - so ist doch eine Ausnahme zu statuieren: die Waffen
industrie. Diese hat ein direktes Interesse an Krieg und Kriegsvorbereitungen. 
E. hält die Verstaatlichung der Rüstungsindustrie für wünschenswert. Unserer 
Meinung würde die Verstaatlichung die Verewigung der Bewaffnung be
wirken und die Hoffnung auf Entwaffnung endgültig beseitigen. Hat doch 
die Erfahrung gelehrt, daß gerade die Staatsbetriebe weniger als andere zu 
Einschränkungen geeignet und solchen zugänglich sind, insbesondere in 
parlamentarisch regierten Staaten. 

Zum Schlusse bespricht der Verfasser die Rolle der Presse und legt 
deren gefährliche Seite bloß, weil die Presse als kapitalistischer Betrieb an 
allererster Stelle auf Rentabilität ausgeht und darum Gefahr läuft, kapita
listischen Interessen unterworfen zu werden. E. befürwortet demgegenüber 
größere preßgesetzliche und preßrichterliche Strenge resp. den Versuch zur 
Sozialisierung der Presse. In der Tat kann zugegeben werden, daß man es 
hier mit einem Krebsschaden zu tun hat, es ist jedoch fraglich, ob Besserung 
und Heilung auf dem von E. empfohlenen Wege gesucht werden soll und 
zu finden ist. Die Menschheit kann schließlich nur gerettet werden, wenn 
im öffentlichen Leben eine totale Änderung eintritt. Solange die Menschen 
im zwischenstaatlichen Verkehr ganz anderen Auffassungen folgen als im 
privaten Leben, ist keine Aussicht auf BesRerung. Und so lange dies der 
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Fall ist, wird gerade eine weitergehende Sozialisierung, welche die jetzigen 
Privatinteressen zu Staatsinteressen machte, eine weitere Kriegsgefahr sein. 
Der Verfasser denkt freilich optimistischer und optimistisch. Er sieht An
zeichen einer besseren Zukunft. Scheint uns nun auch in dieser Richtung 
größere Skepsis am Platze, so wird man doch EMBJ>ENs Behauptung sich 
anschließen können, daß er nachgewiesen habe: der Kapitalismus sei zu 
Unrecht eine Kriegsgefahr genannt worden. Es wäre verhängnisvoll, wenn 
das Gegenteil der Fall wäre, da wir doch nach dem Kriege gewiss einer 
weiteren Entwicklung des Kapitalismus entgegensehen können. 

Wie immer man sich aber zu dem von E. behandelten Problem stellen 
mag, die Literatur über diesen Gegenstand hat jedenfalls durch die ange
zeigte Schrift eine wertvolle Bereicherung erfahren. 

's-Gravenshage. H. J. TAS'.\[AN. 

JAMES GUILLAUME, Karl Marx pangermaniste et l'Association 
Internationale des Travailleurs de 1864 a 1870. Paris, 
A. Colin 1915. 8°. IV - 107 S. (1.25 Fr.) 

Der Herausgeber von BAKuxrn's Werken und Geschichtsschreiber der 
Internationale war seit jeher ein erbitterter Feind von MAnx, dem er den 
schonungslosen Kampf gegen den Nebenbnhler nicht verzeihen kann. Je 
älter G. wurde, desto heftiger wurden seine Angriffe, zu deren Veröffent
lichung er sich in den letzten Jahren hauptsächlich der temperamentvollen, 
sonst aber gerade in persönlichen Auseinandersetzungen loyalen "Vie ouvriere" 
bediente. Nun braucht man nicht gerade ein Anhänger BAKUNINs zu sein, 
um an MARX' Kampfweise, wie im allgemeinen so auch gegen BAKUNIN 
insbesondere, keinen Geschmack zu finden. Man sollte jedoch meinen, daß 
diese, immerhin unerquicklichen Begleiterscheinungen eines prinzipiellen 
Gegensatzes heute, fast ein halbes Jahrhundert nach dessen Austragung, das 
Urteil des Historikers nicht entscheidend beeinflussen dürfen. Nicht so bei 
G. Mag nun immerhin deutscher Autoritätsglaube heute noch oft Ausdrucks
weise und Diskussionsmethode beibehalten, die man selbst beim Meister nicht 
ungerne missen möchte: was aber der "anti-autoritäre" G. an kritik- und 
maßloser BAKUNrN-Anbetung und an eben solchem MARX-Haß aufbringt, läßt 
ihn zum Geschichtsschreiber jener Zeit noch weniger geeignet erscheinen. 
Alle Schriften G.s, seine Dokumente, Kommentare, Erinnerungen, sind des• 
halb nur mit größter Vorsicht zu gebrauchen. Sein neuester, leider zur 
,,Kriegsliteratur" gehöriger Band stellt sich aber als Höchstleistung vorein
genommener und falscher Geschichtsschreibung dar. G. behauptet zwar im 
Vorwort, das Manuskript sei schon vor dem Kriege, im .Juni und Juli 1914-, 
abgeschlossen gewesen, und zwar als Einleitung zu dem (leider unterbliebenen) 
Neudruck der Verhandlungsberichte der drei großen Prozesse der Pariser 
Internationale. Allein wir kiinnen daraus höchstens den schwachen Trost 
schöpfen, daß die Wurzeln mancher Geistesverwirrungen der Gegenwart 
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nicht bloß in der Kriegspsychose, sondern bereits in älteren Psychosen ver• 
ankert liegen. 

Das Buch will folgende zwei Thesen erweisen: 1. Es sei nicht wahr, 
daß MARX der Begründer der Internationale gewesen sei. Er sei den Vor• 
arbeiten gänzlich fern. Erst nachdem die Initiative englischer und franzö
sischer Arbeiter zur Gründung geführt hätte, ,,kam er wie der Kukuk hinzu, 
um sein Ei in ein fremdes Nest zu legen". Von da an sei er nur bestrebt 
gewesen, aus der großen Organisation ein Mittel seiner persönlichen Gesichts
punkte zu machen und zu diesem Zwecke die widerspenstigen Franzosen, 
deren er in vertraulichen Äußerungen nur mit Sehimpfworten gedenke, herab
zusetzen und zu verfolgen. 2. Seit ihrer Gründung unter dem Einfluß von 
MARX sei die deutsche Sozialdemokratie eine imperialistische, ,,d. h. eine ein 
zentralisiertes Deutschland (sei es auch durch den preußischen Milita
rismus und BISMARCK) anstrebende" Partei gewesen. Während des deutsch
französischen Krieges hätten MARX und ENGELS, ,,in erster Linie deutsche 
Patrioten", den Sieg der deutschen Waffen gewünscht, um des Sieges des 
deutschen Proletariats und Sozialismus über den französischen willen; ja sie 
hätten, um diesen Zweck zu fördern, dem französischen Proletariat abgeraten, 
gegen die Eroberer zu kämpfen. ,,Ihr Verhalten war in diesem Moment ein 
wahrer Verrat an der Internationale, zugunsten der pangermanischen 
Interessen". 

Was zur Beweisführung folgt, ist im Grunde nichts anderes, als eine 
recht trockene Aufzählung der äußeren Daten der Vorgeschichte und Ge
schichte der Internationale, vermengt mit Zitaten aus dem MARX-ENGELs'schen 
Briefwechsel. 

Bei der ersten These brauchen wir uns nicht lange aufzuhalten. Priori
tätsstreitigkeiten haben überhaupt nicht viel Sinn, am allerwenigsten in 
diesem Falle, wo MARX und E:--GELS in ihrem Briefwechsel - wie G. selbst 
durch Zitate aus ihm bestätigt - sich diese Priorität gar nicht anmaßen. 
Daß MARX die Internationale in seinem Sinne zu beeinflussen wünschte, ist 
auch zu selbstverständlich, als daß es ihm jemand anders verargen könnte, 
als wer keinen Begriff von politischer Tätigkeit und vom Zwecke politischer 
Organisation hat. MARX war doch weder Statist noch Amateur und die 
Internationale kein Geselligkeitsklub. Gab er dabei seiner Abneigung oder 
Unduldsamkeit gegenüber anderen l\Ieinungen oft allzu schroffen Ausdruck, 
so mag man das verurteilen und Zimperlichkeit mag auch die derben Kraft• 
ausdrücke über die Franzosen auch in Privatbriefen nicht vertragen. 
Aber es richtet sich selbst, wenn man aus solcher Ausdrucksweise Tendenz 
und nationale Voreingenommenheit herausliest und mit keinem Wort er
wähnt, daß im Briefwechsel nicht minder derb und häufig die Deutschen 
und nameu-tlich Preußen gescholten, die Franzosen aber gelobt und gepriesen 
werden. Gerade weil sie keine Chauvinisten waren, gelten ja eben heute 
noch MARX und E:--GEL8 in ihrer Heimat als "Vaterlandslose". In :Frank
reich pflegt man aber seit jeher jeden mißliebigen Fremden einen Preußen 
oder Pangermanen zu schimpfen - auch wenn er gar kein Deutscher, ia 
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nicht einmal ein Ausländer ist. Schon CHARLES LoNGUET erzählt in seinen 
Anmerkungen zur französischen Ausgabe der „Adressen der Internationale 
über die Kommune" 1), daß den General DmnmowsKr sein polnischer Name 
ebensowenig davor schützte, wie den in Paris als Sohn eines Soldaten des 
ersten Kaiserreichs geborenen LA CftcrLIA sein italienischer; ebenso wie die, 
dem Herzen dieser „prussianisateurs a outrance" so teueren Elsäßer mit 
deutschen Namen im Handumdrehen zu „stinkenden Juden, verfluchten Pro
testanten oder verräterischen Freimaurern" werden konnten. In einer Zeit, 
wo das von CHARLES ANDLER noch vor dem Kriege ausgegebene Schlagwort 
von der imperialistischen Sozialdemokratie 2) nicht nur in den Reihen des 
französischen Sozialismus zu neuem Leben erwacht, sondern durch die Er
eignisse eine tatsächliche Grundlage zu bekommen scheint, ist es trotzdem 
wichtig, G.s zweite These näher zu prüfen. 

Es muß dabei, bevor wir an die Prüfung der Beweise herantreten, erst 
mit einem logischen Mißbrauch aufgeräumt werden. Im per i a 1 i s m u s ist 
im Deutschen ein eindeutiges Wort. In der franzüsischen Sprache hingegen 
kann es leicht doppelsinnig gedeutet werden: im Sinne von „kaiserlich" und 
von eigentlich „imperialistisch". G. geht erst von der Deutung „kaiserlich" aus: 
„La socialdcmokratie allemande a ete un parti irnperialiste", setzt aber dieses 
„imperialiste" schon im Nebensatz gleich mit „centralisee": ,,c'est fr-dire 
visant a la fondation d'une Allemagne centralisee" ; in weiterer Folge wird 
es dann im Sinne von deutscher Hegemonie gebraucht (S. III-IV). 

Den Unsinn, daß nationale Zentralisation mit Imperialismus gleich
bedeutend wäre, würde wohl auch G. entrüstet von sich weisen, wenn z. B. 
von der italienischen nationalen Zentralisation die Rede wäre. Daß MARX 
und EN<:ELS die deutsche Einheit wollten und dafür auch den Krieg, 
BISMARCK und das Preußentum „akzeptieren", ist wohl genügend bekannt 
und es mag höchstens G. sie dafür „patriotes allemands avant tout" schimpfen; 
mit Imperialismus aber hat all das nichts zu tun. So wollen wir uns damit 
begnügen, auf das Irreführende dieser Methode zu verweisen, und uns der 
Beweisführung für den angeblichen 11:lAnx'schen Imperialismus = deutsche 
Hegemonie oder Pangermanismus zuwenden. 

Elementare Forderung jeglicher wissenschaftlicher Polemik ist, des 
Gegners Gedankengang genau wiederzugeben und seine Gegenbeweise nur 
gegen solche Thesen zu führen, die dem Sinne und den Worten nach, logisch 
und tatsächlich, als dessen wirkliche Meinung gelten können. Äußerlich 
scheint G. dieser Forderung genug zu tun. Er zitiert aus dem Briefwechsel 
und anderen Schriften auf Schritt und Tritt; ein gut Teil des Buches bilden 
wörtliche Zitate. Und wer das liest, kann, ja muß die These des Verf. für 

1) KARL MARX, La Commune de Paris. Traduction, preface et notes 
par CH. LONGUET. Paris 1901. S. 151. 

2) Vgl. CHARLES .A.NDLEn, Le Socialisme imperialiste dans l' Allemagne 
contemporaine, in „La Vi e o u v ri er e" V/1 (1913), S. 162/176, 227;238, 
285/297. 
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bewiesen erachten. \Vas aber der Form nach als wörtliches Zitat auftritt, 
stellt sich dem W c s e n u n d Si n n c nach a 1 s gerad e zu u n glaub -
l ich e :F ä 1 s c h u ng dar. Immer wieder bedient sich G. des alten Kunst
griffs, Vordersätze und Nachsätze auszulassen, Begründungen, Vergleiche, 
Gegenüberstellungen zu unterdrücken, Einschränkungen oder Erweiterungen 
abzuschneiden - mit einem Wort, das greifbare \Vort in sein Gegenteil zu 
verwandeln. So kann man freilich alles beweisen. 

Der Raum verbietet es, aber es ist auch wohl unnötig, dem Verf. von 
Zitat zu Zitat zu folgen. Einige Beispiele werden genügen. S. 34-35 soll 
aufgezeigt werden, daß ExGELS die Franzosen herabsetzt und für die 
Deutschen eine Vorzugsbehandlung fordert; MARX möge an V1mMOREL 
schreibe11. Dabei übersetzt G. erstens „mit uns als Gleich e n zu ver
handeln" durch „a nous traiter d'autre fä~on", und unterdrückt den ganzen 
folgenden, erklärenden Satz: ,,Der Bismarckismus in Deutschland, nach ihnen, 
ist eine Natureigenschaft Deutschlands, die durch ihre Intervention kaputt 
gemacht werden muß, aber der Bonapartismus bei ihnen ist eine pures 
Akzidens, das sogar dur<'h einen l\Iinisterwechsel abgeschafft und in sein 
Gegenteil verwandelt werden kann". (Briefw. III, 407). 

S. 66 wird E~m1,:Ls' Äußerung, daß „der verdammte Russe·' (BAKt:lS'tX) 
daran gehindert werden müsse, an die Spitze der Bewegung zu treten, zitiert 
u. zw. so weit: ,,so ist es Zeit, daß ihm einmal gehörig gedient wird". Das 
übersetzt G. wieder falsch: ,,il est grand temps de Je mettre hors d'etat de 
nuire", und unterdrückt wieder die ihm unbequemen Nachsätze: ,,und die 
Frage gestellt, ob ein Panslawist überhaupt l\Iitglied einer internationalen 
Arbeiterassoziation sein kann .· .. Er muß sich nicht einbilden, den Arbeitern 
gegenüber den kosmopolitischen Kommunisten und den Russen gegenüber 
den heißnationalen Panslawisten spielen zu können". (Briefw. IV, 18!). 

Ähnliche Verstümmelungen finden sich: S. 51, 72, 86, 90, !• 1, \l6, 98, 
99 usw. - All das verschwindet aber an Bedeutung gegenüber der Behaup• 
tung (S. III/IV), <laß l\IAux und ExGELS „out abuse alors de leur situation 
pour essayer, au nom du Conseil general de !'Internationale, de d iss u ade r 
le proletariat fran~ais de lutter contre les envahisseurs') ... 
Leur attitude, it ce moment, a ete une veritable t r a h i so n 1

) envers !'Inter
nationale au pro fit des inti,rets pangermaniques". 

Es ist bekannt, mit welcher Heftigkeit MARX und ExnELS NAPOLEON" III. 
anfeindeten, in dessen cäsaristischer auswärtiger Politik sie das Haupt• 
hindernis gegen die europäische Demokratie und die deutsche Einheit er· 
blickten. Mittelbar machten sie auch für den Krieg den Bonapartismus ver• 
antwortlich und hielten, trotz ihres BrslL\HCK- und Preußenhasses, Frank
reich für den Angreifer und Deutschland für in der Defensive befindlich. 
Yon dem Erfolg der deutschen Waffen erwarteten sie dagegen auch gute 
Wirkungen für die französische Demokratie und knüpften Hoffnungen auf 
eine revolutionäre Erhebung. Als aber in Deutschland der Annexionstaumel 

1) Im Original gesperrt. 
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ausbrach, wandten sie sich wieder scharf gegen die Unterstützung des weiteren 
deutschen Vormarsches und hofften selbst auf eine französische Revolution. 
Erst die bald sich unüberwindlich erweisende militärische -Obermacht der 
Deutschen ließ sie fürchten, daß eine revolutionäre Erhebung in 
Frankreich an den deutschen Waffen aussichtslos verbluten 
und nicht nur ihre Kräfte verlieren, sondern auch das Verhältnis zwischen 
dem französischen und dem deutschen Proletariat vergiften würde. Deshalb 
warnten sie vor der Revolution. Nichts von alledem ist bei G. zu finden: 
weder ENGELS' Brief vom 15. August 1870, noch auch nur eine Kritik des 
Bonapartismus und Bismarckismus oder die scharfe Stellungnahme gegen die 
Annexionspolitik. G. führt den Satz, daß .die Franzosen Prügel brauchen", 
wiederholt mit Behagen an, bemerkt aber nicht, daß der von ihm (S. 88) 
zustimmend zit. V ARLIN ebenfalls schreibt: .que nos paysans aient bien 
merite, par leurs votes stupides, la terrible epreuve qu'ils subissent en ce 
moment". 

Kein \Vort ferner davon, daß MARX schon am 8. August seiner Be
fürchtung Ausdruck gibt, es könnte „zu einem Frieden demütigendster Art 
für Frankreich" kommen, "vielleicht mit Restauration der Orleans. Bricht 
eine Revolution in Paris aus, so fragt es sich, ob sie die Mittel und die 
Führer haben, den Preußen ernsthaften Widerstand zu leisten? Man kann 
sich nicht verbergen, daß die zwanzigjährige bonapartistische Farce enorm 
demoralisiert hat. Man ist kaum berechtigt, auf revolutionären Heroismus 
zu rechnen. Was denkst Du davon?" (Briefw. IV, 344). Kein Wort davon, 
daß ENGELS am 10. August, dann wieder ausführlicher am 15. August auf 
die Frage folgendermaßen antwortet: .Der debacle in Frankreich scheint 
greulich • • . Trotzdem braucht eine revolutionäre Regierung, wenn sie 
bald 1) kommt, nicht zu verzweifeln. Sie muß aber Paris seinem Schicksal 
überlassen und den Krieg vom Süden aus weiterführen. Es ist dann noch 
immer mliglich, daß sie sich so lange halten kann, bis Waffen angekauft 
nnd neue Heere organisiert sind, mit denen der Feind allmählich wieder bis 
an die Grenze zurückgedrängt wird. Das wäre eigentlich das wahre Ende 
des Krieges, daß beide Länder sich gegenseitig den Beweis ihrer Unbesieg
barkeit liefern. Aber wenn das n i c h t bald g es chi eh t, so ist die 
K o m li die aus" (Briefw. IV, 316, 320/21). 

Man sollte meinen, daß wenn G. eine Spur von Objektivität behalten 
hätte, er, als Anhänger der gegenwärtigen „union sacree", in der heutigen 
Lage eher diese Weisungen zitiert haben würde. Er haßt aber seine Gegner 
mehr, als er sein Vaterland liebt. Deshalb übergeht er weiter mit Still
schweigen, daß ENGELS am 20. August schon schreibt: "Hätte sich noch 
vorige Woche in Paris eine revolutionäre Regierung gebildet, so wäre noch 
was zu machen gewesen. Jetzt 1) kommt sie zu spät und kann sich nur 
noch lächerlich machen durch Parodie des Konvents" (Briefw. IV, 324); und 
daß MARX trotzdem am 10. Sept. aus London berichtet: .Ieh habe hier alles 

1) Im Original gesperrt. 
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ins Werk gesetzt, damit die Arbeiter .•. ihre Regierung zur Anerkennung 
der französischen Republik zwingen . . . Aber die Königin unter preußischer 
Instruktion und der oligarchische Teil des Kabinetts!" (Briefw. IV, 334.) 

Was G. (S. 86) mitteilt, ist ein Satz aus der Ersten Adresse des General
rats, darin MARX' Äußerung über den Defensivcharakter des Krieges auf 
Seite Deutschlands: "Von deutscher Seite ist der Krieg ein Verteidigungs• 
krieg . . . Erlaubt die deutsche Arbeiterklasse ... u. s. w.". 

Man lese aber einmal die Fortsetzung dieses von G. kraftlos und un
betont hingestellten - Satzes! 

"Aber wer brachte Deutschland in den Zwang, sich verteidigen zu 
müssen? Wer ermögliehte Louis Bonaparte, den Krieg gegen I >eutschland 
zu führen? Preußen! Bismarck war es, der mit demselben Louis Bonaparte 
konspirierte, um eine volkstümliche Opposition zu Hause niederzuschlagen 
und Deutschland an die Hohenzollern-Dynastie zu annexieren. Wäre die 
Schlacht bei Sadowa verloren worden anstatt gewonnen, französische Bataillone 
hätten Deutschland überschwemmt als Verbündete Preußens. Hat Preußen 
nach dem Siege auch nur für einen Augenblick geträumt, dem versklavten 
Frankreich ein freies Deutschland gegenüberzustellen? Gerade das Gegen
teil! Es hielt ängstlich die angebornen Schönheiten seines alten Systems 
aufreeht und fügte obendrein alle Kniffe des zweiten Kaiserreichs hinzu, 
seinen wirklichen Despotismus und seine Scheindemokratie, seine politischen 
Blendwerke und seine finanziellen Schwindeleien, seine hochtrabenden Phrasen 
und seine gemeinen Taschenspielerkünste. Das bonapartistische Regime, das 
bisher nur auf einer Seite des Rheins blühte, hatte damit auf der andern 
sein Gegenstück erhalten. Und standen die Dinge so, was anders konnte 
daraus folgen als der Krieg?" 1) 

So spricht - zwischen zwei G. genehmen Sätzen - ein deutscher Über
patriot, Pangermane und Imperialist. Was Wunder, daß G. diese unang·e
nehmen einfach unterschlägt. 

Und der Verrat, das Abraten von der Erhebung! Die Beweggründe und 
Bedenken von MARX Ull(l ENGELS in dieser Frage kennen wir bereits. 
G. zitiert (S. 99) aus dem Brief vom 12. Sept. soviel: Wenn man in Paris 
irgend etwas tun körrnte, so müßte man ein Losschlagen der Arbeiter vor 
dem Frieden verhindern . . . Wie auch der Friede ausfällt, er muß abge
schlossen sein, ehe die Arbeiter irgend etwas machen können . . . \Vo ist 
einer in Paris, der nur zu denken wagt, usw." (Briefw. IV, 335). - Wieder 
sind die vor dem letzten zit. Satze stehenden, einzig durch die tiefe Sorge 
um die Zukunft des französischen Sozialismus inspirierten unterdriickt, die 
also lauten: ,, Wie auch der Friede ausfällt, er muß abgeschlossen sein, ehe 
die Arbeiter irgend etwas machen können. Siegen sie jetzt - im Dienste 
der Nationalverteidigung -, so haben sie die Erbschaft Bonapartes und der 
jetzigen Bourgeoisrepublik anzutreten und werden von den deutschen Armeen 

1) Der Bürgerkrieg in Frankreich. 3. deutsche Aufl. von F. fürnELtl. 

Berlin, 1891. S. 17. 
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nutzlos niedergeschlagen und wieder um zwanzig Jahre zurückgeworfen. 
Sie selbst können bei dem Abwarten nichts verlieren. Die etwaigen Grenz
regulierungen sind ohnehin nur provisorisch. Sich für die Bourgeois gegen 
die Preußen zu schlagen, wäre Wahnsinn. Die Regierung, wer sie auch sei, 
die den Frieden schließt, wird dadurch schon auf die Dauer unmöglich, und 
die aus der Gefangenschaft heimkehrende Armee wird nicht sehr zu fürchten 
sein in inneren Konflikten. Nach dem Frieden sind alle Chancen günstiger 
für die Arbeiter, als sie je vorher waren. Aber werden sie sich nicht wieder 
fortreißen lassen unter dem Druck des auswärtigen Angriffs und die soziale 
Republik proklamieren am Vorabend des Sturmes auf Paris~ Es wäre 
scheußlich, wenn die deutschen Armeen als letzten Kriegsakt einen Barrikaden
kampf gegen die Pariser Arbeiter auszufechten hätten. Es würde uns um 
fünfzig Jahre zurückwerfen und alles so verschieben, daß jeder und jedes in 
eine falsche Stellung käme, und dann der Nationalhaß und die Phrasen
herrschaft, die dann unter den französischen Arbeitern aufkommen würden! 

Es ist verdammt schlimm, daß die Leute in Paris so selten sind, die 
es wagen, in der jetzigen Lage die Dinge so sehen zu wollen, wie sie 
wirklich sind 1). vVo ist einer in Paris, der nur zu denken wagt ... " 
(Briefw. IV, 335/6). 

Wir glauben schließen zu dürfen. G.s Buch gehört nicht nur zu den 
traurigsten Dokumenten des ·weltkrieges, es ist ein Dokument der Schande 
der Geschichtsschreibung überhaupt. 

Budapest. ERWJN SzABÖ. 

PAUL LENSCH, Dr. rer. polit. M. d. R., Die Sozialdemokratie, ihr 
Ende und ihr Glück. Leipzig, S. Hirzel. 1916. 8°. 218 S. 

Diese Schrift des sehr bekannt gewordenen Politikers und ehemaligen 
Redakteurs der „Leipziger Volkszeitung" ist ein Produkt der eifrigsten 
„Umlernung", wie der seit einiger Zeit so beliebte Ausdruck lautet. Sie ist 
es eingestandenermaßen: "Für die deutsche Sozialdemokratie - lesen wir 
gleich eingangs (S. 1) bedeutet der Weltkrieg eine Befreiung. Und zwar 
in doppeltem Sinne: Befreiung von einer Masse gewisser histo
rischer, politischer und gesellschaftlicher Vorstellungen 
und Befreiung von einer taktischen Situation, die je länger desto mehr als 
unerträglich gelten mußte". Was in den auf diese Weise freigewonnenen 
Raum hineinkam, führt uns nun die vorliegende Arbeit vor die Augen. Es 
ist da durchaus nicht alles gleichwertig und namentlich vieles schon längst 
bekannt. So vor allem die Entdeckung, daß der gegenwärtige Krieg der 
Welt ein neues „Prinzip" gebracht habe: das Prinzip der Organisation, 
welches nunmehr die "individualistische Epoche" abzulösen berufen sei. 
RUDOLF KJELLEN und JOHANN PLisNGE waren die ersten, die diesen Einfall 

1) Im Original gesperrt. 
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mit großem Aufwand von Beredsamkeit in die Welt sandten 1), und wenn 
ihn L. mit in seine neue nbefreite" Sozialtheorie übernimmt, so anscheinend 
nur, um das fremde Gut in einer gänzlich karrikierten Form weiter zu geben. 
Man beachte nur, wie L. diese Kriegszeit zu einer Epoche erhebt, ,,wo die 
"Weltrevolution im wildwehenden Lockenhaar und erzenen Sandalen an den 
Füßen über die Erde dahinschreitet" (S. 50), und man wird die wirkliche 
Tragweite dieser ganzen „ Umlernung" sofort ohne weiteres einschätzen 
können. 

So hätte es sich denn auch nicht gelohnt, der vorliegenden Schrift hier 
Beachtung zu schenken, wenn sie neben solchen Verballhornungen der 
landläufigen Kriegsidealisation nicht noch manches anderes enthielte, was den 
künftigen Geschichtsschreiber des 4. August immerhin interessieren dürfte. 
Wenn L. z. B. die Situation, aus der heraus die damaligen Akte der deut
schen Sozialdemokratie entstanden, wie folgt schildert: ,,Der Damm bricht! 
Das war ... das Stichwort der Situation! Die Fluten stauten sich höher 
und höher und nirgends schien ein Ausweg . . . . Jetzt drohte man mit dem 
Massenstreik, man antwortete mit dem deutlichen Hinweis auf das Klein
kaliber. So hoffnungslos verfahren schienen die Dinge in Deutschland zu 
sein. Da kam der Krieg und mit ihm die Lösung" (S. 4±/4:l), so 
ist das ein Zugeständnis von nicht zu unterschätzender Bedeutsamkeit. Es 
zeigt uns so recht handgreiflich, wie groß die Angst des marktfähigen 
Sozialismus vor jeder Umwälzung des Marktes gewesen ist, wie furchtsam 
der sozialistische Warenproduzent (und L. gehörte, vergessen wir es nicht, 
zum sogenannten radikalen Flügel der Partei!) jeder Unterbrechung der 
Produktion aus dem ,vege zu gehen bestrebt war und lieber den Krieg 
hinnahm - der doch wenigstens die inländischen Marktverhältnisse nicht 
störte - als die Möglichkeit einer anderen „Lösung" zuließ, die den Absatz 
wohl sofort unterbunden hätte. Auch die ehrliche Freude darüber, daß die 
Zeit endlich - endlich 1 - zu kommen scheine, da in deutschen Landen, 
wie bereits anderswo, die Parteigenossen „als Bürgermeister, Universitäts
professoren oder Minister angesehen und geehrt" (S. 30) sein werden, ist von 
diesem Standpunkte aus sehr von Belang. All dies - und noch vieles 
anderes mehr, worauf hier einzugehen uns der Raum verbietet -, scheint 
geradezu zur Illustrierung und Bekräftigung meines in diesem „Archiv" VI 
erschienenen Aufsatzes: ,,Der Sozialismus als ,vare" geschrieben zu sein! 

Der Theoretiker wird in L.s Buch nur einen einzigen wirklich der Er
wägung werten Hinweis vorfinden. Es ist dies der Satz von der Gegen
sät z 1 ich k e i t der Arbeiterinteressen in verschiedenen kapitalistischen 
Ländern. L. wirft die berühmte :Formel: ,,Proletarier aller Länder, vereinigt 
euch!" sozusagen zum alten Eisen. Sie habe sich überlebt. ,,Die Interessen 
des Proletariats der großen Industrieländer waren wohl in der 'l'heorie, aber 
... nicht in der Praxis solidarisch . . . . Der Krieg ... eröffnete ... die 
Augen auf die Tatsache, daß es, historisch gesehen, noch zu früh sei, von 

1) Vgl. meine Besprechung des PLE.SGEschen Buches: 178\l und 1914, 
(Berlin 9116) in: "Die Neue Zeit" 34/II, S. 441 ff. 



470 Literaturbericht. 

einer internationalen Solidarität der Arbeiterklassen aller Länder zu sprechen". 
(S. 115-117 passim.) Nicht daß diese Entdeckung vollständig unerwartet 
käme. Sie war bereits seit dem 4. August zur stillschweigenden Voraus
setzung des Zusammenbruchs der Internationale. Die tonangebenden Schriften 
innerhalb des deutschen Sozialpatriotismus - es seien beispielsweise nur 
W. JANSSONS (Arbeiterinteressen und Kriegsergebnis, Berlin 1915) und 
W. ZIMMERMANNS (Der Krieg und die deutsche Arbeiterschaft, ,Jena 1915) 
Sammelwerke genannt -, haben ja in demselben Augenblick, da sie zu be
rechnen anfingen, welche ökonomischen Vorteile die deutsche Arbeiterklasse 
von einem sieghaften Ende des Krieges zu gewärtigen habe, die internationale 
Solidaritätstradition endgültig zerrissen. Aber L. gebührt die wohlverdiente 
Ehre, diesen Umstand in Form einer allgemeingültigen theoretischen Er
kenntnis gekleidet zu haben. Der Gedankengang L.s ist ungefähr der fol
gende: Deutschland und England seien Rivalen. Deutschland verkörpere ein 
revolutionäres Prinzip, England ein reaktionäres. Deutschland sei nunmehr 
gerade drum und dran, die Ausnahmestellung Englands zu erschüttern. Jene 
Ausnahmestellung verschaffte aber zugleich verschiedene Privilegien der 
englischen Arbeiterklasse, die daher in ihrem wohlverstandenen Interesse 
handle, wenn sie für die Aufrechterhaltung dieser Privilegien in den Kampf 
ziehe. Aber ebenso wohl verstehe die deutsche Arbeiterschaft ihre eigenen 
Interessen, wenn sie ihrerseits den Kampf aufnehme. Denn England habe 
Frevelhaftes begangen: es habe Deutschland "weltpolitisch aushungern" 
(S. 132) wollen. Das Ergebnis war, ,,daß schließlich England ein Fünftel, 
Rußland ein Sechstel, Frankreich ein Zwölft.el der Erdoberfläche besaß. Der 
Anteil Deutschlands betrug ein Vierzigstel!" (S. 1B2.) Solches können die 
Proletarier nie und nimmer dulden. ,,Solange ein Reich den anderen der
artig überlegen ist ... überträgt sieb der Gegensatz, in dem die übrigen 
Reiche gegen das eine ·w eltreich stehen, auch auf die Arbeiter
klassen". (S. 116-117.) 

Diese ganze Beweisführung - an der man unschwer RomrnAcHs er
folgreiche Schulung erkennt - beruht auf offensichtlicher Begriffsver
wirrung. Sie setzt die momentane ökonomische Vorteilhaft i g k e i t mit 
dem bleibenden so z i a 1- ökonomischen Interesse als schlechthin gleichbe
deutend. Aber sie tut dies, nur weil sie nicht begriffen hat oder nicht 
hat begreifen wollen -, daß die Stellung des Proletariats innerhalb der 
herrschenden Produktionsweise sich dadurch auszeichnet, daß sein ökono
misches Interesse nur in der Form von sozialpolitischem Interesse zum Aus
druck kommt und kommen muß, sofern es auf eine selbständige Klassen
haltung Anspruch macht. Dies war die bahnbrechende „Entdeckung" l\Lrnxens: 
daß die ökonomische Stellung der Arbeiterklasse in ihr ein nicht zu be
zähmendes, notwendiges, ,,immanentes" Interesse zur Aufhebung jeglicher 
Klassenherrschaft erzeuge; nicht aber daß die Arbeiterschaft ein „Interesse" 
habe, die Löhne zn verbessern : das hat man schon vor MARX so beiläufig 
gewußt. Wenn L. heute die magere Erkenntnis dessen, daß es „dem Prole
tariat eines Landes wenig hilft, für sich selbst höhere Löhne ... erobert zu 
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haben, wenn im Auslande nicht ebenfalls ähnliche Zustände herrschen", zur 
"Grundlage des Satzes: Proletarier aller Länder, vereinigt euch!" (vgl. S. 111) 
machen möchte, so ist es nur ein schlechter Witz gepaart mit vollständiger Un
kenntnis der Geschichte des Sozialismus. Nie war in der MARXschen Konzep
tion des Sozialismus der ökonomische Vorteil zum Selbstzweck der Arbeiter
bewegung gemacht: als Mittel zum Zweck fand er seine Aufnahme unter den 
Waffen, deren sich der proletarische Emanzipationskampf zu bedienen hatte. 
Das ökonomische Interesse der Arbeiter hat MARX in wenigen Worten zu
sammengefa.ßt: Expropriation der Expropriateure ! Aber ein derartiges öko
nomisches Interesse ist vorwiegend politisches und soziales Interesse. Daher 
stellte das kommunistische Manifest den Grundsatz auf: jeder Klassenkampf 
ist ein politischer Kampf. Der Kampf um vorübergehende ökonomische Vor
teile, materielle Erfolge usw. ist dem Kampf um das politische und soziale 
Endziel als Mittel dem Zweck untergeordnet. 

Leicht könnte man ja Fälle ausfindig machen, wo selbst im Rahmen 
eines nationalen ·wirtschaftskörpers das unmittelbare materielle Interesse 
irgend einer einzelnen Arbeitergruppe mit demjenigen einer anderen in 
Kollision gerät. Nach L. dürfte man daraufhin von proletarischer Solidarität 
überhaupt nicht sprechen. Die Arbeiter, meint er, seien wohl in der „Theorie", 
aber „nicht in der Praxis" solidarisch! Aber ebenso wie die Solidarität 
verschiedener Arbeiterschichten in einem und demselben ·wirtschaftsorganismus 
durch die Gemeinsamkeit ihrer Lage als Ausbeutungsobjekten gegeben ist, 
ist auch die internationale Einigkeit der klassenbewußten Arbeiterschaft nur 
der Ausdruck ihres allgemein und überall gültigen Unvermögens, die eigene 
Klassenstellung grundsätzlich zu verändern, ohne mit der Klassenherrschaft 
überhaupt aufzuräumen. Die Arbeiter sind solidarisch als soziale Klasse, 
wenngleich als entlohnte Arbeitskräfte sie mitunter in die Versuchung 
geraten können, die Lohndifferenzen zur Grundlage einer dauernden Gegen
sätzlichkeit zu erheben. Aber sie tun es nur, insofern ihnen das Bewußtsein 
ihrer Klassenlage abgeht. Daher ist die ganze im obigen wiedergegebene 
»theoretische" Entdecknng L.s nichts anderes als ein Rückfall in den be
wußtlosen „Ökonomismus" der unorganisierten Arbeiterschaft, in die Ideologie 
des S tr ei k brec hertu ms. 

L.s Buch führt einen recht sensationellen Titel. Aber dieser Titel ist 
nur teilweise und nur problematisch richtig. Allerdings würde die Weiter
führung und Beibehaltung der darin inaugurierten Ansichten und politischen 
Maximen das „Ende" der Sozialdemokratie bedeuten. Ob aber auch ihr 
Glück? Das doch wohl nur mit der Umkehrung des alten Spruches: nemo 
ante mortem beatus .... 

Zürich. ÜSCAR BLmI. 

L. LEVY-BmmL, Quelques pages sur Jean Jaures. Paris. Librairie 
de l'Humanite 1916. 85-III S. (1 fr.) 
Dieses knapp gehaltene Buch aus der Feder des Verfassers einer gründ

lichen Monographie über AUGUSTE C0MTE's Philosophie soll hier mit 
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besonderer Freude angezeigt werden. Obwohl es eigentlich nur als Gelegen
heitsschrift gelten möchte - es wurde für das Jahrbuch der "Ecole normale 
superieure" geschrieben, d. h., wie L.-B. bescheidenerweise im Vorwort be
merkt (S. 3), "für JAum~s• Schulkameraden, um ihn vor ihren Augen so 
wierlerzuerwecken, wie sie ihn gesehen und geliebt haben", nimmt es doch 
in der gesamten, JAITHES gewidmeten Gedächtnisliteratur einen ehrenvollen 
Platz ein. Das Büchlein ist mit jener edlen Mässigkeit geschrieben, die 
stets der wirklich tief gehenden psychologischen Einfühlung auf dem Fuße 
folgt, und über die wortreichen Verdrehungen der Marktschreier turmhoch 
erhaben ist. JAUJtk-;' geistige Persönlichkeit läßt L.-B. vor unseren Augen 
mit einer wahrhaft bewundernswürdigen Plastik erstehen. Ja, soviel ich sehe, 
gibt L.-B. überhaupt zum erstenmal ein lebendiges Bild des französischen 
Tribunen, ohne alle Überschwenglichkeit, aber mit viel Wärme mHl Ver
ständnis - von der Arbeit Gu;;TAVR Timvs abgesehen (J. JAmü:s, 
Paris 1!ll2), die J,rnmts menschlich ebenfalls recht nahe kommt, zu sehr 
jedoch den Charakter pamphletarischer Tagesschriftstellerei trägt und von 
polemischen Tagesfragen beherrscht zu sein scheint. Von alldem ist bei L.-B. 
kein Hauch zu verspüren. Er ruft JA cm:;,, Erscheinung so in Erinnerung, 
wie ihn seine besseren Freunde wirklich gesehen uud geliebt haben unrl 
wie ihn selbst der Gegner menschlich verehrungswürdig finden muß. Was 
L.-B. von JAe1ü:s' Kindheits- und Jugendzeit zu erzählen weiß, ist nicht 
nur teilweise neu und biographisch sehr wertvoll, sondern auch außerordent
lich anmutig. Das Bild, das uns den jungen JAFRF:S auf dem Nachhause
wege aus dem c o 11 e g e zeigt - zweimal täglich mußte er diesen Weg 
zusammen mit seinem jüngeren Bruder machen -, ist sehr hübsch: ,,Ces 
deux petits voyages etaient pour JEAK JAFRES un enchantement. II jouissait 
de la nature, infiniment. La lumiere, Je cieJ, !es colorations des diverses 
heures du jour, !es bruits ou le silence de la campagne, tout Je ravissait. 
II arretait son frere au detour d'un sentier: ,Regarde comme c'est beau !
ecoute le ruisseau !' Un de ces grands plaisirs etait de causer avec !es 
paysans. II se sentait paysan lui-meme". (S. 13.) Außerordentlich be
merkenswert ist ein reizender Brief JAents an seinen Freund CHARLEil 
SALmroK, den L.-B. anführt. .Lu:ni-:s erzählt darin von seinen Ferien auf 
dem Lande, von landwirtschaftlichen Arbeiten, die er mitmachte, und schreibt 
dann: ,,J'ai beche un peu dans le jardin, mais je dois avouer humblement 
que pour un paysan je sue trop vite. Je me promets pourtant de tracer 
quelques sillons. II sortira de moi quelque chose, ble, avoine ou mai:s; j'ai
merais mieux que ce füt du hie. Je serais un dPs nourriciers de l'espece 
humaine". (S. 22.) Derartiger biographischer Details findet man in L.-B.s 
Schrift nicht wenig; wir können sie selbstverständlich nicht alle hierhersetzen. 

Theoretisch macht L.-B. sich JArnü:s' Gedankengänge ganz zu eigen 
- seit jeher. Allerdings will es uns scheinen, als ob er die Bedeutung des 
religiösen Moments in JArnts geistiger Entwicklung entschieden über
schätzte: die Bedeutung der pantheistischen Saite. 

Ich habe selbst auf ihr Vorhandensein in JAtmt;;' philosophischer Ein
stellung - allerdings mit einer anderen Bewertung! - hingewiesen (vgl. 
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in diesem „Archiv" VII, S. 36), aber eine so zentrale Rolle ihr zuzu
schreiben, wie L.-B. es tut (S. 51 ff.), sollte man eigentlich nicht. Hingegen 
ist, was er über die Gesamtbedeutung des JAUREsischen Sozialismus sagt, 
durchaus zutreffend und kann nur wiederholt werden: ,,L'idee-mere du 
socialisme de JAURES ne se confond pas avec le principe de la doctrine 
marxiste . . . . JAunf1s ne l'ignore pas. II a etudie MARX et il l'admire. 
Mais il n'hesite pas a le critiquer quand il le fant, parfois tres vivement. 
,Quant a nous, ecrit-il ... , notre socialisme est d'origine fra119aisc, d'inspi
ration fran(,aise et de caractere fran~ais'." (S. 46.) Wie immer man diesen 
Umstand theoretisch oder historisch beurteilen mag: L.-B. selbst mißt ihm 
eine sehr große positive Bedeutung bei, - daß man ihn bei der Beurteilung 
von JAURES sozialpolitischem Wirken stets vor den Augen haben muß, unter
liegt keinem Zweifel'). Sehr interessant ist auch ein Brief von JAc:Rts' 
Jugendfreund, M. MoRILLoT, worin über den zwanzigjährigen JAcmts u. a. 
folgendes gesagt wird: ,,Ses opinions etaient tout a fait republicaines. Rien 
cependant ne faisait encore prevoir sa future orientation socialiste". (Zit. 
bei L.-B. S. 18. Vgl. in diesem „Archiv" VII, S. 25 ff.) Aber wir haben 
nicht die Absicht, die angezeigte Schrift erschöpfend wiederzugeben. Diese 
einige Randglossen mögen genügen. Im übrigen sei jeder, der sich für den 
berühmten französischen 8ozialisten interessiert und sein Werk studieren 
möchte, auf sie selbst verwiesen. 

Zürich. ÜSCAR BLUM. 

1. HERMANN ScHLÜTER, Die Chartisten-Bewegung. Ein Beitrag zur 
sozialpolitischen Geschichte Englands. New-York, Socialist Literature 
Company 1916. 8 °. 868 S. (4.50 M.) 

2. GERHART GüTTLER, Die englische Arbeiterpartei. Ein Beitrag 
zur Geschichte und Theorie der politischen Arbeiterbewegung in England. 
Jena, Fischer 1914. 8 °. X-211 S. (5 M.). 

3. Tmwnon 0. CASSAU, Die Konsumvereinsbewegung in Groß
b r i t an nie n (Schriften des Vereins f. Sozialpolitik. 150. Bd.) München, 
Dunker & Humblot 19fa 8°. XXII-230 S. (6 M.) 

Am 7. Mai 1887 schrieb FRIEDRICH ENGELS an Frau WrscHNEWETZKY, 
die amerikanische Übersetzerin der „Lage der arbeitenden Klasse in Eng-

l) Der Versuch, den, wie ich nachträglich sehe, JEAN L0NGUET unter
nimmt, um JAURES für den Marxismus zu reklamieren (vgl. 11JAURES et le 
marxisme" in: ,,Le populaire", Nr. 14, pag. 3), mißglückt infolgedessen auch 
ganz gründlich. LoNGUET nimmt die Sache zu sehr auf die leichte Achsel: 
er beruft sich auf einige Aussprüche JAURf:s', worin von MARX mit Aner
kennung und Bewunderung gesprochen wird, ohne sich überhaupt die Mühe 
zu nehmen, die beiden Weltbetrachtungsarten gegen einander abzuwägen. 
·wenn man solches aus der gegenwärtigen innerpolitischen Situation des 
französischen Sozialismus zur Not begreifen kann, so sollte man theoretische 
Probleme doch nicht zum Spielball taktischer Rücksichten machen. 

ArehiT r. Geaehichle d. Sosialiomua YII, hrag. T. Or11nbug. 31 
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land": ,Niemand war froher als ich, zu hören, daß das Buch endlich aus 
den Händen der verächtlichen Exekutive und der S. A.-P. im allgemeinen 
sei. 40jährige Erfahrung hat mir gezeigt, wie nutzlos und geradezu weg
geworfen all diese Veröffentlichungen durch kleine Cliquen sind, die durch 
die Art ihrer Publikation ausgeschlossen sind vom allgemeinen Buchhandel 
und damit von literarischer Kenntnisnahme. Es war dieselbe Geschichte 
mit den Parteipublikationen in Deutschland bis 1878, und dies ist erst anders 
geworden, als das Sozialistengesetz unsere Leute zwang, ihren eigenen Buch
handel zu organisieren trotz der Regierung und des organisierten Leipziger 
Buchhandels. Und ich sehe nicht ein, warum in Amerika, wo die Bewegung 
mit solchen Riesenkräften einsetzt, dieselben Irrtümer mit den gleichen 
schädlichen Folgen unnötigerweise wieder begangen werden sollen. Die 
ganze sozialistische (und in England die chartistische) Literatur ist dadurch 
eo vollständig verloren gegangen, daß sogar das Britische Museum für 
schweres Geld kein Exemplar mehr erlangen kann". (SORGE-Briefwechsel 
N. 265f.) 

Gemeint war die englische -Obersetzung der "Lage", deren Herausgabe 
durch die Exekutive der S(ozialistischen) A(rbeiter-)P(artei) ENGELS im 
Interesse der Verbreitung seines gerade zu jener Zeit in Amerika aktuellen 
Jugendwerkes durchaus verhindern wollte. Er wies hierbei auf eine der 
technischen Schwierigkeiten hin, die damals der geschichtlichen Forschung 
auf dem Gebiet der englischen Arbeiterbewegung entgegenstanden und die 
HERMANN SCHLÜTER in einer 1887 in Zürich anonym erschienenen kleinen 
Broschüre über "Die Chartistenbewegung in England" gleichfalls betont. 
Heute allerdings lassen sich die Quellenschriften zur Geschichte des Chartismus 
leichter beschaffen: das Britische Museum hat die Lücken auf diesem Ge
biet ausgefüllt, nicht zuletzt veranlasst durch das rege Interesse vor allem 
deutscher und russischer sozialistischer Schriftsteller an den Schicksalen der 
Arbeiterklasse Großbritanniens im 19. Jahrhundert. 

Diese Anteilnahme entspringt nicht nur rein theoretischem Interesse. 
Sie ist auch durch praktische Beweggründe diktiert und von politischer Be
deutung. England ist das Land des ursprünglichen industriellen Kapitalismus 
und seine Arbeiterbewegung war in vielen Punkten die Lehrmeisterin des 
Festlandes. Die englische Industrie war das klassische Studienobjekt der 
Nationalökonomen MARX und ENGELS und zu gleicher Zeit das Musterland 
der Propheten des "sozialen Friedens", der SCHULZE· GÄ WERNITZ und ihrer 
Anhänger. Die langsam aber ständig wachsende sozialistische Arbeiter
bewegung des Inselreiches seit den 90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
weckte und stärkte das Interesse für die stünnische Jugendzeit der britischen 
Arbeiterklasse, deren geschichtliche Erforschung von dieser Klasse selbst 
so völlig vernachläßigt wurde, daß fast ein halbes Jahrhundert schwerer 
sozialer Kämpfe der Vergessenheit anheimgefallen war. Von einer Arbeiter
generation, die Veteranen des Chartismus wie JOHN WEST im Elend dahin
leben ließ, dagegen große Summen für ein GLADSTONE-Denkmal bewilligte, 
war allerdings nichts anderes zu erwarten; die englischen Sozialisten wieder 
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verstanden es nicht - wie HENDRIK DE MAN in seinen prächtigen ,Briefen 
aus England' bemerkt - die materialistische Geschichtsauffassung auf die 
Vergangenheit der Arbeiterklasse ihres Landes anzuwenden. Ausländische 
Forscher mußten daher diese wichtige Arbeit der Aufhellung der Vergangen
heit des britischen Proletariats leisten. 

Die praktische Bedeutung dieser den wissenschaftlichen Historiker rei
zenden Auigabe ist mannigfaltiger Art. Die zur selbständigen Betätigung 
erwachende englische Arbeiterschaft bedarf der geschichtlichen Orientierung 
zur Schulung in dem ihr so ungewohnten und doch so notwendigen histo
rischen Denken und zum Kampf gegen Geschichtslegenden der herrschenden 
Parteien. Dies gilt nicht nur für England, sondern für die gesamte angel
sächsische Arbeiterwelt, in der die Theorie noch so niedrig im Kurse steht, 
daß auf dem Wege geschichtlicher Betrachtung der praktischen Beschränktheit 
dieser „verdammten Schleswig-Holsteiner", um mit MARX zu reden noch am 
ehesten beizukommen ist. Für die kontinentale Arbeiterschaft ihrerseits ist 
es nützlich, im einzelnen zu zeigen, daß jener gepriesene Harmoniezustand 
zwischen Kapital und Arbeit, den man als „sozialen Frieden" glorifiziert, 
ganz bestimmten vorübergehenden .Ausnahmezuständen geschuldet ist und 
daß die Ergebnisse dieser "Friedensperiode" keinesfalls zur Nachahmung 
ermutigen. In der Epoche nach dem Weltkriege wird wahrscheinlich das 
Interesse an dem Heldenzeitalter der Arbeiter Englands noch weiter wachsen. 
Denn sicherlich wird, daµk den ökonomischen Umwälzungen im Gefolge der 
Kriegswirtschaft auch in Großbritannien eine Annäherung an die Kampf
methoden und die Taktik der festländischen Arbeiterschaft vor dem Kriege 
stattfinden, während die durch den Krieg gesteigerte weltwirtschaftliche 
industrielle Machtstellung der nordamerikanischen Union die theoretische 
und geschichtliche Schulung der dortigen Sozialisten englischer Sprache im 
Interesse des internationalen Proletariats zur Notwendigkeit macht. Keine 
Epoche eignet sich aber zu solcher Schulung besser als die der Chartisten
bewegung Großbritanniens. Dankbar zu begrüßen und volle Beachtung, auch 
während der Wirren des Weltkrieges, verdient daher das eingangs zitierte 
Werk des Veteranen der deutsch-amerikanischen Sozialdemokratie ScHLÜTER. 

Der Verfasser selbst kennzeichnet den Charakter seiner auf reichem 
Quellenmaterial auigebauten Arbeit und deren Verhältnis zu der von BEER 
über die „Geschichte des Sozialismus in England" (Stuttgart 1913) treffend 
mit den Worten: "BEER ... hatte in seiner Darstellung die tatsächlichen 
Vorgänge zu wenig berücksichtigt. Es schien mir auch besonders wichtig, 
... mehr als BEER es tat, auf die Haltung des Bürgertums gegenüber den 
Chartist.en als Vertretern der Arbeiterklasse hinzuweisen und dieses Verhalten 
in ein etwas prominenteres Licht zu rücken" (S. 8). Dem ist hinzuzufügen, 
daß ScH. auch die Bedeutung der verschiedenen sozialen Gruppen der Arbeiter
klasse Englands in den 30er und 40er Jahren des 19. Jahrhunderts - der 
gelernten Handwerker, der Fabrikarbeiter der Industriebezirke des Nordens, 
der Landarbeiter usw. - und ihre verschiedenen gewerkschaftlichen und 
politischen Organisationen schärfer herausarbeitet und dadurch ein klareres 

31 * 
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Bild der Strömungen und taktischen Richtungen im Chartismus zeichnet, als 
es BEER zu bieten möglich war. Sen. folgt hier mit Glück den Arbeiten 
von PuMPIA!'!SKY 1), die BEFlR garnicht berücksichtigt hat. Doch habe ich 
über diesen Punkt bereits an anderer Stelle näher gehandelt 1) und will 
dort Gesagtes hier nicht wiederholen. 

Sun.s Werk gliedert sich in eine Einleitung und 4 Teile: 1. Beginn der 
Arbeiterbewegung; 2. Der Kampf um die Charte; 3. Der Chartismus in 
Theorie und Praxis; 4. Das Ende und seine Ursachen. 

Aus der Einleitung ist besonders die eingehende Darstellung der Lud
diteubewegung hervorzuheben. Bei der Schilderung ihres Verlaufs scheint 
mir die syndikalistische Phase etwas zu kurz gekommen zu sein. Hingegen 
ist der genaue Bericht über die Zersetzung des Chartismus nach 18-18 sehr 
interessant und lehrreich. Sen. legt wie bereits betont - überall den 
Nachdruck auf die Schilderung der tatsächlichen Vorgänge und besonders 
der Betätigung der Arbeitermassen. Er bringt daher - trotz ausgiebiger 
quellenmäßiger Benutzung der wichtigen chartistischen Organe --· weder so 
zahlreiche Zitate aus Broschüren und Zeitungen wie BEER, noch beschäftigt 
er sich so ausführlich wie dieser mit den ökonomischen und politischen Theo
rien. Hierdurch entstehen - vielleicht gerade eben im Hinblick auf das 
schon von B~~FlR gebrachte - für den Leser, dem das letztere nicht gegen
wärtig ist, manche Lücken. So ist z. B. von der Generalstreiksbroschüre 
BE!'!B0Ws kaum die Rede, und auch die historisch so wichtige und für den 
Redner charakteristische Ansprache 0. CONNORS an die zum Marsch nach 
dem Parlament versammelten Massen vom 10. April 1848 ist zu wenig be
rücksichtigt. 

Eine sehr wichtige und dankenswerte Bereicherung der Literatur über 
den Chartismus bildet der dritte Teil des Werkes : Der Chartismus in 
Theorie und Praxis. Im Anschluß an die Darstellung des Verlaufs der Be
wegung und gestützt auf weiteres Material, skizziert hier Sen. die Theorie, 
Agitation und Organisation der Chartisten, sowie die Stellung der Partei zu 
anderen Organisationen, endlich die Spiegelung des Chartismus in der zeit
genössischen Dichtung und Romanliteratur. Wiederholungen lassen sich 
dabei nicht ganz vermeiden. Doch erscheinen die Dinge hier in neuer Be
leuchtung. Das \Vesen der Bewegung, ihr sozialer Charakter, die ver
schiedenen Formen ihrer politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Be
tätigung werden sehr gut analysiert und in lebendiger Anschaulichkeit 
geschildert. Besonders gelungen scheinen mir die Abschnitte über die Stellung 
des Chartismus zur Religion und zur Frauenbewegung, sowie über die 
Bildungsbestrebungen und das Versammlungswesen der Chartisten. Die 

1) Zur Geschichte der Anfänge des englischen Tradeunionismus (,,Er
gänzungshefte z. Neuen Zeit" XIII) Stuttgart 1912; Die Kooperation und 
der Sozialismus in England, in diesem "Archiv" II, 330/371. 

2) Vgl. meinen Artikel „Chartismus und Sozialismus" in "Der Kampf" 
IX, 198/208. 
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Berichte über die gerichtlichen Verfolgungen der Führer und Agitatoren 
geben Musterbeispiele krasser politischer Klassenjustiz, wie wir sie aus 
ähnlichen Epochen aller Industrieländer kennen und noch heute erleben. 
Der Einfluß des Chartismus auf die soziale Literatur, die Beziehungen zwischen 
Chartismus und dem christlichen Sozialismus, sowie der sozialkonservativen 
Bewegung werden eingehend dargelegt. Die Inhaltsangabe und literar
historische Würdigung der sozialen Romane eines CHARLE;,. K1N(itiLEY (,,.A.lton 
Locke·', ,,Yeast"), BEN.TA:'.IIN D'l~RAELI (,,Sybil") und EuzABET!l SAsKE!.L 
(,,Mary Barton") werden hoffentlich zu grüßcrer Beachtung und etwa zur 
Aufnahme dieser \Verke, sowie auch der von C11ARI,I<cs DICKENS „Harte 
Zeiten" in die billige Romanbibliothek des V orwärtsverlags führen. Mit 
Hecht anerkennt ScHLÜ'l'EH den hohen Wert dieser Dichtungen als wertvolle 
Quellen sozial- und wirt8chaftsgeschichtlicher Erkenntnis. Denn ihre Schilde
rungen sozialer Zustände sind realistisch, treu und eindringlich, wie sie nur 
der Künstler geben kann. Zugleich spiegelt das Schicksal der Helden dieser 
.Romane die Tendenzen ihrer Schöpfer. "AI t o n Locke" ist nicht nur eine 
raffinierte Darstellung der Entwicklung eines eifrigen Chartistenführers zum 
rhristlichen Sozialismus (als Vorbild diente der bedeutende Dichter und 
Agitator CoOPER), sondern zugleich eine Art Programmschrift des christlichen 
Sozialismus von KINGSU,Y. In unserer Zeit der "Bekehrungen" ist denn 
auch die Lektüre dieses Romans in gewisser Beziehung aktuell und nicht 
ohne pikanten Reiz. Sc11. deckt auch die gesellschaftlichen Quellen des 
reaktionären Sozialismus auf, dessen wirtschaftliche Bedingungen schon 
JiARX und ENHELS - im wesentlichen ja auch im Hinblick auf diese 
Strömungen in Großbritannien - im Kommunistischen Manifest in lapidaren 
Sätzen gekennzeichnet haben. 

Zu einigen kritischen Bemerkungen veranlaßt das Kapitel „Der soziale 
Charakter der Bewegung. ScmJ:TER faßt ihn folgendermaßen zusammen: 
„Die Chartisten verlangten politische Macht, um mittels derselben die soziale 
Befreiung der Arbeiterklasse durchzusetzen. Ihre Bewegung war eine soziale 
und eine proletarische und ihr Endziel war der kooperative Gemeinbesitz, 
mittels dessen sie die Ausbeutung des Arbeiters zu beseitigen und den Er
schaffern des .Reichtums den vollen Ertrag ihrer Arbeit zu garantieren ge
dachten. - Die Verwirklichung der Befreiung der Arbeit und der Organi
sation des Wirtschaftslebens suchte die Mehrzahl der chartistischen Führer 
hauptsächlich in der Form von kommunistischen ·wirtschaftsgemeinden nach 
dem Beispiel der ÜWENschen Heimkolonien. Doch wenn auch über die 
Grundzüge der zukünftigen Gesellschaft ~ wo herrscht heute in der sozialen 
Bewegung Klarheit über die zukünftige Gestaltung der Gesellschaft? - und 
ihre Formen keine Einheitlichkeit herrschen mochte, so war man über das 
Endziel selbst sich doch durchaus klar: Die Befreiung der Arbeit durch Er
oberung der politischen Macht und Anwendung dieser Macht zur Umgestaltung 
der Gesellschaft zum Nutzen der Arbeiterklasse". (S. 208.) 

In diesen Zeilen scheint mir der theoretische Stand der Bewegung zu 
hoch eingeschätzt, und zwar im Widerspruch zu ScH.s eigenen Ausführungen 
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an anderen Stellen seiner Untersuchung. Die Stellung der Chartisteu zum 
Privateigentum war z. B. keineswegs so radikal und einheitlich und zeigt 
weiten Abstand von den theoretischen Anschauungen der modernen sozia
listischen Bewegung, die in der Aufhebung des Privateigentums an den Pro
duktionsmitteln den wichtigsten Faktor einer Umwälzung der kapitalistischen 
Gesellschaft sieht. Die Stellung der Chartisten zum Eigentum umschreibt 
dagegen ScH. selbst mit den Worten: ,,Es ist schwer, ein klares Bild über 
die Anschauungen zu gewinnen, welche die Chartisten über das Eigentum 
hegten. Diese Anschauungen waren nämlich durchaus nicht einheitlich. ·wie 
die Bewegung selbst, besonders zu Beginn, keine Einheitlichkeit zeigte, ~o 
konnte naturgemäß in ihrer Stellung gegenüber Fragen, wie die des Eigen
tums, keine Einheitlichkeit herrschen. Das kleinbürgerliche, ja selbst das 
Handwerkerelement innerhalb der Bewegung nahm selbstverständlich in dieser 
Frage eine andere Stellung ein, als das eigentliche Proletarierelement, und 
auch diesem fehlt es absolut an Klarheit. Die absolute Aufhebung des 
Privateigentums an allen Produktionsmitteln ist offiziell seitens der Chartisten 
nie vertreten worden, obgleich zu ihrer Zeit der Gedanke des gemeinschaft
lichen Eigentums durchaus nichts X eues war". (S. 268.) 

In der Tat heißt es in der von Sen. in einer Anlage wörtlich reprodu
zierten „Charte der Menschenrechte" von B1WNTER1m 0. B1mrn, die 1834 in 
einer Versammlung angenommen wurde, über das Eigentum: ,,Das jetzige 
Eigentum aller Personen, das nach den Bräuchen und Praktiken der alten 
Gesellschaft erworben wurde, soll heilig sein, bis die Besitzer einsehen, dasH 
es nicht länger Tausch- oder Gebrauchswert hat wegen der Leichtigkeit, mit, 
der überflüssiger Reichtum für alle produziert werden kann. Die Motive für 
die individuelle Anhäufung von Reichtum werden hierdurch zerstört, wie die 
Motive für die Anhäufung von Wasser dort zerstört sind, wo es im Überfluß 
vorhanden ist, obgleich es <las wertvollste all unseres Reichtums ist. (S. 356.) 

Die von ScH. (S. 271 ff.) mitgeteilten Äußerungen 0. BRIE:-.s, des Schul
meisters der Chartisten, LOWJ,JTTs, des Führers der Londoner gelernten Ar
beiter, und ERNST J ON~Js zeigen, wie unklar und wenig radikal die Stellung 
hervorragender Chartisten zum Privateigentum war. Selbst die 1854 von 
JONES aufgestellte For<lerung einer kooperativen Organisation der Industrie 
auf nationaler Grundlage entbehrt aller Bestimmtheit der Formulierung 8). 

4) Das politische Wirken und die dichterischen Leistungen von JoNE:-i 
werden von ScH. mit großer Liebe und verdienter Ausführlichkeit behandelt. 
Er verkennt nicht die Schwächen des hervorragenden Chartisten, scheint mir 
aber doch dessen theoretische Fähigkeiten manchmal zu übersehätzen. Die 
oft bittere Kritik von MARX muß natürlich als Augenblicksäußerung ge
wertet werden, obgleich sowohl MARX wie ENGELS die sozialen Ursachen 
der Handlungsweise von JoNfü-, betonen. Das abschließende, von 8011. 

nicht erwähnte Urteil über den JONES der 50er und 60er Jahre hat wohl 
nach dessen Tode E:-.GELS in dem Briefe vom 29. Januar 1869 an MARX 

gesprochen: ,,Morgen wird J ONgs mit einer enormen Prozession in dem
selben Kirchhof begraben, wo LUPt:s liegt. Es ist wirklich schade um den 
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Iu den Beschlüssen der Chartistenkonferenz von 1851, die einen bedeutenden 
theoretischen Fortschritt im Chartismus darstellen, wird nur davon gesprochen, 
,,daß Grund und Boden das unveräußerliche Erbteil des Menschengeschlechte, 
ist und daß das bisherige Monopol desselben gegen die Gesetze Gottes und 
der Natur verstößt", und ebendeshalb „die Verwandlung des Landes in 
Nationaleigentum (als) einzig richtige Grundlage der Volkswohlfahrt" erklärt. 
Eine Erklärung, der die Empfehlung einer Re)he von - hier nicht weiter 
interessierenden - Cbergangsmaßnahmen bis zu vollständiger Nationalisierung· 
des Bodens folgte. 

Wiederholt betont Sc11, mit Recht, die in weiten Kreisen der Bewegung 
herrschende theoretische Unklarheit aus der sich auch großenteils der oft 
sehr schädliche zu starke Einfluß beliebter Führer und die Eitelkeit der 
leitenden Männer erklärt. Mit gleichem Recht übt ScH. bei der Darstellung 
des Verhältnisses der Chartistenbewegung zu den (:rewerkschaften an dem 
bekannten 'Werk von SrnxEY und BEATHICE \V1wn über die englische Oe• 
werkschaltsbewegung scharfe Kritik (S. 219), da diese fabischen Schriftsteller 
den Chartismus in seiner geschichtlichen Bedeutung· nicht nur herabzusetzen 
suchen, sondern ihn auch oberflächlich und vielfach direkt falsch schildern. 

Sehr interessant sind ScH,s „ Vergleiche" zwischen dem Chartismus und 
den Frühstadien der deutschen Arbeiterbewegung, Sen. unterscheidet hierbei: 
zufällige Übereinstimmungen, .\hnlichkeit aus der Gleichartigkeit der wirt
schaftlichen uud politischen Verhältnisse, und endlich bewußte Nachahmungen. 
M. E. überschätzt er den Einfluß der Chartistenbewegung auf die Agitation 
FERDI:SAND LAssALLEB, Sein indirekter Beweis, daß LASSALLE den Char
tismus sehr genau gekannt und ihn vielfach als Muster für seine Agitation 
benutzt habe, scheint mir vorläufig eine interessante Hypothese, aber durch 
das angezogene Material nicht erbracht Weitere Nachforschungen in dieser 
Richtung dürften vielleicht zu sicheren Ergebnissen führen. 

Im Schlußabschnitt gibt ScH. eine ausgezeichnete Darstellung der letz
ten Zuckungen der einst so mächtigen Strömung, und zwar sowohl auf 
Grundlage eingehenden Studiums der Quellen, als auch unter Beniitzung 
von Tn. RoTHSTEINs Untersuchung "Zur Vorgeschichte der Internationale" 
(,,Ergänzungshefte z. Neuen Zeit" XVII. Stuttgart 1913), sowie des Brief
wechsels 3wischen ENGKL8 und MARX. Seine Darlegungen der letzten wirt
schaftlichen Gründe für das Versanden der Bewegung und das Aufkommen 
der Gewerkschaftspolitik bestätigen und ergänzen die (erstmals in der „Neuen 
Zeit" erschienene) klassische Skizze von ExoELS aus dem Jahre 1885, diP 

Kerl. Seine bürgerlichen Phrasen waren doch nur Heuchelei, und hier in 
Manchester ist kein Mann, der ihn bei den Arbeitern ersetzen kann. Die 
Leute kommen wieder in volle Auflösung und erst recht ins Schlepptau der 
Biirger. Dazu war er doch, unter den Politikern, der einzige gebildete Eng
länder, der au fond ganz auf unserer Seite stand". (Briefwechsel IV, 135). 
Sehr dankenswert ist der ausführliche Hinweis Sc11.s auf die Gedichte von 
JONE8, die eine künstlerische Nachdichtung eines kongenialen deutschen 
Proletarierdichters verdienten. 
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llachher in das Vorwort der deutschen Neuausgabe der »Lage der arbeitenden 
Klassen" (1892) aufgenommen wurde, und deren Elemente, wie der „Brief
wechsel" deutlich zeigt, sich schon in ENG~,LS' Briefen an MA1u, sowie in 
des letzteren Bemerkungen finden. Sen. weist in Ergänzung von ENGJcL,; 
auf die Bedeutung der Auswanderung nach den Goldfeldern Australiens und 
Kaliforniens hin, die dem Chartismus die energischsten und intelligentesten 
Elemente entzog. 

Die sozialpsychologischen Wirkungen der politischen und wirtschaft
lichen Niederlagen des Chartismus, verschärft durch das Versagen deH 
ü W}1Nschen Sozialismus und der in der Bewegung herrschenden Theorie, 
kommen bei Sen. nicht genügend zur Geltung, während Bm,;n sie eindring
lich und sehr zutreffend schildert. 

\Veitere Forschungen über das Ende des Chartismus müßten sich auf 
die bislang und leider auch von Sc!!. gar nicht oder nicht genügend berück
sichtigten Fragen erstrecken: Welche Änderungen vollzogen sich in den 50er 
und 60er Jahren im Charakter der engliRchen Industrie, nicht nur in ihrer 
quantitativen Zunahme und in der Konzentration des Kapitals, sowie in der 
Vergrtlßcrung der Betriebe, sondern auch in ihren technischen Mitteln und 
ihrer organisatorischen Verfassung? Wie war die Bildung .einer Arbeiter
aristokratie möglich, die sich so scharf abschliessen und den Zuzug fernhalten 
konnte? Weshalb spielten die von ENGELS erwähnten Schreiner, Maurer, 
Schlosser usw. die hervorragende Rolle in der Industrie Großbritanniens, als 
diese ein Weltmonopol besaß? Nicht minder wären die Beziehungen zwischen 
Betriebs- und gewerkschaftlicher Verfassung, zwischen der Rangordnung der 
Industriezweige in der Gesamtproduktion und der gewerkschaftlichen Macht 
der einzelnen Arbeitergruppen, sowie verwandte Fragen näher zu untersuchen. 
ENGELS zeichnet zwar auch hier den Grundriß, der Einzelforschung bleibt 
jedoch noch ein reiches Feld. Die von H. LAUFENBEHG in seiner „Geschichte 
,!er Arbeiterbewegung in Hamburg" (1911) gewählte Methode dürfte auch 
hier sich als fruchtbar erweisen. Material, wenn auch nach anderen Gesichts-
1rnnkten geordnet, bieten wohl der I. Band des „Kapital" und die Geschichte 
der englischen Handelskrisen von TuGAN-BARANOWSKY. 

Industrielles Weltmonopol und dadurch bedingtes Wachstum der Industrie, 
flotter Geschäftsgang, gefördert durch die Entdeckung der Goldfelder und 
manche andere Ursachen schufen dann jene glänzenden Jahrzehnte der 
englischen Kapitalistenklasse, von deren Reichtum auch manche Arbeiter
~chichten einigermaßen profitierten und die selbst der Masse der Arbeiter
schaft gelegentlich Besserung brachten. Nun, da die revolutionäre Kraft 
des englischen Proletariats gebrochen war, konnten die Forderungen der 
Charte Gesetzeskraft erlangen. Der Chartismus war angeblich tot und ver
gessen. Er erlebte erst eine Art Auferstehung in der modernen englischen 
Arbeiterbewegung, die sich allerdings wesentlich von ihm unterscheidet. Bei 
aller insularen Isoliertheit Englands konnten natürlich die Entwicklung seiner 
Industrie und die Erfahrungen im kontinentalen Europa diese neue Bewegung 
nicht unbeeinflußt lassen. 
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Ihre Geschichte ist leider noch nicht geschrieben. BEERs Darstellung 
ist sehr skizzenhaft und die betreffenden Abschnitte des Buches von Grm
HART GCTTLER (2) können höchstens als eine Ergänzung der Bmmschen 
Chronik gelten. Denn G. legt in seiner Untersuchung - die von fleißigem 
Quellenstudium, Unbefangenheit und gutem Willen zeugt, aber freilich auch 
ohne konsequente Anwendung der l\Lmxschen Methode durchgeführt ist und 
den Sinn für die großen Zusammenhänge sowie Lebendigkeit der Darstellung 
vermissen läßt - den Hauptnachdruck auf ausführliche Wiedergabe der 
Theorie des Labourismus, namentlich der Anschauungen von RAMSAY MAcvo
NALll und des sozialpolitischen Programms der \Vr,:1rns. Immerhin ist es ge
rade heute lehrreich, wie selbst G. (S. 57) die Ergebnisse der gewerkschaft• 
liehen Arbeiterpolitik während der drei Jahrzehnte, nach 1850 kennzeichnet 
und feststellt, daß in dieser Periode „die politische l\facht der Arbeiter als 
Klasse trotz der Ausdehnung des \Vahlrechts, trotz BGnT, BROAI>Ht;RST und 
ihrer Freunde nicht sonderlich gestärkt wurde, weil sie noch nicht von dem 
Gedanken ergriffen worden waren, selbst nach politischer Herrschaft zu 
streben, sondern sich der Führung der beiden großen, von Mitgliedern der 
oberen Klassen geleiteten Parteien anvertrauten". Wohl hätten „die großen 
Massen der wahlberechtigten Arbeiter und die von angesehenen Trade Unions 
entsandten Arbeiterabgeordneten einen gewissen Druck in der Richtung der 
sozialen Gesetzgebung ausgeübt, was aber von ihnen von 1875 ab in den 
folgenden 10-20 Jahren erreicht (worden, sei), abgesehen von der Bill über 
die Haftpflicht der Unternehmer (1880), sehr gering (gewesen). Das Dutzend 
Arbeiter, das damals Sitz und Stimme im Parlament hatte, fühlte sich eben 
nicht als Vertreter der Arbeiterklasse, für die sie irgend welche Aufgaben, 
irgendwelche Ziele verfolgten, sondern jeder einzelne war in der Hauptsache 
Vertreter des besonderen Gewerbes, das ihn zum Abgeordneten durchgebracht 
hatte und ihn bezahlte. Von einem allgemeinen politischen Zusammenschluß 
der damals schon sehr differenzierten Arbeiterklasse wollten viele aus guten 
Gründen garnichts wissen. Eine Neuordnung der ökonomischen und gesell• 
schaftlichen Verhältnisse zu erstreben erschien ihnen als eitler Humbug ... ". 

„Wie ihre politischen Führer, so verhielt sich auch die ganze Welt der 
Gewerkschaften, wenigstens noch zu Beginn der 80er Jahre. Das patriarcha• 
lische Verhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer hatte seit der Mitte 
des Jahrhunderts im allgemeinen aufgehört zu existieren. Jetzt war die 
ganze Aufmerksamkeit der Führer darauf gerichtet, ihre einzelnen Gewerk
schaften möglichst gut zu organisieren und im verhandeln mit den Arbeit
gebern möglichst gut abzuschließen, evtl. mit ihnen die Waffen im Streik 
zu kreuzen". 

Das sind die Resultate der burgfriedlichen Zeit der englischen Arbeiter
bewegung! Herrscht ja ein ähnlicher Geist auch heute noch unumschränkt 
in der britischen Genossenschaftsbewegung, wie ÜASSAt; in seiner gut unter• 
richtenden (an dieser Stelle nur in ihren historischen Teilen zu 
würdigenden) Monographie (3) mitteilt, welche insofern die Ausführungen 
ScHLÜTERs über den christlichen Sozialismus ergänzt, als sie die wahre Rolle 
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der Anhlinger K1~GSLEYB in der Genossenschaftsbewegung der Jahrzehnte 
nach 1850 schildert und die eigentliche Bedeutung dieser frommen Sozialisten 
kritisch beleuchtet und folgendermaßen wertet: ,,Es fehlte der Bewegung 
nicht nur das Ziel, sondern auch die systematische Yerarbeitung der Tag·es
ergebnisse. vVenn man die Historie s durchsieht, so wundert man sich 
immer von neuem, wie alle die Verfasser z.B. Leute, rlie als Organisatoren 
Hervorragendes geleistet haben, ohne leitende Gedanken, ohne System die 
Ereignisse chronologisch aufzählen. Das ist aber typisch für die Bewegung. 
Ihre Intellektuellen waren Idealisten, die es herzlich gut meinten, aber alle 
Anlagen hatten, mit ihren unpraktischen Idealen die Bewegung zu schädigen, 
und die Praktiker lebten bei aller Tüchtigkeit, wie andere englische Praktiker 
auch, geistig von der Hand in den Mund ... " (S. 226). 

vVclchc Lehren folgen nun aus diesem Ausklang der chartistischen Bewe
gung? Die etwa, wie sie jetzt die Glückspilze des neudeutschen Kriegssozialis
mus ziehen? :Marxistische Betrachtung gelangt zu einem anderen Ergebnis. 
Scm.ünm faßt sein Urteil über die chartistische Periode folgendermaßen 
zusammen: ,,Die Schwäche der Chartistenbewegung lag nicht nur in der iso
lierten Stellung, die die englischen Proletarier in ihren Kämpfen einnahmen 
- in Englnnd allein gab es ein Arbeiterheer - sie lag auch darin, daß 
man kein Ziel hatte, das zu erstreben war. Die Charte, die man verlangte, 
war ein Mittel, daß man zur Befreiung der Arbeitermassen benutzen wollte. 
Man war sich in keiner Weise klar, wie das geschehen solle, was man er
ringen wolle. Die Bewegung war alles, das Ziel nichts, denn es gab kein 
solches Ziel. Diese thedretische Unklarheit war es, die die vielen Gegensätze 
unter den Führern schuf, die wiederum in Ermangelung eines einheitlichen 
Zieles, um das man sich theoretisch hätte streiten können, in persönliche 
Gegensätze ausarten mußten. Der Glaube an die Allmacht der Charte konnte 
nicht die Überzeugung und die Begeisterung ersetzen, welche ein theoretisch 
klar erkanntes Ziel hervorzurufen vermag. Auf die Dauer kann keine 
Arbeiterpartei ohne prinzipielle Grundlage bestehen. Dafür liefert die Char
tistenbewegung den Beweis. Sie ging in letzter Linie an dem ,viderspruch 
zwischen ihrer Theorie und Praxis zugrunde. Ihre praktische Agitation 
richtete sich gegen die industrielle Bourgeoisie und die Folgen, welche die 
Herrschaft derselben im Zu,;ammenhang mit der wirtschaftlichen Entwick
lung für die Arbeiterklasse nach sich gezogen hatte. Theoretisch aber wandte 
man sich auf die Reform des Grundbesitzes, für welchen man indeß auch 
keine einheitliche Formel fand und in der man zu den widersprechendsteu 
kleinbürgerlichen und utopistischen Vorschlägen kam. Die theoretischen 
Formeln der proletarischen Bewegung waren noch nicht gefunden worden, 
als die Chartistenbewegung auf ihrer Höhe stand. Und als sie gefunden 
waren, war die Kraft der Bewegung schon gebrochen". (S. 350-51.) 

Diese Lehre gilt es heute, da dank MARX die theoretischen Formeln 
der proletarischen Bewegung gefunden sind, festzuhalten. Wir wissen es 
jetzt: nicht persönliche Meinungen und ,vünsche Einzelner oder Augeublicks
stimmungen von Gruppen, Klassen und selbst Völkern entscheiden in letzter 
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Linie über die wirtschaftlichen und politischen Entwicklungen. Scheiterte 
der chartistische Landplan trotz O'CONNORS Energie und der Opferwilligkeit 
seiner Anhänger, vermochten weder der hinreißende Schwung des Dichters 
noch die realpolitische Schlauheit eines ERxsT JONES der sterbenden Be
wegung neues Lehen einzuhauchen, so werden Durschnittsprofitrate m1d 
Kartellrente, Extraprofit natürlicher und vorübergehender sozialer Monopole, 
Wechselkurs und Valutasehwankung, Grundrente und Funktionswechsel des 
Schutzzolls sich erst recht als realere Faktoren erweisen, wie die Zukunfts
bilder jener Realpolitiker, die gegenwärtig sich in der Verachtung der grauen 
Theorie nicht genug tun können. 

Alfeld. 0. JENSSEN. 

HALVDAN KoHT, Sosialdemokratie, Historisk yversyn (Die Sozialdemo
kratie, Historische Übersicht). Kristiania, H. Aschehoug & Co. 1915. 
8 °. IX u. 320 S. (5 Kronen). 

Das angezeigte - H.rAL~IAR BRAN'l'ING gewidmete - Werk des sozialisti
schen Professors der Geschichte an der Universität Kristiania ist das erste seiner 
Art im skandinavischen Sprachgebiet, und auch in der deutschen Literatur 
gibt es, soviel ich weiß, keines, das ihm völlig cntsprtiche. Das aus aka
demischen Vorlesungen hervorgegangene Buch will nichts weniger bieten als 
eine vollständige, obwohl kurzgefaßte Weltgeschichte der so z i a 1 dem o
k rat i s c h e n Bewegung, während in ihm die sozialistische Theorie und die 
gewerkschaftliche Bewegung nur insofern Berücksichtigung gefunden haben, 
als es für das Verständnis des eigentlichen Gegenstandes der Darstellung 
unbedingt notwendig gewesen ist. 

Bei dem fragmentarischen Charakter, welcher der Geschichtsschreibung 
der Sozialdemokratie noch meistens anhaftet, ist es natürlich ein Wagnis, 
ein zusammenfassendes Werk dieser Art zu schreiben. Ohne die vielseitige 
Belehrung, die die sechs Bände dieses ,,Archivs" dem Forscher bieten, 
wäre es vielleicht ganz unmöglich gewesen. Dazu kommen weitere Schwierig
keiten, die in der jetzigen Weltlage begründet sind. Die Darstellung ist 
bis August 1\)15 fortgeführt; vollständiges und unbedingt zuverlässiges 
Material für die Stellung der verschiedenen sozialistischen Parteien unmittelbar 
vor dem Krieg und während desselben hat aber dem Verfasser nicht zur 
Verfügung gestanden. 'l'rotz alledem ist das K.sche Buch ungemein reich
haltig und nützlich geworden. Die Hauptrichtungen der Entwicklung sind 
scharf und sicher gezeichnet und in feste Verbindung mit den großen ge
schichtlichen Zusammenhängen gebracht. Alles Unwichtiges ist beiseite ge
lassen; andererseits vermisst man fast keine Tatsache, die für die Entwick
lung von Bedeutung gewesen ist. Knrze Literaturangaben bahnen den Weg 
für weiteres Studium; kurzum, als Einführung in das Thema ist das Buch 
vorzüglich geeignet; es verdiente zweifellos, auch ins Deutsche übersetzt 
zu werden. 
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Natürlich können über verschiedene der Werturteile des Verf. verschie
dene Meinungen obwalten. Für meine Person bin ich in mehreren Punkten 
anderer Ansicht als K., so beispielsweise was den Syndikalismus und die 
französische Sozialdemokratie anbelangt. Im Widerspruch zu GEORGES 
WEILL, der in seinem Artikel über Die sozialistische Bewegung in Frank
reich (in diesem "Archiv" I, S. 175) behauptet: "Kurzum, der französische 
Sozialismus ist sehr stark" meint K.: die sozialistische Organisation sei 
im Gegenteil in Frankreich schwach, habe nicht viel durchsetzen können 
und namentlich sei in der französischen Politik der Klassenkampf nur sehr 
wenig hervorgetreten. Daß hier WEILL der Wahrheit näher kommt als K., 
ist meine Überzeugung, wenngleich ich zugestehen muß, daß sich hierüber 
streiten läßt. Und so liegt die Sache immer, auch wo man glaubt, K. nicht 
zustimmen zu können, haben die von ihm vorgetragenen Ansichten doch 
immer so gute Gründe für sich, daß sie sich nicht als schlechthin unrichtig 
zurückweisen lassen. 

Kristiania. EDw. BuIJL. 

Berichtigungen. 

S. 60 Anm. Z. 1 lies Unterredungen statt Untersuchungen. 
S. 86 Anm. Z. 6 von oben lies nun statt nur. 
S. 277 II. Spalte Zeile 2 von unten lies SuRABOFF statt ZuARAW0N. 
S. 278 II. Spalte Zeile 4 von oben lies l i tau i s c h statt lettisch. 
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